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Had dem Frieden. 


Unfere Daritellung bat uns bis zu dem Abſchluß des Breslauer 
Friedens geführt. 

Die Bedeutung diejes Friedens war nicht bloß, daß Schlefien an 
Preußen fam. Daß es geihah, bezeugte den Anfang einer tiefen Ver⸗ 
änderung in dem europäifchen Staatenjyftem und verbürgte deren weitere 
Wirkungen. 

Die nächſte ſchien Deutſchland treffen zu müſſen. 


Die deutſche Frage. 


Für dieß Staatenſyſtem, wie es ſich ſeit dem weſtphäliſchen Frieden 
entwickelt hatte, war eine der weſentlichen Bedingungen, daß die einſt 
mächtige und kriegsgewaltige Nation in der Mitte Europas in den 
paradoxen Zuſtänden blieb, die ihre politiſche Nichtigkeit verbürgten. 

Nicht daß man in den deutſchen Landen die Schmach und die Ge⸗ 
fahr der Lage, in der man ſich befand, nicht empfunden hätte. Aber 
wie wäre zu helfen geweſen, ſo lange es bei der „deutſchen Freiheit“, 
die jener Friede bis zur völligen Landeshoheit jedes Reichsſtandes ge⸗ 
ſteigert hatte, ſo lange es bei der Garantie der auswärtigen Mächte 
blieb, unter die jener Friede die „deutſche Freiheit und Verfaſſung“ 
geſtellt hatte. Mit dieſer Garantie — und das Friedensinſtrument war 
ausdrücklich als „ewiges Geſetz und pragmatifhe Sanction” für das 
Reich vollzogen worden, — Hatten die garantirenden Mächte die immer 
offene Thür, die inneren Angelegenheiten des Reichs zu überwachen, 
und die Yandeshoheiten das Recht und das Intereſſe, die Nation nie 
wieder zu fi feldft fommen zu laffen. 

1 u 








‚4 Die deutiche Frage. 


Dazu ein Zweites. Die deutfhe Libertät war zu voller Reife 
gefommen, als die begonnene Reformation trog Kaifer und Papft zu 
retten fein anderes Mittel blieb als der Schutz ımd die Kraft der 
territorialen Autonomie. Aus der Reaction gegen diefe kirchliche Be⸗ 
wegung, aus dem Gegenjat der Belenntniffe war der große Krieg ent» 
brannt, den jener Friede ſchloß. Mochte in diefem Frieden das große 
Princip der Parität gewährleiftet fein, fie ließ der Landeshoheit Raum 
genug zu immer neuen Bedrückungen und Verfolgungen, und in ihnen 
ein Mittel mehr fih zu bethätigen und zu fteigern. So lange in der 
Nation der Zwieipalt und Haß der Belenntniffe blieb, war fie ver- 
dammt in ſich ohnmädtig, in’ territorialer Zerriffenheit, vom Auslande 
abhängig zu bleiben. 

Von alle dem, was das Weſen des Staates ausmacht, hatte ſeit⸗ 
dem das Reich nichts mehr als den Schein und die leere Schaale. Ohne 
Geſchloſſenheit nach Außen, ohne ſichere Competenzen im Innern, ohne 
andere Finanz⸗ und Heeresmacht, als welche die Landeshoheiten gewähren 
mochten, war es ein politiſcher Schemen, wenn nicht der Kaiſer mit 
ſeiner Hausmacht anſtatt des Reiches eintrat, deſſen Libertät und Parität 
dann um ſo ſchwerer von dem Kaiſerhauſe gefährdet ſchien, um ſo 
gewiſſer dem ſelbſtſüchtigen Schutz des Auslandes verfiel. Um ſo lockerer 
war der Verband des Reiches geworden, um ſo mehr alle ſtaatlichen 
Functionen an die Territorien übergegangen; nur daß ihrer die meiſten 
zu klein, zu verkommen, zu ſehr dynaſtiſcher oder oligarchiſcher Aus⸗ 
beutung Preis gegeben waren, um auch des Segens der Souveränetät 
theilhaftig zu werden, während andere, Oeſtreich, Sachſen, Hannover, 
faſt alle größeren Fürſtenhäuſer ihre Macht mit außerdeutſchen Kronen 
und Landen jteigerten, von denen fie für ihre Politif Regel und Rich⸗ 
tung emtpfingen. 

Die Bedeutung Preußens war, daß es aus den Ruinen des dreißig. 
jährigen Krieges ſich aufrichtend, zu einem in fi geordneten Staat 
geworden war, zu einem deutſchen Staat innerhalb des kernlos ge- 
wordenen Reiches, nicht dynaftiih jondern monarchiſch, nicht ſtändiſch 
jondern militäriſch, nicht confeſſionell ſondern in voller Gewiflensfrei- 
heit, allen Belenntniffen zu gleihem Recht und Schub. Daß ein folder 
Staat auf deutfhem Boden erwuchs, bezeugte, wie lebendige wurzeltiefe 
Kräfte noch in demfelben rege fein. Daß er jegt unter Friedrich IL, 
da Kaiſer Karl VI, der legte Dann aus dem Haufe Oeftreih, in bie 
Gruft geſenkt war, den Kampf um Schlefien begann, daß feine Siege 
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die alte Macht des einft kaiſerlichen Hauſes um eine reihe Provinz 
minderten, die Preußens um eben jo viel erhöhten, daß damit das 
alte Staatenſyftem in feinen Grundfeften erjhüttert wurde, ſchien den 
Dann, der über Deutichland lag, zu bredien, der Nation eine Zukunft 
zu verbeißen. | 

Kaum daß Friedrich U. fein jchlefiihes Unternehmen begonnen, 
jo eilte die Reichspubliciftik an die Frage der neuen Kaiſerwahl an- 
Mmüpfend die Schäden zu erörtern, an denen das Reich krankte. Zahl- 
reihe Flugſchriften legten dar, wie die Katfer aus dem Haufe Oeftreich 
mt aufgehört Hätten, im öſtreichiſchen Intereſſe die kaiſerliche Autorität 
zu missbrauchen und zu fteigern, die Gravamina der Reichsſtände zu 
misadten, die Befugniſſe des Reihshofraths auf eine Weile auszu- 
zubehnen, die mit dem Weſen ber deutſchen Freiheit im Widerſpruch 
jet; vor Allen warfen fie der kaiſerlichen Bolitif des Wiener Hofes vor, 
daß fie den Reichstag, der nun feit achtzig Jahren unmterbroden tage, 
von dem Werke, das ihm im weſtphäliſchen Frieden als feine erfte und 
dringendfte Aufgabe zugewiefen ſei, dem der Yeititellung und Schließung 
der Neichsverfaffung, weit und weiter abgelentt habe. Nach dem Tode 
des legten Habsburgers, mit der bevorftehenden neuen Raiferwahl, bei 
dem gleihen Bedürfniß aller reihspatriotiihen Stände ſchien es möglich 
das Reich gründlich zu reformiren, die deutiche Freiheit ſicher zu ftellen. 

als Friedrich IL in Schleſien einrüdte, lag ihm nichts ferner 
als der Gedanke einer Reihsreform. Wir jahen, er war bereit, wenn 
man ihm in Wien gewährte, was, er ein Recht hatte zu fordern, 
für die pragmatiihde Sanction und die Wahl des Großherzogs von 
Toscana mit feiner ganzen Macht einzutreten. ‘Dort zurüdgewiefen, 
zögerte er lange, fi} zu einer anderen Wahl zu entſchließen. Sein Ent- 
ſchluß entſchied für die des Fürſten, den Frankreich empfahl. 

Mit der Wahl des bairiihen Kurfürften verlor das Haus Oeſtreich 
die Stellung im Reich, die es drei Jahrhunderte lang inne gehabt hatte. 
Die deutſche Frage war damit nicht gelöft, aber das Eis war gebroden. 

Unlösbar, fo lange fie dafür hatte gelten künnen eine Verfaſſungs⸗ 
frage zu fein, wurde fie durch die Proteſte Oeſtreichs gegen die geſchehene 
Wahl und jeden Act des neuen NWeichsregiments zu einer Machtfrage; 
es handelte fih darum, ob der Wiener Hof feinen Widerſpruch mit 
Waffengewalt durdfegen, od Kaifer und Neih im Stande fein werde, 
die Rebellion eines mächtigen Neichsgliedes niederzubrechen, bie Königin 
von Ungarn zur Parition zu zwingen. 


6 Die deutſche Frage. 


Die Berfaffungsfrage ſchien durch die Wahl Karl VII. und die Wahl- 
capitulation, die er beihwor, im Wefentlihen abgethan. Nicht mehr 
in der Hand des Wiener Hofes, nicht mehr unter dem Einfluß der 
ungarifhen, italienifhen, burgundiſchen Intereſſen, die dort zugleich 
maßgebend waren, einem Fürſten übertragen, der durch eigene Macht 
nicht eben herporragte, hörte das Kaiſerthum auf eine Gefahr für die 
deutſche Freiheit zu fein. Sn der Wahlcapitulation hatte man alle 
die Punkte vorgefehn, welde bisher dem Misbrauch der kaiſerlichen 
Autorität gedient und ein ächtes ſtändiſches Negiment im Neih unmög- 
li gemacht Hatten. Nun trat das Gollegium der Kurfürften in feine 
volle Function als „innerſter Rath des Reich”; nad deſſen Gutachten 
wurde der Reichstag von Negensburg nad) Frankfurt verlegt; hier nicht 
mehr unter dem Drud der nahen öſtreichiſchen Einflüffe konnte der- 
jelbe daran gehen, feine „reihspatriotifhe, reihsconftitutionsmäßige” 
Thätigkeit in aller ?yreiheit zu entwideln. Er ließ ſich bereit finden, 
dem Kaifer, deffen Erblande von den Beeren der Königin von Ungarn 
überſchwemmt waren, fünfzig Nömermonate zu bewilligen; ein kaiſer⸗ 
lihes Commiffionsdecret forderte ihn auf (Mat 1742) über die Secu- 
rität des Reichs und die Mittel zur Herſtellung der inneren Ruhe zu 
berathen. | 

Eben da lag der entſcheidende Punkt. Wenn in diefem Zweck bie 
Neihsitände fi) zufammenfanden und treuli zu einander ftanden, To 
fand ſich alles Andere von felbit. 

Aber die Neihsfrage war wit der öſtreichiſchen Succeffion, mit 
der Rivalität zwiſchen Frankreich und England, mit allen Wirren im 
Süden und Norden Europas in verhängnißvoller Weiſe verflochten. 
Der Wiener Hof hatte im Neich offene und geheime Freunde in Menge, 
feine Agenten waren an den weltliden und mehr nod den geiftlichen 
Höfen thätig und einflußreih; in immer neuen Manifeſten und Eircu- 
larſchreiben legte er dar, daß der Kurfürft von Baiern, der fih Kaifer 
nenne, wider Ordnung und Recht durch fremden Einfluß, unter dem 
Schuß fremder Kriegsheere gewählt, daß er wie ein Vaſall Frankreichs 
fei, daß Deftreih nur für die deutfche Freiheit und das Recht kämpfe, 
daß nur bei Deftreih Deutſchlands Beil und Rettung fei, daß die 
Königin himmeljchreiendes Unrecht erleibe. 

Etwa Unrecht aud darin, daß man die böhmiſche Stimme bei der 
Wahl ruhen ließ? es war zweifelhaft ob auch eine Königin die Kur- 
jtimme Böhmens führen könne; und zur Zeit der Wahl war der Kurs 
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fürſt von Baiern im Beſitz der böhmiſchen Krone, ihm war von den 
böhmiſchen Ständen gehuldigt. Oder galt es dem Wiener Hofe als 
ein erbliches Necht des Haufes Deftreih, daß aus bdiefem der Kaifer 
gewählt werbe? nad) dem ehrwürdigften der Neichsgrundgejege war der 
Raifer in freier Wahl zu füren, und der Gemahl Maria Therefias war 
mt aus dem Haufe Deftreih, fondern aus dem Haufe Lothringen. 

Jetzt ſtand Deftreih in offener Empörung wider Kaifer und Reid. 
Was hätte näher gelegen, als gegen den Weichsrebellen in berfelben 
Weile zu verfahren, wie jo oft die Kaifer aus dem Haufe Oeſtreich, 
wie vor einem Menfchenalter noch gegen den Vater des jetigen Kaifers 
und deſſen Bruder in Eöln. Ehen darum war in der Wahlcapitulation 
von 1711 vorgejehn worden, daß die Reichsacht fortan nicht mehr Fraft 
taiferliher Machtvollkommenheit, jondern nur mit Rath und Zuſtim⸗ 
mung der Kurfürften, Fürſten und Stände verhängt werden dürfe. 
Denſelben Artitel hatte Karl VII. in feiner Capitulation befchwören 
müflen; wie hätte er auf folde Zuftimmung rechnen fünnen?!) Vielen 
zumal den geiftlihen Fürſten ſchien es ſchon zu viel, daß man bie 
Wiener Wahlgefandtihaft für die böhmishe Stimme von der Wahl aus- 
geſchloſſen hatte, daR der Kaifer die Franzoſen in das Weich gerufen, 
wurde als ein ſchweres Aergerniß empfunden, als ein noch ſchwereres, 
daß fie Die Herren fpielten wohin fie famen, daß er um fo abhängiger 
von ihnen wurde, je elender fie den Krieg für ihn führten. 

Wieder die Art, wie die Königin von Ungarn gegen das Reichs⸗ 
oberhaupt den Krieg führte, die halbwilden Völler aus Ungarn und 
von der Zürlengrenze ber, die fie in immer größeren Maſſen nad) 
Deutfhland warf, die unerhörten Plünderungen, VBerwüftungen, Un- 
menſchlichkeiten, die diefe zuchtlofen Banden in den bairiſchen Landen, 
ſchon bis Schwaben und Franken hinein übten, zeigten nur zu augen- 
fällig, in weldem Sinne Oeſtreich deutſch fei. Und jichtlich hatte Eng⸗ 
land nur den Breslauer Frieden vermittelt, damit die Königin ſich mit 
ganzer Kraft gegen die Franzoſen wenden könne; es war flar, daß 


1) König Georg II, der als Kurfürft von Hannover gleih nad der Wahl 
einen Freundfchaftävertrag mit dem Kaifer durch Münchhauſen unterhandeln lie, 
fagt in der Weifung an die hHaundvrifchen Geheimenräthe St. James 9./20. Febr. 
1742: ‚Daß wir eben fo wenig mit werden hineingehen können, wenn von dem 
gefammten Reich auf eine Achtserflärung und wirkliche Hilfeleitung angetragen 
und das Eine und Andere beliebt werben follte, und kann man dem Kaifer fageıt, 
daß er ja auch 1788 ftille gefeflen gegen Frankreich.“ 


“ 
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Frankreich, aus Baiern und Böhmen auf die vorderen Reichskreife zurüd- 
gedrängt, dort nur um fo bartnädiger fich zu behaupten fuchen werbe; 
wenn fie für den Kaifer Partet nahmen, fo hatten fie die Kroaten und 
Huſaren zu fürchten; wenn fie für Oeſtreich fi erklären wollten, jo 
waren fie Reichsempörer und die franzöfiichen Heere hätten fie es ent- 
gelten lafjen; wenn fie bei ihrer Neutralität blieben, jo kamen die 
Einen wie die Andern über fie. 

Wie aus diefem Labyrinth einen Ausweg finden? 

Der Breslauer Friede ſchien ihn zu zeigen. Friedrich II. hatte 
nicht gegen die pragmatiihe Sanction die Waffen erhoben, aber er hatte 
zu der Wahl Karls VII. das Seine gethan, er hatte erflärt, daß er 
den Kaiſer nicht finfen laffen werde. Mochte in der pragmatifchen Trage 
Georg II. anders ala Auguft IIL, Kurpfalz und Cöln anders als Mainz 
und Trier denfen, — in der Wahl diefes Kaiſers waren alle Kur- 
fürjten einig gewejen, alle Fürſten und Stände hatten den gewählten 
anerfannt und waren nun nad ihrer Lehnspflicht ſchuldig, ihm „treu, 
hold, geborfam und gewärtig" zu fein. Und das gemeine deutfche 
Intereſſe, das jedes einzelnen Fürſten und Standes ſchien zu fordern, 
daß dem ermählten Haupt feine Würde, daß in ihm den Gliedern des 
Reichs ihre Einheit und das Reichsſyſtem erhalten werde. 

Wenn man jeßt die Reichsfrage von der pragmatiiden zu trennen 
veritand, jo hatten die franzöſiſchen Deere niht3 mehr im Weich zu 
Ihaffen, und Deutſchland hörte auf für den Kampf um den amerilani- 
Ihen Handel das Kriegstheater zu fein. 

Es fam darauf an den Kaifer aus feiner Abhängigkeit von Frank⸗ 
reih zu löſen; und fie war gelöjt, wenn er jeine antipragmatifchen 
Anfprüde aufgab, wenn ihm dafür der Befig feiner Erblande zurüd- 
gegeben, ihm für den Schaden, den fie gelitten, ein Erjag gefunden 
wurde, der den Anſprüchen der ihm übertragenen Würde entiprad). 
Für alle Glieder des Reiches fchien es das dringendite Intereſſe, daß 
es dazu kam; alle jchienen mithelfen zu müſſen, ihn jo auszujtatten, 
daß er fünftig mit dem Reich und das Reich mit ihm Jelbitjtändig 
jein könne. | 

Selbitjtändig jo gut gegen Deftreich wie gegen Frankreich, ohne der 
Seemächte, noch Rußlands, noch weſſen ſonſt immer außer dem Reich zu 
bedürfen; im Reichsverbande frei genug, um die Mannigfaltigkeit von 
Bildungen, wie ſie einmal mit der deutſchen Libertät erwachſen waren, 
gewähren zu laſſen; in aller Freiheit eng genug verbunden, um ſie ver⸗ 
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tbeidigen und bewahren zu fünnen. Und hätte in folder Reichsver⸗ 
bindung nicht die Königin von Ungarn für ihre deutichen Länder ihre 
Stellung finden fünnen, wie der König von England für Hannover, 
er König von Polen für Sachſen? hätte fie fih nicht der nur noch 
formalen Autorität des Kaifers eben jo wohl unteroronen können, wie 
der König von Preußen ? 

Friedrich II. Hatte von England das Beriprechen gefordert und 
erhalten, jofort nah dem Friedensſchluß an dem Ausgleich zwiſchen 
dem Kaiſer und dem Wiener Hofe zu arbeiten.!) Wenn Georg II. die 
Teienfivalltanz mit Preußen — die Breslauer Verhandlungen zeigten 
mie viel ihm an derjelben lag — erhalten wollte, fo mochte er den 
Wiener Dof, der die englifchen Subſidien nicht entbehren fonnte, zu 
dieſem Ausgleich veranlaſſen. 

vord Hyndford hatte wohl geäußert, der Kaiſer werde auf Böhmen 
nicht verzichten, ſelbſt wenn ihm ſeine Erblande zurückgegeben würden. 
Wie hätte der Kaiſer jetzt noch, nach dem elenden Rückzug der Fran⸗ 
zoſen auf Prag, nach jenen Verhandlungen zwiſchen Graf Königsegg 
und Belleisle, die ohne fein Vorwiſſen geführt worden waren, nad 
dem Erbieten des Gardinals, die franzöſiſchen Truppen aus Böhmen 
zurüdzuziehn, daran denken können, die Krone von Böhmen zu be- 
baupten? Schon am 7. Juli hatte ihm Friedrich II. dringend em- 
piohlen, diefen Verzicht gegen die Rüdgabe Baierns anzubieten; er möge 
fh, da die diplomatiihe Verbindung zwifhen Berlin und Wien nod 
niht wieder bergeftellt jei, an den König von England wenden, der 
jeine Anträge gern unterftügen werde. 

Frankreich hätte ihm nicht mehr zurüdhalten können; es wäre viel⸗ 
leicht, wenn er nur Kaiſer blieb, froh gewejen fi aus dem Spiel 
zieben zu können. Mit dem „Abfall Preußens, dem der Sachſens 
folgte, waren die großen Combinationen der franzöfifhen Politik zer- 
tonnen; der Gardinal zitterte vor der Möglichkeit, daß Friedrich IL. 
ih mit den Gegnern Frankreichs zur Offenfive verbinde?) Drei Viertel 


1! €. DO. an Podewils 17. Juli mit der Weifung Lord Hyndford an dieß 
Beriprecden zu erinnern, mit dem Schluß: „in welcher Abficht ich dann mit um 
jo mehr facilit& zu einem Accommodement die Häude gegeben babe.‘ 

2) Cardinal Fleury an Friedrich II. 19. Aug. 1742: j’ose prendre la liberte 
de representer & V. M. que Son inter&t n’est pas que la France fut abaissee 
& un certain point et que toute l’Europe auroit à craindre que la cour de 
Vienne ne reprit par le secours des Anglois une superioritE dont elle abu- 
seroit certainement. 
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der franzöſiſchen Kriegsmacht, zuſammen 100,000 Mann jtanden auf 
deutſchem Boden und zwei von dieſen Armeen waren in höchſter Gefahr. 
Die Verſuche des Cardinals, Rußland in das franzöfifhe Syſtem zu 
ziehn, es mit Schweden — wieder wurde Stettin als Entihädigung 
für Finnland geboten — zu verjühnen, aud Dänemark für dieſe 
nordiihe Ligue zu gewinnen, der danıı gewiß auch Polen⸗Sachſen bei- 
getreten wäre !), fie hatten, fo groß der perjünlie Einfluß des Marquis 
de la Chetardie auf die Kaiferin war, nicht den erwünſchten Fortgang, 
da die ruffifhen Minifter ihm das Widerjpiel hielten, die vertrauteften 
Rathgeber der Kaiſerin die Beziehungen zu England und zu Preußen 
nit Preis geben wollten. Chetardie ſelbſt verließ int September den 
ruſſiſchen Hof, um zu feinem Regiment nah Böhmen zu gehn. 

.  Diplomatifh wie militäriih zeigte fih mit jedem Tage mehr 
Frankreichs tiefe Schwähe. Wer hätte jegt im Ernſt nod von ber 
Gefahr Europas, der Uebermacht Frankreichs unterthänig zu werden, 
von der Nothwendigkeit, fie im europäiſchen Intereſſe noch tiefer zu 
demüthigen, ſprechen fünnen? ‘Diefen Moment mußte man benußen, 
den Kaiſer und fein Haus dem franzöfiihen Einfluß zu entziehn. Den 
Frieden in Deutſchland herftellen hieß für den allgemeinen Frieden in 
Europa den Grund legen. 

Und was konnte Holland, zwiſchen Frankreich und England in der 
Mitte und auf die Freundſchaft beider angewiejen, dringender wünſchen 
al8 den allgemeinen Frieden, der allein die Republik und ihre Barriere 
fider ftellte??) Und wurde nicht auh in Wien ſchon drüdend genug 
empfinden, „daß die Königin dependenter von England fei, als der 
Raifer von Frankreich“? England felbft, fo ſtolz Lord Carteret jprechen, 
in fo überſchwänglichen Blänen Lord Stair fi ergehen mochte, hatte 
e3 auch nur entfernt die Truppenmacht fie hinauszuführen? konnte es 


1) So Mardefeld's Berichte vom 13. 16. Juli; das Rſc. vom 31. Juli. 
Mardefeld fagt: il est aver6 que le Marquis de la Chetardie remue ciel et 
terre pour disposer l’Imp£ratrice & faire la paix quovis modo avec la Suède 
pour faire ensuite une ligue contre V. M. et ses allies. 

2) Reſcript an Podewils im Haag 24. Juni: le systöme des affaires publi- 
ques éêtant totalement change & l’heure qu’il est au moyen de la paix parti- 
culidre . . . der König erwarte mit” Ungeduld wie fich die Herren Staaten ent- 
fchließen werden et s’ils ne jugeront à propos de concert avec S M. Britt. et 
avec moi d’offrir aux puissances belligerantes leurs bons offices pour moyenner 
une paix generale et pour retablir pleinement le repos d’Allemagne; c’est un 
parti oü j’entrerai avec beaucoup de plaisir. 
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auch nur eine Diverfion von Flandern aus wagen, wenn die Holländer 
nicht mit ins Feld zogen? durfte eg wagen das an Preußen gegebene 
Verſprechen unerfüllt zu laſſen? konnte es feinem Könige Hannover 
ſicher ſtellen, wenn es den Krieg im Reiche weiter raſen ließ? 

Sp die Momente, welde ein baldige Ende des Krieges zu ver- 
iprehen jcheinen konnten. 

Für den Augenblid hing Alles an den Entſcheidungen in Böhmen. 
Pit den Breslauer Präliminarien und dem Rüdmarfh der Preußen 
aus Böhmen hatten Lobkowitz und Karl von Lothringen ihre Armeen 
vereimigt, um fi auf Broglie zu ftürzen, der faum nod 24,000 Mann 
itar! Prag erreichte, während mehr als 40,000 Mann ihm auf ben 
Ferſen waren, mit ihrem Marſch über Beraun zugleih dem über die 
Oberpfalz fommenden Nachſchub von Necruten und Munition den Weg 
verlegten. Und in Prag war weder für Vorräthe geforgt, noch für 
Erweiterung und PVerftärfung der Feſtungswerke Nennenswerthes ges 
ihehen. Einem rajhen Angriff ſchien Prag erliegen, die franzöſiſche 
Armee die Waffen ftreden zu müflen. 

Geſchah das, jo war Harcourt, der mit mehr ala 30,000 Dann 
gegen die 18,000 Khevenhüllers nichts gewagt, der Baiern bis zur 
Yar, das ſchon befreite Münden mit eingefhloffen, wieder verloren 
hatte, unfähig feine Stellung bei Deggendorf zu behaupten; er mußte, 
um nicht von dem in Böhmen fiegreichen Feinde in feiner Flanke über- 
holt zu werden, rüdwärts eilen; das ganze Baiern fiel in die Hände 
der Deitreicher, ver Süden Deutſchlands jtand ihnen offen. Wer konnte 
glauben, daß dann nod die Königin von Ungarn geneigt fein werde, 
fih mit dem Kaifer, deſſen Wahl fie nicht anerkannt hatte, zu ver- 
jtändigen, das Reich, das er ihrem Haufe entriffen, in feinen Händen 
zu laſſen? 

Wie fiber fie fich des raſchen Erfolges vor Prag hielt, wie glän- 
zende Wirkungen fie fi) von demſelben veriprad, zeigte ſich darin, daR 
fie dem Großherzog, ihrem Gemahl, den Oberbefehl der Armee in 
Böhmen übertrug; an demfelben Tage, an dem die preußiihe Armee 
nah den Präliminarien Böhmen geräumt haben follte, am 27. Juni, 
traf er in dem Lager vor Prag ein. Seine Siege, fo mochte fie 
hoffen, follten ihr die Krone Böhmen zurüdgeben, ihm die Kaiſerkrone 
gewinnen. 
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Konnte Friedrich II. es dahin kommen laſſen? hatte er dieſe 
Möglichkeit nicht vorbedacht, als er mit jenem Friedensſchluß feine Ver- 
hünbeten in Böhmen Preis gab? mußte er fih nicht in dem, was er 
mit dem Frieden gewonnen hatte, gefährdet fühlen, wern Maria Therefia 
bie Erfolge gewann, die ihr der Friede fo gut wie in die Hand 
gegeben ? 

Die Schlaffheit der franzöfifchen Kriegführung und die Zweideutig- 
feit der Politik, die fie lenkten, hatten ihn zu dein Friedensſchluß ver- 
anlaft. Er war weit entfernt, Frankreich, wie es Marquis Valory 
nannte, „ecrafiren” zu wollen.) Er wußte, über wie große finanzielle 
und militärische Mittel Frankreich verfügen konnte, wie umangreifbar es 
in feinem dreifachen Feſtungswall ſei; er erwartete, daß nun endlich bei 
der ſehr ernften Gefahr, die fid über die franzöfiihen Armeen in 
Böhmen und an der Donau zu entladen im Begriff ftand, die dem⸗ 
nächſt vielleicht felbft die franzöfiihen Grenzen erreichte, der Hof von 
Berjailles fih aufraffen, die Nothwendigkeit größerer Anjtrengungen, 
einer mannbaften Kriegführung, einer Politit im großen Styl erkennen 
werde. Er zmweifelte nicht, daß Frankreich im Verein mit den anderen 
bourbonifhen Höfen volllommen im Stande fei, gegen die Macht Deft- 
reichs und Englands, felbft wenn fie noch einen und den andern Bundes- 
genoſſen gewannen, das Feld zu behaupten. Und wenn er jelbit, nad 
der einen Seite durch den Breslauer Frieden und deſſen englifche Garantie, 
nad der andern durch die franzöfiihe Defenfivallianz vom 5. Juni 1741 
und deren Sicherung dur das Jülich⸗Bergiſche Abkommen gedeckt, für 
jett dent Ringen der drei großen Mächte wie ein Unparteiiſcher zus 
Ihaute, er ftand mit feiner gefürchteten Kriegsmacht hart neben ihnen, 
für den gegebenen Fall bereit und im Stande einzufpringen und „bas 
entiheidende Gran in die Wage zu werfen”, um das gefährdete Gleich⸗ 
gewicht berzuftellen. Ja er durfte Hoffen, daß fich für dieſen Zweck 
diejenigen Staaten, welde dur das Gedränge des Kampfes gefährdet 
waren oder mit in denſelben geriffen zu werden fürchten mußten, ihm 
anjchließen würden. 


1) Podewild an den König s. d. (Ende Juni) Balory, der fo eben von Prag 
gelommen, fage: qu’il paraissoit que notre intention éêtoit d’ecraser la France. 
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Wie furchtbar immer die Kriſis war, die fein Friedensſchluß über 
die franzöfifchen Armeen in Böhmen und an der Donau gebracht hatte, 
er wußte, daß fie nur erft der Anfang fei, daß man in Wien und in 
Yondon der Zuverfiht war, jet Frankreich für immer demüthigen zu 
innen. Nur darum, jo war ihm mit dürren Worten gejagt worben, 
hatte England in Wien den Frieden gefordert und erzwungen, „nicht 
um unfrer ſchönen Augen willen“. Und das lange und zähe Wiber- 
itreben der Königin von Ungarn gegen diejen Friedensſchluß ließ ihn 
darauf ſchließen, wie große Zuſicherungen fie von England erhalten 
haben müffe, wenn fie endlih nachgab.1) 

Was immer zwifchen ihnen verabredet fein mochte, es blieb vor- 
erit völlig geheim. Aber ein Circularichreiben der Königin über ven 
geſchloſſenen Frieden, das noch im Juni erlaffen und bald darauf ver- 
öffentliht wurde, fagte: die Königin habe ein großes Opfer gebrant, 
„um nur die franzöfiichen Abfichten zu vernichten, die offenkundig dahin 
gingen, Deutſchland durch Deutſche zu Grunde zu richten und damit 
den Weg zur allgemeinen ‘Dienftbarfeit zu bahnen; jedermannn werde 
ertennen, dab der dem Erzhauſe erwachſene Schaden ihm mit Abbruch 
des höchſt gefährlihen gemeinjamen Feindes auf eine oder die andere 
Weile erfet werden müſſe; ohne folde Erſetzung würde es unmöglich 
jein, das Gleichgewicht Europas gegen deffen gänzliche Unterdrüdung zu 
verwahren.” 

Auf eine oder die andere Art. Schon war die Hälfte des bairiſchen 
Landes mit München‘ milttärifh in der Hand der Deftreiher, mit 
dem Fall Prags fiel ihnen auch der Reſt zu. Und in den Breslauer 
Berhandlungen war der von Preußen vorgelegte Artikel, der ben 


1) Daß Verabredungen der Art ftattgefunden haben, ift faum zu bezweifeln. 
Später beruft fi) England darauf, daß es fich verpflichtet habe, keine weiteren 
Abtretungen vom Wiener Hofe zu fordern. Ob in der Form eines fürmlichen 
Bertraged, muß dahin geftellt bleiben; wenigftend Arneth erwähnt eines ſolchen 
nit. Newcaſtle's Ausdruck (Brief an Stone 14. Oct. 1748 bei Core Pelham I 
p- 77): Lord Carteret’s unknown promise on the making the treaty of 
Breslau, läßt fchließen, daß der englifche Bremier ohne Vorwiſſen des Minifteriums 
Entfhädigung für Schlefien verfprochen habe, wie Newcaſtle Möm. vom 27. Oct. 
1748 fagt (Gore 1. c. p. 475): ...that I do not remember any promise made 
to the queen of Hungary at that time either verbally or in writing that 
would amount to any thing like an engagement on the part of the king to 
procure the dedommagement of the queen of Hungary in consequence of the 
eession. Bon dem, was dagegen für England oder vielmehr für Hannover aus- 
bedungen worden, wird fpäter zu fprechen fein. 
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Frieden mit dem Raifer einleiten follte, vom Wiener Hofe zurüd- 
gewiejen worden. 

Und weiter: bis zum Mai war es in Italien noch zu feinen 
Feindſeligkeiten gekommen; nad dem Abſchluß der PBräliminarien warfen 
fih die Auftro-Sarden auf Modena: vergebens wartete der Herzog auf 
die Hilfe der Spanier und Neapolitaner, die 40,000 Mann ftark am 
Reno kaum vier Meilen entfernt ftanden; ihr General, der Herzog von 
Montemar, hatte Weilung nichts zu wagen, bevor der Infant Don 
Philipp, der feit dem Anfang Juni mit 14,000 Mann in der Brovence 
ftand und den Zuzug von eben jo viel Franzoſen erwartete, die fardi- 
niſche Grenze überſchritt.) So fiel Modena, Montemar 309 fih nad 
Rimini zurüd, die Auftro-Sarden rüdten ihm nad. ‘Die englifche Flotte 
unter Abmiral Matthews beberrichte das Meer von Marfeille bis zur 
Aria, fie bedrohte Neapel, Brindifi. Es ſchien auf die völlige Ver- 
treibung der Bourbonen aus Italien abgefehen, auch die Krone Neapel 
für Deftreih beftimmt zu fein. 

In eben diefen Tagen erließ der Wiener Hof die Erflärung, daß, 
da Frankreich die im Frieden von 1735 übernommene Garantie ber 
pragmatifhen Sanction gebrodhen habe, die in demſelben Frieden er- 
folgte Abtretung von Lothringen hinfällig jet. 2) 

Die Königin von Spanien, die ihres zweiten Infanten Ausficht 
auf eine italienifhe Krone in Nichts vergehn, ihres erjten Thron in 
Neapel ſchwer bedroht ſah, tobte und wüthete über den Gardinal, ber 
fie betrogen habe, über die franzöfiihen Marichälle, die nur noch Reiß⸗ 
aus zu nehmen verftünden, drohte ſich in Englands Arme zu werfen 
und mit den fo lange geweigerten Zugeſtändniſſen im amerilanischen 
Handel ihrer Söhne Zukunft in Italien ficher zu ftellen. 

Schon waren von den engliſchen 16,000 Dann, die in Flandern 
mit den 20,000 Deftreihern des Herzogs von Arenberg vereint in 
Action treten follten, die meisten übergefchifft. Admiral Matthews ließ 
an den Küften der Provence Freuzen, unter dem Vorwande, auf Kriegs- 


1) Sattaneo berichtet 7. Aug.: Montemar enrage contre Je Cardinal qui 
Ini & fait écrire des ordres positifs de ne rien hazarder avant que l’armee 
de l’Infant eüt franchi le pas de Piemont ce que le Cardinal a differe 
Jusqu’ici. 

2) Zeitungsnachricht in Schreiben aus Wien, beftätigt durch eine Andeutung 
Chambrier’3 20. Juli. Letzterer fagt in Betreff beider Sicilien on seit que les 
peuples de ce deux royaumes sont las des Espagnols et qu’ils se preteront 
avec plaisir au retour des Allemands. 
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contrebande zu fahnden, jedes franzöfiihe Fiſcherboot durchſuchen, den 
Hafen von Toulon, in dem franzöfifhe und ſpaniſche Kriegsſchiffe Lagen, 
förmlich bloquirt halten; er ließ in dem Hafen von St. Tropez unter 
den Augen der franzöſiſchen Beſatzung ſechs ſpaniſche Galeeren, die ſich 
dort fiher glaubten, verbrennen. Und dies geihah, nachdem Cardinal 
Fleury in London hatte erklären laffen, daß das Kreuzen der englifchen 
Flotte an den franzöfiihen Küften „wie eine Art von Friedensbruch“ 
fei, und wenn der König von England ihr nicht Befehl fende, fich von 
da zu entfernen, werde man diefe Weigerung als eine Kriegserflärung 
aniehen. Wie hätte der Kardinal nad der furdtbaren Wendung der 
Dinge in Böhmen no den Muth finden follen, diefer Drohung gemäß 
zu verfahren, er nahm es bin, daß das nad Monaco zur Ablöfung 
eingefchiffte franzöſiſche Bataillon von den Kreuzern gefangen genommen 
wurde; er jandte, als wolle er die Engländer durch Tugend befiegen, 
Befehl an die Häfen der Provence, den engliiden Schiffen, wenn fie 
Waffer, Lebensmittel und was fonft braudten, in aller Weife gefällig 
zu fein; er ließ in London feine Bereitwilligfeit ausfpreden, mit Eng- 
land gemeinfam das Werk der Bacification in die Hand zu nehmen. 
Ihm wurde geantwortet: man fünne ohne die Berbündeten in feine 
Regociation treten, Eröffnungen folder Art feine Beachtung ſchenken. 

Das engliihe Dlinifterium jah fih an der Schwelle großer Thaten; 
mt noch ein Schritt, und es Hatte zu der Beherrihung der Dceane 
auch die Führung der continentalen Politif. Mit dem Breslauer Frieden 
batte e8 fih den Weg zu dem allgemeinen Sturmlauf auf Frankreich, 
nah dem die Nation dürjtete, freigemadt. Nur daß man in diefem 
enticheidenden Moment, wo Frankreich einem raſchen Stoße nit zu 
widerftehen vermocht hätte, noch in den Vorbereitungen ſteckte. “Die 
16,000 Mann, die nah Oſtende geſchickt waren, wollten nicht viel be- 
jagen; und die Hannoveraner und Heflen im engliiden Sold waren 
noch nicht verfügbar, da Maillebois mit feinem Corps noch am untern 
Ahein ſtand. Es galt zunächſt die Holländer mitzureißen, obſchon 
Maillebois auch ihnen peinlich nahe ſtand. 

Der alte Lord Stair arbeitete im Haag mit der ihm eigenthüm- 
lihen xeidenfchaftlickeit. „Frankreich, ſagte er, „Liegt in den legten 
Zügen; nur Eine Refolution der Republil, und e8 muß um Gnade 
bitten.” Die Fremde zu ftacheln, die Gegner zu entmuthigen erging 
er fih in Xeußerungen, wie fie das diplomatifhe Europa feit den jtolzen 
Zagen Ludwig XIV. nicht gehört hatte, und die holländiſche Preſſe 
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forgte dafür, diefe Fanfaren über das ſtaunende Europa zu verbreiten. 
Lord Carteret war inzwilchen beihäftigt, mit den feineren Mitteln 
biplomatifcher und pecuniärer Einwirtung den ruſſiſchen Hof vorwärts 
zu bringen, an dem ſchwediſchen feften Fuß zu fallen, den dänifchen mit 
der Ausfiht auf die ſchwediſche Thronfolge und die Hand einer engli- 
Ihen Prinzeffin zu loden. In Betreff Hannovers und der Truppen 
dort ſchien die Defenfivalltanz, die Preußen verfprochen, hinreichenden 
Schutz zu bieten; überlegenen Geiftes, wie der Lord ſich fühlte, Hoffte 
er ihr eine Faſſung zu geben, mit der er, wenn er jo weit war, Fried⸗ 
rich II. zum Offenfive führen fonnte.”) Und wenn er dagegen ſich ver- 
pflichtet hatte, dem Kaifer den Frieden mit Oeftreih und einige Ent- 
ihädigung obenein zu ſchaffen, jo war jein Gedanfe, die Abkommen fo 
einzurichten, daß auch der Kaifer, und das Reich mit ihm, mit Vergnügen 
ihre Waffen gegen Frankreich kehren follten. Mit den dreiften Künſten 
parlamentarifcher Tactik, in denen er Meifter war, gedachte er in der 
großen Debatte der europäiſchen Politif odzuftegen. 

Allerdings Hatte der Kaifer durh Graf Sedendorf, den er Mitte 
Juli nah Berlin fandte, mittheilen laffen, daß er nichts fehnlicher 
wünfche, als fih von Frankreich los zu machen, daß er, wenn e8 nicht 
anders gehe, auch fein Recht auf Böhmen aufgeben werde, unter der 
Bedingung, dak man ihm dafür ein anderes Königreich zuweiſe, oder 
doch feine Erblande, auf die er dann den Königstitel übertragen werde, 
dem gemäß arrondire, er meinte, mit Gebieten von wenigſtens 6— 7 
Mill. Gulden Ertrag, damit er ein Heer von 40,000 Dann halten 
könne. Zu gleiher Zeit hatte er fih durch den Prinzen Wilheln von 
Heffen, deſſen Sohn feit Kurzem mit einer Tochter Georgs II. vermählt 
war, an den Londoner Hof gewandt, er hatte fi dort in ähnlihem 
Sinne geäußert, die Erklärung Hinzugefügt: er wünſche nichts fo als 
die Franzoſen zu entfernen, die feine Yande Baiern und Böhmen tyran- 
nifirten und ſich in den Beſitz feiner Feſtungen gejett hätten. ?) 


1) Der ſchwediſche Befandte in London fhrieb an den im Haag (Otto Podewils, 
Haag 7. Sept.): On vient d’envoyer le plan d’une alliance defensive à S. M. 
Pruss. qu’on veut engager & quelque prix que ce soit; cette alliance est 
purement defensive, mais on se flatte de l’engager plus en avant et l'on 
croit que de la defensive & l’offensive n’est qu’un pas à faire. 

2) Diefe Anträge durch Prinz Wilhelm wurden nit vom Kaifer in Berlin, 
fondern dur Lord Stair im Haag an Graf D. Podewils mitgetheilt, der Graf 
fendet fie 24. Zuli nad) Berlin; es ift ein Memoire des kaiferlihen Hofes und 
ein Apoftill des Prinzen Wilhelm. 
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vord Garteret gab ausweidhende Antworten; er überließ es Lord 
Stair im Haag, ins Geſchirr zu gehen. 

Schon im Anfang Juli Hatte diefer dem preußiſchen Gefanbten 
Grafen Otto Podewils Andeutungen jehr merfwürdiger Art gemacht: jet 
endlich müffe man die Freiheit Europas ficher ftellen, Frankreich fo weit 
demüthigen, daß e8 gezwungen fei, ſich einem dauernden und fichernden 
Frieden zu fügen; die einzige Garantie für Europa jei, daß Frankreich 
Feſtungen an feiner Grenze herausgebe; niemand könne dazu mehr thun, 
als der König von Preußen; er habe Frankreichs Rache zu fürdten; er 
könne nichts Klügeres thım als eine Armee nach Cleve fenden. Rad) 
einigen Tagen, in einer vertraulichen Beiprehung mit Podewils und dem 
kaiſerlichen &efandten Graf Seinsheim, ließ er fich weiter heraus: wenn 
der Kaiſer fi auf die gute Seite fchlage, werde England und das ganze 
Reich an feiner Vergrößerung arbeiten; Frankreich befite mehrere Pro- 
vinzen wider Fug und Recht: Elfaß, Lothringen, die Freigrafſchaft. 
Auf den Einwurf, daß man diefe Lande mit ihren großen Feſtungen 
nicht jo leiht werde gewinnen können, meinte er: Frankreich jei an 
Geld und Truppen völlig erſchöpft; er werde an Graf Königsegg fchreiben, 
dag er um feinen Preis die franzöfifhe Armee aus Prag entlommen 
laſſe; die in Baiern jei gleichfalls fo gut wie verloren. Wenn Pode- 
wis für wenig wahrjdeinlid hielt, daß die deutſchen Fürften gegen 
Frankreich die Waffen ergreifen würden, antwortete der Xord: „Sie 
ipreden vom Reich wie von China, ich kenne es beſſer, alle Fürften 
im Reih wünſchen den Krieg gegen Frankreich.“ 

Freilich die Weifungen, die auf diefe Eröffnungen an Graf Seins- 
heim kamen, lauteten nicht3 weniger als entgegenfommend; und Prinz 
Wilhelm Tieß bemerflih maden, daß, wenn man nit mit dem guten 
Willen des Kaifers zum Schluß komme, das Ergebniß nur ein Schein- 
friede fein werde. Aber Lord Stair war feiner grandiofen Conception 
volllommen ficher: fie werde jedem Fürſten und jedem Privatmanne in 
Europa zufagen mit Ausnahme Frankreichs. 

Was er wollte — er dictirte e8 dem Grafen Podewils am 24. Juli 
in die Feder — lautete wie folgt: „es wird das Land von Charlevilie 
bis zur Somme von Frankreich abgelöft, aus Lothringen, Bar, den 
drei Bisthümern, dem Eljaß und der Franche Comté eine Barriere 
zwilden dem Reich und Frankreich gebildet, dieß Land dem Kaifer als 
Erjag für jeine Erblande gegeben, die die Königin von Ungarn erhält; 
die Regociation wird unter Vermittlung Englands fo ſchnell als möglich 
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und im tiefften Geheimniß zu Stande gebracht“1). Er fügte Hinzu: 
wenn nur Preußen fi ehrlih dieſem Plane anfchlieke, To genüge es, 
ihn vorzuſchlagen; Frankreich werde nicht wagen, e8 auf einen Krieg 
gegen das Neid und ganz Europa ankommen zu laſſen, es werde fid 
einfach unterwerfen. 

Es überrafchte ihn etwas, daß auf ein fo glänzendes, jo ficheres 
Project von Berlin aus fehr nüchtern geantwortet wurde: man theile 
feineswegs feine Anficht, daß eine bloße Demonftration genügen werde, 
Frankreich zu jo großen Abtretungen zu bewegen; noch weniger könne 
man den Raifer auf dieſelben vertröften wollen. ‘Den edlen Lord machte 
das in feiner Zuverſicht nicht wanken: der König fehe die Sadye nicht 
rihtig an; er habe deſſen Bedenken erwartet, er werde fie alle heben, 
wenn er fich eine halbe Stunde mit ihm unterhalten fünne). Er ſprach 
den Wunſch aus — Friedrich II. wollte Ende Auguft Aachen und &leve 
befuhen — ihm dort feine Aufwartung zu maden. 


Friedrich II. lehnte e8 ab ihn zu empfangen: „er muß ein wüthen- 
der Menſch, ein Verrüdter fein, ſolche Projecte find ohne Sinn und 
Beritand “?). 


Und indeß traten Ereigniffe ein, die weder von Lord Stair, noch 
dem Minifterium in England vorbedacht waren. 


Hatten fie erwartet, daß Prag in wenigen Tagen fallen werde, fo 
vertheidigten fih die dort Eingeſchloſſenen auf das Hartnäckigſte; fie 
wurden mit jeder Woche dreifter in ihren Ausfällen, von dem am 
22. Auguft fehrten fie mit erbeuteten Fahnen und Sanonen, zahlreichen 
Gefangenen in die Stadt zurüd. An der Donau zogen fi die Fran⸗ 
zofen, nun unter Graf Mori von Sachſen, die Kaiferliden unter 
Sedendorf zwiſchen Regensburg und Straubing dichter zufammen, von 
Neuem vorzugehen; fie warteten nur auf die Ankunft einer neuen 
Armee in der Oberpfalz, die fhon heranrüdte. | 


1) Projet d’un plan de pacification von Otto Bodewils eingefandt 24. Juli 1742. 


2) So der König in einem Gefpräh mit Podewils, der vom Haag nadı Wefel 
fam; Podewils berichtet darüber in höchſt anziehender Weife an feinen Oheim, 
den Minifter, Gleve 28. Aug. Der König hat bereit? auf die Zuſendung bes 
Project? die mündlihe Reſolution gegeben (wie Eichel Potsdam 15. Aug, fie 
notiert): „.. . unfere principia und Ideen feind zu different und Mylord Stair 
ein wenig zu vif und zu hitzig, als daß aus einem mündlichen Entretien zwiſchen 
uns etwas Gutes kommen könnte‘ u. f. w. 
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In den angjtvollen Tagen im Anfang Syuli!), als die erjten eng- 
lien Truppen in Oftende landeten, hatte Kardinal Yleury an Maille- 
bois Befehl gelandt, mit fernen 37,000 Mann nad dem franzöfifchen 
Flandern zu eilen, um Dünkirchen zu deden, das, jo ſchien es, von den 
vereinten englifchen und öftreichiichen Zruppen angegriffen werden follte. 
Den Freunden und Freundinnen Belleisle'3 gelang es, den König zu 
überzeugen, daß es ungleich dringender ſei, die in Deutſchland ſchwer 
bevrängten Armeen Frankreichs zu retten. Schon auf dem Abmarſch 
nah dem Weiten erhielt Maillebois Befehl fi nah dem Often zu 
wenden; nach vier Wochen Mari konnte er jo weit heran fein, um 
entiheidend einzugreifen; zumal wenn er, wie DBelleisie, Graf Morig, 
Sedendorf dringend empfahlen, ji nad der Donau wandte, um mit 
den dort ſchon concentrirten Truppen — über 30,000 Dann — über 
den Inn nach Oberöſtreich vorzudringen. Wenn auch jet nod der 
Cardinal ausdrüdlihe Befehle des Königs nah Prag fandte, um jeden 
Preis die franzöfifhen Truppen aus Deutſchland heimzuführen, ſelbſt 
im Fall der Wiener Hof zur Räumung Baierns nicht zu bewegen fei?), 
jo hielt fih Belleisle in der Ausfiht auf jene entſcheidende Diverfion 
über den Inn befugt, jenem Befehl nicht Folge zu letjten. 


— — — — — 


1) Chambrier 25. Juni ſchildert le découragement de la nation de se voir 
engagee dans une guerre qui l’oblige d’avoir 110,000 h. fort &loignds de ses 
frontieres et exposes à ne revenir en France, qu’avec une grande diminution. 
Er fagt in Betreff der Sendung Maillebois' nah Deutichland 17. Aug.: der 
Cardinal fei unruhig en envoyant au coeur de l’Allemagne la seule armée sur 
pied qui lui restoit, aber es gelte die Truppen in Böhmen und Baiern zır retten 
en regagnant par leur retour le fond ou le pied ‘de plus de 60,000 h. 


2) Diefe Thatfachen find durch einen aufgefangenen Brief Belleisle's an 
Amelot vom 4. Sept. 1742 delannt geworden, der in der Öjtreidhifchen ‚‚Beant- 
wortung der von Graf Dohna vorgelejenen Declaration’ Aug. 1744 abgedrudt 
worden if. Da heißt ed von den Befehlen vom 11. und 14. Aug. 1742: ... les 
ordres du Roi qui sont d’obtenir à quelque prix que ce soit de ramener 
Yarmee de Bohöme et m&öme celle du Danube saines et sauves et honorable- 
ment en France. Vous m’ajoutez möme dans la seconde du 14 un point bien 
essentiel qui m’eut arr&te tout court, qui est celui de l’evacuation de la 
Bavitre par les Autrichiens, que j’eusse absolument exige& et du quel vous 
m’ordonnez bien expressement de me desister, si apr&s avoir employé toute 
mon industrie je ne puis pas obtenir le retour des troupes du Roi sans cette 
dure condition; le Roi ditez vous a pour unique objet et veut par preference 
& tout retirer ses armees d’Allemagne et les avoir entiöres en France. So 
lauten da die Worte; ob fie abweichend, wie fie in meufter Zeit citirt find, aus 
auderer Quelle ftammen, weiß ich nicht. 
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Bisher hatte der Cardinal den Infanten in der Provence zurüd- 
gehalten. Jetzt mußte er geſchehen laſſen, daß Don Philipp, ohne die 
verfprodene franzöſiſche Hülfe zu erwarten, aufbrad. Ein erfter Ver⸗ 
ſuch mislang demfelben, ein zweiter in der Mitte Auguft hatte zur 
Folge, daß die ſardiniſchen Truppen, die über Modena hinaus vor- 
gerüdt waren, ſchleunigſt nad) Turin zurüdbderufen wurden. Ehe fie 
heran waren, hatte Don Philipp fid) nad) Savoyen gewandt, Chambery 
genommen; er war Herr des Landes. Zugleich waren, die Nordgrenze 
Frankreichs zu hüten, Truppen zufammengezogen, Anfangs September 
ftanden 50,000 Mann von Givet bis Dünkirchen, Marſchall Noailles 
erhielt den Befehl über fie. 

Dean glaubte, daß dieje dreifteren Entſchlüſſe des franzöſiſchen Hofes 
von Cardinal Zencin, den der König ins Minifterium berufen hatte, 
veranlaßt würden. Und Zencin dankte feinen Carbinalshut dem Prä- 
tendenten, wie die Jacobiten in Schottland und England fehr wohl 
wußten. 

Auch darin wollte man ſeinen Einfluß erkennen, daß nach dem 
Haag, den Marquis Fenelon zu unterſtützen, Abbe de la Ville geſandt 
wurde, der allerdings dreifter, geſchmeidiger, verfchlagener war. Es kam 
darauf an zu hindern, daß nicht Lord Stair die Hochmögenden zu Ent- 
Ihlüffen fortriß, auf welde die aufgeregte öffentliche Meinung drängte; 
zumal ſeit man fi durch Maillebois' Abmarſch der unmittelbaren 
Gefahr frei ſah. Nur um fo eifriger wurden die Mahnungen Englands, 
und immer der Refrain war Dünkirchen, „das nad dem Trieben von 
Utrecht nichts als ein Fiſcherdorf fein dürfe, aber von Frankreich jet 
in einer Weife befeftigt ſei, welche die Sicherheit Hollands auf das 
Aeußerſte gefährde”. In der That gelang den Freunden Englands in 
den Staaten von Holland jegt ein erſter Schritt: es wurde befchloffen, 
(28. Auguft) bei den Generalftaaten auf eine Subfidie von 1,600,000 Gl. 
für die Königin von Ungarn anzutragen, zugleih durd eine Commiſſion 
unterſuchen zu laffen, ob man nicht qußer deu Subfidien Hülfe an 
Truppen und in welder Stärke leiften jolle. 

Don da bis zu einer Nefolution der Hochmögenden und gar bis 
zu deren Ausführung war nod ein weiter Weg. Um die englilche 
Intrigue dejto ficherer zu Fall zu bringen, erbot fih Frankreich im 
Haag, Dünkirchen bis zum Frieden einer ftaatifhen Beſatzung anzu⸗ 
vertrauen. Den Triedensfreunden im Haag und in den Provinzen — 
und deren war unter den „taufend Regenten” bei Weitem die größere 
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Zahl — fiel damit ein Stein vom Herzen, man beglückwünſchte Abbe 
de la Bille wegen dieſes Meeifterzuges feiner Regierung; und er dar- 
auf: „fie hat noch fünf oder ſechs der Art in der Taſche und wird fi 
ihrer zur rechten Zeit zu bedienen willen”. Lord Stair freilich warf 
den Kopf hoch: „man fieht, Frankreich verzweifelt die Feſtung halten 
zu können, ich würde ſie mit der größten Leichtigkeit von der Welt 
genommen haben”. Aber er und jeine Freunde empfanden den Schlag; 
er reilte fofort nah England. 

Georg II. Hatte gleih nad dem Aufbruch Maillebois’ angeordnet, 
daß die 16,000 Hannoveraner, die 6000 Heſſen im englijhen Solde 
fih nah Flandern in Mari jegen follten. Auf die Bemerknng des 
franzöfifchen Gejandten, daß dieß gegen die mit Hannover gefchloffene 
Reutralität fei, hatte der König geantwortet: die Neutralität komme 
dabei nicht in Frage, auch fei in Betreff derſelben fein feierlicher Tractat, 
jondern nur eine Convention geſchloſſen, welde die franzöfifhen Truppen 
beim Fouragiren und ſonſt vielfach verlegt hätten‘). Er war ja gewiß, 
daß die Armee in Prag fi in kürzeiter Friſt, che Maillebois noch den 
Main erreicht, Friegsgefangen geben müſſe; und man berechnete, daß 
no vier und mehr Wochen vergehen würden, bevor Noailles feine 
Armee beilammen habe, Dünkirchen zu vertheidigen. Und mit dem 
Könige von Preußen, jagte Lord Carteret zu jedem, der es hören wollte, 
tönne England machen was es wolle, und deifen gefammte Armee fe 
für England 2). Georg II. wollte, fobald die große Nachricht von Prag 
fomme, nah Flandern gehen, in Perſon das Kommando dort zu über- 
nehmen. Seine Feldequipage wurde ſchleunigſt fertig gemadt, alles 
Nöthige für ein glänzendes Hauptquartier angeordnet); nad den von 
Lord Stair entworfenen Plänen gedadte er durch die franzöfifche 
Feſtungsreihe hindurch und geradeswegs auf Paris zu marfdiren. 

Dean Hatte in Wien gehofft, in Frankfurt gefürchtet, daß die 
Hannoveraner und Heflen fich jübwärts wenden würden, dem Corps 
Maillebois den Weg zu verlegen. Mit ihrem Abmarſch nah Weiten, 


1) So Cardinal Fleury an Friedrich IL. 24. Aug.: il se livre entierement 
& ia fureur de son ministöre. 

2) Valory an Friedrich II. Berlin 11. Sept.: le m&äme Lord Carteret 
n'besite point d’affirmer & qui veut l’entendre que l’Angleterre fait de V. M. 
ce qu’elle veut et qu’elle a toutes Ses troupes & sa devotion. 

8) jamais Roi d’Angleterre n’aura paru avec tant de splendeur en cam- 


pagne, ſchreibt Andrie. 
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mit jedem Marſch Maillebois' weiter ins Neih hinein — er ftand am 
25. Auguft 37,000 Dann ftark bei Frankfurt — wuchs hier der Muth, 
den Deftreihern in Baiern und Böhmen die Gefahr. Der Großherzog, 
der die Armee vor Prag commandirte, glaubte, daß es Zeit fei ein- 
zulenten,; er ließ durh Stainville in Paris fondiren, wie man fid 
verftändigen könne; er bot den Marfchällen Belleisle und Broglie 
ungehinderten Abzug aus Prag, wenn fie dafür ganz Böhmen räumten 
und Maillebois Halt machen Tiefen (31. Auguft). Die Antwort 
Belleisle's war: er fei nicht mehr befugt dazu, doch wolle er einen 
Courier nah Paris jenden. | 

hat fo der Großherzog Schritte, die Georg's II. ftolzge Pläne 
freuzten, fo hatte England bereits in ähnlicher Weife die Hochfliegenden 
Hoffnungen Deftreihs empfindlich getroffen. Lord Carteret hatte in 
alfer Stilfe mit dem Hofe von Madrid angeknüpft; er konnte hoffen, 
denfelben von Frankreich abzuziehen. Admiral Matthews hatte fich vor 
Neapel gelegt, mit einem Bombardement gedroht, wenn der König ſich 
nit ſofort neutral erklärte umd feine Zruppen von der ſpaniſchen 
Armee am Peſaro zurüdrief; am folgenden Tage (20. Auguft) Hatte 
König Karl, dem die Oeftreiher fein Königreich zu entreißen gehofft 
hatten, die Neutralität, und feine Krone war gerettet. 

Vorgänge, die nur ſcheinbar die Krifis befchleunigten. Das Wefent- 
lihe war, daß mit dem Bögern der Engländer in Flandern, mit dem 
Zuge Don Philipps nad) Savoyen, mit dem Abmarſch der ſardiniſchen 
Truppen nad den Alpenpäffen, vor Allem in dem Maaß ala Maille- 
bois den Grenzen Böhmens näher Fam, das militäriſche Gleichgewicht 
ſich herftellte, während die bisherigen Verbindungen fi loderten, völlig 
neue fich einzuleiten fchienen. Wenn Maillebois irgend feine Schuldig- 
feit that, fo mußte der Wiener Hof die Hoffnung aufgeben, Baiern zu 
behaupten; fo lange Holland fih nicht ‘erhob, fonnte das englifche 
Miniftertum nicht daran denken, Lord Stair zum Angriff vorgehen zu 
laſſen; es mußte beforgen, daß die Sranzofen, in Böhmen fiegreid), fich 
gegen Hannover wandten, ehe die Defenfivallianz mit Preußen, die 
allein Hannover [hüten konnte, geſchloſſen war. 

Friedrich II. ſah die BVerlegenheiten, die Beſorgniſſe hüben und 
brüben. Vielleicht war man beiberfeits froh, wenn er einen Weg zeigte, 
ber zum Ausgleid führen könnte. Freilich hatte England in den Bres- 
lauer Verhandlungen fein Erbieten, mit den Seemädten die Mediation 
zu übernehmen, abgelehnt; aber er hatte nachdrücklich ausgefproden, 


a 
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daß er fortfahren werde, „fi mit feinem Rath und mit guten Dienjten 
für den Kaifer zu intereffiren”*); auch in Preußens Syntereffe war es, 
daß der Kaifer für feine Anfprühe und Berluſte entſchädigt, daß ihm 
möglih gemacht werde ohne Frankreich zu beitehen. 

Schon im März 1742 hatte Podewils in einer Dentſchrift an den 
König über die SHerftellung des allgemeinen Friedens den Gedanten 
ausgeſprochen, den Kaifer für einen Theil feiner Anfprüde auf bie 
öſtreichiſche Succeifion mit einigen Bisthimern und Neichsftädten zu 
entihädigen.?2) Damals war der König nicht darauf eingegangen; jet 
ſchien die Sachlage eine andere; jet ſchien man bei England fo gut 
wie am Wiener Hofe für folden Ausweg wohl Gehör erwarten zu 
können, und das Reich insgemein hätte für ſolchen Preis die Herftellung 
der inneren Ruhe nicht zu theuer erkauft. 

Während Lord Stair im Haag feine Eroberungspläne anpries, 
hatte (16. Auguft) Lord Hyndford in Berlin Eröffnungen zu machen, 
die, zwifchen Hoffahrt und Beſorgniß ſchwankend, zeigten, in welder 
Berlegenheit das engliihe Cabinet fei: Frankreich fei gegen Preußen 
erbittert, Sachſen nicht minder; wenn Maillebois Prag entiege, könne 
fih leicht vie fähfifhe Armee mit ihm vereinen, gegen Preußen zu 
marſchiren; es fei dringend nöthig, einer jo unheilvollen Verlängerung 
des Krieges vorzubeugen, England wünſche fi zum Wohl des Reiches 
und zum Beſten beider füniglicher Häufer mit Preußen auf das Engite 
zu verbinden’); der König, fein Herr, laffe feine hannövriſchen und 
heſſiſchen Truppen nad) Flandern marfchiren, damit die Franzoſen feinen 
feften Entſchluß ſähen, fih mit dem Degen in der Hand einen guten 


1) „par la voie de bons offices et par maniere du conseil“ Fichel an 
Podewils 17. Ang. 

3) Dieß Memoire von Podewils ift undatirt; e8 fand fi in den Acten von 
1745. Für den Kaifer fordert es aufer Böhmen und den vorderöftreichiichen 
Zauden les villes Imp6riales Ulm, Augsbourg, Regensbourg avec leurs terri- 
toires en guise d’&quivalent pour la haute Autriche et le Tyrol, qui resteroient 
& la Reine de Hongrie; on pourroit y ajouter la secularisation des &väches 
de Passau, Augsbourg, Freisingen en faveur de la Baviere apres la mort de 
leurs possesseurs modernes. 

8) Podewils an den König 16. Aug.: qu’il paroissoit au Roi d’Angleterre 
qu’il &toit & present le temps propre & mettre fin aux incursions des Francois 
dans l’Empire et de le delivrer m&öme de ceux qui y sont à present, et pour 
cet effet le Roi d’Angleterre souhaite ardemment d’en concerter les moyens 
avec V. M. et de savoir le plutöt possible les sentiments et les intentions de 
V. M. la-dessus afin que 8. M. Br. puisse agir avec Elle ensemble. 
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Frieden zu ſchaffen; wenn der Kaifer fi von Frankreich losſagen, feine 
Truppen aus Böhmen ziehen, Frieden mit der Königin ſchließen und 
fie ihren Streit mit Frankreich allein ausfechten laffen wolle, jo fei er 
für feine PBerfon überzeugt, daß man ihm Baiern bis auf das letzte 
Dorf wiedergeben werde. 

Entſprach Lord Hyndfords Meberzeugung der feines Königs und 
des engliihen Minifteriums, fo waren fie in der Lage, derjelben auch 
am Wiener Hofe Eingang zu verſchaffen, ja vielleicht hatten fie bereits 
beffen Zuſtimmung; und dann war die Grundlage zum Ausgleich 
gegeben. Aber man mußte noch einen Schritt weiter gehen. ‘Die Ruhe 
in Deutihland, ließ Friedrich antworten, fünne nicht anders hergeitellt 
werden, al8 wenn man den Kaiſer außer der Rückgabe feiner Erblande 
für feine Anfprühe und Verlufte einiger Maßen entihädige; in ſolchem 
Sinne babe ſich bereit3 der Taiferlihe Gejandte im Haag gegen Lord 
Stair ausgeiproden, aber diefer habe von nichts hören wollen, fondern 
gefordert, daß fih der Kaifer ohne Bedingung und auf Discretion in 
Englands Hand gebe; das ſei unmöglich; wolle man ihn von Frank⸗ 
reich losmachen, fo müſſe man ihm Beitimmtes zufidern, die öſtreichiſchen 
Befitungen in Schwaben oder eine Entfhädigung in Italien oder einige 
Säcularifationen; nur ſo könne man ihn gewinnen und „dem deutſchen 
Syſtem eine ſolide Form geben“. 

Mit ſeinen deutſchen Truppen, ließ Friedrich weiter ſagen, könne 
der König von ˖ England natürlich thun, was ihm gut ſcheine, aber 
vielleicht würde es beſſer ſein, ſie im Lande zu laſſen; England habe 
ſeinen Credit in Europa hergeſtellt, und wenn es die Mäßigung habe, 
ſich damit zu begnügen, ſo werde ihm der ſchöne Ruhm zu Theil 
werden, Europa den Frieden wiedergegeben zu haben; wenn es dagegen 
den Krieg gegen Frankreich ſo leichthin beginne, ſo könne die Sache ſehr 
leicht problematiſch werden; jedenfalls Preußens Hände ſeien gebunden, 
und das engliſche Miniſterium dürfe ſich durchaus keine Hoffnung 
machen, ihn zu einem Krieg gegen Frankreich mit ſich zu ziehen!); die 


1) et que du grand jamais le ministere Anglois ne devoit pas se flatter 
de m’entrainer dans une guerre contre la France et que s’ils s’imaginoient 
d’y parvenir, je les avertissoit encore d’avance nettement de mes sentiments 
pour qu’ils ne puissent point me reprocher que je les ai tromp6 par de fausses 
esperances. En un mot comme en cent: si l’on m’attaque, je saurai me 
defendre, mais si l’on ne me passe l’Epee au rein, jamais je ne com- 
mencersi ... c’est ce que vous pouvez dire a Hyndford en vous recriant 
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verſprochene Defenſivallianz mit England zu ſchließen ſei er gern bereit 
und erwarte nur den engliſchen Entwurf derſelben. 

Man fieht den einfachen und fachgemäßen Gedanken diefer Antivort; 
„der einzige Zwed der Engländer iſt,“ urtheilte der König von jener 
Row, „uns in folde Stellung zu bringen, daß jede Ausföhnung un- 
möglih wäre. Er findet ſich keineswegs bewogen, „die Krone Frank⸗ 
reich fo abaiffiren zu helfen, daß fie ganz ohnmächtig wird”; „unfer 
Intereſſe fordert, daß fi die Kronen England und Frankreich dergeftalt 
balaneiren, damit feine von beiden absolute Gefeße vorfchreiben kann.’ !) 
Indem Preußen dieß Gleichgewicht und damit die Staatenfreiheit zu 
erhalten als feinen Beruf erkennt, fichert es ſich die Ergebniſſe des 
Preslauer Friedens, in dem es feine Genugthuung erhalten hat. 

Abt Tage nah Mittheilung jener Note überbradte ein Courier 
aus Yondon den Entwurf zur Defenfivallianz. Wenn in den einleitenden 
Zügen gelagt war, daß fie geihlofjen werde zur Aufrechterhaltung des 
Wleihgewichts, zur Garantie des Protejtantismus, zur Abwehr jeder 
Gefährdung derjelben, fo ftrih Friedrich II. die erjte Wendung, „um 
jede Zweideutigleit zu vermeiden”, und fügte der von der proteftantiidhen 
Religion — „das ijt einmal die Marotte der englifhen Nation’ — die 
Clauſel bei: „wie diefe Garantie von beiden Staaten bisher geleijtet tft.‘ 

Die hannövriſch-heſſiſchen Truppen waren wirklich aufgebroden, 
maridirten nad dem Rhein. Friedrich wies die Behörden in feinen 
rbeiniihen Yanden an, ihnen beim Durchmarſch alle freundnachbarliche 
Grleihterung zu gewähren; aber er ließ an Lord Hyndford in der 
Form einer Declaration (10. Sept.) mittheilen: daß, da England den 
offenfiven Krieg beginne, auf denfelben und deſſen mögliche Wechſelfälle 
die gegenfeitige Garantie, welde die im Werk begriffene ‘Defenfivallianz 
ausipreche, in feiner Weile Anwendung finde. 

Lord Hyndford war nicht wenig betreten: diefe Declaration werde in 
Yondon „einen üblen Eindrud machen“; man verlange engliiher Seits 
ja nit, daß Preußen jegt mit ins Feld ziehe, jondern nur, daß es 
Hannover decke; es jei der einzige VBortheil, den England von der Allianz 





toujours sur notre paix qui...nous emp6che de pouvoir nous meler des 
diferens de l’Europe, dont nous serons les paisibles spectateurs. So des 
Königs eingehende Beifchrift auf Podewils Bericht vom 16. Auguft über Hynd⸗ 
fords Rote. 

1) And Eichel Schreiben an Podewils 17. Aug., das eine Weihe weiterer 
Reifungen für die Antwort an Hyndford enthält. 
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haben fünne; jonjt werde England auch nicht? für Preußen thun können, 
falls der Wiener Hof verſuchen follte, Schlefien wieder zu nehmen '). 

Eine Aeußerung, die um jo mehr auffallen mußte, da nad den 
legten Berichten Andries Lord Garteret in anderem Zuſammenhang 
diefelbe Möglichkeit fait mit denſelben Worten angedeutet hatte.2) Und 
in Schlefien — Friedrich I. war in Neiße — verbreitete fi eben 
jegt von Wien her das Gerüdt, daf die Königin mit Frankreich Frieden 
jhließen und fi von Neuem gegen Preußen wenden wolle. ?) Freilich 
Yord Stair erging fi, als der preußiſche Gejandte im Haag ihm von 
diefer Möglichkeit ſprach, in heftigen Syllogismen: ob man jo thöricht 
jet zu glauben, daß Deftreih je daran denken werde einen Frieden zu 
brechen, den die engliihe Nation garantirt habe; aber allerdings begreife 
er nicht, daß ein fo erleuchteter Herr wie der König von Preußen nur 
einen Augenblid zügere, „gegen Frankreich, feinen größten Feind, den 
Degen zu ziehn.” Seine politiihen und ſtrategiſchen Luftſchlöſſer zer- 
floffen mit der ‘Declaration vom 10. Sept. wie Nebel. 

Wie ſehr es in London verleken mochte, daß der König jene 
Declaration gegeben, vor einem doch problematiihen Kriege gewarnt, 
Stairs ſchroffes Verhalten gegen den kaiſerlichen Miniſter bedauert hatte, 
man war augenblidlih nicht in der Lage, Empfindlichkeit darüber zu 
zeigen. Man begnügte fich zu erklären, daß Lord Stair mit den beiten 





— — 


1) Bodewild an den König 11. Sept., Hundford habe gejagt: si V. M. ne 
veut faire rien pour la defense du Roi d’Angleterre, on ne pouvoit pas 
demander non plus qu’on fit quelque chose pour V. M. si jamais le cas 
existait et que l’envie prit a la maison d’Autriche de vouloir rat- 
trapper ses conqu&tes, qu’on verroit bientöt assez clair que l’intention de 
V. M. etoit de vouloir &tre l’arbitre de l’Europe avec une armee de 150/m. h., 
regarder quelque tems tranquillement le jeu des autres et se ranger aprös cela 
du cöt& le plus fort pour se faire de nouveaux avantages u. f. w. 

2) Andrie 27. Aug.7. Sept.: S. M. Br. auroit et& charmee que V. M. 
sans rompre aucun de ses dits engagements eüt t&emoigne vouloir un peu 
pencher en faveur des sentiments du Roi d’Angleterre (!!) parcequ’alors la 
France n’etant pas aussi assuree (comme elle le paroit @tre presentement) 
de l’exacte neutralitE de V. M. n’auroit peut-&tre pas 086 pousser ses points 
avec la mê me ardeur qu’il parait qu’elle le fait; que de plus S. M. Br. etoit 
assuree que cette couronne avoit fait insinuer adroitement, qu’il n’etoit pas 
de l’inter&t de V. M. que la Reine de Hongrie conservät toutes ses Posses- 
sions parcequ’slors restant trop puissante elle trouveroit occasion un jour 
ou autre de pouvoir regagner ce qu’elle a cede à V. M. 

3) Friedrich II. an Podewils Reife 27. Sept.: un bruit sourd se repand 
de Vienne u. f. w.; er fchließt: il est toujours bon d’&tre au qui-vive pour ne 
perdre par l’indolence ce qu’on a gagne par l’activite. 
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Abfichten von der Welt zu weit gegangen, daß es unmöglid fer, das 
große Bertrauen, das die Königin von Ungarn in England ſetze, zu 
täuſchen. Man war um fo erfriger bemüht die Defenfivallianz zum 
Abſchluß zu bringen. Selbſt die Anerkennung der preußifhen Anrechte 
af Mecklenburg, auf Oftfriesland, die Friedrich II. wünſchte, folle, 
hieß es, feine Schwierigkeit madhen!); England könne nicht umhin, ener- 
giſche Maafregeln zu ergreifen, um alle die Schlingen und Fallen zu 
zerftören, mit denen Europa von Frankreich bedroht fei; namentlich 
den deutſchen Fürſten und Ständen müffe doch endlich klar werben, 
daß fie nicht länger die Armeen einer Maht im Reich dulden könnten, 
Me, wenn fie jet den Sieg davon trage, fie zwingen werde, fi von 
ihr Geſetze vorichreiben zu laffen. 

Auch Frievri II. war nicht gemeint, vor Frankreich das Knie zu 
beugen; aber eben fo wenig, England das große Wort in Deutfchland 
führen, den Protector des Reichs fpielen zu laffen, am wenigften, die 
englifhen Miniſter mit dem Kaiſer verfahren zu laflen, als habe er ſich 
ihnen auf Tiscretion ergeben. ?) 

Freilich auch dem Kaifer wuchs der Muth, feit er Maillebois 
Armee bei Frankfurt gefehen, die vor Ungeduld brannte, an ben Feind 
zu iommen; er habe immer noch, ließ er in Xondon erklären, das größte 
Terlangen nah dem Frieden, aber er halte fih nicht mehr an die Er- 
bietungen gebunden, die er vor einigen Wochen durch Graf Seinsheim 
babe machen laffen.?) Er that vdiefen Schritt ohne in Berlin davon 
Nachricht zu geben. Er hatte in einem Kommiffionsdecret vom 11. Aug. 
das Neih zum Zeugen feiner friedliebenden Gefinnung aufgerufen, aber 
in Wien weile man jeden Ausgleich von der Hand; er erließ ein zweites 
(22. Sept.), in dem er fih von Neuem zum Frieden und zur Ent- 
laffung der franzöfifhen Hülfsvölfer erbot, wenn ihm fofort feine Erb- 


1) Podewils an den König 6. Oct.: Lord Hyndford ertläre, que quoique le 
Roi son maltre ait quelques pretensions lui-m&me sur ces dits pays, cepen- 
dant il sera bien aise en toute occasion de complaire & S. M. Pr. 

2) Klinggräffen 18. Sept.: der Kaifer fei in höchfter Aufregung: il se plaignit 
extremement de la manière despotique avec laquelle l’Angleterre commengoit 
à en agir partout et jusque-lä qu’elle prötendoit par la force de le reduire & 
renoncer & ses droits et pretensions claires et Hiquides ce qu'il traite de 
eruauté inouie et qui devroit r&volter tout le monde. 

3) Reſcript an Klinggräffen 25. Sept.: declaration qui vu l’incertitude de 
Pissue et des succ&s des affaires de l’empereur et de la France en Bohème 
me paroit prämaturee. 
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lande zurüdgegeben und bis zum bergeftellten Frieden die vorder- 
öftreichifehen Lande eingeräumt würden. Er unterhandelte mit den Kreis- 
tagen von Schwaben und Franken, die eben jet (8. Sept.) in ber 
grauenbaften Zerjtörung der Stadt Chamb durh Trenks Banden mit 
Entjegen ſahen, wie au die Neutralität feinen Schu mehr gewähre. 

In denfelben Tagen — denn Maillebois marjdirte von Nürnberg 
nicht auf Münden, fordern nah Böhmen — hob der Großherzog die 
Belagerung von Prag auf und ging, indem er nur Hufaren und Pan- 
duren zur Gernirung der Feſtung zurüdlief, nah Pillen, dem Feinde 
den Weg nad Prag zu verlegen. Zugleih erhielt Khevenhüller Befehl, 
mit dem größten Theil feiner Truppen zum Großherzog zu ftoßen, um 
fo fchleuniger, da der Graf von Sachſen die Donau verließ, fih mit 
Mailfebois zu vereinigen. Und wieder Khevenhüller's Abmarſch be⸗ 
nugte Sedendorf über die Donau nad) der Iſar vorzugehn, am 7. Det. 
zog er in Münden ein, eilte nad dem Inn, nahm Braunau, ließ nad) 
DOberöftreih ftreifen und Contributionen erheben. Ganz Baiern bis 
auf die Heine Ede um Schärding und Baffau, war von den Oeſtreichern 
befreit. Wenn jett Maillebois — er erreichte nordwärts ablenfend am 
8. Oct. Eger — entiloffen und raſch vorging, wenn die Armee in 
Prag, die frei genug war, um Melnid, Leitmerig, Auffig in Beſitz zu 
nehmen, die Eger aufwärts ihm die Hand reichte, jo war au in 
Böhmen die Lage der Deftreicher höchſt bedenklich. 

Weder fie noch ihre Gegner wagten Entſcheidendes; drei, vier 
Wochen lang ftodten die militärifhen Bewegungen in Böhmen wie in 
Baiern. Und König Georg hielt es auf die Nahridt vom Fall Mün- 
chens für angezeigt, feine Feldequipage wieder auspaden zu laffen und 
in London zu bleiben; „ein Donnerfchlag für die Freunde der Königin“, 
ihrieb man aus dem Haag. 

Um fo eifriger wurde diplomatifirt, jo wirr durcheinander, fo von 
jedem der betheiligten Höfe in doppelter und dreifader Richtung, daß 
jede mögliche und unmöglide Kombination das Ergebniß werden konnte. 

Lord Stair machte einen neuen Anlauf die Herren Staaten zum 
Entihluß zu treiben, bot, wenn die Republik 30,000 Dann gegen 
Frankreich ftelle, 200,000 Bf. St. Subfidien, Milderung der Navi- 
gationsacte zu Gunften des holländiihen Handels.) Bergebens; dann 





1) Bon diefen Anträgen ift fchon früher gerlichtweife die Rebe, wie ein 
Reſcript an Dtto Podewils vom 25. Sept. ergiebt. Genauer handelt von den 
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tom Lord Garteret felbft nah dem Haag; „eine offene und Lachende 
Diene, feine herzgewinnende Gewandtheit, feine leichte Art der Ge⸗ 
khöftsbehandlung” war in Aller Munde, aber die Herren Staaten 
rate er nicht aus der Stelle. Man ſah, daß er Häufig mit dem 
ipmifhen, noch häufiger mit dem kaiſerlichen Geſandten conferirte; 
bald erfuhr man, es handle fi in den Beſprechungen mit Graf Seins- 
beim um die Wahl eines römischen Königs und daß fie auf den Groß⸗ 
berzog fallen, der Kaifer fie einleiten ſolle.) In der That wurden 
nah Frankfurt die Präliminarien eines Friedens gejandt, in denen . 
England anbot: Baiern wird zu einem Königreich erhoben, erhält die 
vorderöftreichifchen Lande, tritt dafür das Innviertel und die Ober- 
pialz bis zur Naab an die Königin ab; das Bisthum Paſſau wird zu 
Gunſten Oeſtreichs fäcularifirt, dem Bifchof dafür der Elſaß als geilt- 
liches Fürſtenthum gegeben. ?) 

Der Kaifer jeinerfeit ließ, während fein Gejandter über dieſen 
Entwurf unterhandelte?), in Wien dur den Biſchof von Würzburg — 
we es ſcheint, an das Sommiffionsdecret vom 22. Sept. anknüpfend — 
Anträge jtellen, die wohl mit dem franzöftihen Hofe verabredet waren. *) 
Und diefer wieder hatte auf Stainvilles Andeutungen bereit8 am 14. Sept. 
Kröffnungen nad) Wien gejandt, die, jo modte der Carbinal hoffen, 
in Wien unter dem Eindrud, den Maillebois’ Anmarſch auf Böhmen 
bervorbringen jollte, höchſt willfommen fein mußten. Ja mehr nod, 


— — — —— — 


„vier Propoſitionen des Lord Carteret“ und der evaſiven Antwort der Herren 
Staaten der ‚Brief eined Holländers vom 20. Oct.“ der, wie Hoei and Parig 
au Greffier Fagel 5. Nov. ſchreibt, in Frankreich in taufenden von Eremplaren 
verbreitet if. 

1) Die erfte Mittheilung davon verbarg der kaiſerliche Hof vor Klinggräffen, 
verläugnete fie (deffen Bericht 20. Oct.); acht Tage fpäter gab ihm der Kaifer 
ſelbſt en passant eine Andentung davon; Klinggräffen fügt Hinzu (27. Oct.): Briefe 
ans Wien fagten, daß man dort diefe Königswahl fo gut wie ficher anfehe, que 
les fers etoient en feu et que le parti étoit d&jä bien lie pour reussir. 

2) Me&moire contenant un projet d’accommodement entre S. M. Imp. et 
S. M. ia Reine de Hongrie et de Bohöme, lequel peut &tre utile mutatie 
mutandis & la negociation des preliminaires. Bon Klinggräffen aus Frankfurt 
eingeſandt 17. Nov. 

3) Aus einem Refcript an Andrié 16. Oct. ergiebt fih, daß in Berlin dieſe 
Tinge fo vorgeftellt waren, als habe der Kaifer in dieſem Entwurf eine Be— 
\himpfung (outrage) gefehn und feinen Geſandten darum fcharf getabelt. 

4) Die gleich zu erwähnende franzöftiche Note vom 20. Oct. jagt: l’Empereur 
3 eu communication d’un projet de paix, on m’envoye de Francfort une 
addition & ce projet u. f. m. 
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unmittelbar nach Eingang der Nachricht von dem Einrüden Mailfeboig’ 
in Eger wurde an Marquis Valory nad Berlin die Weifung gejandt, 
Friedrich II. zu einer Mediation aufzufordern, um den bedrohten Frieden 
des Neiches zu Ihügen. Frankreich, fagte die merkwürdige Note, bie 
Valory am 20. October überreichte, habe volles Vertrauen zu dem Könige 
und deifen Macht; noch habe der Wiener Hof weder auf das Com⸗ 
milfionsdecret vom 22. Sept. noch auf die Eröffnungen an Stainville 
vom 14. Sept. geantwortet, gewiß zurüdgehalten von England!), das 
den allgemeinen Krieg wünihe, um fih aus den Derlegenheiten zu 
retten, die e8 fich durch feine blinde Wuth bereitet habe; Deutſchland 
und der deutihe Kaifer, deſſen Wahl vorzügli Preußens Werk fet, 
leide am meijten darunter; unter folden Umftänden werde ein Pacifi⸗ 
cationsplan, den der König von Preußen mit dem Nachdruck feiner 
Macht und der vollen Unterftükung Frankreichs gewiß vorſchlüge, un- 
zweifelhaft Wirkung haben, ibm gebühre dieſe Rolle; wenn er fo 
fprede, werde er mit dem Reſpect und der Aufmerkſamkeit gebürt 
werden, die einer großen Macht gebühre.?) 

Selbſt wenn in diefem Antrage die Abficht, Preußen von England 
zu entfernen, ſich minder platt ausgeſprochen hätte, würde Friedrich IL 
ihn abgelehnt haben, wenn der Kardinal durch Stainville Erbietungen 
gemacht hatte, von denen er fih Erfolg veripreden konnte, jo mußten 
dem Wiener Hofe Dinge in Ausſicht geftellt fein, die nur auf Koften 
Preußens zu ermöglichen waren. Es war jüngit ein Bericht von Cattaneo 
eingelaufen, der den Beweis dafür bradte, daß Tencin dem Bapite 
das Verſprechen gegeben habe, beim allgemeinen Friedensſchluß werde 
Frankreich dafür forgen, daß Schlefien nicht in fegerifcher Hand bleibe; 


1)... . les Anglois animeront et alimenteront toujours l’arrogance natu- 
relle de la cour de Vienne tant qu’ils croyent avoir inter&t de fomenter la 
guerre generale pour sortir du mauvais et ridicule pas, oü leur fränesie les 
a jete; l’Allemagne seule en souffre et plus encore l’Empereur qui est prin- 
cipalement l’ouvrage de V. M. Ne croit-Elle pas que dans la circonstance 
presente un plan de pacification propose par Elle avec la vigueur propre & 
un Monarque puissant et sür d’&tre soutenu de toutes les forces de la France 
werde mwenigftend das Gute haben, d’arr&ter la fougue des Anglais et empécher 
ces fiers Jnsulaires après avoir bouleverse la töte de la Reine de Hongrie, de 
bouleverser aussi les constitutions de l’Empire et embraser l’Allemagne du feu 
de la guerre. 

2) Antwort des Königs auf diefe idees sur une pacification generale 21. Oct. 
Ne Prince allemand je me sens tous les sentiments d’un bon patriote et d’un 
bon citoyen envers ma patrie ce qui m’attache outre mon inclination naturelle 
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Angaben, die durch Mittheilungen des Kardinal Albani an den Fürft- 
bihof von Breslau beftätigt wurden‘). Wie hätte Friedrich IL die 
Anträge des Pariſer Hofes für ehrlich gemeint halten fünnen? Er ant- 
wertete: auch er beflage die Rage des Kaiſers und wünfche ihm, wie nur 
ein Bruder dem Bruder wünſchen könne, alles Befte, aber ihm einen 
guten Frieden zu Schaffen, ſei nicht die Aufgabe eines neutralen Fürften, 
jondern derjenigen Mächte, die für ihn in Waffen ftänden; und nit 
Unterhandlungen- feien der Weg, den Wiener Hof zur Nachgiebigfeit zu 
beivegen, jondern gewonnene Schlachten; Preußen fünne nichts als feine 
guten Dienfte anbieten, und was vermöcten diefe gegen den Haß, die 
Ruhe, den Ehrgeiz, das Intereſſe und alle Leidenſchaften, die die Geg⸗ 
ner entflammten? Er ſchloß mit den etwas fpiten Berficherungen, 
das er feinen üblen Gebraud) von den geſchehenen Eröffnumgen maden 
werde. 

Man wußte in London jehr wohl, daß das Zögern der englifchen 
Armee in Flandern den Wiener Hof auf das Aeußerſte verjtimmt habe; 
jo entſchieden der üftreichifche Geſandte verficherte, daß an den Gerüchten 
von Stainvilles geheimen Unterbandlungen nicht das geringfte jei, man 
war darum in nicht minder erniter Sorge. Freilich Lord Garteret 
hatte im Haag mit dem fpanifchen Geſandten unterhandelt auf Grund 
von Erbietumgen, die bereits im. Auguſt ſpaniſcher Seits in London 
gemacht worden waren?); aber es fonnte zwiſchen Baris und Wien 
zum Abſchluß gelommen fein, ehe fih England mit Spanien verftändigt 
hatte; und wenn die franzöfifchen Armeen in Deutichland frei wurden, 
was ſollte dann aus dem engliihen Heer in Flandern, was aus Han⸗ 
nover werden? Um jo ungebuldiger wurde man auf den Abſchluß der 
Deifenfivallianz mit Preußen. 


— — — — — — 


à la personne et aux intérèêèts de lEmpereur. Je deplore la situation de 
Empire et je desirerois autant que l’Empereur de lui procurer une paix 
salutaire. Mais ce n’est pas l’ouvrage d’un Prince neutre u. ſ. w. 

1) Bgl. Fr. P. V. 1, p. 472. Cattaneos Bericht vom 81. Aug., der diefe 
Dinge enthielt, war am 27. Sept. in Berlin. Die Beitätigungen durch Albani, 
die vom 15. Sept. find und am 21. Sept. in Cattaneod Hand gelangen, werden 
et Ende October nah Berlin gelommen fein. Möglih, daß zwiichen beiden 
noch ein Beriht Eattancos um den 6. Oct. in Berlin einlief, der in den Acten 
fett f. u. 

2) Beriht Andriés vom 31. Auguft; die Erbietungen waren durch zwei 
Jtländer in fpanifchem Dienft gemacht, die als italienifhe Kaufleute nah Londou 
gelommen waren. . 
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Friedrichs nächſtes Intereſſe bei diefer Allianz war, die Differenzen 
bie er mit Hannover wegen Medlenburgs, Dftfrieslands, Weinfteins, 
des hannövriſchen Elbzolles u. |. w. hatte, ein für allemal abzuthun ’). 
Er hatte in diefem Sinne einen Separatartifel entworfen und nad London 
jenden laſſen; er hatte fich erboten, dafür auch für den Fall, daß der 
König von England fi zum Angriffstriege gegen Frankreich veranlakt 
jehe, die Garantie Hannovers „ohne Condition und ohne Reſerve“ zu 
übernehmen. Es war der Bericht Cataneos, der den König veranlafte, 
fo weit zu gehn; nicht minder die Erwägung, daß, wenn er aud) feiner- 
let Allianz mit der Krone England habe, er doc in feinen eigenen 
Intereſſe nie zugeben könne, daf Frankreich in die hannövriſchen Lande 
einbreche?). 

Als jener Separatartikel in London eintraf, war Lord Carteret 
aus dem Haag zurückgekehrt, voll Hoffnung mit dem Kaiſer zum 
Abſchluß zu kommen. Demgemäß Georgs II. Antwort (29. Oct.): 
er würde den Artikel gern annehmen, wenn es ſich nur um ihn handle, 
es ſei wahr, daß die preußiſche Succeſſion in Mecklenburg anerkannt 
und unbeſtreitbar ſei; nicht minder werde er ſtets befliſſen ſein, in der 
oſtfrieſiſchen den Wünſchen Preußens zu entſprechen; aber in Betreff 
dieſer habe er auf Holland Rückſicht zu nehmen, das ja mit in die 
Defenſivallianz treten ſolle; und in einen Vertrag mit England gehöre 
ſo wenig dieſe wie jene Frage; nach geſchloſſenem Vertrage werde man 
ſich leicht über beide Punkte weiter verſtändigen können); Lord Hynd⸗ 
ford werde ſofort in dieſem Sime inſtruirt werden. 

Die engliſchen Miniſter mochten die beſte Abſicht haben; aber war 
es ſo ſicher, daß Georg von Hannover erfüllen werde, was Georg von 
England in gewiffe Ausſicht ſtellte? Lord Hyndford erklärte (11. Nov.) 
in Folge jener Weiſungen: daß von dem Abſchluß der Defenſivallianz 


1) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils 6. Oct. m. p. si nous nous 
tirons l’&pine des successions du pied, rien ne pourra jamais alterer la bonne 
harmonie entre les deux maisons et nulle chicane humainement ni jalousie 
pourra survenir, sans quoi nous ne ferions que surseoir une querelle, qui au 
premier &venement ne manqueroit pas d’eclater. 

2) Eichel an Podwils, Potsdam 7. Oct.: zu diefer vorläufigen Reſolution hat 
die bier beilommende Relation des Cattaneo hauptſächlich mit Gelegenheit gegeben, 
als deren Inhalt den König fehr furprenirt. bat u. |. w. 

3) Bericht Andriés 19./80. Oct. ... . noch vor Unterzeihnung der Defenfiv- 
allianz werde der König entrer dans la conclusion d’un trait€ particulier entre 
les deux maisong qui regleroit toutes les conveniences r&ciproques. 


Mailleboid’ Nüdzug aus Böhmen, Ende Oct. 1742. 33° 


tie Geltung der fhlefiihen Garantie abhänge. Schon war ber Herzog 
von Arenberg von Brüffel nah London gelommen (26. Oct.), die 
nähft weiteren Kriegsoperationen zu verabreden; und in öftreichifchen 
Staatsjchriften wurde bereits unumwunden erflärt, die Königin fordere 
Schadloshaltung für das Vergangene, Sicerftellung für die Zukunft, 
Genugthuung für das der böhmischen Krone in der leßten Wahl zuge- 
fügte Unrecht '). 

Podewils war voller Sorgen. Wie ſchlimm ftanden die Dinge, 
wenn ſchon über die Wahl des Lothringers verhandelt werden Tonnte, 
ohne daß auch nur der Kaiſer darüber Preußens Meinung zu hören 
für nöthig fand. Er glaubte zu bemerken, daß der Drespner Hof 
daran ſei, fih mit dem Wiener zu verbinden, daß er zugleih mit 
Rußland und Frankreich im beiten Zuge fei; um fo bedenklicher erfchienen 
die Werbungen, die in Sachſen gemacht wurden. Und ber ruffifche Hof, 
mit dem Mardefeld feit dem Februar um den Freundſchaftstractat unter- 
handelte, fand immer neue Borwände den Abſchluß zu verzögern, immer 
neue Bedenken die Acceffion zum Breslauer Frieden zu vollziehn, 
. während der ruffiih-engliihe Vertrag bereits geichloflen war. „Es 
finnte leicht geſchehen“ fchreibt er dem Könige, „daß wir ohne irgend 
eine Allianz und völlig ifolirt bleiben”. 

Inzwiſchen hatten die Dinge in Böhmen eine Wendung genom- 
men, die felbft die niedrigfte Schätung der franzöfiihen Waffen kaum 
hätte erwarten können. Maillebois hatte im Saatzer reife, von 
Belleisle's Borpoften kaum drei Märfche entfernt, zehn Tage lang _ 
unthätig geitanden, während die öftreihiiche Armee nicht einmal zwiſchen 
beiden, fondern zwei Tagemärſche ſüdwärts ebenſo unthätig ftand; dann 
war Deaillebois, da ein Haufe Hufaren und Panduren bis Kaaden an 
der Eger vorging, plöglih aufgebrochen und des Weges, den er gelom- 
men war, über Eger (21. Det.) nad der Oberpfalz zurüdgegangen, 
von den Xruppen des Großherzogs, die nun ebenfalls aufbraden, nicht 
eben hart bedrängt. Daß die franzöſiſche Bagage und Fuhrwerk in Menge 
theil3 aus Böhmen über Dresden, theils aus Baiern und der Oberpfalz 
durch Schwaben zurüdgejandt wurde, ließ keinen Zweifel, daß entweder 
die Marſchälle oder der Gardinal den Entſchluß gefaßt hatten, die 
Tonau fo wenig wie Böhmen länger zu halten ?). 





— —— — 


1) Sammlung der Staatsſchriften unter Kaiſer Karl VII. II p. 144. 222. 
2) Refcript vom 80. Oct. .. . indice peu &quivoque que loin de songer A 
V. 2. 8 


34 Frankreichs diplomatiihe Ränke, Nov. 1742. 


Bar Frankreich mit dem Wiener Dofe Handels eins geworden? 
etwa auf Grund jener franzöfiihen Eröffnungen an Stainville vom 
17. Sept? Nach wenigen Tagen hatte man die Antwort darauf: der 
Minifter Amelot, meldete Balory 12. Nov., wiffe von guter Hand, daf 
der portugiefifhe Ambaffadeur ‘oder der neben ihm agirende Nefident 
Mendez!) dem Marquis Stainville eröffnet habe, es werde nicht ſchwer 
fein, zwiſchen Frankreich, Deftreih und dem Kaifer einen vortheilhaften 
Frieden zu fchließen, wenn man die Königin von Ungarn Schlefien 
wieder nehmen laſſe, und daß der Bortugiefe dafür bürge, von dem 
Cardinal Yleury wicht desavouirt zu werden, wenn Stainville darüber 
in Unterhandlung treten wolle?); Amelot babe diefer Mittheilung hin⸗ 
zugefügt: der Kardinal halte diefe dreiften Aeußerungen des Portugieſen, 
wenn er fie wirklich getban, für ein zwiſchen England und dem Wiener 
Hofe verabredetes Manöver, um Preußen zu beunrubigen und von 
Frankreich abzulehren. Faſt an demſelben Tage lief ein Bericht von 
Andrie ein, daß Lord Carteret ihm von Cinfädelungen zwiſchen dem 
Großherzog und Frankreich gefprochen habe, die fi unmittelbar gegen das 
Intereſſe Preußens richteten). „Vielleicht“, ſchreibt Podewils, „bat der . 
alte Fuchs gemerkt, daß fein Spiel entdedt jei und will nun zuvor» 
fommen.” Und der König darauf: „Sagen Sie an Balory, ich hätte 
eine zu gute Meinung von der Weisheit des Cardinals, un mich folder 
Niedrigleiten,, folder Infamien von jeiner Seite zu verfehn; fie be- 
Ihimpften ihre Ehre, wenn fie ſich auch nur gegen den Verdacht einer 

jo niederträchtigen Handlungsweiſe vertheidigten.” 


pousser vers le Danube et à établir les quartier en Autriche ils ne pensent 
qu’&a faire retraite avec toute l'armée vers la patrie. 

1) Genauer: es find drei portugieſtſche Minifter in Bari, alle drei Freunde 
Englands und Deftreih®, der eigentlihe Ambafladeur, der zweite, der eine Art 
politiſches Rendezvous hält, der dritte, Mendes, homme intrigant et fourbe s’il 
en fut jamais, Yavorit des Cardinals; fo Chambrier 7. December. 

2) Podewil® an deu König 12. Nov. ...qu’il ne seroit pas difficile de 
faire une bonne paix & la Reine de Hongrie avec l’Empereur et la France 
en faisant rattraper à la premiere la Silesie. 

8) Andrié's Bericht in Podewils' Schreiben an den König vom 12. Nov. 
angeführt, ſowie Andrie’8 Angabe 26. Oct.,6. Non. über die chipoteries du Grand 
Duc, und daß die Königin dur den Herzog von Arenberg ihren Gemahl des⸗ 
avouirt babe, nicht ſich beichränfenn auf ein desaveu simple d’une facon peu 
menagee pour le Grand Duc, mais elle a encore fait assurer S. M. Br. de la 
maniere la plus positive, qu’elle n’entreroit jamais dans aucune negociation 
ni engagement sans la participation et consentement de l’Angleterre. 


Der preußifch-englifche Defenfivvertrag, 18. Rov. 1742. 35 


Für den Augenblid war der Kardinal mit dem Wiener Hofe nit 
zum Schluß gelommen. Er hatte ſich — entweder glei darauf oder zu 
gleiger Zeit — an Lord Carteret gewandt, den Frieden mit Spanien, 
die umfaflendften Begünftigungen des engliſchen Handels in Amerika 
angeboten. Daß jetzt Lord Effer unter irgend einem Vorwand nad 
Paris ging, wurbe fo gedeutet, als wolle Lord Carteret weiter mit 
fh ſprechen laſſen). 

Friedrichs Syſtem war auf die Vorausſetzung gegründet, daß eine 
Verſtändigung zwiſchen England und Frankreich unter allen die letzte 
ſein werde; was jetzt zwiſchen beiden vorging, ſchien ihm nur Maske: 
Carteret wolle den Wiener Hof fühlen laſſen, daß er ihn entbehren 
könne, und der alte Cardinal liebäugele mit England, damit der Wiener 
Hof aufhöre ſpröde zu ſein. 

„Es iſt jetzt Zeit mit England zu ſchließen,“ ſchrieb Friedrich 
an Podewils 13. Nov., „wenn Frankreich mit Oeſtreich vereint mir zu 
Leibe gehn wollen, ſo kann Oeſtreich nichts ohne die Subſidien Eng⸗ 
lands.“ Er zog jene Deckaration vom 10. Sept. zurück, „da Lord 
Hondford von Neuem verfihert habe, daß Englands Abfiht durchaus 
nicht jei, Preußen in einen offenfiven Krieg gegen Frankreich zu ver- 
wideln; er gab nad, daß der Separatartifel, den er gefordert, nicht in 
den Bertrag mit England aufgenommen werde; „er hoffe“, ließ er 
durch Anbdrie jagen, „daß der König von England darin die Freund- 
ihaft, die er für ihn hege, erkennen, auch fofort den Tractat über die 
gegenfeitigen Convenienzen Preußens und Hannovers verhandeln laffen 
werde.” Am 29./18. Nov. wurde der Vertrag in Weitminjter unter- 
zeichnet. 

Mit innerem Widerſtreben hatte ji Friedrich dazu entſchloſſen?), 
„ſie wollen nur demnächſt in der Thronrede den König damit prunken 
lafien, um die Nation gegen Frankreich zu entzünden, das um fo mehr 
gegen uns erbittert fein wird.” In der That, König Georg führte 
in der Thronrede, mit der er Ende November das Parlament eröffnete, 


1) Reſcript an Chambrier 10. Nov., daß Buffy fchon mehrere Gonferenzen 
mit Garteret gehabt babe, Nic. an Andrie 18. Nov. on dit que le Cte. d’Essex 
... est charge d’une commission secr&öte pour la cour de France relative à 
la paix. ‘ 

2) Friedrich II. auf ein Schreiben von Podewils vom 16. Nov. m.p. je fais 
cette alliance contre coeur et si ils ne me satisfont sur mes intérôts et qu’ils 
n’entrent dans mes idees, ils en seront les duppes. 

5» 


36 Belleisles Abzug aus Prag, 16. Dec. 1742. 


in der Reihe feiner Erfolge, die „nicht allein mit Rußland jondern aud) 
mit Preußen‘ gejchloffenen Allianzen auf, „Erfolge die man niemals 
habe vermuthen können, wenn Großbrittannien nicht eben fo viel Energie 
wie Feſtigkeit für die Vertheidigung feiner alten Bundesgenoffen, für 
die Aufrehterhaltung der Freiheit Europas und für feine eigenen wahren 
und wejentlichen Intereſſen gezeigt hätte.“ Und das Parlament ant- 
wortete mit der feurigen Verfiderung, die Subfidien bewilligen zu 
wollen, die nöthig fein würden, „das begonnene große Werk hinaus- 
zuführen.” 


Bie Heutralitätsarmee des Reichs. 


Seit Friedrich II. den Degen eingeftedt, jchien der Krieg nicht 
mehr Krieg zu fein; die Kriegführenden metteiferten in Schlaffheit, Un- 
fühigteit, leeren Demonftrationen. 

Bon dem Anrüden Maillebois hatte die Welt endlich einen ent- 
ſcheidenden Schlag erwartet; mit Staunen ſah ſie ihn Kehrt maden, 
ehe er den Feind getroffen. 

Die nächſte Folge war, daß Belleisle feine Truppen, die fih an 
der Elbe hinab bis Leitmerig und Auffig ausgedehnt hatten, nad Prag 
zurüdziehn mußte. Fürſt vobkowitz rüdte heran ihn zu belagern. Bevor 
bie Vorbereitungen dazu fertig waren, brach ver Marſchall (16. Dec.) 
mit Allem, was noch marſchfähig war, auf, erreichte auf höchſt be- 
ihwerliden Wegen, nur von den Huſaren des Feindes beläftigt, Eger. 
Die in Prag Zurüdgebliedenen, faft nur Verwundete und Kranke, bei 
4000 Mann, capitulirten auf freien Abzug (2. San.) und folgten dem 
Marſchall nad der Oberpfalz. 

Eine Helvdenthat „gleih der der Zehntaufend Xenophons” nannten 
die Franzoſen Belleisles Rückzug. Schon im Juli hatten die Freunde 
Oeſtreichs die „caudiniſche Niederlage” der in Prag von überlegener 
Kriegsmacht Eingeſchloſſenen vorausgefagt und gefeiert); acht Wochen, 
nachdem die Armee, die die Belagerten zu entſetzen gekommen war, 
kehrt gemacht, hatte dieſelbe Uebermacht fie entrinnen laſſen. 





— 


1) Diefe Bezeichnung ſtammt von Graf Manteuffel, der im Juli eine Brochure 
les fourches caudines berausgab; ich kenne fie nur aus feinen Briefen an Graf 
Brühl, den Drud babe ich bisher nicht auffinden können. 





Die allgemeine Kriegslage, Ende 1742. 37 


Warum fechten und wagen, wenn man mit Stillfiegen zum Biel 
tommen konnte? Man hatte ja nun ganz Böhmen wieder bis auf die 
zeitung Eger. Aber der Königin von Ungarn lag Alles daran, auch 
Baiern wieder zu bejegen. Der Verſuch ihres Gemahls mislang, 
obihon Broglie ihm dort gegenüberftand; Sedenborf behauptete ſich am 
Yun; nur bie Nordoſtecke des batrifhen Landes mit Paſſau blieb den 
Deftreichern. 

Und in Italien war die ſpaniſche Armee, jet unter General Graf 
Gage, von Neuem im Vorgehn; fie überjhritt den Tanaro. Bon 
den ſardiniſchen Truppen waren die meilten, nachdem fie das ſchon 
wiedergewonnene Savoyen zum zweiten Dal, in jehr zweideutiger Weife, 
geräumt hatten, in die Winterquartiere gegangen. Die Spanier Don 
Philipps ftanden bis an den Genfer See. 

Nach dem Abzuge Maillebois hatte der Kardinal neue Anträge 
nah Wien gelangen laſſen.) Schon des Erfolges in Böhmen gewiß, 
lehnte die Königin auch diefe ab. Aber fo ungeduldig fie weitere rafchere 
Erfolge erwarten mochte, fie jchienen unmöglih, wenn nicht endlich 
von anderer Seite mit eingegriffen wurde. 

Man hatte fih in Wien Großes von der engliihen Armee ver- 
ſprochen, die feit dem Sommer in den Niederlanden ftand; man hatte 
erwartet, daß fie, ala Mailebois nah Böhmen eilte, in Nordfrant- 
reach einbreden werde. Da auch das nicht geihah, war der Herzog 
von Arenberg nad London gegangen, wenigftens einen Hülfszug nach 
Deutichland zu fordern, er wurde von Woche zu Woche Hingehalten. 
Was hätte diefe Armee, mit den Truppen Arenbergs über 50,000 Mann 
itarf, leiften können, wenn fie aufhörte ftill zu liegen und ſich in den 
öftreidifhen Niederlanden zu pflegen. Dan war in Wien in der bitter- 
ſten Misftimmung: „es ift Mar,” fagte Bartenjtein, „wie Frankreich die 
Deutfhen dur die Deutſchen, jo will England die Katholifen durch 
die Katholiken zu Grunde richten.” 

Ende November fam das Parlament zufammen; das Minifterium 
mußte daran denken, die Stimmung, die über die Unthätigkeit der 
Armee nicht wenig erregt war, zu begütigen. Es kam nun endlich zu 


1) &8 if die Sendung des de Mesles, eined burgundiſchen Edelmanns, von 
der Chambrier 14. Nov. berichtet. Und das Neicript vom 8. Dec. theilt ihm mit, 
daß de Mesles feine Unterhandlungen fortfee unter conditions d6savantageuses 
pour ’Empereur mais assez flatteuses pour la cour de Vienne. Welche, erhellt 
mt aus den mir vorliegenden Materialien. 


38 Kriegseifer in England, Ende 1742. 


Verabredungen mit Arenberg; er reifte Ende November nah Brüffel 
zurüd mit der Weifung an des Königs Armee, fofort die Operationen 
zu beginnen; die hannövriſchen Truppen brachen zuerft auf, rüdten ins 
Lüttichſche, troß aller Protefte des Fürſtbiſchofs; dann nahmen fie dort 
Quartier. Die Antwort auf die Thronrede war glüdlich überftanden, 
nun bieß es: „Märſche und Winterwetter würden die Truppen zu 
Grunde richten; fobald Frankreich eine neue Armee nad Deutſchland 
marſchiren laffe, werde Lord Stair eben dahin gehn.“ 

Aber im Parlament erfolgten die heftigften Angriffe gegen das 
Minifterium: man feine, fagte Lord Sandwich, die hannövriſchen 
Zruppen nur gemietbet zu haben, um Parade mit ihnen zu maden, 
‚der Nation das Trugbild großen Eifers für die Nettung Europas zu 
geben und auf Kojten Englands den Schag in Hannover zu füllen.” 
Roh ftand der tüchtigſte der franzöſiſchen Marſchälle mit feinem Corps 
in Brag eingefhloffen; wenn jest Lord Stair über den Rhein ging, 
jo war die Sade Frankreichs im Reich zu Ende Der Abſchluß des 
Defenfivtractates mit Preußen befeitigte die legten Bedenken, die Georg II. 
noch zurüdgehalten hatten: fein Künig, fagte Lord arteret zu dem 
preußifchen Gefandten, habe den Entſchluß gefaßt, feine Armee in den 
Niederlanden völlig auf dem Fuß von Auriliartruppen zur Verfügung 
der Königin zu ftellen.?) Auch dem franzöfiihen Geſandten machte er, 
„wie er ja immer offen und wahr ſei“, Mittheilung davon; „alſo, 
Mylord, England will uns zu einem ſchimpflichen Frieden zwingen?“ 
und Carteret darauf: „natürlih, das ift mein einziger Gedanke, ſeit 
ih Minifter bin, und ich hoffe eg wird mir gelingen.“ 

Eben jegt gewann er in Holland einen Erfolg, Die Forderung 
des Wiener Hofes (8. Dec.), der Königin, in jo ſchwerer Bedrängniß, 
wie fie fei, endlich die vertragsmäßige Hülfe zu leiften und omnibus 
viribus für die gute Sade einzutreten, gab den Arbeiten der jeit drei 
Monaten eingefegten Commilfion einen neuen Anftoß. Die Stimmung 
der Maſſe war für die Königin und für den Krieg, der, fo ſchien es, 
der Republik wieder einen Statthalter bringen werde. Nängft fehon 
arbeiteten die einflußreichiten Edelleute, die Obdam, Haaren, Bentint 


1) Andrié 28. Nov./4. Dec.: qu’afin que les susdites troupes fussent d’un 
secours plus efficace à la cour de Vienne, 9. M. Br. avoit pris le parti de 
les laisser entiörement sur le pied d’auxiliaires & la disposition de la Reine 
de Hongrie pour les faire agir d&s-A-present comme bon lui sembleroit. 


Die Nefolution der Staaten von Holland, 25. Dec. 1742. 39 


in ber Stille an der Erhebung des Bringen von Oranien, des Schwieger- 
ichnes Georgs IL; Thon glaubte man zu bemerken, daß aud) der Naths- 
penfionär van der Heim und der alte Greffier Fagel auf die oranifche 
Seite neigten. Und den Klügelnden war leiht Har zu maden, wie 
Großes daran liege, daß der Krieg nit im Bereich der Barriere ge- 
führt, daß er möglichft weit von den Grenzen der Republik hinmeg 
verlegt werde; nur wenn die Mepublif mit eintrete, könne England 
jeine Armee ins Herz des Reiches marſchieren laſſen; ja ber Krieg fei 
zu Ende, jobald die Republik eine tapfere Refolution faſſe; Frankreich 
jet zu erichöpft, um es gegen beide Seemädte aufzunehmen. Dann 
wieder hieß e8: der alte Kurfürft von der Pfalz liege im Sterben, dann 
werde Preußen Jülich⸗Berg in Beflg nehmen, wenn man nit zuvor 
komme; noch könne man Jülich zu einer Barriere für die Republik 
machen. 

Unter fo erregten Stimmungen ging in den Staaten von Holland 
der Beſchluß durd (25. Dechr.), der Königin von Ungarn eine zweite 
Subfivie von 1'/, Mill. zu bewilligen, 20,000 Dann für fie ins Feld 
zu ftellen, nur Dordrecht und Briel ftimmten dagegen, erHlärten, daß 
in folder Sade ein Majoritätsbeſchluß ohne Kraft fe. Es wurde 
beiloffen, an beide Städte eine Commiffion abzufenden, von Alters 
ber daS bewährte Mittel gegen Spaltung. Es blieb, ein unerbörter 
Fall, ohne Wirkung; nur um fo größer wurde die Aufregung, auch in 
den andern Provinzen fteigerte fi die Spannung der Parteien; e8 kam 
in deren Berfammlungen zu ſchmählichen Scenen; man begann zu 
empfinden, daß die alte ehrbare Ordnung der Republik aus den Fugen 
gehe.) Um fo beffer für die vorwärts drängende Partei; Hollands 
gewiß durfte fie hoffen, die andern Provinzen an bie Wand zu preflen. 


1) Podewils Haag 1. Jan. Der Penflonär von Dordredit Alwyn regarde 
comme un esprit de vertige röpandu sur ses compatriotes on pour une maladie 
epidemique d’esprit la fermentation universelle que l’on remarque maintenant 
dans la R£publique u. f. w. Ueber die Prügelfcene in den Staaten von Geldern 
berichtet Podewild 20. Nov. Einer der Regenten fagt ihm les larmes aux yeux: 
nous voulons nous faire valoir au dehors; quel moyen, lorsque nous ne pouvons 
nous estimer au dedans? les anciennes maximes qui ont &leve cette röpublique 
an degre de gloire ot on l’a vu, sont meprisdes.... vous voyez la confusion 
qui rögne dans la province de Gueldres, celle de Groningen nous a Ööt& le 
seul moyen d’y remedier par la manière dont elle a regu notre derniöre 
deputation ... . cette ressource nous mangue, la honte qui y étoit attach6e, a 


disparu u. f. w. 





40 Preußiſche Declaration an England, 18. Dec. 1742. 


Lord Carterets Wert ſchien gelingen zu follen. Yreilih kam jet 
die Nachricht, daß Belleisle mit feinem Corps Prag verlaffen, glüdlich 
Eger erreiht babe; man konnte fih damit tröften, daß diefe Truppen 
tief erſchöpft und zufammengejhmolzen, wie fie waren, vorerjt nicht zu 
fürdten feien. Beinliher war, daß Preußen, jeit e8 den SDefenfiv- 
tractat gejchlojfen, wiederholt um Aufflärung darüber bat, wohin bie 
engliide Armee in den Niederlanden beftimmt fei; man half ſich mit 
der Verfiherung, daß man jet nach Abſchluß der Allianz nichts mehr 
vor Preußen geheim halten werde, daß aber ein Operationsplan noch 
nicht verabredet jei. Unmittelbar darauf übergab der preußifche Gejandte 
eine Erklärung, die ſelbſt Lord Carteret außer Faſſung brachte; „er war 
wie vom Blitz getroffen, fein ganzes Syſtem fei damit über den Haufen 
geftürzt.”") 

Auf jene Meldung Andries, daß die engliihe Armee ins Neid mar- 
Ihiren folle, — fie war am 8. Dec. in Berlin, — hatte Friedrich IL. 
eine Note auflegen laſſen, die feinen Standpunkt ſcharf und einfach be- 
zeichnet: der begonnene Marſch beunruhige ihn, er wolle dem Könige von 
England keinen Rath ertheilen, er werde vielmehr die Pflichten der Neutra- 
lität genau erfüllen, jo daß der Künig ihn nicht auf feinen Wegen finden 
werde, wenn er Frankreich wie nahdrüdlich immer angreife, aber er 
unterfheide durchaus die Berfon des Kaifers von der Sache Frankreichs; 
nad feiner aufrichtigen Freundſchaft für den König von England würde 
er ungemein bedauern, wenn derſelbe einen Angriff auf des Kaifers 
Erblande zu unterjtügen beabſichtigen follte, er bitte ihn, feiner Eigen⸗ 
Ihaft als Kurfürft des Reiches eingedenk zu fein und zu erwägen, mit 
welchen Augen Deutjchland diejenigen anſehen werde, die das Haupt 
bes Reiches zu vernichten unternähmen; „ich jelbft in meiner Eigenſchaft 
als Reichsfürſt würde auf die Länge eine ſolche Unterbrüdung des 
Neihsoberhauptes nicht dulden können, fie würde mich vielleicht zwingen, 
einen Kaiſer, der fhließlih do mein Werk ift, zu unterftüßen, gegen 
wen es aud fer”. 2) 


— — —— — 


1) So nad O. Podewils' Bericht Haag 18. Jan. nah Briefen aus London. 
Der ftaatifche Geſandte Hoei ſchrieb aus Paris, ein franzöfiicder Minifter babe 
ihm gejagt, England fei comme une personne piquee de la tarentule qui ne 
cessoit de danser que jusqu’on eüt trouve le ton qui seul pouvoit calmer 
son trouble. 

2) Es ift des Königs eigenhändiger Zufak zu dem Entwurf der Berbalnote: 
que moi-me&me en qualit€ du Prince de l’Empire ne pourrois pas souffrir & la 
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Dab die engliihe Armee einjtweilen Winterquartiere bezog und 
damit die Gefahr aufhörte dringend zu fein, geftattete, die Erklärung 
in einigen Ausdrüden zu mildern, e8 wurde die Bitte hinzugefügt: 
da der Kaifer Englands Mediation anzımehmen im Begriff jet und 
zugleich um die Mitwirkung Preußens bitte, jo möge man den günftigen 
Moment nicht verjäumen, den Kaifer zu befriedigen und ihn damit von 
Frankreich abzuziehn; mit der Sücularifation einiger Bisthümer werde 
man zum Ziele fommen; man wifle ſicher, daß der Kaifer die Hand 
dazu bieten werde, wenn von Andern diefer Weg vorgefchlagen werde. !) 


Ob ſolche Borftellung in London wirken, ob fie ftärler wirken 
werde als das Drängen Oeſtreichs, die hannövriſchen Velleitäten, der 
Ehrgeiz Englands Statt Yrankreihs den Herrn im Reich zu fpielen 
— wer konnte es willen. Es fam darauf an, daß der Kaiſer felbit 
und das Neih mit ihm eine Stellung nahın, die dem Londoner Hofe 
im Ernſt die Gefahren zeigte, auf welche Preußen bingedeutet hatte. 


Noch war beim Neichstage die jeit dem März 1742 angeregte 
Frage der Securität um feinen Schritt weiter gelommen, aud der 
kaiſerliche Hof ſah fie als „erjtarrt” an; und doch zeigte fi) mit jedem 
Zage mehr, daß die franzöfiihen Truppen nichts Ernitlihes mehr 
unternehmen, daß ſie nur noch ihren Abmarſch aus dem Reich fichern 
wollten. So groß in den vorderen Kreifen die Angit war, „daß ftatt 
des gehofften Ruheſtandes nun mit dem nahen Einmarſch der Engländer 
der Generalkrieg beginnen und Deutichland deſſen Schauplak fein werde”, 
die im Reichstag Verſammelten waren der Meinung, „daß es fein Mittel 
gebe, dem vorzukommen; habe das Reich die kaiſerlichen Auriliarvölter 
pafjiren laffen, jo könne es denen der Königin von Ungarn nicht den 
Durchzug verfagen". Syn des Kaijers Math wußte man feine Mittel zur 





longue une pareille oppression du chef de la Germanie et que peut-®tre me 
forceroit-on & soutenir l’Empereur qui après tout &toit mon ouvrage contre 
quoscungne. 

1) Die Umarbeitung der Note erfolgt auf ein Schreiben Eicheld an Podewils 
16. Dec.: der König befehle, daß Andrie „eine fehr polie Erklärung“ geben folle 
ungefähr des Inhalts: daß S. Erb. M. wegen des vorfeienden Marſches beberzigen 
möchte, wie daß kein Zürf und Stand des Reiches, am allerwenigfien aber des 
Königs M. folchen Mari in Deutichland indifferent anfehen könne ald wodurch 
das Neich gänzlich ruinirt und ınngeitärzt werben würde, auf befien Erhaltung 
dh die Fürften und Stände des Weiches bedacht fein müßten. Die Weifung 
wurde am 18. Dec. vollzogen und abgefertigt. 
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Rettung mehr.!) Der Manheimer Hof zitterte für Jülich-⸗Berg, der 
von Eöln wurde unfider, im Mainzer Capitel — der alte Kurfürſt 
fiehte dem Tode zu — gewann der öftreihiihe Einfluß täglich mehr 
Boden, und in Trier war er bereit3 maaßgebend. 

Vielleicht, daß jet am Kaiferhofe ein rafcher und fühner Gedanke 
Eingang fand. In einem Gefpräh mit Podewils entwidelte ihn der 
König:?) „das Reich muß feine Neutralität bewahren und zu dem 
Zweck eine Neutralitätsarmee verfammeln,; e8 muß in Gemeinſchaft 
mit den Seemädten die Mediation übernehmen, e8 muß um jeden 
Preis feine Freiheiten und feine VBerfaffung gegen jeden, der fie ſchädigen 
will, aufreht erhalten, das heißt, man muß den Engländern den Weg 
verlegen das Reich heimzufuchen.” Der Inſtruction, die demgemäß 
Podewils dem preußiihen Reichstagsgejandten für das Votum in der 
Frage der Securität fchrieb (19. Dech.), fügte der König Hinzu: als 
wahrer Patriot jet er zu Allen bereit, was man angemeſſen finden 
werde für diefen Zweck zu beſchließen, bereit auch in Allem, was man 
zur Sicherung des Reiches nüßlic finden werde, voranzugehen. ®) 

Es iſt niht ein Fürſtenbund, nicht eine Afjociation im Reich, 
worauf des Königs Sinn geht. Er will, daß das Neih als ſolches 
handle und ihm zu handeln möglih made; Kaifer und Neich allein 
haben darüber zu befinden, ob fie den Einmarſch noch weiterer fremder 
Heere gejtatten wollen; wenn fie fih den der englifhen Armee verbitten 
— und in der Gewißheit, die Macht Preußens auf ihren Wegen zu 


1) Klinggräffen 8. Dec. Der Kaifer m’a charge bien expressement de 
representer & V. M. la puissance de la maison d’Autriche qui avec celle de 
Hannovre et ses autres allies donneroit dans peu la loi à l’Empire par tout, 
qu’ainsi il faudroit de toute n&cessit6 se mettre en 6tat de n’&tre pas 6crase 
par cette puissance formidable. 

2) Das Geipräh fand Statt nah Eingang des eben erwähnten Schreibens 
von Klinggräffen, auf die Inſtruction für den Reichstagsgefandten Bollmann, die 
Bodewils und Borde am 15. Dec. vorlegten, fchrieb der König m. p.: röglez mon 
votum sur les discours que je vous ai tenu hier. Dann folgen die im Text 
gegebenen Sätze. 

8) et que m&me j’etois prêt & donner l’exemple en toutes les choses que 
l’on jugeroit utiles pour le maintien de l’Empire. m. p. zu der neuen Inſtruction 
für Pollmann 19. Dec. Nach dieſer Declaration fol Pollmann die Fragen ftellen: 
comment garantir l’Empire en cas que les etrangers veuillent y porter 1a 
guerre? comment rendre le corps germanique respectable dont les forces sont 
desunies? et enfin comment obliger les voisins à observer la neutralit& malgr& 
eux? c’est mettre en m&me tems les reponses dans la bouche de ces Princes. 
Das alles eigenhändig. 
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finden, wird diefelbe nicht! wagen über den Rhein zu fommen — fo 
find die öftreihiichen Armeen nicht im Stande, mweit über die böhmifche 
Grenze, wo noch Eger in Feindes Hand ift, über den San, an dem 
bei 60,000 Mann Raiferlihe und Franzoſen ftehen und mehrere 
Feſtungen inne haben, binauszulommen; es wird das Kriegsfeuer, durch 
die Reutralität3armee des Reichs umſchränkt und überwacht, allmählig 
hinfterben und die Kriegführenden felbjt werben zufrieden fein, unter 
der Mediation des Reichs ihren Frieden zu machen; wenn die Republik 
der Niederlande, wie fie nach ihrem eigenften Intereſſe muß, fih auf 
Einladung des Reis dem Friedenswerk mit anſchließt, jo wird Eng- 
land nicht umbin können das Gleihe zu thun. Und in dem glüdlid 
volibrachten Friedenswerk wird das Reich ein neues Band der Einigumg, 
der Kaifer die Anerkennung und Sicherjtellung feiner Würde, Preußen 
außer dem Ruhm, der wahre Hüter und Erhalter des Reichsſyſtems zu 
jein, wie es das Haus Oeſtreich fo lange dem Namen und Schein nad 
geweien ift, die große Garantie eines allgemeinen Friedensſchluſſes für 
jeine neuen Erwerbungen gewonnen haben. 

Des Königs Minifter waren miht ohne Sorge über diefe weitaus- 
ſehenden Gedanken. Sie glaubten vor Allem Wege fuchen zu müſſen, 
fie einzuleiten, ohne die preußiſche Politik bloßzuftellen. Der König 
batte nichts dawider. So wurde Kfinggräffen beauftragt, die furmainzi- 
ihen Minifter, die am Reichstag das Directorium führten, auf die 
Rothwendigleit derartiger Maaßnahmen zu führen. ‘Den Manheimer 
Hof veranlafte man, beim Kaiſer den Gedanken einer Neutralitätsarmee 
anzuregen, und wenn Kurpfalz und andere Kurfürſten den Berliner 
Hof aufforderten, die Intereſſen des Baterlandes zu Herzen zu nehmen, ’) 
jo würden fie dort alle Bereitwilligkeit finden. Zugleih empfahl man 
preufiicher Seit3 dem Kaiſer auf das Dringendfte, die nahe bevorſtehende 
Mainzer Wahl „zu einer Hauptaffaire‘ zu machen, um fo mehr, wenn 
es ihm nicht gelinge, ſchon jetzt die Beltallung feines Bruders, des 
Biſchofs von Negensburg und Freiſingen, zum Coadjutor durchzuſetzen. 
Man ließ ihm darlegen, wie wenig Ausfiht für ihn vorhanden fei, 
teine öſtreichiſchen Anfprüde in ihrem ganzen Umfange durchzuſetzen, 


1) Klinggräffen au den König 1. Jan., fo babe ihm der Kaifer die Mit- 
theilung des kurpfälziſchen Geſandten v. Wachtendont mitgeteilt: — — et que 
V. M. souhaitait que son maitre et d’autres Electeurs lui Ecrivassent pour 
le prier de prendre les inter&ts de la patrie & coeur. Diefe legten Worte find 
die Zormel, die fih in den nächſten Wochen immer wiederholt. 
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wie man an Ausfunftsmittel denten müffe, man bezeichnete als folde 
— zum erften Mal gegen ihn — die Säcularifation einiger Bisthümer ; 
man wiffe wohl, wie ſchwer es dem Kaiſer nah feiner religiöfen 
Empfindung fallen werde, die Hand dazu zu bieten; man wünſche 
wenigſtens, jeine Anfiht darüber kennen zu lernen. Bon bejonberer 
Wichtigkeit fchien es, den Prinzen Wilhelm von Heſſen zu gewinnen, 
der zugleih dem Kaiſer und dem Könige von England nahe ftand; man 
ließ ihn fragen, ob er wirfli feine 6000 Heſſen mit der englifhen 
Armee gegen das Weich vorgehen lafien, fein Haus den Gefahren aus- 
fegen wolle, die daraus entitehen würden? Preußen werde niemals 
dulden, daß man das Neihsoberhaupt unterdrüde, oder bei deſſen Leb⸗ 
zeiten die Wahl des Lothringers zum römiſchen Könige verjude, man 
erwarte von feinem Batriotismus, daß er auch den König von England 
warne, Dinge zu unternehmen, die für Hannover fehr ernite Folgen 
haben könnten. 

Am kaiſerlichen Hofe fand der Pfälzer Vorſchlag, fanden die An- 
deutungen, die Preußen maden ließ, Beifall genug; aud hatte man 
gegen den Gedanken der Säcularifation nichts einzuwenden, wenn marı 
auh durchaus nothwendig hielt, daR wenigftens Einiges von der 
öſtreichiſchen Succeffion an Baiern fomme, damit die große Frage für 
immer abgethan werde; man wünſche nichts mehr, als daß Preußen 
diefe Sache ganz in die Hand nehme. Aber man verbarg nit, daß 
bie bewaffnete Neutralität des Reichs anzuregen große Schwierigkeit 
habe, wenn nicht Preußen vorantrete, daß man nur jo Mainz zu ge- 
winnen, Trier und felbft Cöln feitzuhalten hoffen könne, man fügte 
Hinzu, daß der Kaifer durch die Subfidien Frankreichs im Stande ſei, 
für den nädften Frühling 40,000 Mann ins Feld zu ftellen, daß 
Frankreich ſelbſt 160,000 Mann aufitellen werde, von denen 50,000 
für Deutſchland beſtimmt jeien. 

Alſo auch jegt noch rechnete der Kaiſer auf Frankreich. Kam eine 
neue franzöfifde Armee ins Neid, fo fonnte man weder das Reich 
unter der Fahne der Neutralität fammeln, noch den Einmarid der 
Engländer abmweifen. Nur um fo dringender war es, den zögernben 
Neihstag zu rafherem Gange zu ermuthigen. Friedrich IL. that einen 
weiteren bebeutfamen Schritt: „mag der Kaifer den Reichstag ver- 
anlafjen, mid zum Schutz des Meiches aufzuforbern, auf foldhe Weiſe 
autorifirt, werde ich mit Freuden bereit fein, wirkſamere Beweife meiner 
Hingebung zu geben, als mir die Umftände bisher erlaubt haben“. 
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(12. Januar.) Er ſprach den lebhaften Wunſch aus, daß der Kaiſer 
feine 40,000 Mann bereit made, dann werde man zu einem bilfigen 
Abſchluß gelangen können, ohne einer neuen franzöfiihen Unterftügung 
zu bebürfen. ') 

Der Katfer war einverftanden, daß feine neue franzififhe Armee 
ins Reich komme; aber die Rekruten für die in Deutihland noch ftehen- 
den Regimenter — etwa 15,000 Dann — kommen zu laffen, fei 
merläßlid; er könne unmöglich den Degen ganz aus der Hand geben.?) 
Mochten die Räthe des Kaifers glauben, daß fie im fehlimmften Yall 
mit der Königswahl Lothringens den Wiener Hof haben könnten, wenn 
fie wollten, mochten fie glauben, daß Preußen fih ſchon zu weit bloß- 
gegeben habe, um noch umkehren zu künnen, — was Preußen mit der 
Neutralität dem Katfer in Aussicht ftellte, ſchien ihnen nicht ein fo 
glänzendes Ziel, daß man ſich dafür befonders hätte ins Zeug legen 
iolfen. Es währte bis Anfang Februar, ehe fie mit dem Entwurf der 
zwei Schreiben fertig wurden, die fie den rheiniiden Kurfürften an 
Georg I. und Friedrich II. zu erlaffen empfehlen wollten: an Georg II. 
Betrachtungen über die traurigen Folgen des englifhen Einmarjches ins 
Reich, an Friedrich II. die Bitte, die Intereſſen des Reiches zu Herzen 
zu nehmen und fie mit feiner Macht zu unterftügen; dort feine Droh⸗ 
ung, wenn doch geichehe, was ihnen jo gefährlich ſchien, Hier Feine Zus 
jage, mit Hand anlegen zu wollen, wenn Preußen fi zu dem entichlieke, 
was fie dringend wünfchten. ?) 

War das Reich langjam, den moralifhen Drud, den es mit der 
bereiten Kriegsmacht Preußens üben konnte, in Wirkung zu fegen, jo ſchien 
es an der Zeit, auch in anderer Weile fühlbar zu machen, daß diefelbe 


1) Refcript 8. Jan.: ... d’un nouveau renfort de troupes francaises dont 
Vid&e laissoit toujours quelque chose d’odieux dans l’esprit des Allemands; 
oder wie Podewils das Concept von Bodenrodt corrigirt dans l’esprit de la 
pluspart de l’Allemagne. 

2) Klinggräffen 16. Jan.: S. M. Imp. sent tout l’inconvenient des Francois, 
mais comme les cours de Vienne et de Landres ne veulent avoir aucuns 
egards & ses droits, Elle ne peut laisser tomber l’&pee de Sa main pour 
tomber dans une basse et honteuse discretion. 

3) Podewils und Borde an den König 11. Feb.: on prie V. M. de prendre 
à coeur les interets de l’Eimpire et de le soutenir de toutes ses forces sans 
que l’on parle de l’assister efficacement dans cette entreprise; dans l’autre 
on dehorte S. M. Br. de ne pas faire entrer ses troupes en Allemagne en lui 
representant les suites funestes que cela pourroit avoir pour la patrie sans 
ki faire sentir seulement qu’on auroit dessein de s'y opposer. 
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vorhanden jet und beachtet werden müfje, um fo mehr an der Zeit, da 
jo gut bie franzöſiſche Politik in ihrer Angft, wie die englifhe in ihrer 
Hoffahrt bei jedem Schritt, den fie wohl das Gelüſte hatten zu thun, 
fih ſcheu umſahen, was fie etwa von Preußen zu befahren hätten. 

Seit Yahr und Zag wurde zwiſchen Berlin und Petersburg um 
die Acceffion zum Breslauer Frieden und die Erneuerung des alten 
Freundſchafttractates unterhandelt; man war in Berlin im Unklaren, 
ob e8 der franzöfiihe Gefandte, ob e8 die von England und Oeftreid 
feien, die am ruſſiſchen Dofe gegen jene Acceffion arbeiteten; man glaubte, 
daß das ruſſiſche Eontreproject nur, um den Abſchluß zu verzögern, 
aus dem bloßen ?sreundfchaftstractat einen förmlichen Allianzvertrag 
gemacht habe,') den, wie man erwartete, Friedrich II. nicht annehmen 
werde. Und wieder im Haag war e8 der englifhen Politif einer ihrer 
wirffamften Hebel, daß fie mit Rußland in Allianz ftehe, in Dresden 
ſprach der ruſſiſche Geſandte Kaiferlingt, als wenn fein Hof auf dem 
Sprunge ftehe, der Königin von Ungarn eine Armee zu fenden. 

Gleich, nachdem jene zweite Zufiherung von Berlin nad Frank—⸗ 
furt gefandt war, ließ der König Podewils rufen, ihm mitzutheilen, daß 
er fofort die Allianz mit Rußland fchließen wolle, um jeden Preis, 
felbft, wenn es fein müffe, auf dem Fuß des Contreprojectes; die Be⸗ 
denken, die Podewils dagegen erhob, machten „Leine Impreſſion“ auf 
ihn; Mardefeld künne beim Abſchluß in Betreff derfelben eine ſchrift⸗ 
liche Declaration übergeben; er befahl, bemjelben gleich jetzt die Rati⸗ 
fication zu überjenden; aud der Aecceifionsvertrag folle auf die von 
Rußland vorgefhlagene Formel vollzogen und die Watification mit- 
gefandt werden.?) Er fügte hinzu, daß er der Kaijerin den Orden 
vom Schwarzen Adler überjenden werde, daß er bereits mit Tſchernitſcheff 
den Sejandten in Berlin gefproden und fich feiner verfichert habe, daß 
das engliſche Miniſterium ihm diefen Abſchluß wiederholt empfohlen 
babe, daß es bereit ſei, die nöthigen Weifungen nad Petersburg zu 
fhiden, um die Verhandlungen zu fördern. °) 


1) Bodewild und Borde an den König 15. Jan. Der an Mardefeld gefandte 
Entwurf n’alloit qu'à un traite d’amitie, le contreprojet Russien vise & une 
alliance dans toutes les formes, die Preußen in die nordifhen Wirren ver- 
wideln könnte. | 

2) En ein Schreiben von Podewild (entweder an Borde oder eine bloße 
Notiz zu den Acten) vom 15. Jan., das beginnt: S. M. Haben mich geftern zu 
fih tommen laffen ... mit dem Schluß: interim fiat voluntas domini. 

3) &o die Raisons (f. u.); mon ordre de l’aigle noir, le discours que j’ai 
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Der König ſah, daß er feinen Miniſter nicht überzeugt hatte; in 
einer Note vom folgenden Zage entwidelte er die Gründe feines Ber- 
fahrens: „Die Vorurtheile Europas find der Art, daß der bloße Name 
eıner Allianz Eindrud macht; ) wir haben in der That die Allianz mit 
England, aber fie genügt nicht, in Paris und Wien zugleich zu impo- 
niren. Dean kennt die Bemühungen Yrankreihs bei dem Großherzog 
von Zoscana, und man Tann gewiß fein, daß fi Frankreich nichts 
Beſſeres wünſcht, als fi) auf meine Koften ſchadlos zu halten, indem 
e3 den Wiener Hof veranlaßt, mid von Neuem anzugreifen. Dieſen 
Mächten zu imponiren, braude ich die Alltanz mit Rußland. Ich weiß, 
daß eine ſolche im Grunde nichts ift, als eine Oftentation, daß felbit 
die Garantie Schlefiens in ihr nicht fehr beſtimmt ausgeſprochen ift; 
aber wenigſtens wird, wer mit uns in Allianz ſteht, nicht gegen uns 
jein, und wir haben durch fie den Rüden frei; durch fie werben wir 
Europa formidabler erjheinen als wir find.) 

In ſechs oder acht Wochen, jedenfalls vor der Eröffnung der nächſten 
Campagne tonnten diefe Verträge gejchloffen fein. Friedrich II. durfte 
hoffen, dag fie in Frankfurt zu raſcheren Entihlüffen ermuthigen und 
den Kriegseifer der Seemächte abkühlen, fie zur Mediation in Gemein- 
Ihaft mit dem Weich defto geneigter machen würden, und dann mußte 
auch der Wiener Hof in feinen Anfprühen bejcheivener werden, und der 
franzöſiſche war gewiß zufrieden, wenn er nit mehr mit Schlefien 
födernd die jülich⸗bergiſchen Verabredungen zu gefährden brauchte. 


Der Einmarſch der pragmatifcen Armee. 


Die Schritte, die Preußen in Frankfurt gethan, waren jehr bald 
— man wird in Berlin darauf gerechnet Haben — belannt geworden. 


tenu & Tschernitseff et les ordres que Wich a recgus & Petersbourg acheveront 
le reste. Es iſt auffallend, daß der König diefer Weifung an Wich, die Marde- 
feld gemeldet hatte, fo viel Bedeutung giebt. 

1) Raisons qui m’engagent & faire l’alliance avec la Russie (pr. 15. Jan. 
1742 & 2 heures après midi) fängt an: les prejuges de l’Europe sont tels que 
le nom seul d’une alliance en impose au public; elle attache les bien inten- 
toanes, elle intimide les ennemis. 

2) ... mais en revanche est-il sür que ceux qui sont en alliance avec 
ROus, ne seront pas contre nous, que nous avons par lä le dos libre, que cette 
alliance imprimera du respect à toute l’Europe, nous fera paroitre plus formi- 
dables que nous ne sommes et fera par un coup de plume ce que nous ne 
pouvons gagner par autre chose. 
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Bor Allem im Haag machten fie den lebhafteften Eindrud. Sie 
gaben den rievensfreunden dort neuen Diuth, um jo mehr, da zugleich 
Dito Podewils Weiſung erhielt, mitzutheilen, daß Preußen in London 
Vorftellungen gegen den Einmarih ins Reich gemacht habe ımd die 
Staaten aufzufordern, daß aud fie ihr Beſtes thum möchten, den Frie⸗ 
den zu erhalten. Der König von England, fagte einer der Negenten, 
werbe ſich zweimal bedenken, das Reich anzugreifen, er werde Dannover 
nit auf das Spiel jegen wollen. 
Um fo dreifter traten die Freunde Oeſtreichs und Englands, die 
Herren von der oranifchen Intrigue auf: was Preußen ſich erlaube, 
jet Anmaaßung, ſei Drohung; Preußen wolle die Königin von Ungarn 
zwingen, fi der bewaffneten Mediation des Reichs zu unterwerfen; 
Preußen vermeile fi, die Wahl des Großherzogs nie zugeben zu wollen. 
Mean verbreitete ein Memorial, das Podewils am 24. Dech. den Hoch⸗ 
mögenden überreiht haben jolle, in dem es heißt: wenn die öſtreichiſchen 
und die Auriliartruppen in Brabant und Flandern, oder weldhe fremden 
„zruppen fonft, über den Rhein kämen, fo werde der König von Preußen 
fie als Reichsfeinde anjehen, er werde dem Kaiſer 15,000 Mann feiner 
beften Truppen zur Verfügung ftellen und wenn das nicht genüge, feldft an 
der Spite von 50,000 Dann ins Feld ziehn, fie vom Boden des Reiches 
und bis in das Herz ihres eigenen Landes zurüdzujagen.!) Dan zeigte 
im Haag ein Nefcript des Königs an feinen Neihstagsgefandten, das 
der ftaatifche Reſident in Frankfurt gefhidt haben follte, in dem dem 
Kaifer 30,000 Mann Preußen zur Verfügung geftellt wirden.?) Dan 
behauptete zu wilfen, daß jie bereits in einem Xager bei Magdeburg 
zufammengezogen würden, daß fie beftimmt jeien, fofort nad Jülich zu 
marſchiren, das Yand und die Feſtungen — der alte Kurfürit von .der 





1) Diefe Declaration vom 24. Dec. 1742 (fie fteht u. a. in der Sammlung 
von Staat2jchriften I. p. 807) fcheint zuerft in englifchen Zeitungen erfchienen zu 
fein; wenigſtens führt fie Adelung III. ® p. 8 aus den Annals of Europe 1748 
p. 517 an, die ich leider nicht babe benutzen können, Die Nefcripte an Otto 
Podewild zeigen, in wie’ durchaus fchonentem Zone Preußen in diefer Zeit im 
Haag Ipradı. 

2) Podewils und Borde an den König 28. Jan. 1743: M. Hyndford vient 
de se plaindre amerement & nous des insinuations que V. M. faisoit faire 
par son ministre & la Haye contre les mesures de la cour d’Angleterre (die 
angebliche Declaration vom 24. Dec.) M. Hyndford nous a parlE aussi d’une 
espece d’ecrit qui roule & la Haye (jenes Reſcript wegen ver 30,000 M.), nous 
lui avons declare que l’un et l’autre &toient faux absolument. 
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Pfalz war mit dem AYahresausgang geftorben — für feinen Nachfolger 
in Befig zu nehmen, unter diefem Vorwande ſich dort feftzufegen. Es 
war den Friedensfreunden, dem energifchen PBenfionär Alwyn von Dor⸗ 
dreht an der Spike, leicht, die Grundlofigkeit diefer Ausftreuungen zu 
erweiſen; mit boppeltem Eifer arbeiteten fie gegen ben Preavis von 
Holland. ' 

In London hatte Andrie am 7. Januar feine Erflärung vom 
18. December überreicht, die nicht viel weniger war als ein Proteft gegen 
den Einmarſch englifher Truppen ins Neid. Man antwortete mit 
einer begütigenden Erklärung voll der ſchönſten Verfiherungen und 
hoffte damit die Sache ins Gleiche gebracht zu haben.!) Aber mun ließ 
Prinz Wilhelm vertraulich mittheilen, was ihm aus Berlin zugelommen, 
namentlich jene Worte des Königs, die Hannover betrafen?) Man 
mußte inne werden, daß Friedrich II. ſehr ernfte Schritte im Sinne 
habe, Schritte, die, indem fie den Kaiſer und das Reich auf feine Seite 
zogen, bie ftolzen Combinationen der engliihen Bolitif in ihrem erften 
Anlauf lahm zu legen drohten. Preußen zur Seite zu werfen hatte 
man nicht die Macht; man mußte mit gefchidter Wendung. dem angeb- 
fihen Reichspatriotismus dieſes Fürften den Vorwand entwinden, fi 
vorzubrängen. | nt 

Noch ftanden die engliihen Truppen in ihren Lütticher Quartieren, 
in folder Dislocation, daß fie eben jo gut zu einem Angriff auf 
Lothringen, wie zum Marie ins Reid) beftimmt fcheinen konnten. Friedrich 
IL hatte zu gemeinjamer Mediation aufgefordert;?) man erflärte ſich 
dazu mit Vergnügen bereit, man erſuchte ihn um Vorfchläge zum Aus- 
gleih; man habe nur zwei Bedingungen zu ftellen, einmal, daß Frank⸗ 


% 


1) Andrié 24. Dec./a. Jan.: ... ©. M. von Preußen möge den Marfch der 
englifchen Armee nicht anjehen comm& funeste et dangereuse et capable de 
renverser la constitution presente de l’Empire, der König von England habe 
nie die Abficht gehabt de porter le feu au centre de l’Allemagne sans y &tre 
oblig& en vertu de ses engagements non plus que de troubler les Etats neutres 
dans la pr&sente guerre et d’opposer en aucune facon au systöme du corps 
Germanique n. ſ. w. 

2) Reſcript an Hlingaräffen 25. Dec. 1742: ... pour le (ven König von 
England) detourner de ces sortes de desseins, qui ne pourroient qu’aboutir à 
la ruine de sa patrie et qui exposeroient ses propres &tats en Allemagne & 
me infinit6 de dangers. ° 

3) Nefcript an linggräffen 19. Yan. 1743: comme j’ai redoubl& mes in- 


stances anprös du Roi d’Angleterre pour moyenner un accommodement ... 
V. 2. 4 
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reih weder unmittelbar noch mittelbar dabei mitwirle, ſodann daß 
von der Königin von Ungarn feine weiteren Abtretungen gefordert 
würden; den Gedanken der Säcularifation zu Gunften des Kaifer finde 
man jehr geeignet, die noch vorhandenen Schwierigkeiten zu löfen. 

Aber die Hauptfahe war umgangen. „So gern”, ließ Friedrich IL 
antworten, „er für jeine Berfon fih den Wünſchen fügen würde, und 
jo gleichgültig e8 ihm als König fein Tünne, wie der Kaifer und die 
Königin ihre Differenzen ausgleihen wollten, als Kurfürft und Reichs⸗ 
ftand könne er den Marſch der englifhen Armee ins Reich nicht zugeben, 
ohne die gerechten Vorwürfe feiner Mitftände auf ſich zu ziehen und 
die Sicherheit feiner eigenen Staaten zu verfäumen”. Lord Garteret 
konnte ſich über das Gewicht diefer Andeutung nit täufhen. Er 
entſchloß fih zu einem zweiten Schritt: er ließ durch Hyndford eine 
Ihriftlihe Declaration übergeben,!) in der es hieß: des Königs von 
England Abficht ſei nicht und jei nie geweſen, das @eringfte gegen die 
geihehene Wahl Karls VII. und deſſen taiferlihe Würde zu unter- 
nehmen, noch ihn feiner Erblande zu berauben, oder ihn zu nöthigen, 
diefelben im Ganzen oder theilweife der Königin von Ungarn abzutreten, 
noch auch die Wahl eines römiſchen Königs in Antrag zu bringen; 
und wenn er Truppen ihr zu Hülfe marſchiren laffe, fo geſchehe es 
nur auf demfelben Fuße, wie Frankreich deren dem Kaiſer zu Hülfe 
gefandt Habe. &eorg II. ließ perfünlih Hinzufügen, daß er erfreut fein 
werde, dem Kaifer thatſächliche Beweiſe feiner Freundſchaft geben zu 
können; gegen GSäcularifation einiger Bisthümer babe er michts ein- 
zuwenden, er wünſche ben preußifchen Plan darüber zu erfahren; 
möge berfelbe Annahme finden oder niht, es Tolle feinerlei übler Ge⸗ 
brauch davon gemacht werden. ?) 

Podewils und Borde meinten, daß fih England damit foweit wie 
e8 Preußen fordern müfje gebunden habe; fie hatten fein Bedenken, 
eine fhriftlihe Antwort, um die Hyndford gebeten, zu empfehlen.?) 


1) Diefe Declaration, von Lord Hyndford am 18. Jan. mündlich abgegeben, 
wurde in einer Note, die er am 29. Yan. überreichte, wiederholt, dur) ein Hand⸗ 
fihreiben Georgs II. beftätigt. Bon fehr anderem Inhalt ift die Declaration, die 
in den englifhen Zeitungen erſchien und ſich u. a. in Haymanns Kriegd- und 
Friedensarchiv I p. 66 wiederholt findet. Sie ift apokryph, wenn ſchon wohl von 
pfficieller Seite ind Publicum gebradit. 

2) dont il ne fera jamais aucun mauvais usage qu’il soit accept& on non. 

3) Bodewild und Borde an den König 29. Jan.: daß dieſe Declaration nous 
servira toujours & brider S. M. Br. de ne rien entreprendre contre l’Election 
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Ehen dies Erfuchen beftärkte den König in feinem Mistrauen. Aber 
für den Augenblick und wie er meinte bis zum Yrühling ſchien der 
Marfh ins Neid vertagt zu fein, und damit war dem Kaiſer und 
Frankreich Zeit gegeben, fih in Berfaffung zu feßen; es war bie 
Möglichleit gegeben, die Friedenshandlung einzuleiten, mit der man die 
Sache des Kaijers von der Frankreichs trennen konnte.) Gelang e8, den 
Neihstag zu den Beichlüffen zu veranlaffen, die von Berlin aus angeregt 
waren, fo hatte die Mediation um fo raſcheren und günftigeren Exfolg. 

Auf den Wiener Hof hatten, fo ſchien e8, die Erflärungen Preußens 
wiht minder ſtarken Eindrud gemacht. Wenn man da jest von allen 
Seiten gegen den kürzlich angelommenen preußiihen Gefandten Graf 
Dohna fih möglichft begütigend äußerte, wenn der Hofcanzler ihm 
ausdrücklich ſagte, daß man an die Wahl des Großherzogs gar nicht 
denfe, dag man aufrichtig bedaure, an mehreren Höfen die preußifchen 
Geſandten gegen Deftreih arbeiten zu jehen, daß man nicht glaube, es 
geihehe nach des Königs Willen?), fo nahm Friedrich II. keinen Anftand, 
eine Declaration übergeben zu lafjen, welde, fo ſchien e8, die Königin 
volſtommen befriebigte.?) 


et la dignit& de l’Eimpereur ni pour l’6lection d’un Roi des Romains u. ſ. w. 
Der König darauf m. p.: fort bien, on peut encore y ajouter, que l'on esp£roit 
fermement que le Roi d’Angleterre resteroit dans les bonnes dispositions oü 
il se trouve et vondroit plutot secourir que bonleverser l’Empire. 

1) In Autwort auf ein Schreiben des Kaifers 29. Jan., in dem es beißt, 
des Königs bisherige Schritte Hätten noch nicht Hinlänglich gewirkt, es bleibe keine 
andere Hülfe que de mettre sur pied une armée pour s’opposer aux demarches 
u. ſ. w. ſchreibt Friedrich II. 8. Feb.: les informations que V. M. Imp. me 
demande de faire à ce sujet ont 6t6 déjà faites autant qu’il depend de moi, 
aussi ont-elles eu l’effet que la marche a été de nouveau suspendue Et 
comme selon les apparences la dite marche pourra bien rester suspendue 
jusqu’au printems prochaine, je crois avoir tout fait ce qu’on peut pretendre 
d'un bon patriote, qui n’a que le seule voie des negociations. Je crois 
d’ailleurs que ce tems suffira tant aux Francois afin de pouvoir faire leurs 
arrangements pour remplir les engagements od ils sont avec V. M. Imp., 
qu’aux autres etats de l’Empire pour deliberer et convenir & la diöte des 
moyens efficaces pour assurer la sécurité publigue et pour re&tablir le repos 
dans ’Empire. 

2) Graf Dohna 6. Feb.: er Habe zu begltigen geſucht, und man würde jehr 
dantdar fein, wenn S. M. eine Erflärung in dem Sinne, wie er geſprochen, 
geben wolle (faire declarer aux dites course), daß S. M. eracte Neutralität halten 
wolle und favorables intentions für die Königin habe, das würde desabuser les 
esprits. 0 

3) Auf Dohna's Bericht vom 6. Feb. giebt Friedrich II. die mündliche Ver⸗ 
fägung: foldhe Declaration fol geſchehen, „daß, wenn ich die Ruhe im Reich und 

4* 
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| Aber warum ließ fie jene Verfiherung wegen der Wahl geben? 

Man wußte in Berlin jehr wohl, daß für diejelbe von Wien und von 
Zondon aus gearbeitet wurde, daß eigens für diefen Zwed Sir Thomas 
Billier8 von Dresden nah Wien gegangen war, daß Graf Cobenzl in 
Mainz und in den vorderen Kreifen für fie auf das Eifrigfte werbe, 
daß Graf Reiſchach im Haag die Freunde Oeſtreichs verſichere, die 
Königin werde nicht anders die Hand zum Frieden bieten, als wenn ent- 
weber ihr Gemahl oder ihr Sohn zum römifchen Künige gewählt werde. 

Wie fih diefe Widerſprüche enthüllen mochten, Friedrich ſchloß aus 
ihnen, „daß man fih in Wien dur den Breslauer Frieden nicht für 
immer gebunden halte und daß England mit der Garantie defjelben, 
die e8 jo entgegenfommend übernommen, nur bezwedt habe, Preußen 
zu iſoliren und in Abhängigfeit zu erhalten.” 

Noch ehe die Declaration in Wien war, hatte ein weiterer Bericht 
Dohna's (9. Feb.) gemeldet: die Königin habe in den verbindlichſten 
Ausdrüden über des Königs Erbietung, mit England den Ausgleich 
zwifchen ihr und dem Kaifer übernehmen zu wollen, ihre große Freude 
geäußert, fie nehme mit dem lebhafteiten Dank feine guten Dienfte an; 
ihre Ideen von diefem Frieden jeten in drei Punkten befaßt, einmal 
daß man, wenn fie den Rurfürften von Balern als Kaiſer anerfenne, 
das Unreht und den Affront, den man ihr bei der Wahl in der 
Abweiſung der böhmischen Wahljtimme gethan,- wieder gut made, und 
daß Preußen garantire, daß Aehnliches nie wieder geihehen folle, ſodann 
daß man fie durch diefen Frieden nicht Hindere, angemefjene Entſchädigung 
von Frankreich zu nehmen, und diefen gemeinfanen Feind des Reichs 
weit genug zurüd dränge, um das Rei für immer vor ihm fücher zu 
jtellen, endlih daß man, was ihr am meiften am Herzen liege, dafür 
jorge, die faiferlihe Würde an den Großherzog kommen zu laffen. 

Was wollte man in Wien, wenn man dem Könige Anträge ftellte, 
deren Annahme für ihn eine moraliihe Niederlage, eine politijche 
Demüthigung gewejen wäre? Man mußte dort wiljen, dag er mit 
Frankreich in Defenfivallianz ftehe; man muthete ihm zu zu verurtheilen, 
was er felbft mit den andern Kurfürften in Betreff der böhmiſchen 





deflen Conſervation zu bearbeiten mich befleige, ſolches nicht vie Abficht habe, der 
Königin von Ungarn ſchwer zu fallen, noch fie wozu zu bringen, vielmehr daß ich 
eine eracte Neutralität Halten und den mit ihr gemachten Frieden unverbrüchlich 
halten werde“, ſoll dieß an Ulfeld ſagen. Die Declaration iſt d. d. 16. Feb. 
erlaſſen. 
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Wahl beihloffen Hatte, ja dem Gemahl der Königin die fünftige Wahl 
zu fihern, ehe fie noch die jünft gefchehene anertannt hatte. War es 
eine Maske, war es öftreihifher Hochmuth oder öſtreichiſche Naivetät, 
oder ein breifter VBerfuh, wie weit man zu gehen wagen dürfe, daß 
man ihm mit folden Liebenswürdigfeiten entgegenfam? Er wußte, daß 
der Wiener Hof jo eben mit dem Kaiſer Verhandlungen angelnüpft 
babe '); möglich, daß zugleich wieder etwas mit Paris gefponnen wurde; 
offenbar hatte man in Wien den Wunſch, nad allen Richtungen bin 
die Luft unklar zu machen, um den Stoß, den man vorhatte, deſto 
ficherer führen zu fünnen. 

Friedrich begnügte fih, einfah und genau die Linie zu bezeichnen, 
die er einzuhalten gedente: er beforge, ließ er General Dohna antworten, 
daß der Kaifer die Propofitionen der Königin nicht werde annchmen 
können; der Königin Intereſſe gehe ihm fehr zu Herzen, das des Kaiſers 
nicht minder; feine wohlgemeinte Intention fei, alles weitere Unglüd 
und Ruin abzuwenden; dem Kaiſer werde die große Macht, die Frank⸗ 
reich aufbringe, die großen Summen, die e8 ihm zahle, neue Hoffnung 
geben; wolle die Königin zum Ziel fonımen, jo müffe fie Bedingungen 
machen, bei denen auch der Kaifer feinen Vortheil fehe; der Krieg mit 
Frankreich fei eine Sache, die weder das Neih, noch den Kaifer, noch 
Preußen angehe, jo lange wider die Neutralität des Reichs nichts vor- 
genommen werde; das Project auf franzöfiihe Eroberungen ſcheine 
iehr weitläuftig, ſelbſt den Ausdruck dimerifh Fünne Graf Dohna 
brauchen. Wegen der Wahl des Großherzogs folle er Ausdrüde brauchen, 
„die.weder ja noch nein fagten‘; die Frage fei noch verfrüht, fie gebe 
das Reich und infonverheit die Kurfürften allein an. Als man dann 
in Wien, von des Königs Antwort unbefriedigt, die großen Vortheile 


1) Der kaiferlihe Gefandte in Berlin de la NAofee an Friedrich II. 19. Yeb.: 
der Wiener Hof habe foeben dem Kaifer folgende Vorſchläge zu einem Accommo- 
ment gemadit: 1. die Königin von Ungarn verfchafft dem Kaifer Neuburg und 
Sulzbach, indem fie das Herzogthum Limburg dafür an Kurpfalz abtritt; 2. fie 
überläßt Borderöftreih ohne Freiburg, Breifah und die Waldſtätte an Baiern; 
3. des Kaifers jüngfte PBrinceffin wird mit Prinz Earl von Lothringen, und des 
Großherzogs von Tosfana Schweiter mit des Kaiſers Erbprinzen vermählt; 4. ber 
Kaifer verzichtet auf alfe feine antipragmatifchen Anſprüche; 5. der Kaifer tritt 
für die Wahl des Großherzog zum Römiſchen Könige ein. Alſo, fügt de la Rofee 
binzu, der Wiener Hof will jedenfalls diefe Wahl et rendre par l& la couronne 
Imperiale ins&parablement attachee aux &tats que la fortune a conserves & 
son &pouse, contre tout droit et quite. 
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hervorhob, die die Königin ihm im Breslauer Frieden zugeftanden habe, 
wenn man äußerte, er nehme fihtlih Parthei für den Kurfürften von 
Baiern, antwortete er (12. März): nicht für den Kurfürften von Baiern, 
aber für den Kaiſer; das fei feine Pflicht als Kurfürft und Stand des 
Reichs, von der Feine Rüdfiht der Welt ihn entbinden könne; der 
Wiener Hof ſelbſt habe font immer die Einheit des Hauptes und ber 
Glieder des Reichs gepredigt, felbit in Fällen, wo es fih nır um 
öſtreichiſche Intereſſen gehandelt habe, mit dem Breslauer Frieden 
glaube er der Königin den größten Dienft geleiftet zu haben, den fie 
unter den damaligen Umſtänden fi habe wünſchen können; es ſeien ihr 
aus diefem Frieden alle die Erfolge, deren fie ſich erfreue, erwadien; 
weder er noch die anderen Reihsitände würden jemals die Hand dazu 
bieten, daß das Vaterland zu offenfiven Maafregeln gegen Frankreich 
beitimmt werde. 

Friedrich drohte nicht, aber er warnte; mit wie ftolzen Hoffnungen 
man fih in Wien, auf die „pragmatifhe Armee” in den Niederlanden 
rechnend, tragen mochte, fie war durch jene Declaration von 29. Yan. 
gebunden. Freilich hatte das engliſche Minifterium in derſelben eine 
Wendung gebraudt, die es als Hinterthür benuken konnte. Aber wenn 
es geltend machen wollte, daß die „Auxiliararmee“ in den Niederlanden 
vertragsmäßig der Küntgin zur Verfügung ſtehe und nad) deren Wetfungen 
marſchiren müfje, jo war Preußens Pflicht gegen Kaiſer und Reich 
älter als die Verträge zwiſchen England und Oeſtreich und ausdrücklich 
in dem Breslauer Frieden vorbehalten. Die „Neutralitätsarmee” für 
Kaijer und Reich wäre in vollftem Maaße jo legitimirt geweſen, wie 
die „Auriliararmee‘ der Engländer für die Königin von Ungarn. Es 
fam jet nur darauf an, beim Reichstage die Maaßregeln zu beſchleunigen, 
die Preußen beantragt hatte, um in der Sache des Kaiſers zum Schluß 
zu kommen, jo lange die engliihe Augiliararmee den enticheidenden 
Marſch nicht begonnen hatte. 

Um nad jener Aufforderung Englands ein Accommodement vor- 
Ihlagen zu fünnen, hatte Friedrich den Kaifer erfucht, ihm vertraulich 
jeine wahre Meinung mitzutheilen (19. Yan.) !), damit er die Art der 


1) Rſc. an Klinggräffen 19. Jan.: il ne tiendra donc qu'à l’Empereur de 
s’ouvrir confidemment envers moi sur ses veritables sentiments au sujet d’un 
pareil plan de pacification pourque je le puisse proposer ensuite & l’Angle- 
terre et me concerter avec Elle de la maniere de l’ex&cution. 
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Durchführung mit England feftjtellen könne, er hatte ihm Ddie beiden 
Beringungen, die England ftelle, zu berüdfichtigen empfohlen, ihm ans 
Herz gelegt zu beadten, wie die Rage der ‘Dinge fih nad den Wiis- 
erfolgen der Taiferlihen und franzöfifhen Waffen ins Ueble gewandt 
habe, zu erwägen, ob er jett noch mit Hülfe Frankreichs feine Anfprüche 
anf die öftreihiihe Succeffion durchzuſetzen hoffen fünne, wie ſchwere 
Wirren dem Reich aus dem Einmarſch der engliih-holländiihen Armee 
erwachſen würden; es werde nicht mehr möglich fein, Abtretungen von 
der Königin von Ungarn zu fordern; es bleibe fein anderer Weg als 
durch Säcularifationen und einige Reichsſtädte eine Entſchädigung zu 
ſchaffen; der Kaifer möge diejenigen, die ihm erwünſcht fein würden, 
bezeichnen. '). 

Der Kaiſer war Dankes voll: er ſei Willens fih ganz von 
Frankreich zu trennen, nur müffe es fo geheim gefhehen, daß er erit 
no die 6 Millionen, die er von dort erwarte, ziehen könne, um feine 
Armee auf 40,000 Dann zu bringen; gegen die erjte der engliſchen 
Bedingungen, daR Frankreich von den Verhandlungen ausgeſchloſſen 
werde, babe er nichts einzuwenden, aber die zweite, feine neue Ceſſionen 
von Oeſtreich zu fordern, könne er nicht annehmen; es würde nur einen 
Sceinfrieden geben, wenn er von feiner öftreihifhen Erbſchaft nichts 
erhalte, feine Rahlommen würden in ihrem Recht fein, die Frage 
immer von Neuem aufzunehmen, Säcularifationen jeien ſchwierig und 
faft unmöglich, es würde endlofe Zeit koſten; er ſelbſt habe die Artikel, 
die feine ‚Forderungen enthielten, aufgeſetzt. Diefe überfandte er dem 
Könige (26. Januar). 

Sie waren ſchon feit einigen Zagen in Berlin; Norb Garteret 
hatte fie dort mittheilen laffen mit dem Bemerlen: das Project fcheine 
in Frankreich geſchmiedet zu fein. ?) 

Schon von dem kaiferlihen Hofe jo umgangen zu fein, fette den 
König in Erftaunen?), noch mehr der Inhalt der Artitel. Der Kaifer 


1) Rſc. an Klinggräffen 21. Jan., der in geheimer Aubienz diefe Borftellungen 
machen foll ... que je croyois de concevoir un moyen trös propre et selon 
moi l’unique dans les circonstances pr&sentes pour l’acheminement de la paix 
(die Säcularifation). 

3) Bodewild an den König 26. Jau.: daß ihm Lord Hyndford fo eben Diele 
Anträge mitgetbeilt babe: on a trait& tout le projet de chimerique et d’inac- 
ceptable en Angleterre, ot l’on croit forgé par la France & cause de l’article 
des Pays-bas. 

3) Rfc. an Klinggräffen 29. Jan.: cette demarche m’a cxtremement sur- 
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forderte zwei böhmiſche Kreife und Eger, ein Stüd Tyrol mit Kufſtein, 
die öjtreihifhen Lande in Schwaben, ferner Neuburg und Sulzbach, 
wofür Kurpfalz Aequivalente in den öſtreichiſchen Niederlanden erhalten 
jollte, die Erhebung Baierns zu einem Königreihe mit einer Arrondirung 
von 6 Millionen Ertrag, von denen jene Wbtretungen 3 Millionen 
deckten; und bis für die übrigen 3 Millionen Auskunft gefunden fei, 
die Niederlande zu hypothekariſchem Beſitz. Baron Haßlang hatte 
hinzugefügt, daß dies die Bedingungen feien, auf Grund deren der 
Kaiſer die Mediation Englands und Preußens annehme. 

Und dies Project hatte Haßlang, nachdem er es mündlich vor- 
getragen, auf Lord Barterets Drängen auch ſchriftlich übergeben, dafür 
die Verfiherung empfangen, daß kein übler Gebrauch davon gemacht 
werben folle. 

E3 war der unglüdlichfte Schritt, den der Kaiſer hatte thun 
können. Er ſelbſt gab feinen Gegnern eine Waffe in die. Hand, mit 
ber fie ihn ſchwer treffen konnten, wie denn Lord Carteret die Artikel 
jofort dem öſtreichiſchen Gefandten mittheilte, ihm dabei bemerklich 
mahte, wie großer Gewinn fih für die Sache des Haufes Oeſtreich 
aus der Beröffentlihung derjelben werde erzielen laflen.!) Hatte der 
Kaiſer in feiner Zufhrift an Friedrich U. die Säcularifationen als 
ihwierig und faft unmögliſch bezeichnet, jo hatte Haßlang bereits dem 
engliiden Miniſter diejenigen, die der Kaijer zur Arrondirung Baierns 
wünfde, der Reihe nah genannt: „Palau, Salzburg, Freiſingen, 
Augsburg und andere mehr in der Nahbarihaft Baierns”, wie Kur- 
pfalz empfohlen babe. ?) 


pris, er ſoll über das Project fagen, que je l’avois jugd impracticable et peu 
propre & servir & base de la negociation, et que tant que 8. M. Imp. refu- 
seroit de se präter au systöme de pacification que je lui avois fait proposer au 
dernier lieu, je ne voyois nulle esperance de lui procurer un accommodement. 
1) Arneth II. p. 211 nad) dem Bericht ded Baron Waßner vom 15. Yan. 
2) Nach dem Bericht von DO. Podewils, Haag 22. März, bat der Öftreichifche 
Geſandte einigen Regenten eine Drudicrift gezeigt, worin es heiße, daß Haßlang 
nad Mittheilung feines Antrages, da ihn Sarteret für unausführbar erflärt et lui 
ayant demand& s’il n’avoit point d’autre propositions & faire, einen Brief aus 
der Tafche gezogen habe dechiffree et signee de l’Empereur dans laquelle on 
propose la s&cularisation de quelques évôché s. Das Gerldht, daß der Verlauf 
fo gewefen, war auch in London verbreitet, ift aber in einer Zuſchrift von Garteret 
an Haflang 15. März ald falſch bezeichnet worden: nur geſprächsweiſe jei von 
ſolchen Dispofttionen die Rede geweſen, und er felbft glaube dazu Anlaß gegeben 
zu haben, indem er an ähnliche Maaßregeln im weitphäliichen Frieden erinnert babe’ 
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Friedrich II. ließ fofort nah Frankfurt fchreiben: daß er biefen 
Plan für völlig ungeeignet halte, nad England: daß er ihn eben fo 
aujehe wie England, nie fei feine Abficht geweien, daß Deftreich weitere 
Wtretungen machen ſolle; der Kaiſer habe ihm erflärt, von den ver- 
miütelnden Höfen die Beitunmung feiner Entihädigungen erwarten zu 
wollen, worauf er ihn aufgefordert habe, fi vertraulich gegen ihn über 
jeine Wünſche zu äußern; er erwarte dveffen Mittheilungen; noch jet 
ſcheine ihm der einzige Weg der, den man im weftphältihen Frieden 
eingeſchlagen, der der Säcularifationen (11. Februar). 

Schon Hatte Lord Stair dem Fürſtbiſchof von Lüttich den Durchzug, 
ſelbſt durch feine Reſidenz, ankündigen laffen „zum Mari nad Deuti- 
land, die Ruhe und Wohlfahrt des Reiches herzuftellen.” Es war die 
böcfte Zeit, daß am Reichstage die Beihlüffe und Aufforderungen zu 
Stande kamen, die Friedrich II. empfohlen hatte.) Die Bedenken 
ſeiner Miniſter, daß für Preußen „eine Welt von Verlegenheiten” daraus 
entftehen werde?), daß man erft wiffen müſſe, wie viel Truppen jeber 
Reichsfürſt ftellen, welche Mittel haben werde, fie mobil zu machen, 
daß es am beften fein werde, wenn Frankreich 80,000 Mann nad) 
Schwaben ſchickeꝰ), las er mit Ungeduld; er tadelte mit ſcharfen Worten 


1) Eichel an Podewils, Potsdam 10. Feb.: der König befehle an Pollmann 
uud Klinggräffen zu ſchreiben, „ſich alle Mühe von der Welt zu geben und alle 
Aeffortd anzuwenden, um die Neutralität von Deutichland zu confjerviren und 
es dahin zu bringen, daß eine Heichineutralitätsarmee zu Stande fomme; wobei 
ja wmflumien, daß es S. M. einzig und allein aus patriotifhem Eifer vor das 
gemeine Baterland tbäten, da fie tonften Alles les bras croises anfehen Tünnten 
uud dero Provinzen wohl keiner zu nahe kommen würde, wogegen bei Einmarfch 
fo vieler Fremder die mittleren und Heineren Staaten ruinirt werden würden.” 

2) Auf em Schreiben von Podewils und Borcke 11. Yeb. 1743 fchreibt der 
Köuig: vous n’envisagez point les consequences de la marche des Anglois en 
Allemagne; ils iront en Suabe, attireront à eux tous les Princes de l’Empire 
et les forceront à joindre leurs troupes aux Angloises, ils forceront les 
Francois de sortir de l’Empire, ils donneront la lei à l’Allemagne, feront 16 
Grand-Duc Roi des Romains et se moqueront de toutes les declarations qu’ile 
ont faites. Et ce sera votre faute que tout cela, parceque vous &Avoz une 
prödilestion inconcevable pour ces infames Anglois et que vous croyez que 
je serai perdu si je me fais valoir et que je fals sautir au Roi d’Angleterre 
que je n’approuve pas sa conduite et que je suis d’humenr & m’y opposer. 

3) vos plans d’operation pour la France sont fort beaux, mais avec votre 
permission il y auroit eneore quelque chose & corriger, et mon avis seroit 
que la France fit entrer un corps considerable en Suabe et qu’il en tint un 
autre en Brabant pour aitaquer la Flandre, des que les Anglols et les 
Hollandois en sortiroient, je reponds qu’ils y retourneroient bien vite, 
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ihre Läſſigleit, ihre Heinliden Geſichtspunkte): „Klinggräffen muß 
alien Reichsfürſten ins Ohr fagen, daß ih fie mit meiner Macht 
und mit meinen Truppen unterftügen werde, daß fie nur die Zahl der 
Zruppen anzugeben brauden, die fie haben wollen; der Kaifer muß ein 
Eircularihreiben an alle Neichsfürften in diefem Sinn erlaflen und 
unſre Geſandten es unterftügen, aber immer mit der Erflärung, daß 
wir den Breslauer Frieden nicht aufgeben, fondern einfach das Reich 
vertkeidigen und gegen das Unglüd, von dem es bebroht ift, ſchützen 
wollen“. ?) 

Wie aber, wenn die Neichsfürften nicht wollten und ber Kaijer 
fortfuhr zu finaffiren ? 

Lord Carteret war einen großen Schritt voraus, jeit der Katjer 
die Thorheit gehabt hatte, fich ihm anzuvertrauen, ftatt fih an Preußen zu 
Halten. Durch den hannövriſchen Geſandten war es leicht, die Neichsbe- 
Ihlüffe, die Preußen empfohlen hatte, zu verzögern. &elang es, Preußen 
nur ein paar Wochen noch binzubalten, jo war der Einmarſch geichehen 
und die Bedeutung Preußens im Neich vor die Thür geftellt. 

Noch war für die verabredete Verhandlung der hannövriſchen 
Differenzen von Seiten Georgs II. fein Schritt gethan; jett gab er 
feinem Geh. Rath von Steinberg Synftruction und Vollmacht dazu. 
Und Lord Carteret ließ in Berlin die freundliciten Worte vernehmen: 
wenn der Wiener Hof die Wahl Lothringens als erite Bedingung für 
ben Frieden fordere, jo babe England nicht den geringiten Theil daran; 
England werde nichts Lieber jehen, als mit Preußen gemeinfam den 
Frieden zwiſchen dem Kaifer und der Königin herzuftellen; aud Preußen 
werde, wenn es Band in Hand mit England gehe, neue Vortheile 
gewinnen fönnen;®) fobald Friedrich II. feine Ideen mit denen bes 


1) Ne voilä-t-il pas ma poule mouill&e? vous avez herit& je crois cette 
belle circonspection d’Igen de timide memoire. Auf Podewils und Borde's 
Bericht vom 11. Feb 

2) mais simplement defendre et protsger l’Empire contre les malheurs, 
qui le menaceut. Marginal auf Podewils und Borcke's Schreiben vom 16. eb. 

3) Andrie 29. Jan. pr. 10. Feb.: namentlich empfehle Garteret, dag Preußen 
der ruffifch-englifchen Allianz beitrete, dann werde endlich auch Rußland den 
Breslauer Frieden garantiren: que non seulement cette importante considers- 
tion, comme une infinit6 d’autres qui militoient en faveur des interets de 
V. M. lui faisoit espörer qu’en entrant dans les justes mesures d’Angleterre 
Elle se trouveroit pleinement convaincu jusqu’& quel point S. M. Br. s’interesse 
au bien et & l’avantage des veritables intérèts de V. M. 
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Raifers conformirt habe, werde man mit Freuden ans Werk gehen; 
nur Salzburg dem Kaifer zu überlafien, bemerkte Lord Hyndford, werde 
man dem Wiener Hofe kaum vorjchlagen können, weil damit der Zu⸗ 
gang zu Tyrol und Steiermark in fremde Hände komme. Auf bie 
drage, wohin die engliihe Armee in den Niederlanden fi wenden 
werde, wiederholte er, daß noch fein Dperationsplan vorhanden ſei, daß 
er ſonſt Ihon davon Mittheilung gemacht haben würde; und auf bie 
Benerhmg, daß er auch den ruffiih-engliihen Bertrag noch nicht mtit- 
geheilt habe: er ſei noch nicht ratificirt, er ſelbſt ferne ihn noch nicht, 
aber er glaube zu willen, daß Preußens Zutritt in demjelben vor- 
behalten fei. 

Er mochte Hoffen, mit ſolchen Treuherzigkeiten das Spiel jeines 
Hofes noch verbeden zu Bönnen.!) Schon bie nächſten Tage zeigten 
deſſen erite Wirkungen. 

Friedrich II. hatte jenes Reſcript von den 30,000 Mann durd 
jenen Gefandten im Haag für untergefhoben erklären, er hatte Jülich- 
Berg von dem neuen Kurfürſten ruhig in Befit nehmen laffen. Jetzt 
erfuhr er, daß in Holland die Meinung verbreitet werde, er unterftüge 
mr zum Schein die Sache des Kaifers, mit der Neutralitätsarmee fei 
es ihm kein Ernſt, er werde fih in Kurzem auf Englands Seite ftellen. *) 
In diefer Zuverfiht faßten die Staaten von Holland, trog des aus“ 
drüdlihen Proteftes von Dordredt und Briel, den Beſchluß, daß der 
Königin von Ungarn 20,000 Mann Hülfstruppen geftelit und daß biefer 
Beſchluß als preavis den andern Provinzen zugefandt werden folle. 
Gleich darauf wurde berichtet, daß Lord Trevor mehreren Negenten 
mter der Hand jene Anträge Haßlangs mitgetheilt habe, daß ber Artikel, 
der die Öftreichiichen Niederlande als Hypothek für den Kaiſer fordere, 
geoße Aufregung made, daß man barin ein Attentat auf den Barriere 
vertrag ſehe. 


1) Bodewilß an den König 7. Yeb.: je crois qu'il ne zeroit pas difficile de 
mettre les Anglois & la raison si l’on pouvoit le faire sans se brouiller de 
bouveau ouvertement avec la Reine et rompre la paix conclue avec elle, ce 
qui feroit & Ia verit6 beau jeu & l’Empereur et & la France. 

2) Lniscins 8. Feb.: .. et le bruit est grand quoique sourd depuis 3 ou 
4 —* qu’ile sont contents de V.M. et qu'ainsi la. chose sera poussde & bout 

..du moins les Anglois font ou laissent croire, qu’ils sont & present 
* da concours de V. M., vielleicht, parceque la nation devient extrömement 
wmagense et que l’Espagne se roidit de plus au plus et qu’il faudra bien risquer 
le parquet arrive qu’arrive, 
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Vom Rhein kam die Nachricht, daß hannövriſche Commtiffare in 
Bonn und Düffelvorf erſchlenen feien, den demnächſtigen Durchmarſch 
ihrer Colonnen anzufündigen; in der erften Februarwoche überfchritter 
biefe die Maas, in ber Mitte bes Monats folgten die englifchen: fie 
nahen im Juülichſchen und Cölnifchen Cantonnements. Lord Stair hielt 
gute Mannszucht; aber er forderte unter ſchwerer Bedrohung in Jülich, 
daß ber junge Kurfürft feine 6000 Mann aus dem kaiſerlichen Heere 
zurückrufe. Und der Kurfürft von Cöln eilte, voll Beſorgniß, daß zu- 
gleih hannövriſche Truppen fein Bisthum Hildesheim befegen würden, 
von Frankfurt nad Bonn, nachdem er fchleunigft fein ſchon abgegebene: 
Votum für die Neutralität verändert hatte, „um den König von Eng- 
fand nicht zu beleidigen“. 

Auf des Kaiſers Forderung an den Kurerzkanzler, ein abmahnen- 
des Reichsſchreiben an den König von England aufzufegen, war die 
Antwort: Kurmainz und Rurtrier feien der Anfiht, daß eine folde 
Aeußerung gegen die Neutralität des Reichs fein würde; auch von der 
Mediation des Reichs zu ſprechen fet nicht an der Zeit, fo lange man 
nicht wiffe, ob der Wiener Hof fie annehmen wolle. Hatte man in 
Frankfurt auf die Unterftügung Sachſens im Kurcollegium gehofft, fo 
wurde jet das Verhalten des Drespner Hofes mit jeden Tag unflarer. 
Daß der Kaifer jelbft eben jetzt als Erbe des Haufes Oeſtreich feine 
Anfprüde auf den Titel und die eventuelle Erbfolge von Würtemberg 
hervorkehren ließ, machte am Hofe zu Stuttgart und im ganzen ſchwä⸗ 
biſchen Reich das peinlichſte Aufſehn; in Berlin fragte man fih, ob 
vielleiht doch der Kaifer mit England jchon weiter fei, als die bis- 
herigen Mittheilungen errathen Tießen. 

Und nun erfolgte von Wien aus die Veröffentlihung des von 
Baron Haßlang überreichten Projectes,") zugleih in mehreren fehr 
energiſchen Brochüren die Erläuterung deſſelben, der Nachweis, daß die 
geforderte Arrondirung Baierns nichts anders fei, als eine großartige 
Plünderung des ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreiſes, daß die Reichs⸗ 
ftäbte, die reihsunmittelbaren Grafen und Herren mediatifirt werden 


1) Die erfte Nachricht von dieſer Verdffentlichung giebt der Taiferlihe Ge— 
fandte de Nofee in Berlin 19. Feb.; er theilt zugleich die vom Wiener Hofe dem 
Kaifer gemachten Friedensanträge mit. Vielleicht daher des Kaiferd Vornahmen 
gegen Würtemberg, von denen in Berlin um den 25. eb. die Rede il. An 
demfelben 19. Feb. jchreibt Klinggräffen von des Kaiferd Klagen über jenen coup 
irr6parable. 
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joliten, daß die Säcularifation jo vieler Bisthlimer, die Verftümmelung 
der heiligen Kirche, die Beraubung aller der edlen Geſchlechter, die an 
dieſen Hochſtiften Theil hätten, den Untergang der WReichsverfaffung 
dedeute. Der päpftliche Nuncius in Frankfurt legte feterlichft Proteft 
gegen ſolche unerhörten Vergewaltigungen der Kirche ein: der Beilige 
Bater werde lieber das Martyrium erleiden, als das geſchehen laſſen. 
Der Erzbiſchof von Salzburg ergoß ſich in falbungsvollen Lamen- 
tütionen. 

An den geijtlihen Höfen groß und Kein, in den Reichsſtädten war 
die größte Aufregung. Es verbreitete fih ein Wiener Zettel, in dem 
es hieß: der König von Preußen: habe fih, wie Robinſon dem Wiener 
Hofe mitgetheilt, gegen den englischen Geſandten in Berlin erklärt: es 
gebe ein Mittel, in vierzehn Tagen und ohne Frankreich den Frieden 
im Reihe herzuftellen; man müſſe dem Kaijer durch einige Säculari- 
ſationen die Mittel gewähren, die. Würde der Kaiferfrone aufrecht 
zu erhalten, Robinſon habe ſich leicht überzeugen laſſen, daß dieß 
gegen die Reichsverfaſſung fei; auf die Frage: ob diefer Plan von 
derlin oder von Frankfurt ausgehe, habe er erflärt: er glaube von 
Frankfurt. 

Jedenfalls ſah der patriotiſche Deutſche, daß Preußen die Hand 
mit im Spiele habe. Der Kaiſer aber wußte ſich nicht anders zu 
helfen, als mit der Erklärung, (9. März) „daß dergleichen Gedanken 
md Abſichten niemalen von Kaiſ. Mad. hergefloſſen und daß Sie ſich 
lieber mit Ihren auf das Blut ausgeſogenen und in den Grund ruinirten 
Erblanden begnügen, als auf einige Säculariſirung oder ſonſtige Reichs⸗ 
ſatzungs⸗Bekränkung eines Standes des Reichs, wie gering und von 
welder Art jolder aud jet, gedenken würde.” 

Zugleih durchflog Europa die Kunde von dem großen Siege, den 
jeldmarkhall Graf Traun an der Spike der öftreichifchen und fardinis 
ben Truppen über die Spanier bei Campo Santo (8. Februar) davon 
getragen; der Weg nah den Legationen, nad Neapel ftand nun dem 
Sieger offen; und König Karl, deſſen Heer bereits, troß der Neutralität, 
zu der er ſich verpflichtet, von Neuem bis Pescara vorgerüdt war, fid 
mit den Spaniern zu vereinigen, eilte, Batterien am Hafen von Neapel 
aufzuwerfen und die Werke der Stadt zu verftärken. In und außer 
Jialien glaubte man, daß es mit feiner Macht zu Ende gehe, daft 
Neapel demnächſt wieder üftreichifch fein werde. „Und den Kaifer”, hieß 
es in Briefen aus Wien, „wird man bald foweit heruntergebracht 


62 Drohende Aeußerungen Fagels, Trevor, 26. Febr. 1748. 


haben, daß er die kaiferlide Würde nicht mehr behaupten kann und zu 
einer neuen Wahl gefchritten werden muß.“ i) 

Stolzer denn je erhoben die Freunde Deftreihs das Haupt. Der 
alte Tonft fo behutfame Greffier Fagel äußerte in einer Unterbaltumg 
mit Graf Podewils: „die Königin von Ungarn ift bereditigt, restitutio 
in integrum zu fordern“;?) und als Podewils erftaunt um nähere 
Erflärung bat, erwiederte er: „fie ift berechtigt, was fie vor dem Kriege 
bejeffen hat, zurüdzufordern“; auf die Frage, ob er auch Schlefien da- 
mit meine, das die Königin aus eigenem Entſchluß und freiwillig abge- 
treten.habe, fagte er: „ja, freiwillig, das Meſſer an der Kehle; wenigftens 
muß fie eine Entfhädigung dafür erhalten; diejenigen, die fie zur Ab- 
tretung Schlefiens gezwungen, müſſen fie auch entſchädigen, und die 
Republik ift durch ihre Verträge verpflichtet, dazu zu helfen.“ 

An demfelben Tage belam Graf Podewils noch eine zweite derbere 
Aeußerung von Lord Trevor zu hören; ein gelegentliches Wort über die 
wünfjchenswerthe Derftellung des Friedens im Weich benutte der Lord 
fih auf das Heftigfte zu äußern: „giebt es noch ein Reich? kann man 
no von einem Reichstage fpreden, zu dem die Königin von Böhmen 
nicht berufen tft? fürwahr, die Kaiferwahl, die man da gemadt, ift 
die infamfte Sache, die man fi denfen kann.” Auf Podewils kühlen 
Einwurf, daß ja aud der König von England ihr zugeftimmt habe, 
fagte der Lord: „deſto ſchlimmer für ihn, nicht aus freiem Willen hat 
er es gethan; man bat ihm 40,000 Mann über den Hals geſchickt, ihn 
zu dem Neutralitätsvertrag zu zwingen.“ Ich erkläre ihnen“, fuhr er 
fort, „und bin autorifirt, e8 zu thun, daß uns kein Wiberftand, ben 
man unjerm Marſch ins Reich entgegenfegen wird, hindern foll, weiter 
zu marſchiren, mag daraus entftehen, was da will.” Er ſprach mit 
dürren Worten aus, daß der Berliner Hof zweideutig verfahre, daß er 
England zu hintergehen fuche, daß es offene Verlegung des Breslauer 





1) Klinggräffen 9. März nach vielen Briefen aus Wien qui font connoltre 
qu’on y pense de mettre l’Empereur si bas u. ſ. w. 

2) Graf Podewils' Bericht vom 26. Yeb.: mais, me röpondit-il, la Reine 
de Hongrie est en droit de demander restitutionem in integrum. Je le priois 
d’expliquer plus clairement ce qu’il entendoit par ce mot, sur quoi il me dit. 
que la Reine de Hongrie &toit en droit de redemander ce qu’elle avoit possed& 
avant la guerre. Podewils darauf: que je le connoissois trop 6elaire pour 
soupgonner qu’il vouloit comprendre dans cette restitution la Sile&sie que la 
Reine avoit cedee volontairement et de bon gre. De Greffier: Oui de bon 
gre le coutean snr la gorge. 
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Friedens jei, wern Preußen dem Einmarſch der englifden Armee wider- 
ſpreche: „ich Tage Ihnen frei heraus, es handelt fi nicht mehr um Eom- 
plimente; ich habe Befehl, ein ernftes Wort darüber zu ſprechen; das 
Verhalten des Berliner Hofes wird uns nöthigen, uns Frankreich zu 
nähern, und wir werben vielleicht zu Ertremmtäten kommen, an die wir 
ionft wicht gedacht hätten.” ') 

Am 3. März waren diefe Berichte in Berlin. Sie erregten den 
König auf das Lebhafteſte; ) waren fie nicht ein neuer Beweis für das, 
was er immer geargwohnt hatte? Sollte er warten, bi8 England und 
Teftreih entweder die Franzoſen völlig aus dem Weich geworfen oder 
gar fih mit ihnen verftändigt hatten, um dam gemeinfam die Rück⸗ 
gabe Schlefiens zu fordern und zu erzwingen? Er erließ fofort 
(d. März)®) aus dem Gabinet die nöthigen Weifingen, — nad) dem 
Daag: von dem Greffier eine Erklärung zu fordern, ob er im Namen 
md Auftrag jeiner Principalen geſprochen oder als Privatmann; im 
eriten Fall würden fofort die gebührenden Maaßregeln getroffen werden, 
im andern fordere man, daß er zurüdnehme, was er gefagt, und fih 
fünftig größerer Moderation befleißige; — nad London: man ee 
voraus, daß Lord Carteret nicht unterlafien werde, feinen Gefandten 
über die gethanen Aeußerungen, die an Synfolenz grenzten und eines 
Mannes in folder Stellung unwürdig ſeien, ſcharf zurechtzufegen, — 
nad Wien: ob es mit dem Wiffen und Willen der Künigin geichehe, 
daß Projecte beſprochen würden, von denen nad dem Breslauer Frieden 
feine Rede mehr fein dürfe? 

Friedrichs Miinifter waren in äußerfter Sorge; fie fürdteten von 
feiner Heftigfeit gewaltfame Schritte. Podewils ſchrieb ein Memoire, 


1) Graf Podewils 26. Feb.: je m’appercus, qu’il avoit grandement envie 
de m’intimider et qu’il s’Echauffoit & mesure qu’il voyoit que ses menaces 
indirectes ne faisoient point d’impression sur mon esprit. 

2), Eichel an Podewils 3. März: „.. das Schlimmfte if, daß S. M. in dem 
ssapeon immer mehr fortificirt werben, daß, wenn man nur erft die Franzoſen 
bligırt haben würde Deutichland zu verlaffen, alsdaun der wienerifche und eng- 
liſche Hof werden Geſetze vorfchreiben wollen, ohne ſich weder an Tractate noch 
Garantien zu kehren. Gott lenle des Königs Herz zu allem Guten und birigire 
Dero Consilia zu Dero und des Landes Wohlfahrt.‘ 

3) Eichel an Podewils 4. März: „... ich gebe gewiß jederzeit mit ſchwerem 
Oeryen daran, vergleichen Sache, dazu weder Capacite noch Routine habe, auf- 
zuſetzen; der Gehorfan aber, den ich gegen des Heren abfoluten Willen haben 
muß, obligirt mich‘ u. ſ. w. 
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in dem er fein und behutſam, wie er e8 meifterhaft verftand, die ver- 
widelte Situation und die Gefahr eines zu raſchen Entichluffes dar⸗ 
legte.) Der König ließ ihm (4. März) antworten: es fei feine Abficht 
keinesweges gleich loszubrechen, wie Podewils zu glauben ſcheine; er 
wolle die Conjuncturen abwarten, inzwijihen niemandem trauen, auf 
jeiner Huth fein und ſich in ſolchen Vertheibigungszuftand- fegen, daß 
ihm niemand über den Kopf wachſen könne. ?) 

Unmittelbar darauf kamen vom Kaiſer Mittheilungen, die zeigten, 
daß die Krifis nahe ſei: der junge Kurfürſt von der Pfalz habe fich bisher 
noch nit den Drohungen des Lord Stair gefügt; es ſei für feine jälich- 
chen Lande, die ihm Preußen garantirt habe, das Aeußerſte zu beforgen; 
das Marſchtableau, der englifh-öftreihifhen Armee, das er mitſandte, 
zeige, daß ihr Ziel Frankfurt fei; man ſcheine das Haupt des Reichs 
im Schooße des Reichstages belagern gu wollen; Fraukreich babe erllärt, 
ihn nicht verlaffen zu wollen; es babe hereits an ber Mofel ein Heer 
unter dem Herzog von Noailles verfammelt, das, fobald Lord Stair 
den Rhein überfchreite, ins Reich kommen und demſelben zur Seite 
bleiben werde. ' 

Zum 11. März war im Reichstag die Umfrage über die Searität 
und. Mediation angelegt; viele Vota äußerten ſich nur über die Frage: 
ob? ohne die Frage: wie? zu berühren; für andere fehlte es nod an 
nftruction, ſodaß die Schlußabſtimmung zum 29. März augefeßt wurde. 
Inzwiſchen jtarb der Kurfürft von Mainz, da die Eontroverfe, ob in 
der Zeit der Mainzer Sedisvacanz Trier oder Sachſen Sitzungen au⸗ 
zufagen habe, feit ih weiß nicht wie lange ſchwebte, fo kam es zunächſt 
zu feiner Sigung, und es rubte die drängende Frage der Securität bie 
nach gefchehener Wahl in Mainz, die auf den 22. April angefekt war. 
Die engliſch-hannövriſchen Zruppen erhielten Befehl aufzubrechen, um 


1) Enfin il n’y a que des precipices de tous cötes et j’avoue tout franche- 
ment que si jamais situation peut &tre embarrassante pour V. M. c’est celle 
d’anjourd’hui, oü tout parti qu’Elle pourra prendre pourroit devenir décisif 
pour Elle et ötre d’une cons&quence infinie. Mais la sup£eriorit6 de Son 
genie et de Ses lumiäres u. ſ. w. 

2) Sp in dem Schreiben von Eichel an Podewils 4. März (aus Aula des 
Berichtes von Graf Podewils). Aehulich auf Podewils' Zufchrift in Betreff Eng⸗ 
lands 8. März. Die mündliche Nefolntion vom 9. März: „ich erleune fehr wohl, 
daß es jetzt die Zeit nicht ift loszubrechen, und werde ich Die erfte Action zwiſchen 
den Yranzofen uud den Engländern abwarten, auch nah dem Ausſchlag dann 
meine mesurer‘‘ u. ſ. w. 


Eindrud des Marſches der pragmatifchen Armee, März 1748. 65 


in der erften Woche des April über den Rhein zu geben. Und der 
Kaijer verkündete in einem Eircularfhreiben vom 17. März den Reichs⸗ 
ftänden, daß zum Schuß des Reiches und bis daffelbe über die zu feiner 
Ruhe und Sicherheit nöthigen Maaßregeln Ihlüffig geworden, Frank⸗ 
rad eine beträchtliche Armee ing Land jenden werde, der jeder Reichs⸗ 
itand mit allem Erforderlihen bereitwillig an die Hand gehen möge. 

Die Wendung der Dinge, der Friedrich II. Hatte vorbeugen wollen, 
jie war num da. Sein Zweifel, daß die pragmatifche Armee, wie fie fi 
nanute, eilen werde, nad Frankfurt zu kommen, um auf die Wahl des 
Mainzer Eapitel3 und auf den Reichstag den nöthigen Drud zu üben, 
daß der Kaiſer, in Frankfurt nicht mehr fiher, ſich, wie er ſchon an⸗ 
deuten laffen, zu feiner und der franzöfifhen Armee begeben werde; und 
dann entſchied das Glück der Waffen, ob Frankreich in des Kaifers 
Ramen oder England an der Seite Deftreihs fortan über die deutjchen 
Geſchicke verfügen werde. 

Wenn Franfreih das Feld behauptete, jo war wentigftens für den 
Beſitz Schlefiens keine Gefahr. Aber war von Frankreich Entſchloſſen⸗ 
heit und Energie zu erwarten? Freilich, der alte Kardinal war ge- 
ftorben (30. Januar), „zwei Jahre zu fpät für feinen Ruhm“; der 
König Hatte erflärt, daß er fortan felbft die Negierung führen werde, 
es mußte ſich zeigen, ob er die Kraft und den Geift habe, ob er bie 
Männer zu finden wiffen werde, Frankreich aus feiner tiefen Erſchlaffung 
md Zerfahrenheit wieder emporzuridten. 

Es gab wenig Hoffnung, wenn jegt, nachdem Ludwig XV. von 
Neuem für den Kaiſer einzutreten erflärt hatte, Marquis Valory in 
Berlin dringend eine Schilverhebung Preußens etwa unter dem Vor⸗ 
wande der Garantie für Jülich⸗Berg forderte, „um das Reich zu retten”, 
wenn er auf die Erwiberung, daß es ſich nicht mehr um das Neid, 
iondern um Frankreich, um die Eroberung franzöfiicher Provinzen und 
die Demüthigung der Krone handele, die Häglihe Wendung braudte; 
wir werden alle Anftrengungen maden, aber wir können gefchlagen 
werden.1) Selbit die Wahl in Mainz gab Valory ſchon jo gut wie 


1) Podewils an den König 28. März: er Habe ihm geantwortet: il ne faut 
pas esp£rer que cela arrivera, mais que si le malheur le vouloit et que nous 
fussions rembarques dans la guerre, nous resterions donc seuls dans le bour- 
bier et nous payerions les pots cass6s; mais que si la France battoit les 
autres comme je m’en flattois si elle 2’y prenoit comme il falloit, elle n’auroit 


pas besoin de notre assistence. 
V. 2. 1) 
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verloren: Frankreich werde ein Stüd Geld daran wenden, aber wohl 
von den Gegnern überboten werden.!) Er fam immer wieder darauf 
zurüd, daß Preußen jetzt auftreten, daß es ein neues Concert mit 
Frankreich ſchließen müſſe. Friedrich II. wies es durchaus von der 
Hand: er habe dem Reichstage die Wege angegeben, wie die Ruhe und 
Sicherheit zu ſichern ſei; in Webereinftimmung und verbunden mit den 
Fürſten und Ständen des Reichs werde er Alles thun, aber allein und 
ohne ihre Deitwirfung fünne er „eine Bürde von folder Art und 
folder Conſequenz“ nicht auf ſich nehmen. 

Um fo trüber wurde die Stimmung am faiferlihen Hofe. Die 
Herren vom Reichstag glaubten zu wilfen, daß Sedendorf in den Kaijer 
dringe, nah Münden zu gehn und fih an die Spike der Armee zu 
ftellen. Das Haßlang'ſche Project hatte die Zahl der Freunde Oeſtreichs 
vermehrt, des Kaijers Gegenerflärung niemand beruhigt. An einen 
Reichstagsbeſchluß, wie ihn Friedrich IL. gewünſcht, war ſchon nit 
mehr zu denken; damit entging ihm die Möglichkeit, in der Form, auf 
die er gerechnet hatte, in die großen Enticheibungen einzugreifen, die 
vor der Thür ftanden. 

Aber vielleicht konnte er es in Anlaß jener drohenden Aeußerungen, 
über die er am 5. März in Wien, London, im Daag Erklärung ge 
fordert batte.? Die Anworten, die er erhielt, entzogen ihm jeden 
Vorwand. 

Der alte &reffier Fagel bedauerte, was er von der restitutio in 
integrum gejagt habe. Die Minifter in Wien verfiherten Graf Dobna, 
daß die Königin an dergleichen im Entfernteften nicht denke; Marcheſe 
Botta, der demnädft als Gejandter nah Berlin gehen follte, ſchwur 
ihm „bei feinem Leben und feiner Ehre”, er würde fonft die Miſſion 
nah Berlin nit angenommen haben, es handle fih nur um eine 
Entihädigung auf Koften Frankreichs. Und Lord Carteret ſprach feine 
Mipbilligung über Lord Zrevors Benehmen aus, um fo mehr, da 
Englands Garantie für Schlefien den Beweis gebe, daß dem Minifterum 
nichts ferner fein könne als der Gedanke an eine restitutio in inte- 


1) Podewild an den König 28. März: er babe Balory geantwortet que 
flection d’un sujet favorable tiendroit bien & l’Empereur et & la France 
d’un corps d’armee de plus, que ce geroit un ennemi de moins et un instru- 
ment & tout faire en faveur de leurs inter&ts communs... et que la France 
ne devroit rien menager, dut-elle aussi d&öpenser un million de livres pour 
cette election. 
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grum; er fügte die Bitte Hinzu, die Sache abgethan fein zu laffen, mit 
der erneuten Berficherung, daß die englifhen Augiliartruppen durchaus 
nur der Königin zur Hülfe gefandt feien und daß England in Betreff 
des Kaiſers auf das Strengfte der Declaration vom Januar gemäß ver- 
fahren werde. 

Freilich zugleich erhielt Lord Hyndford ein Schreiben Carterets, in 
dem ein Theil von Trevors Yeußerungen gerechtfertigt, Graf D. Podewils 
dagegen als ein Mann bezeichnet wurde, der feinem Könige übel diene!) 
Und auf die preußiſchen Vorſchläge zur Bacification fam — erft jetzt 
nach ſechs Wochen — der Courier mit der Antwort Englands: dieſer 
Plan fei der Art, daß man ihn in Wien nicht vorlegen lönne, man 
verwerfe nicht das Mittel der Säcularifation, aber die Reichsſtädte zus 
opfern, die ja evangeliſch feien, könne man ſich nicht entichließen. Er 
hoffe, fügte Lord Hyndford hinzu, nächſtens einen neuen Pacifications- 
plan vorzulegen, mit dem man preußiiher Seits gewiß zufrieden fein 
werde. (Er deutete an, daß eben diefer Blan, das „Ultimatum“ Englands, 
mit jenem Courier weiter nad Wien gehe. Podewils — der König 
war in Schlefien — antwortete dem Lord ſcharf genug, vor Allem ihm 
den Glauben zu benehmen, als duchihaue man fein Spiel nidt:?) 
Preußen habe fi aufrihtig um den Frieden bemüht, noch lägen die 
Würfel auf dem Tiſche; nad) dem, was gefchehen, nad den Beröffent- 
lichungen des Wiener Hofes, in denen felbjt Unterhaltungen des Königs 
mit Lord Hyndford angeführt feien, könne man kein Vertrauen zu dem 
engliiden Hofe mehr haben; derjelbe dürfe fich nicht wundern, wenn 
er Preußen, fo lange er nicht ehrlicher handle, immer auf feinem Wege 
finden werde. 

Friedrich II. billigte volllommen, was Podewils gejagt; er befahl 


1) nither can I conceal from Y. L., how ill H. M. thinks the king of 
Prussia is served by a minister, who has a great while made it his chief 
business by all sorts of insinuations to inspire the States with a jealousie of 
HB. M. intentions towards the Empire u. f. m. 

2) Podewils an den König 23. März: qu’il pouvoit compter qu’on n’etoit 
pas assez duppe pour prendre le change sur la manoeuvre de sa cour et 
ceini de celle de Vienne, que l’une et l’autre ne tachèrent qu’& amuser le 
tapis et gagner du teras pour arranger leurs flutes et faire entrer les 
Hollandois dans leurs mesures, mais qu’il pouvoit fort bien arriver qu’ils comp- 
tassent sans leur höte et qu’il arrivät des &venements qui leur feront 
regretter beaucoup de n’avoir pas sincärement travaille A une paix raison- 
nable u. f. w. 

5* 
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nicht weiter von der Mediation zu ſprechen.) Vielleicht, daß man in 
Wien beifer begriff, was es heiße, daß Preußen mit dem Gange, den 
die Dinge nahmen, nicht einverftanden ei, daß man ſich port überlegte, 
ob man über den Rhein vorgehen könne, ohne über die preußifche Armee 
außer Sorge zu fein. 

Er batte Graf Dohna nah Reiße beſchieden, über gewiffe An- 
beutungen, die er in jeinen legten Berichten aus Wien gemadt, nähere 
Auskunft zu geben. 

Man batte in Wien dem Drängen Englands, das Mailändifche 
rechts vom Teſſin und Piacenza zu opfern, um Sardinien zu gewinnen, 
mit äußerjtem Widerftreben nacdhgegeben;?) man meinte, und wie fich 
bald zeigte mit Net, daß Sarbinieri auch damit noch nicht erfättigt 
fein würde, daß es namentlich die beigefügte Bedingung, erft nach 
völliger Entfhädigung der Königin diefe Gebiete empfangen zu follen, 
nicht annehmen werde. 

Aber von der pragmatifhen Armee — für ihr Vorrücken ins 
Reich mag England jenen Preis gefordert haben — veriprah mar 
fih den größten Erfolg, wenn man nur Preußens ficher blid. Man 
hoffe, hatte man zu Dohna gejagt, mit den Franzoſen fertig zu werden, 
wenn fih nur niemand einmifdhe;?) man werde dem Kaiſer gern einige 
Bortheile gönnen, aber öſtreichiſche Ceſſionen künne und werde man ihm 
nit maden; man kam auf jene ‘Declaration vom 16. Februar zurüd, 
welche die Königin völlig befriedigt habe; eigentlich fei fie um Englands 
Willen gewünſcht worden, da der engliſche Hof mehr als der üftreihifche 
über Preußen in Unruhe geweſen fei; übrigens ftehe die Aurtlinrarmee 
nit unter öftreihifhen, fondern englifhem Befehl. Man ließ Dohna 


1) So die mündliche Weifung des Königs auf einen Bericht von Anbrie 
25. März/d. April. Und Eichel an Podewild Breslau 27. März auf deflen 
Schreiben vom 28.: S. M. wolle fi nicht weiter von der Sache meßlixen, fon- 
dern es gehen laflen wie es wolle, vielleicht werde ver englifde Hof mit der Zeit 
und wegen der erfolgenden Evenementes felbft regrettiren und S. M. Mediation 
alsdann vecherchiren, da Sie dann auch Urfache haben würden damit anzubalten. 

2) So nad dem Bericht von Dohna 20. März. Dieß Zugeländniß „ganz 
Parma und Biacenza an Sardinien abzutreten, um e8 in der Allianz zu balten‘‘ 
wird wieder zurüdigezogen fein, weil Sardinien die daran geknüpften Bedingungen 
(daß die Abtretung erft erfolgen folle, wenn Oeſtreich dafür anderweitig entichädigt 
worden) nicht annahm. 

3) Dohna 6. März: que la Reine seule avec ser allids pourroit la (la 
France) mettre & la raison supposant que personne d’autres ne lui voulut 
aider. pourvn qu’on la laisse faire. 
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meren, daß man des Königs Freundſchaft und Vertrauen zu gewinnen 
wünide, daß die Erfolge, die man erlämpfen werde, auch ihm zu Gute 
bommen follten. 

Eröffnungen, die allerdings feltfam ericheinen mußten. Was hatte 
man mit der pragmatiihen Armee in Abficht, wenn die Verantwortung 
für das, was fie thun follte, der Wiener Hof von fih ab und auf 
England ſchob? Und wie war man fo gütig, Preußen mit von dem 
Kuchen jpeifen lafjen zu wollen? Friedrich II. ließ erwidern: weitere 
Ceſſionen von der Königin prätendire er nicht; das Reich fei groß 
genug und in ber Nahbarichaft Preußens Anlaß genug, für die Eon- 
ventenz Preußens etwas zu thun; aber „man muß die wieneriſchen 
Minifter damit fommen laſſen“. 

Was darüber Dohna in Neiße zu berichten gehabt hat, Liegt nicht 
mehr vor. Friedrich jandte ihn zurüd mit der Weifung, zu verfidern, 
daß er nicht minder das Vertrauen der Königin zu verdienen wünſche, 
daß er eben darım Erbietungen, die ihm in den leßten Tagen von 
Frankreich gemacht worden, zurüdgewielen habe, aber daß er auch 
hoffe, man werde es in Deutſchland nicht zu weit treiben, namentlich 
nichts gegen das Reich und die Reichsverfaſſung, noch gegen die Würde 
des Kaifers unternehmen. !) 

Wie war man in Wien von diefer Antwort erfreut, wie herzlich 
gegen Dohna. Selbit Bartenftein verficherte ihm: der Königin ſei die 
Abtretung Schlefiens allerdings ſchwer geworden, aber ſie wife, wie 
großen Bortheil fie damit gewonnen, fo daß fie nicht das geringfte Be- 
dauern mehr darüber empfinde, vielmehr bereit fei, dieß ſchöne Yand dem 
König zu garantiren, wenn er dafür mit ihr in innige Verbindung treten 
und ihr jeine Garantie gewähren wolle?) ‘Die Königin jelbft benukte 


1) Podewils Außert fi} fo gegen Lord Hyndford und Graf Richecourt (Bericht 
an den König 6. April): mais que V. M. restoit ferme dans les sentiments 
avantagcux pour l’Angleterre et la Reine de Hongrie en se flattant qu’on 
ini en tiendroit compte en tems et lieu et qu’on lui en marqueroit de la 
reconnoissance surtout quand il s’agiroit de lui procurer avec le tems des 
avantages sans qu’il en coutoit quelgue chose & la Reine, que de plus V.M. 
esperoit qu’on ne pousseroit pas les choses trop loin en Allemagne et qu’on 
n’entreprendroit rien contre l’Empire ni contre ses constitutions ni contre la 
dignite de l’Empereur. 

2) Dohna 20. April: de sorte qu’il n’y avoit plus le moindre regret et la 
garantiroit elle m&me avec plaisir à V. M. si elle avoit le bonhour d’entrer 
en aussi Etroite union avec Elle qu’Elle se souhaitoit et que V. M. voulut la 
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die nächfte Gelegenheit, mit Dohna in vertraulichiter Liebenswürdigkeit 
zu plaudern: !) wie traurig ihre Lage beim Tode ihres Vaters geweſen 
jet; ganz jung, ohne Kenntniß der Geſchäfte, im fünften Monat ihrer 
Schwangerſchaft habe fie fih in einen ſchweren Krieg verwidelt geſehn; 
da könne man denken, mit welder Betrübniß und Furcht fie ihre 
Regierung begonnen habe; aber fie habe das Glück gehabt, die Herzen 
ihrer Unterthanen zu gewinnen; dann ſei ihr der Friede mit dem König 
eine große Erleihterung geworden; aber noch ſei fie nicht am Ziele; 
wie glüdlich werde fie fih ſchätzen, dem Könige Vortheile zuzumenben, *) 
die ihr einen Anſpruch geben könnten, feine Hülfe anzırufen, um zu 
einem angemefjenen Frieden zu gelangen, nah dem fie fo ſehnlich 
verlange. 

Die Ihönen Worte konnten in Berlin nicht blenden. Was jollte 
die Sarantie Schlefiens, das niemand als Oeſtreich angreifen Tonnte ? 
„3 wäre, als wenn wir der Königin Mähren garantiren wollten”; und 
Preußens Gegenleiftung follte fein die Garantie „gegen Frankreich, 
Spanien, die Türken und wer weiß men fonft no.” Dohna wurde 
angewiefen, mit aller Feinheit und Verbindlichkeit die Beiprehungen 
fortzujpinnen, um zu fehen, was Botta in Berlin vortragen werbe. 

Aber Bottas Ankunft verzögerte fih bis in den May; und aud 
dann bradte er nichts weniger als beftinmte Vorſchläge. Seine Be- 
fliffenheit, von der völlig verfühnten, völlig Herzlichen Stimmung feines 
Hofes zu überzeugen, zeigte nur, daß derſelbe Preußen Binzubalten 
wünſche, bis die großen Züge, die man zu thun im Begriff ftand, 
geglüdt feien. 

Schon war ein guter Anfang gemadt. 

Die pragmatifhe Armee war über den Rhein gegangen, zuerit 
Arenberg mit den Deftreichern bei Neuwied (12. April). 

Dann folgte die Wahl in Mainz; noch in den legten Tagen vor 
berjelben waren die Stimmen des Capitels völlig geipalten; es ſchien, 
dag Wochen vergehen würden, bevor man zum Schluß komme; ber 


— — — — 


garantir à son tour, s’en rapportant au surplus sur les instructions du Mar- 
quis Botta. 

1) Dohna 24. April: die Königin babe ihm fir feine Discretion gedankt vu 
que la foule dans l’appartement auroit pu m’entendre et que tout le monde 
etoit trop attentif et que ses sentiments 6toient pleines de sincerit&, de 
consideration, d’estime et de reconnoissance pour V. M. u. |. w. 

2) charmede de voir que V. M. n’en vouloit point & Ses depens. 
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Kaiſer Hoffte doch noch feinen Bruder als erſten Kurfürften des Reichs 
zu begrüßen. Das Borrüden der pragmatifhen Armee ermuthigte die 
Freunde Deitreihs '); alle Domherrn bis auf drei verpflichteten ſich 
tur einen Eid, nım aus ihrer Mitte zu wählen; gleih im erjten 
Bahlgang war die Entſcheidung da, Graf DOften, Domherr von 
St. Alban, wurde gewählt, der lange Jahre in öftreihifhen Dienſt 
geitanden, dem der Kaifer ausprüdlid die Excluſive gegeben hatte. Der 
Kurfürft und Erzlanzler, in deſſen Hand das Directorium des Reichs 
und die Leitung der Reichsgeſchäfte lag, war nun ein durch und durch 
öftreichiicher Mann. Für den Kaiſer die ſchwerſte Niederlage; die Zügel 
des Reichs entglitten feiner Hand. 

Er jelbft Hatte am 17. April Frankfurt verlafien, nad Baiern 
zu eilen, wo Broglie und Sedendorf den Angriff der. Deftreicher erwar- 
teten, während Noailles feine Armee bei Speier zufammenzog. Syn einem 
neuen Commiſſionsdecret vom 10. April hatte der Kaiſer dem Reichs⸗ 
tage die Förderung der NReihsmediation und die Aufftelluug einer Neu- 
tralitätsarmee von Neuem ans Herz gelegt; nun unter des neuen Kur- 
erztanzlers Directorium kam allerdings ein Beſchluß zu Stande (17 Mai) 
des Inhalts: dag man von Neihswegen in Gemeinjhaft mit den See- 
mädten die Mediation üben, über die Frage, wie? des Weiteren ver- 
handeln wolle, im Webrigen „jeder Kreis und Stand des Reichs fich 
feine durch Berträge oder fonft eingegangene und beobaditete Neu⸗ 
tralität vorbehalte”; das hieß zu deutih: das officielle Deutichland ift 
wentgftens darin einig, bis auf Weiteres den Kaiſer feinem Schid- 
fal zu überlaffen. Nah anderen vier Wochen gingen die Schreiben des 
Reihstages an die Seemädte ab: ob fie geneigt fein wollten „nebft 
dem Reich die Mediation mit einzugehn.” Weder aus London noch aus 
dem Haag ift darauf geantwortet worden. ?) 

In den Tagen, da der Kaiſer Frankfurt verließ, begannen in Prag 
die glänzenden Feſtlichkeiten der Krönung Maria Thereſias. Schon 
hatten ihre Truppen unter Prinz Karls Führung in Batern die Feind⸗ 


1) Dohna, Wien 24. April; er habe ſich erlaubt der Königin, als fie des Ueber⸗ 
gangs ihrer Truppen bei Neuwied erwähnt, de lui dire en riant que cela venoit 
fort & propos pour soutenir l’&lection de Mayence, was fie „ſehr gnädig” von 
der Hand wieß. 

2), Dad Schreiben des Reichs lam am 11. Juni an den Greffier Fagel; er 
zögerte bis zum 14. Juli e8 vorzulegen, auf feine Empfehlung wurde beichlofien, 
mit Lord Trevor darüber zu conferiren. 


12 Die Nefolution der Staaten vom 17. Mai 1748. 


jeligteiten eröffnet, den erſten Erfolg davon getragen. Anfang Mat 
war die pragmatiſche Arntee zwiſchen Frankfurt und Mainz beieinander ; 
fie erwartete die Ankunft des Königs von England, um ihre Bewegungen 
zu beginnen. 

Schon war auch im Haag die Entſcheidung für die Sache der 
Königin gewonnen. Wie übel der Beihluß der Staaten von Holland 
zu Stande gefommen fein mochte, auf Grund ihres preavis faßten die 
Generalſtaaten (17. Mai) die Nefolution: der Königin von Ungarn bie 
vertraggmäßige Hülfe zu leiften und 20,000 Mann ins Yeld zu ftellen. 
Es verfhlug wenig, daß die Majorität nur vier gegen drei Stimmen 
war, daß die eine der vier Stimmen nur bedingungsweiſe zugejtimmt 
hatte, daß von der Minorität die ftärkiten Proteſte gegen die Nefolution 
erfolgten, daß die Verfiherung, auch Preußen werde im Solde Eng- 
lands 20,000 Mann ausrüden Yaffen!), fih als unwahr erwies; die 
oraniſch gefinnten Maſſen jubelten über den tapferen Beichluß, und bie 
ungen Leute waren froh, daß der Krieg von ben ftaatifhen Grenzen 
hinweg ins Herz Deutjhlands verlegt fei. 

Wie hatte es Frankreich dahin kommen laffen? warum hatte es 
fo gut wie nichts gethan, die Friedensfreunde in der Nepublif zu unter- 
ftügen und die Kriegsluftigen zu entmuthigen? mit einer ernften Be- 
brohung der Barriere hätte es viel und Alles erreichen können. 

Den politiihen Beobachtern war nit entgangen, daß im März 
und April zwilden London und Parts lebhaft unterhandelt wurde, es 
verbreitete fih das Gerücht, daß ein Friedensſchluß im Werte fei. Die 
engliſchen Miniſter Täugneten e8 nit; Frankreich, fagten fie, habe die 
erften Schritte gethan, ſehr entgegen fommende Erbietungen gemadt. 
Und das franzöfiihe Miniftertum Tieß in Berlin mittheilen (Anfang 
Mat), die Seemädhte hätten jehr günftige Bedingungen angeboten, wenn 
Frankreich auf die Gedanken der Höfe von Wien und London eingehen 
und die Hand bieten wolle, die Dinge auf den Stand zurüdzuführen, 
wie fie vor dem Einmarſch der Preußen in Schlefien gewefen. ?) 


1) Man wies einen Vertrag vom 12. Juni 1742 vor, in dem fich Preußen 
gegen England verpflichtet habe, für 50 m. Pf. St. Subfldien 20,000 Mann an 
England zu überlaffen. Natürlich ein unächtes Actenftüd. 

23) Chambrier 26. April 1748. Amelot fagt ihm, qu’on n’etoit pas Sans 
faire des offres très avantageux au Roi son maitre s’il voulut se pröter aux 
vues des cours de Vienne et de Londres pour rötablir les choses comme 
elles dtoient avant que V. M. fut entree en Silesie u. f. w. 
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Unterhandlungen, die, immerhin für jett gefchettert, auf die Aeuße⸗ 
rungen, die Lord Trevor und der Greffier Fagel vor zwei Monaten 
gemadt Hatten, ein bedeutſames Licht warfen. Friedrich II. hielt es 
nit an der Zeit, wie er fagt, das engliihe Miinifterium merken zu 
laffen, daß dieß Zufammentreffen Eindrud auf ihn made; er begnügte 
fib mit einer Andeutung deffen, was ihm von Parts mitgetheilt et; 
er habe das Bertrauen, daß die Königin von Ungarn den mit ihm 
geihloffenen Frieden aufrichtig halten wolle; aber eben dieß Vertrauen 
geftatte ihm nicht zu verhehlen, daß man ihn des Gegentheils verſichern 
wolfe. !) 

Es lag nahe genug zu vermuthen, daß der Wiener Hof, die See- 
mächte zu ernfteren Anftrengungen zu drängen, die Alternative ftelle: 
entweder Baiern als Entſchädigung oder die Rückgabe Schlefiens. Und 
England ſchien fi die Allianz Deftreihs in feinem Falle entgleiten 
laffen zu dürfen, mochte Batern oder Schlefien der Preis dafür fein. 

Wenn Schlefien in Frage fam, fo hatte man den Köder, Sachen 
zu gewinnen. Vom ‘Dresbner Hofe war feit dem Anfang des Jahres 
Graf Bünau in Wien, mit welden Aufträgen, wurde nicht befannt; 
der engliſche Geſandte Villiers reifte im Februar eben dahin, zurüd- 
gelehrt nad kurzem Aufenthalt in Dresden, nah mehreren Conferenzen 
mit den ſächſiſchen Miniftern, zu Lord Stair an den Rhein. Und im 
April war der Graf von Sachſen in Dresden, den franzöſiſchen Ge⸗ 
\andten in Verhandlungen zu unterftügen, die höchſt geheim gehalten 
wurden. Auch die ſchärfſte Beobachtung vermochte fein fiheres Symptom 
zu entdeden, daß zwiſchen Sachſen und England, zwiſchen Sachſen und 
dem Wiener Hofe, zwiihen Sachſen und Frankreich irgend etwas ge- 
ſchloſſen fer; vielmehr ließ König Auguſt III wiederholt in Berlin ver- 
fihern, daß er derſelben Partei wie Preußen folgen mwerbe.*) 

Und do hatte Bünaus Inſtruction nichts G@eringeres enthalten, 
als die Bedingungen, unter denen Sachſen bereit fei, mit Deftreidh in 
Allianz zu treten. Syn einer der erften Unterredungen mit den Miniftern 
der Königin wurde ihm gejagt: der Krieg könne wohl noch da enbigen 


1) Reſcript an Andrie 7. Mai: que cette m&me confiance ne me per- 
mettoit pas de lui dissimuler ce qu’on me vouloit persuader de contraire. 

2) So wieder Ende Mai, wie im Nefcript vom 1. Juni Billows Ausdruck 
wiedergiebt: que S. M. Pol. ne pröcipiteroit rien et qu’Elle &toit disposse plus 
que jamais & sulwwe le parti que je choigerois.... pour ne point me ren- 
coptrer dans son chemin, 
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wo er angefangen, und dann werde man in der Lage fein, die Eon- 
ventenzen zu jchaffen, die der König von Polen wünſche.“) Nicht minder 
deutlich waren die Andeutungen, mit denen Villiers in Graf Brühl drang, 
nur erjt mit dem Wiener Hofe zu fchließen: daß die Höfe von Dresden 
und Wien nicht einig feien, zeige fih mit jedem Tage mehr als bie 
größte Gefahr; fie Hätten diefelben SYntereffen, dieſelben natürlichen 
Feinde, dur ein völfiges Einverftänpnig würden fie beide im Stande 
fein, fi die Vortheile zu Schaffen, die fie wünfchten, und den Gefahren 
zu begegnen, von denen fie bedroht feien. 

Der Dresdner Hof zögerte mit Huger Berehnung: „in dem Yall, 
der vorausgeſetzt wird, ift man ohne unfere Mitwirkung außer Stande, 
etwas zu unternehmen.?) Man jdidte fih an, auf alfe Fälle die 
Armee zu verjtärken; man bob zu den Truppen, die man unter Waffen 
hatte, noch 20,000 Recruten aus?); dur immer neue Gerüchte über 
Preußens drohende Abfihten, namentlih gegen Bolen, über eine preußi- 
Ihe Armee, die bei Tilfit zufammengezogen werde, verjtand man auch 
die Polen zu allarmiren;*) fie beftürmten den König, ein allgemeines 
Aufgebot zu erlaffen, damit fie fich zu Pferde ſetzen und in das Land 
des Nachbarn einbredden Fünnten. 

Mit dem äußerſten Mistrauen beobachtete Friedrich die Stim- 
mungen und die Schritte des Dresdner Hofes, die gefliffentlich ge- 
Ihürte Aufregung in Polen. Sp wenig er noch über den Zufammten- 
bang der Verhandlungen in ‘Dresden und von Dresden aus Har jah, 
er konnte nicht in Zweifel fein, wohin die Abficht "des ſächſiſchen Hofes 


1) Bunau's Bericht 30. Jan.: der Hoflanzier Ulfelo me lächa une ou deux 
fois en passant et sous mots couverts, que la guerre pounrroit encore finir oü 
elle avoit commence et qu’alors on seroit assez en Etat ici de faire des con- 
venances & V. M. — Die Aeußerungen Billierd find aus deſſen Brief an Bünau 
18. Feb. 

2) Bünan in demfelben Bericht vom 80. Jan.: la matiöre est trop delicate 
pour qu’on osät la tzaiter avec un ennemi mal reconcilie (Deftreih). Aussi 
cela seroit superflu aujourdh’ui, etant moralement sür que dans ce cas sup- 
posé on ne pourroit jamais rien entreprendre sans le concours de V. M. 

8) Graf Bee, der feit Anfang 1742 preußifcher Gefandter in Dresden war, 
23. April 1743: de mettre avec les troupes reguliöres qui se montent & 35 m. 
h. et les 11 m. milices ordinaires qui sont sur pied, cet etat & l’abri de 
toutes insultes ennemies et qu’on feroit voir que l’etat n’est pas si foible 
qu’on vouloit le depeindre. 

4) Auf Graf Beeß' Bericht davon, Nefcript vom 28. März: dad Gerücht fei 
völlig grundlos: au reste il me semble qu’on se fait de gaiete de coeur sur 
mon sujet des monstres pour les combattre. 
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gehe. Nicht, daß die Rüftungen in Sachen ihn erfchredt hätten; aber 
daß fie ftattfanden, Tieß ihn nicht zweifeln, daß etwas in der Luft fei, 
was ihn angebe. 

Auf eine Zufhrift Schmettaw’s, daß Sedendorf ihm des Kaiſers 
Ankunft in Münden gemeldet habe, daß er auf Unterftügung durch 
die preußiſchen Waffen hoffe, antwortete Friedrich IL, 27. April: 
„ſchreibt an Sedendorf, daß der König von Preußen fih durchaus nicht 
übereilen, daß er wohl wiffen würde, wann es Zeit ift, aber daß feine 
Stunde noch nicht gekommen fei.“ 

Er fuhr fort jeden Schritt zu vermeiden, der als Vorſorge ober 
Unruhe gedeutet werden Tonnte. Ex hatte, bis auf einige neue Regimenter, 
die noch vor dem Frieden und gleih nad) demfelben in Schlefien errichtet 
waren®), die Armee nicht vermehrt, nur die gewöhnlichen Necruten ein- 
ſtellen laſſen. Zu einer großen Augmentation waren die Entwürfe fertig, 
vie Gelder bereit; man fprad in der Armee von der bevorftehenden 
Errichtung neuer Negimenter, man erwartete jegt zum Yrühjahr die Be- 
fehle dazu?) , fie erfolgten nit. An den Werken von Neiße, Clay, den 
anderen ſchleſiſchen Feſtungen — fie waren bei Weitem noch nicht fertig 
— wurde weiter gearbeitet, aber nicht eifriger als bisher; die Thätigfeiten 
in den Gewehrfabriken, in den Gießhäuſern blieb in ihrem geregelten 
Gange. Jedermann jah, daß der König fich des Friedens völlig gewiß fühle. 


Bie Schlacht bei Beitingen. 


Allerdings wünfchte Friedrich I., ihn fi und feinem Lande zu 
erhalten. 

Aber wenn der Wiener Hof mit der Abtretung Schlefiens, wenn 
der Londoner mit der Garantie derfelben ihn für alle Fälle gebunden 


1) C. O. 27. April 1748. m. p.: je ne sais ce que font les Francois, mais 
is marchent bien lentement. Vous pouvez €crire & Seckendorf que le Roi 
de Prusse ne se pre&cipitera point, et qu’il sauroit bien quand il seroit tems, 
mais que son heure n’est pas encore venue. 

2) Es find 2 Bataillone Pioniere Reg. Wallrawe, 2 Bat. Markgraf Heinrich, 
da3 Regiment Natıner, dad 1741 als Uhlanenregiment formirt war, aber weil es 
fi nicht bewährte, 1742 zu Hufaren gemacht wurde. Diefe find ſicher; vielleicht 
find noch einige andere, namentlich Füftlierbataillone, vor 1748 errichtet. Das 
Einzelne Üübergehe ich hier. 

3) Dieß ergiebt Prinz Ferdinands Schreiben an den Herzog Karl von Braun- 
ſchweig vom 15. April 1748 und eine Eingabe des Oberften Schmettau, auf bie 
C. 0. vom 27. März (Preuß Urkundenbuch I. p. 9) antwortet. 
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zu haben meinten, fo irrten fie. Er hatte mit Rußland den Freund⸗ 
ihaftstractat (27. März) abgefhloffen, wenn Rußland trogdem immer 
nod mit der Garantie des Breslauer Friedens zögertet), wenn fid 
ergab, daß es die englifhen und öſtreichiſchen Einflüffe in Petersburg 
waren, die diefe Zögerung bewirkten, jo wurde des Königs Argmwohn 
gegen beide Höfe nur um fo größer. | 

Er hatte in diefem Augenblid zu feiner der großen Mädte ein ° 
fiheres Verhältniß, trog des neuen Vertrages mit Rußland, troß 
ber Defenfivallianz mit England, troß des Breslauer Friedens mit 
Deftreih, troß des Vertrages vom 5. Juni 1741 mit Frankreich; und mit 
ben jüngjten Refolutionen hatte auch Holland ihm den Rücken gekehrt. 

So ifolirt er war, er hatte in Wien wie in London in beftimm- 
tefter Weiſe erklärt, daß er den Kaifer nicht finken laffen werde; und 
die engliihe Declaration, demſelben in feiner Weife zu nahe treten zu 
wollen, die öftreihifhe, daß man an die Wahl des Lothringers gar 
nicht denke, ließen ihn erkennen, daß man für jegt noch, hier wie dort, 
ihm aus dem Wege zu gehn wünſchte. 

jedermann wußte, was er dem kaiſerlichen Hofe gerathen, am 
Neichstage empfohlen hatte. Es war nidt feine Schuld, daß das Reich 
das Einrüden der pragmatifhen Arınee gefhehn laſſen, der Kaiſer ſich 
von Neuem dem Schub Frankreichs anvertrauen mußte; er hatte die 
Wege, das Eine wie Andere zu vermeiden, gezeigt, aber ohne Erfolg; 
um jo mehr war feine Vorſicht gerechtfertigt, nicht anders als wenn 
Kaifer und Neich die Initiative nahmen, und in Gemeinſchaft mit ihnen 
die Waffen zu ergreifen. 

Aber es traf au ihn, daß das Reich in feiner Geſammtheit fi 
als rath- und thatlos erwies, während der Kaifer vor der pragmtati- 
[hen Armee aus Frankfurt weichen mußte und die Oeſtreicher an der 
Donau fiegreih vorbrangen. 

In diefen Tagen — 23. April — fandte er aus dem Cabinet an 


1) Der König auf eine Zufchrift von Podewils 11. April, m. p.: on voit 
clairement que le dessein de mon cher oncle &toit de brider son reväche 
neveu, mais cette alliance n’est dans mes yeux qu’une ostentation vaine d’effet 
et je regarde la cour de Russie comme une puissance foible en son int6rieur, 
gouvernee par une femme voluptueuse, qu’elle m&me est subordonnee & un 
sönat qui detourne les revenues de l’6tat par des rapines et qui pour mieux 
voler pröftre de se renfermer dans son intsrieur que de se mêler en quoi ce 
pät &tre dans les querelles des puissances &trangeres europ&ennes dont les 
guerres sont ruineuses et inutiles pour les Russes. 
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Mardefeld den Befehl fih Gewißheit darüber zu ſchaffen, was ber 
ruffiiche Hof thun werde, im Fall die Umftände ihn zwängen, fi für 
Frankreich gegen das Haus Oeſtreich zu erflären, mit welchem Auge 
Rußland es anfehn werde, wenn er fi) genöthigt ſähe das hannövriſche 
Yand anzugreifen, ob Rußland dann dem Könige von England die ver- 
tragsmäßige Hülfe würde leiften wollen und fünnen. Er nahm ar, daß 
es dazu kommen Tünne. 

Roh war e3 nicht fo weit. Noch ftand der pragmatiihen Armee 
Roailles im Süden des Main mit überlegener Macht, es ftanven an 
Jan und Donau franzöfifhe und kaiſerliche Qruppen den üftreichifchen 
in wenigftens gleiher Stärke gegenüber. Und Frankreich hatte nad) 
zwei elend geführten Feldzügen allen Grund fein tief gefunfenes mili- 
tärtihes Anſehn wieder herzuftellen; es hatte fi dem Katfer von Neuem 
auf das Stärffte verpflichtet‘); „man will, fagte Belleisle, nit dem 
Kaiſer Baiern, jondern uns Elfaß und Lothringen nehmen, um fi zu 
entſchädigen umd uns matt jegen.” Frankreich war, wenn es nicht end» 
ih aufhörte zu weichen, Spantens nicht mehr fiher, aus deſſen ameri- 
taniihem Handel es die Mittel gewann, den Krieg zu führen. ?) 

Aber die Franzoſen in Batern führte Marſchall Broglie. Ber- 
geben hatte Seckendorf ihn aufgefordert, feine Truppen enger zufammen 
zu ziehn, feinen Tinten Flügel bei Vilshofen an die Donau zu lehnen, 
während die Kaiferlichen mit ihrem rechten Braunau am Inn feſthielten. 
Broglie hatte Mitte Februar mit 10,000 Mann von feinen in der 
Oberpfalz cantonirenden Truppen einen Zug nad Eger gemadt, die 
Feſtung neu zu verjorgen und die Befagung zu verftärten. Als die Oeft- 
reicher, wie wir fahen, ihren Feldzug eröffneten, ftanden ihre Gegner 
gerftreut, in langer und dünner Aufitellung von Braunau am Inn bis 
bo in die Oberpfalz hinauf: von den Raiferlichen einige taufend Mann 
unter Sen. Minuzzi in und um Braunau auf dem rechten Ufer des 
m, das Gros etwa 15,000 Mann einige Märfche rüdwärts, um 


1)... que S. M. T. Ch. avoit declar& publiquement devant toute la cour 
que Parmée du Mar. de Broglie &toit absolument aux ordres de l’Eimpereur. 
Klinggräffen 18. Mai. 

2) Ehambrier 29. April 1743. La France jouit de pr&s de la moitie du 
benefice que l’Espagne fait en Amerique par les marchandises de l’Europe 
qui y sont envoydes par la voie de Cadix sous les noms des Espagnols u. ſ. w., 
Yarum werde Frankreich fchon um Spaniens willen nicht nachlafſen malgre son 
deeir exträme pour la paix. 
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Münden zu deden; von den Yranzofen etwa 10,000 Mann in zer 
jtreuten Quartieren zwilden Sm und Iſar über Gggenfelden bis 
Dingolfing, andere Bolten an der Iſar hinab bis zur Donau und 
bis Deggendorf an deren Nordufer; nur bei ‘Deggendorf einige Ber- 
Ihanzungen, während Dingolfing und Landau am reiten Ufer der Iſar 
unhaltbar waren, wenn der Feind angriff; zwiſchen Iſar und Inn 
feine feite Poſition; hinter diefer Aufftellung einzelne franzöfifche Ab⸗ 
theilungen in Straubing, Stadt am Hof, Kehlheim, Ingolſtadt. 

Der Kaifer war in der legten Aprilmode nah Münden gelom- 
men; er mußte wiſſen, daß es fih für ihn um Alles handele; er glaubte 
au über die franzöftihen Zruppen verfügen zu können. Sedenborf 
ſchrieb: „ich vertraue nicht mehr auf den Rohrſtab Aegypten“. 

Der Kaifer berief die Generale zu einem Kriegsrath nah Iſareck, 
„um Marſchall Broglie auf die Frage zu ftellen, ob er Befehl habe 
zu agiren oder nicht, und ob er es thun wolle.” Der Marſchall kam 
nit: er jet unwohl. Mean bot ihm an, da er zwiſchen Inn und 
Iſar nur 10,000 Dann babe, das faiferlihe Corps nah Detting vor- 
zufdhieben, jo daß es zugleih ihn und Minuzzi ftügen Eönne. Wie 
kaum dieſer Vormarſch eingeleitet war, rüdte Prinz Karl auf der linfen 
Seite des Inn herauf, gegen Simbad) im Rüden von Braunau, während 
Nadasdy mit 3000 Neitern in der Richtung auf Eggenfelden vorging. 
Wenige Stunden davon bei Pfarrlirden traf Nadasdy auf den franzö⸗ 
fiihen Parteigänger de la Croix, der nad tapferer Gegenwehr, ba 
die wiederholt erbetene Unterſtützung aus Eggenfelden nicht kam, fi 
mit feinen 500 Dann Friegsgefangen geben mußte. 

Sofort lieg Marſchall Broglie feine Truppen zwiſchen Inn und 
ar auf Dingolfing zurüdgehn; es geihah in großer Eile, mit großer 
Verwirrung. Der Kaifer ließ ihm fagen, er werde das Geſchehene, 
wenn der Marjchall nicht fofort Alles, was er habe, vorrüden laffe, als 
eine fürmliche Losſagung anfehn. 

Aber die Armee des Kaiſers und Broglies war auseinander ge- 
riffen, und Gen. Minuzzi hatte nicht mehr Zeit, wie Sedendborf ihm 
geheißen, Braunau zu räumen und fi auf Detting zurückzuziehn; 
am 9. Mai wurde er bei Erblah und Simbach angegriffen, völlig 
geſchlagen, mit dem Reſt feines Corps in Braunau eingefchlofien. 

Vielleiht war es noch zu retten. Der Kaifer hatte mit Broglie, 
Sedendorf, Terring, Andren in Wollnzah, zwifhen Münden und 
Ingolſtadt eine Zufammenkfunft, Broglie verfprah mit 20,000 Mann 
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über die Iſar vorzugehn, fi mit Sedendorf zu vereinen. Es war 
ihm nur ein Vorwand, auch feine Zruppen aus der Oberpfalz an die 
Tonau marfchiren zu laſſen. Denn ſchon Hatte Lothringen Dingolfing 
(17. Mai), Tags darauf Yandau genommen; beide Städte gingen in 
Flammen auf. Schon wurde auch Deggendorf angegriffen, von den 
Franzoſen geräumt, niedergebrannt (27. Mai); Sedendorf eilte mit 
dem Reſt der Raiferlihen nah Landshuth zurüd, Münden zu beden, 
während die Franzoſen an der Donau hinauf, über Straubing, Stadt 
am Hof nad) Ingolſtadt zurüdeilten, von Banduren und Hufaren gejagt, 
immer noch eine Armee von 70,000 Dann; Broglie meinte fie retten 
zu müffen. ?) 

In Münden war der troftlofefte Zuftand. Der Kaifer wollte 
jeine Reſidenz nicht verlaifen; und doc wuchs die Gefahr mit jeber 
Stunde; in feiner Umgebung mehrte fi die Zahl derer, die für ben 
Frieden ſprachen; aber irgend erträglihe Bedingungen waren vom 
Wiener Hofe nicht zu erwarten. Seckendorf jchrieb zum zweiten, dritten 
Mal an Friedrich D.: ihm danke der Kaifer die Krone, er könne ihn 
mit ſinken laffen; er ließ einfließen (30. Mai): Lord Stair habe der 
Laiſerin in Frankfurt Eröffnungen gemadt; dem Kaiſer werbe nichts 
übrig bleiben, als fih in Englands Arme zu werfen, man müffe be- 
jorgen, daß, wenn man mit dem Kaiſer fertig fei, man Andern Gefeße 
vorjchreiben werde. Auch der Kaifer ſchrieb: „Preußens eigenes Intereſſe 
jei eg, ihn und fein Haus nicht untergehn zu laſſen; der Reichstag 
habe die Mediation des Reiches beihlofien, der König möge ihr das 
Gewicht feiner Stimme hinzufügen.” *) 

Wer hätte dem unglüdlihen Kaifer in dieſem Augenblid helfen, 
welche Hülfe no den raſchen und zerichmetternden Schlägen, denen er 
Preis gegeben war, zuvorkommen fünnen? Ehe jene Schreiben in Berlin 
waren, hatten die Deftreicher die Iſar überfchritten, damit war Mün⸗ 
hen überholt; der Kaifer mußte eilen, jo lange ihm noch der Weg 
nah Augsburg offen war, in den Mauern der freien Reichsſtadt Schut 


1) Sedendorf an Friedrich II. 4. Juli 1748: ... M. de Broglie avec son 
arme qui ne laissa pas d’ötre de 60 bat. et de 100 esc. se retirant pourtant 
devant les Autrichiens qui ne firent suivre que par quelques milles Huzards et 
Pandours se hätoit tellement pour arriver aux environs d’Ingolstadt que u. f. w. 

2) Der Kaifer an Friedrich II., München 80. Mai: ... en donnant le poids 
qu’Elle peut & la mediation dont l’Empire veut bien se charger pour retablir 
le repos de l’Allemagne u. f. w. 
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zu ſuchen. Seine Truppen führte Sedendorf nad Ingolſtadt, fi mit 
Broglie zu vereinen, in der Hoffnung dort in dem geſchützten Terrain 
zwifchen Baar und Donau, unter dem Schuß der nahen Feſtung dem vor- 
frürmenden Feinde Halt zu gebieten; er vechnete um fo mehr darauf, da auch 
aus der Oberpfalz die franzöfifhen Truppen, von Lobkowitz gebrängt, ſich 
mit Broglie vereinigten, und Graf Segur von Noailles geſandt mit 
12,000 Mann bei Donauwörth eingetroffen war, fi) dort verſchanzte. 

Aber Broglie fand die Stellung an der Baar eine Meile von der 
Fefſtung nicht fiher genug; da Lothringen ſchon auf Geifenfeld, Loblowit 
über Kehlheim vorrüde, empfahl er Sedentorf nah Rain zu gehn, 
um den Lech zu halten’); er felbft Iagerte fi unter den Wällen der 
Feſtung; hier, fo ſchrieb er dem Kaiſer, habe er eine fo feite Stellung, 
dag nichts zu fürchten fei; er habe Vorräthe auf mehrere Wochen; er 
werde bier feit ftehen, fo lange Lobkowitz nicht auf das rechte Donau- 
ufer übergehe. Nah wenigen Tagen gefhah es, über Vohburg ftieß 
Lobkowitz zu Lothringen, 60,000 Mann ftart, Trieb Broglie, kämen 
fie wider ihn; er ging (20. Juni) über die beiden Brüden, die er bei 
Ingolſtadt fchlagen laffen, marſchirte weiter auf dem linken Donauufer, 
erreihte 23. uni Donauwörth. 

An diefem Tage war Gen. Berntlau; Obriſt Menzel, viele 
öſtreichiſche Officiere in Augsburg; in einem Gaſthauſe, der Reſidenz 
des Kaiſers gegenüber, hielten ſie ein lärmendes Gelage. Das Haupt 
des Reiches hatte die Demüthigung, die Feier ſeiner Niederlage anhören 
zu müſſen. 

Denſelben Abend kam Seckendorf zum Kaiſer; er hatte mit Broglie 
in Donauwörth eine traurige Beſprechung gehabt: die franzöſiſche Armee 
könne nicht ſtehn bleiben, da die Intendantur nicht hinreichend fürgeſorgt 
habe; er habe Befehle ſeines Königs erhalten, Baiern zu verlaſſen, ſich 
mit Noailles zu vereinigen; er werde über Nördlingen, Schwäbiſch⸗Hall 
nach Wimpfen am Neckar zurückgehn; da ſei man im Stande eine 
Schlacht zu wagen; an der Donau, fo weit von Frankreich ſei es unmög- 
ih. Alle Einwendungen Sedendorfs waren umfonft gewefen, Broglie hatte 
ihm vorgefhlagen mit zu gehn, hatte ihm „die Ehre der Nachhut“ an- 
geboten. Seckendorf verließ ihn, um die Befehle des Kaiſers einzuholen. 


2) Sedendorf ſelbſt fagt, daß er nah Rain gegangen. Ein Zeitungsbericht 
aus Augsburg 23. Juni giebt an, daß 7000 M. Kaiferliche, die einige Tage bei 
Oberhauſen (unmittelbar unter Augsburg) geftanden, nad Donauwdrth auf 
gebrochen jeien. 
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Der Kaiſer ließ ihm antworten: weil ihn Frankreich gänzlich ver⸗ 
laffe, ſehe er ſich gezwungen es ebenſo zu verlaſſen und ſich der Gegen⸗ 
partei it die Arme zu werfen.)) Er ließ den anweſenden Geſandt⸗ 
ſchaften feinen Entſchluß mittbeilen; er beauftragte Sedenborf, fich 
gänzlih von den Franzoſen zu trennen, mit ben Reiten ver Armee In 
eins der neutralen Reichsgebiete zu marſchiren, gegen die Deftreicher 
ine Feindſeligkeiten mehr zu üben, ſich bis auf weiteren Befehl ruhig 
zu beten. Er erließ em Gommifflsnsbecret, dem Reich feinen Ent- 
ſchiuß zu verfündigen.?) Er reifte am 25. Inni mit Meinem Gefolge 
in großer Eile nad Frankfurt ab. 

Unmittelbar drauf (27. Yunt) hatte Seckendorf mit Graf Kheven- 
hülfee in Niederihönfeld eine Zufammenfunft, in ver ein Waffenftill- 
ſtand in fießen Artikeln verabredet wurde. Die erſten drei betrafen bie 
Rinmmg von Braunau, Straubing, Reichenhall; nur diefe genehmigte 
der Brinz von Lothringen; fie erledigten fi damit, daß ſchon vorher 
die Beſatzungen dort capitulirten. Der vierte und fünfte beftimmte, 
daß Ingolſtadt und Donamvörth von ben Franzoſen geräumt, von 
barriſchen Truppen beſetzt, Donauwörth den Oeſtreichern zum Durch⸗ 
marſch geöffnet werden ſolle; der jechste und ſiebente, daß zwiſchen ben 
beiberfeitigen Truppen alle Yeindfeligfeiten aufhören, bie batrifchen ſich 
in den ſchwäbiſchen und fränkiſchen Kreis zurüdziehn, die der Königin 
von Ungarn in femer Weiſe Kindern jollten, die Franzoſen aus dem 
Reich zu vertreiben. Diefe vier Artifel wurden in Wien verworfen; 
mie hätte man aud nur Einen feiten Punkt in Baiern in des Kaifers 
Hand laſſen follen? nur thatfählih ließ man feine Truppen, bie fic 
ns Fränkiſche zurüdzogen, unbebelligt. 

Möglich, daß der Kaifer gemeint hatte, durch den Waffenftilfftand 
weitere unmittelbare Verhandlungen mit dem Wiener Hofe einzuleiten, 
mie denn Botta in Berlin ſchon gegen Mai angedeutet hatte, unter 


1) Nach einem Bericht. des daniſchen Gejandten, Augsburg 26. Juni: ’Em- 
pereur lui a fait rependte en termes Boca et axpressifs que puisquo la France 
"sbandonnoit tetalement, il se voyoit Ccontraint & l’abandonner & son tour et 
de se jeter entre les bras du parti contraire. 

2) Die Erklärung an dad Reich 36. Juni lautete: que Son armee n’y 
entreroit que comme une armee de l’Empereur et de ’Empire pour la con- 
servation de la süret€ publique, qu’elle se joindroit aux troupes des cercles 
et ne feroit mal & personne, pas m&me aux Autrickiens dans l’Empire au 
moins d’&tre attaqude d’eux. 
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welcher Bedingung fie Erfolg haben würden.!) Gewiſſer ift, daß der Kaifer 
fih nad den Eröffnungen, die feiner Gemahlin in Frankfurt durch Lord 
Stair gemadt waren, alles Beſte verſprach, zumal, wenn Friedrich II. 
mit für ihn eintrat. Dringend genug hatte er diefen erſucht, ber Ber- 
mittelung des Reichs das Gewicht feiner Stimme hinzuzufügen, aber 
er hatte unterlaſſen zu fagen, auf welde Bedingungen er unterhandeln 
wolle.2) Und als nod der kaiſerliche Hof in Münden war, hatte der 
Minister Graf Preyifing im Vertrauen gegen Klinggräffen geäußert: 
es geſchehe nicht ohne Vorwiſſen Frankreichs, daß man fih auf die 
von Lord Stair gemachten Erbietungen einlaffe, Frankreich werde es 
gern fehen, wenn der Kaiſer feinen Frieden machen Eönne.®). Wie fehr 
es den Schein haben mochte, als ſei e8 ein Act tiefiter moralijcher 
Entrüftung, daß fih der Kaiſer von Frankreich ablehre, nur zu nabe 
lag der Zweifel, ob diefe Abkehr ernſt gemeint, ob fie nicht ein mit- 
Frankreich abgelartetes Spiel jei. 

Der Kaiſer Tieß die Artikel feines Waffenftilfftandes in Berlin mit- 
theilen. Man hatte dort bereitS aus befter Quelle eine andere Abſchrift 
derſelben, die einige Beitimmungen mehr enthielt, folde, die vermuthen 
ließen, daß der Kaiſer dem Frieden mit Wien viel näher fet, als er 
merken lafje, daß er ihn vielleiht unter engliiher Vermittelung ge- 
ſchloſſen Habe.>) 

Auf Friedrichs IL. Einladung war Prinz Wilhelm von Eaffel zur 
Revue nah Berlin gelommen, derfelbe, der ſeit Jahr und Tag zwiſchen 


1) Marcheſe Botta fagte, wie Podewils 21. Mai an den König berichtet, Die 
Königin achte und ehre den Kaifer und wänfche nichts mehr que de faire sa paix 
avec ce Prince des qu’il auroit serieusement renoncé & ses liaisons avec la 
France u. f. w. 

2) Friedrich II. an den Kaifer 15. Juni auf defien Schreiben vom 30. Mai, 
„a werde zwar alled Mögliche thun, mais je suis fäche qu’Elle ne se soit 
ouverte des conditions, sans quoi je ne pourrai rien avancer que ce dont je 
suis sür que l’on ne me desavoueroit point u. ſ. w. 

3) Die Abſchrift kam ihm durch den Obriften von Bornftätt, der nad preußi- 
cher Art mit anderen 25 preußifchen DOfficieren zur Öftreichiichen Armee geſandt 
war, eine Vehrreiche Campagne mitzumachen. Der wichtigſte unter den nicht mit⸗ 
getheilten Punkten war, daß der Kaifer verfproden habe, de rester neutre durant 
tout le cours de la guerre presente quelques en fussent les suites sans s’en 
meler ni directement ni indirectement, ſodann daß Braunau geräumt, Sugol- 
ftadt nur von einer Heinen bairifhen Garniſon befettt werden folle und qu’en 
cas de besoin on y donneroit entree aux troupes Autrichiennes. Nefcript au 
Klinggräffen 9. Juli 1743. 
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dem Kaiſer und Georg II. verhandelt hatte. Er verwaltete das heſſi⸗ 
de Land als Statthalter feines Bruders, des Königs von Schweden; 
jelbft ein tüchtiger Soldat, hatte er die heffiihen Truppen auf das 
Zrefflichfte ausgebilvet; er hielt deren bei 18,000 Mann, bie freilich in 
fremdem Sold verdienen mußten, was fie fojteten. Der Prinz war feit 
langen Jahren General im Dienft der Staaten und Gouverneur ber 
Feftung Maſtrich; er hatte 1740 feinen Sohn einer Tochter Georgs II. 
vermählt; er war dem Kaiſer befreundet, zu deſſen Wahl er mitgewirkt, 
von dem er die Zufiderung erhalten hatte, Helfen zur Kurwürde zu 
erheben; er hatte von jeinen Truppen einige taufend Mann dem Raifer, 
andere 6000 dem Könige von England in Sold gegeben. 

Friedrich DI. war gleih nad feinem Negierungsantritt in dem 
Hanauer Erbftreit für ihn gegen Kurmainz und den Wiener Hof fehr 
energifch eingetreten; er hatte des Prinzen Anliegen wegen der Kur⸗ 
würde dem neugewählten Kaifer empfohlen, den darüber gejchloffener 
Bertrag garantirt!); Prinz Wilhelm bemühte fi ſeitdem um näbere 
Berbindung mit Preußen, um Erneuerung und Erweiterung der alten 
Allianzen beiver Häuſer. Er hoffte, daß Preußen im proteſtantiſchen 
Intereſſe fih des Weiteren für die Begründung der heſſiſchen Kur⸗ 
würde bemühen werde; neben fieben katholiſchen Kurftimmen gab e8 zur 
Zeit num zwei proteftantiihe, Brandenburg und Hannover; eifrig prote- 
ftantiih wie er war, empfand er lebhaft, daß er zwiſchen den geift- 
Iihen Fürftenthümern am Main und Rhein, wie auf Vorpoften gegen 
das römiſche Weſen ftand; durch die Lage jeines Landes zwiſchen dem 
Rorden und Süden Deutſchlands, auf der großen Straße zum Mittel- 
rhein, dur die Truppen, über die er verfügte, durch die Feſtung 
Rheinfels am linken Rheinufer, die er bejaß, Ichien ihm für Preußen 
ein näheres Verhältniß zu Caſſel von einigem Werth fein zu können. Er 
war bereit, ein Regiment in preußiſchen Dienft zu geben, ſobald er die 
Kurwürde erhalten, er erbot fih, dem Könige Schlefien und Glatz zu 
garantiren, wenn dafür die preußiſchen Garantien der altheſſiſchen Lande 
auch auf die Grafihaft Hanau ausgedehnt würden. Friedrich II. ſchlug 


1) Landgraf Wilhelm an Friedrich II. 28. Juni 1742 mit dem Glückwunſch 
zum Friedensichluß: . . de vouloir bien se souvenir des inter&ts du Roi mon frère 
et de la maison de Hesse surtout & l’&gard de l’article de l’Electorat stipule 
par la Trait& avec S. M. Imp. auqu’el V. M. a bien voulu joindre son ap- 
probation de möme que sa garantie. 

6* 
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die angebotenen Bortheile nit eben hoch an’); erft als die Dinge im 
Reichstage fih zu verſchleppen begannen, als es ihm wünſchenswerth 
werden mußte, auf die namhafteren fürftlihen Häufer fiheren Einfluß 
zu gewinnen, ging er auf jene Anträge ein. Am 23. März tft der 
Vertrag vollzogen worden. ?) 

So war Prinz Wilhelm Ende Mai nah Berlin gefommen?); ob 
mit Aufträgen des Kaiſers, mit Borwiflen des Königs Georg, muß 
dahin geftellt bleiben; wie weit er in feiner berechnenden und vor- 
fihtigen Art ſich herausgelaffen, was er mit Friedrich IE. verabredet, 
liegt miht mehr vor. Er reifte über Hannover zurüd; er meldete nad 
Berlin: König Georg fet fo gut wie Lord Garteret bereit, zu einer 
Berftändigung zwiſchen dem Kaiſer und dem Wiener Hofe die Hand zu 
bieten; es jcheine nur darauf anzulommen, welde Partei der Kaiſer 
ergreifen und ob er ſich entichließen wolle, in Betreff feiner Antereifen 
fih den Seemädten anzuvertrauen, Lord Carteret habe geſagt, man 
werde für den Kaiſer Altes thun, was möglid fei und vielleiht mehr 
als er erwarte.) Und Friedrich II. darauf (20. Juni): er werde 
jofort jemand nad Frankfurt fenden, diefe Unterhandlungen in Gemein- 


— — — 


1) Ende 1742 ſandte Prinz Wilhelm einen Entwurf „zur Erneuerung des 
immerwährenden Bünbniffes von 1688 und 1714’ nad) Berlin. Friedrich bemerkt 
auf Klinggräffens Begleitichreiben m. p.: cette garantie fait un grand effet 
dans le monde; vous pouvez cependant prendre vos arrangements lA-dessus, 
quoique je traite toute cette convention de chimere, cela n’aura j’amais lieu 
de voir l’Electorat devol& & cette maison. 

2) Die Ratiflcation ift an beiden Höfen am 2. April 1749 ansgeſtellt. Den 
ganzen Vertrag giebt Hartwig, Der Uebertritt des Exbprinzen Friedrich von Heflen 
zum Katholicismus p. 225: im Wefentlichen der alte Vertrag, nur daß Preußen 
_ feine Hülfe auf 9 Bat. und 12 Esc. erhöht bat, während die Heflens 2000 M. 
Inf. und 1000 M. Can. bleibt. In den neu Binzugefügten Separatartileln wird 
das proteftantifche Intereſſe mit befonderem Nachdruck gewahrt (Art. 8 und 4). 
Auch wenn andere Yürften diefer Verbindung beizutreten gewonnen werben, follen 
die Separatartitel ihnen nicht mitgetheilt werben. 

8) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an feinen Bruder Herzog Karl 18. Juni: 
Le Landgraf de Cassel s’est bien plu & Berlin, et surtout il a 6te surpris de 
la beaute et de l’ordre des troupes &tant justement arrive auparavant la 
revue generale. Il a &t& aussi fort goute de le part du Roi, mais il n’a rien 
transpire du sujet de son voyage u. f. w. 

4) Prinz Wilhelm an Friedrich H., Eaffel 12. Juni: ... si Elle pourra se 
resoudre à 8’en remettre aux puissances maritimes à l’&gard de ses intör£ts. 
Und Lord Garteret Habe ihm gefagt: que si S. M. Imp. vouloit prendre de la 
confiance au Roi d’Angleterre, que l’on feroit pour S. M. Imp. ce que sera 
possible et que l'on iroit peut-Etre encore au delä de son attente. 


Des Koifers Nüdlehr nah Frankfurt, 27. Juni 1748. 85 


Ihaft mit dem Lünige von England einzuleiten. Eine Antwort, die 
aiht ganz Sem, was Prinz Wilhelm gemeldet hatte, entſprach; wie 
denn des Königs Weifung für den jungen Grafen Finlenſtein, den er 
für diefe befonders jchwierige Sendung wählte, dahin ging, fid) durd- 
aus und trog aller Hinderniffe, die man ihm machen werde, in bie 
Unterhandlung zu milhen.!). 

Zu jenen Beiprehungen in Hannover war Prinz Wilheln, jo 
ſcheint es, fchon vor feiner Neife nah Berlin vom Kaifer beauftragt 
worden.?) Des Prinzen Meittheilungen an diefen lauteten anders, als 
die nah Berlin gejandten: man fordere, daß der Kaifer nah Frank⸗ 
furt zurückkehre, man verjprede ihm für feine Perſon, Freiheit und 
Sicherheit; dann werde man ſehen, ob e3 möglich fei, etwas für ihn 
zu thım®). Der Kaiſer ergoß fih in Klagen über dieſe Erflärung: 
England behandle ihn eben jo hochmüthig, wie die Königin von Ungarn, 
beide wollten despotiih über Deutſchland verfügen. ®) 

Und do entihloß er fi, ftatt der franzöfiihen Armee zu folgen, 
zur Nüdtehr nad Frankfurt, zu jenem Waffenftillftand mit der Königin. 
Er erwartete zum Geburtstag der Kaijerin feinen Bruder von Cöln in 
Frankfurt; und an deſſen Hof war feit einiger Zeit Graf Cobenzl 
thätig, mit unverlennbarem Erfolg, er jchmeichle fih, hatte er ſelbſt 


1) Die Inftruction für Finkenſtein — fie it am 4. Juli ausgeftellt worden 
— liegt nicht mehr vor. Er war in Frankfurt am 18. Juli. In einem etwas 
Ioäteren Gab.-Schreiben an ihn heißt ed: mon intention en cola est d’avoir ab- 
solussent ia main dans la ndgocistiam presente. 

3) Der Heczog von Newcaſtle an Lord Carteret nah Hannover 81. Mai. 
11. Yımi: I know Prince Wilhelms artifioes and views, and therefore I was 
sorry he intended to make you a visit... I wonder how in there circum- 
stanoos he (der Kaiſex) could ask leave to come to Frankfert. Alſo diefe Witte 
des Reiters hatte Prinz Wilhelm in Hannover gu fiellen. Der Prinz war 26. Mai 
vs 2. Imi in Bexlin; er Iommte A. Aumi früb in Hannover fein. 

3) Klinggräffen Augsburg 18. Zumi. Der hefftiche Geweral Donop Habe ihm 
envertraut, vom Kaifer werde gefordert qu'ül devoit se netirer & Frankfort, on 
lui promettroit sa libert6 pour n’avoir rien & craindre, qu’apres cela on verroit 
si} y aroit moyen de faire quelque chose pour lui u. ſ. w. Hiernach war die 
Rädtehr nad Frankfurt von England gefordert, nicht wie Lord Carteret feinen 
Gollegen in London meldete, vom Kaifer erbeten. 

4) Klinggräffen nad) Donop's Aeuferung (13. Juni): quils n’ont que la 
libertE germanique en bouche, qu’ils veulent gouverner d’une maniöre deapo- 
tique en Allemagne; felbf die Wahl eines römiihen Königs, fügt Rlinggräffen 
Ku, feine man nach des Prinzen Wilhelm Andeutungen is Ausſicht zu nehmen 
la cour de Vienne se flattant de la majorit& dans le callöge #lectoral. 
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gefagt, mit mehr Glüd als fein Vorgänger Colloredo unterhandelt zu 
haben. So erfuhr man Ende Juni in Berlin; und eine Meldung aus 
Brüffel fhon vom 10. Juni fagte: der Kaifer habe des Königs von 
England Mediation angerufen und ihm völlig freie Hand in Betreff 
der Bedingungen gelaffen.) Man begann in Berlin inne zu werben, 
warum der Kaiſer, fo lebhaft er um des Königs Unterjtügung gebeten, 
unterließ mitzutheilen, unter welchen Bedingungen er auf den Frieden 
eingehen wolle.2) 

Wenn er nur nicht falfeh rechnete. Allerdings nod) war die Armee 
Noailles ftärker als die pragmatifhe; und während die Deftreicher, 
nachdem fie Batern und die Oberpfalz genommen hatten, zügerten 
Broglie zu verfolgen?) — nur einige taufend Hufaren folgten ihm — 
wuchs die Ueberlegenheit der Franzoſen am Main mit jedem Tage, den 
Broglie dem Nedar näher kam. War Broglie vielleiht nur darum fo 
ichnell aus Baiern gewichen, damit der entſcheidende Schlag am Main 
deſto ficherer geführt werden könne? Wenn Noailles fiegte, fo durfte 
der Kaiſer fein Spiel als gewonnen anfehn, und von den Misverftänd- 
niffen der legten Wochen, falls fie im Ernft vorhanden gewelen, war 
nicht mehr die Rede; fiegte die pragmatiſche Armee, jo hatte man die 
durch Prinz Wilhelm eingeleiteten Beziehungen mit England, und man 
durfte hoffen, daß Georg II. dafür, daß der Kaiſer fih ihm, nicht 
Friedrich II. anvertraut habe, ein Webriges thun werde. 


1) Der holländiſche Refident Linichoten, Brüflel 10. Juni (eingefandt von 
Podewils, Haag 18. Juni): ihm fei ein Brief gezeigt, nach dem ber Kaifer non 
seulement a demande la mediation du Roi d’Angleterre, mais qu’il lui a 
donne plein pouvoir de traiter la paix avec la cour de Vienne le plus töt 
possible. Aus einem Memoire des Prinzen Wilhelm über die Hanauer Verhand⸗ 
lungen (Sommer 1744) ergiebt fi), daß der Kaifer am 28. Mai dieje Anträge 
durch Prinz Wilhelm an Georg II. gemadit hat mit der Wendung que pour les 
conditions il se remettoit enti&rement & S. M. Br. pourvu qu’elles soient com- 
patibles avec son honneur et sa dignit£. 


2) Ric. an Klinggräffen 9. Juli: man könne den Verſicherungen des Kaifers 
nit trauen tandis que je le vois faire des demarches qui annoncent une 
negocistion de paix entamée et m&me assez avancke.... man mäüfle beforgen 
qu’on me cache l’essentiel de la chose. 

8) Podewils an den König 1. Juli nah Botta's Mittheilungen über Die 
Stellung der Deftreicher in Gordon von Schrobenhaufen bis Amberg: il paroit 
qu’on ne veut agir d’abord du cöt& des Autrichiens que sur la defensive.... 
et qu’on se rögle sur l’inaction des armdes qui sont sur le Mein ou bien 
qu’il y a quelque negociation secrete en campagne. 


Die pragmatifche Armee bei Frankfurt, Juni 1748. 87 


Wie aber, wenn beide Armeen es vermeiden wollten fi) zu treffen? 
Seit Anfang Mai ftand die pragmatiſche bei Frankfurt), die 8 Bat. 
Helen, die aus Brabant heranmarfdirten, die 3 Bat. Hannoveraner, 
die König Georg noch nachträglih mobil gemadt hatte, erwartend, 
Berftärtungen, deren man um fo mehr bedurfte, da die holländiſchen 
20,000 Mann nod nit einmal zum Ausmarſch fertig waren. ?) Statt 
die Offenfive zu ergreifen, bevor die pragmatiihe Armee fi verftärkt 
hatte, hatte fi Noailles begnügt, von Worms aus Heidelberg und die 
nädftgelegenen Orte zu befegen. Und erft als Anfangs Juni von ihm 
jenes Corps unter Graf Segur nad der Donau abgeſchickt war, hatte 
Lord Stair einige Detachements über den Main vorgehn, dort nabe 
am Fluß Halt maden (3. Mai), allmälig mehr Truppen folgen Iaffen. 
Dapı nun Noailles Bis gegen Darmftadt und Groß⸗Gerau vorging, 
zugleich rechts in der Richtung auf Aſchaffenburg Darmſtadt beſetzte, 
machte die Generalität der pragmatiſchen Armee beſorgt; ſie zogen, 
nicht ohne erſt in voller Schlachtordnung gegen den Dreieicher Bann⸗ 
forſt — der Feind ſtand vier Stunden entfernt — ausrücken und einen 
halben Tag lang heftig ſchießen zu laſſen, fich hinter den Main zurück 
(10. Ami). Wieder lagen fie ſtille, dann am 16. uni brachen fie auf, 
nah Hanau und weiter zu marſchiren. Sie hatten Aſchaffenburg er- 
reicht, als König Georg eintraf. Man erwartete, daß er die Armee 
raſch weiter führen werde, um fih, wie ihre jüngften Bewegungen 
anzudeuten fcheinen, in Franken mit ber öſtreichiſchen zu vereinigen. 

Aber ſchon hatte Noailles Miltenburg oberhalb, Seligenftabt unter- 
bald Aſchaffenburg bejegt, alle Zufuhren ftromab und ftromauf waren 
dem Feinde damit gejperrt. Die Vorräthe in Aſchaffenburg waren bald 
aufgezehrt. Im Kriegsrat wurde, fo entſchieden Lord Stair dagegen 
ſprach, für nöthig gefunden, auf Hanau zurüdzumarfchiren, um fi mit 


1) Bon der pragmatifchen Armee, den Engländern in rothen Nöden, die mit 
ihren gepußsten Frauen, ihren Kindern auf dem Arm in Frankfurt umberichlenbern 
und viel Geld ausgeben, den Hannoveranern, die fih fleißig mit ihnen ranfen 
n. ſ. w. giebt Freiherr von Loen in feiner artigen Kleinmalerei eine reiht an- 
ſchauliche Schilderung (Bermifchte Schriften II. p. 29% ff.). 

2) Zur Ermutbhigung der bedenklichen Holländer wurde ein angeblidher Ber- 
trag, der zwifchen England, Oeſtreich, Prenfen gefchlofien fein follte, verbreitet: 
Prenßen ſchickt 30,000 Mann nad) Eleve, giebt dem Lothringer feine Stimme bei 
der Kaiſerwahl, fehlt Hannover, wenn bie Franzoſen e8 angreifen wollen u. f. w. 
Graf Podewils 28. Ami, und Desapouirung deflelben fc. 4. Aug. 8 
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den 16 Betaillonen Heſſen und Hannoveranern zu vereinigen, die am 
24. bei Frankfurt eingetroffen waren. 

Am 26. brach die Armee von Aſchaffenburg auf. So wie fie 
hinaus zwar, rvüdten Franzoſen ein. Ronilles hatte feine Hauptmacht 
in der Rühe von Seligenftabt vereinigt, das linke Ufer des Stromes, 
der bier eine ſcharfe Biegeng macht, mit Batterien befegt, feine beften 
Truppen bei 25,000 Mann auf das rxechte Ufer hinübergehn, das Dorf 
Destingen und den Bad, der durch die Waldwieſe vor demſelben zum 
Main Hinabfließt, beſetzen laſſen, Die feindliche Armee, wenn fie aus 
dem Walde hervorlam, zu empfangen, während fie zugleich von dem 
euer feiner Batterien vom jenfeitigen Ufer ber in die laufe getroffen 
‚wurde. Die »ortrefflihe Dispofition ſchien den glängenditen Erfolg zu 
verſprechen; bier gefhlagen, die aus Aſchaffenburg nachrückenden Feinde 
im Rüden, sur Linken den Main und die Uferbatterien, hätte die prag- 
matiſche Armee feine andere Wettung gehabt, als bie Flucht in bie 
Wälder des Speſſart; und die 16 Bataillone in Hanau hätten eben jo 
bas Weite fuchen müſſen. 

Der Anfang glüdte wöllig; bie fransäfifege Savalerie warf fih auf 
die in dem engen Raum dichtgedrängten Linien der Alltirten, durchbrach 
die erite, Die zweite, aber immer neue Treffen ftanden hinter ben ge- 
worfenen, ſchon begasm unter dem Feuer ber ſeitwärts vorgeſchobenen 
hannövpriſchen Artillerie der Angriff zu ermatten; daß nun mit unzeitigem 
Ungeſtüm die franzöſiſche Garde, die in der feſten Poſition von Det⸗ 
tingen die Straße beherrſchte, hervorbrach, ſich auf den Feind zu ſtürzen, 
zwang die Batterien am jenſeitigen Ufer, ihr euer einzuſtellen; um fo 
fühner warfen fih die Alliirten dem Angriff entgegen. Die Garbe 
wid. Noailles Hatte dieffeits des Fluſſes nicht Truppen genug, die fo 
entitaudene Lüde zu füllen, um nicht feiner Seits abgeſchnitten zu 
werden, brach er das Gefecht ab und zog fi unter bedeutendem Ver⸗ 
luft über die Mainbrücke zurüd. Ihn weiter zu verfolgen, wie Lord 
Stair empfahl, lehnte König Georg ab: „ich will es nit, es tft 
Blut genug vergoflen”.') Ihm genügte, fih den Rüdzug nad Hanau 


1) So nad) Graf Podewils Bericht, Haag 11. Dct., Lord Stairs Neußerung 
gegen fsine Freunde: qu’il avoit conseill€ au Roi de les poursuivre, mais que 
8. M. ini woit röponda d’un air extremement froid: je ne le veux pas, on 
a vorn6 assae de sang. Die ſchaxfe Darſtellung von der Schlacht von Dettingen 
in der hist. de saon temps II. p. 18 gieht Finzelnheiten nach den Erzählungen 
des Prinzen Louis von Branwidhweig, der mit feinen Öfrreihifchen Bataillowen 
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geöffnet zu haben; die Fürſorge für feine Verwundeten überließ er 
dem Feinde. 

Die franzöfiide Armee blieb auf dem linken Mainufer in den 
Trifdaften von Steinheim bis Offenbach; Steinheim gegenüber in 
Hanau nahm Georg I. fein Hauptquartier; er ließ feine Armee bis 
gegen Frankfurt hinab cantoniren. 

Bon Neuen empfahl Lord Stair, die Offenfive zu ergreifen, bei 
Höchſt über den Rhein zu gehen, dem Feinde den Weg nad dem Rhein 
zu verlegen. Des Königs deutſche Generale, ſowie Graf Neipperg 
waren dagegen; und Lord Carteret hatte jeine Gründe, von des Künigs 
Anficht fein. Die engliiden Dfficiere murrten, daß der König jeine 
Hannoveraner bevorzuge, immer nur deutſch ſpreche. Das Stiflliegen 
in den nächſten Wochen machte die Stimmung und die Disciplin nicht 
befier. 


Banau und Worms. 


Am Zage nah der Schlacht traf der Kaijer in Frankfurt ein und 
die Frankfurter Bürger Tießen unter feinem Fenſter Hocdrufe für 
Oeſtreich erſchallen. 

Er war in der troſtloſeſten Lage, von allen Mitteln entblößt; er 
nahm 40,000 Zhlr. an, die ihm Noailles anbot, „um ihn nicht Hungers 
fterben zu laffen”. Auf das Dringendfte mahnte ihn der Marſchall, 
feinen Vergleich mit der Königin von Ungarn, durch welden Canal 
immer ihm ein jolcher geboten werde, anzımehmen; nur das Bündniß 
mit Frankreich und Spanien könne ihn aufrecht erhalten, es fei ja 
bekannt und Lord Garteret made kein Geheimniß daraus, daß England 
alle Aufirenguugen darauf richte, ihn und die Fürſten des Reichs, bie 
noch zu Frankreich hielten, an fich zu ziehn, das Reich zu einer Kriegs⸗ 
erflärung gegen Frankreich zu beftimmen. 

Aber inzwiſchen Hatte der Prinz von Lothringen fi nit, wie 
man im Hauptquartier zu Hanau wünſchte, rechts ab nach dem Main 
gewandt, fondern feinen Mari nad dem Oberrhein fortgefegt; am 
19. Juli war er in Stuttgart, während feine Hufaren und Eroaten 


mei zur glüdlichen Wendung der Schlacht getban hatte. Sein ausführliches 
Schreiben an Herzog Karl von Braunſchweig, Opftadt (?) 80. Juni, ift vielleicht 
die bee Duelle für die Geſchichte des Tages von Dettingen. 


90 Abzug der Franzoſen, 15. Juli 1748. 


bereit bis an den Rhein ftreiften. Um nicht völlig überholt und ab- 
gefehnitten zu werden, entihloß ſich Noailles zum Rückmarſch; am 
12. Juli ſah man von Frankfurt aus den großen Brand des Lagers 
bei Offenbad), der den Aufbruch der Franzoſen bezeugte; fie gingen am 
15. bei Oppenheim über den Rhein. 

Und wenige Tage darauf erließ der franzöfifche Gefandte am Reichs⸗ 
tage de la Noue die Erflärung: ſein König erfahre mit Vergnügen, daß 
von dem Reichstage beichloffen fet, in Gemeinfhaft mit den Seemächten 
die Mediation zwifhen den um die öſtreichiſche Erbichaft ftreitenden 
Mächten zu übernehmen, mit nit minderem Vergnügen, daß der Kailer 
mit der Königin von Ungarn in Unterhandlung begriffen fei; ba die 
franzöfifchen Truppen nur auf den Wunſch des Kaifers und vieler mäd- 
tigen Reihsfürften ins Neich gekommen, die Faiferlihen Truppen aber 
bereit3 in Neutralität feien, jo habe der König nicht länger anftehen 
wollen, feine Kriegsvölfer nah Frankreich zurüdzurufen. 

Der Kaifer glaubte) des Friedens unter englifher Vermittelung 
fider zu jein, eines Friedens freilih nicht mehr unter fo günftigen Be⸗ 
dingungen, wie fie vor den Gefechten bei Braunau der Kaiſerin dur 
Lord Stair angeboten waren, aud) nit unter denen, auf die er von 
Augsburg aus den Prinzen Wilhelm bevollmädtigt hatte, aber doch 
auf Grund einer Declaration, die er, nad Frankfurt zurüdgelehrt, dem 
Lord Carteret hatte zuftellen Laffen.?) Nur einige Punkte in derfelben 


> 


1) Die Hanptquelle für die folgenden Verhandlungen ift ein M&moire des 
Bringen Wilhelm von Hefien, daS bald nad den Hanauer Verhandlungen nieber- 
geſchrieben, fpäter nach Berlin mitgetheilt if. Bon dort aus wird e8 im Herbit 
1744 an Andrie gefandt, e3 in London druden zu laſſen; doch kommt es nicht 
dazu. Endli Hat glei nah dem Tode Karls VII. der junge Kurfürft das 
Actenftüd in einem Gircularichreiben vom 830. Yan. 1745 veröffentlicht nach einer 
bie und da abweichenden Abfchrift (abgebrudt u. a. in Haymann, Neu eröffnetes 
Kriege: und Friedensarchiv III. p. 402 fi.). 

2) Nah der Dentichrift des Prinzen Wilhelm: 1l’Empereur declare qu’en 
consequence de ce qu’il avoit sonvent manifeste pour le bien de l’Empire et 
pour ne pas voir fouler les Princes qui n’avoient aucun part & la guerre, il 
avoit fait separer ses troupes des Francoises et qu’il &toit pr&t de les remer- 
der & condition que.... 1. die Reſtitution Baierns, 2. daß, da des Kaifers 
Erblande völlig erfhöpft feien, les hauts alliés lui payoient par mois une somme 
suffisante ... aux depenses que Sa dignite l’obligeoit de faire. 3. que S. M. 
Imp. se remettoit & l’Empire et & d’autres puissances mediatrices par rapport 
& la paix finale (d. 5. in Betreff der Entihäbigung für die aufgugebenden Prä- 
tenfionen); 4. Ammeftie und Rüdgabe der Gefangenen. 
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waren in Hanau bedenklich gefunden worden,!) namentlih daß jett, da 
die Franzoſen auf dem Abzuge und die Tatferliden Truppen von ihnen 
getrennt feien, Baiern zurüdgegeben werde. In einer Conferenz mit 
Prinz Wilhelm und deſſen Rath Freiherrn von Affeburg hatte der Lord 
— denn noch jtand Noailles bei Offenbach — die Artikel feſtgeſtellt, 
anf die er, wie fein Ausdrud war, weiter arbeiten zu fünnen glaube; 
jie feien der Art, daß, wenn die Königin von Ungarn nicht die Hand 
dazu biete, die ganze Welt fie verdammen müſſe. Die Königin wolle 
vor Allem wegen der antipragmatifhen Prätenfionen des Kaifers beruhigt 
jein, der Kaiſer müſſe aljo einen fürmlidhen Verzicht ausftellen; das ſei 
treilih nur ein Blatt Bapier, aber er müfle e8 haben, um e8 nad 
England fhiden zu Tonnen; nad diefem Verzicht, ſo Tautete der weitere 
Artikel, wird man dem Raifer feine Erblande zurüdgeben, die Königin 
den Kaiſer als folden anerfennen und der Kaifer die böhmifche Stimme 
am Reichstage wieder zulaffen; der Kaifer dankt die franzöfiichen 
Truppen ab und veranlaft fie, das Gebiet des Reichs zu verlaffen; 
vie Berbündeten zahlen dem Kaifer, um feine Truppen zu erhalten und- 
den Aufwand feines Taiferlihen Amtes zu beftreiten, monatlih eine an- 
gemeffene Summe, bis die Mittel gefunden find, feine Einkünfte in 
dauernder Weiſe zu erhöhen; endlich: der Kaifer wird mit dem Neid 
Verabredungen treffen, um mit andern Mächten gemeinfam einen 
allgemeinen und haltbaren Frieden herzuftelten.?) 

Der Kaifer hatte gegen die weientlichen Punkte nichts einzumwenden ; 
doch ſchien es ihm wohl würdevoller, nit fofort abzufhließen; er fügte 
dem Artikel von der dauernden Erhöhung der Einkünfte noch bei: daß 
au die königliche Würde dauernd bei feinem Haufe bleiben folle; und 
der Beitimmung über den Abmarſch der franzöfiihen Truppen: daß 


1) la Reine ayant des idees trop hautes pour les gouter, fagt Garteret 
nach Klinggräffend Bericht vom 13. Juli... et il croit pouvoir travailler avec 
succts sur les articles suivants. | 

3) Diefe Artikel liegen mir in doppelter Yaflung vor, beide nur Auszüge aus 
dem wirklichen Broject; von der Formel, die Prinz Wilhelm in feiner Denkſchrift 
mittheilt, weicht die, welche ex durch Klinggräffen nach Berlin gelangen ließ, nicht 
unmweientlih ab. In dieſer beit der letzte Artitel: S. M. Imp. tächera de former 
un concert avec l’Empire pour concourir avec d’autres puissances au bien 
poblic et procurer conjoinctement avec Elles une paix stabile et generale de 
"Europe. In der Dentichrift: S. M. Imp. se remettra & l’Empire et & d’autres 
puissances me&diatrices par rapport & la paix generale. Die Differenz ift nicht? 
weniger als unbedeutend und gewiß nicht unabfichtlich. 
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auch die Auriliartruppen der Königin von Ungarn und ihre eigenen den 
Doden des Reichs verlaflen follten, er wiſſe wohl, daß dieß von Eng— 
Land nicht angenommen werben könne, doch habe er bei dieſer Gelegen⸗ 
beit zeigen zu müſſen geglaubt, wie ihm als Reichsoberhaupt das Wohl 
und die Ruhe des Reiches am Derzen liege. Endlich hatte Lord Garteret 
jelbft für nöthig gehalten, daß, bis die monatliden Zahlungen geregelt 
jeten, dem Kaifer etwa 200,000 Thlr. gezahlt würden; der Kaiſer lieh 
einen Geheimartikel darüber vorſchlagen und in demſelben die Summe 
auf 300,000 Zhlr. anjegen. | 

Statt raſch zu Schließen, hatte der Kaiſer felbft nöthig gemadht, 
von Neuem zu verhandeln; König Georg wollte niht mehr als 100,000 
Thlr. zahlen, „Doch hoffte man auf ein weiteres Zugeſtändniß“. Die 
Zulage der Königswürde wurde in Art. 5 aufgenommen. Am 15. Juli 
war van mit Allem fertig, am folgenden Morgen follte die Unter⸗ 
zeichnung folgen. Aber indeß war Noailles abmarſchirt und bereits 
über den Nhein Statt zu zeichnen, erklärte Garteret: zwar jei bie 
Königin von Ungarn bereit, den Vertrag anzunehmen und ihn unter- 
zeichnen zu laſſen, aber er müffe ihn erſt nach England an das Mini- 
fterium fenden; er werde fofort einen Courier abfertigen, der in pierzehn 
Tagen zurüd fein werde; der König jei, um feinen ehrliden Willen zu 
zeigen, beveit, dem Kaiſer 100,000 Thlr. in Abſchlag auf die verlangten 
300,000 Thlr. zu zahlen, jedoch ohne damit ſich gebunden haben zu 
wollen für den Tall, daß das Broject in England verworfen werbe. 
Auf den dringenden Wunſch des Kaiſers, daß wenigjtens Die Feind⸗ 
jeligleiten in Baiern fofort aufhören möchten, erllärte Lord Carteret 
nicht eingeben zu Töunen. ') 

Inzwiſchen war Graf Finkenſtein angekommen; er erfuhr durch 
Affeburg, Carteret jo gut wie König Georg habe die Erwartung aus 
geſprochen, daß Preußen ſich in diefe Verhandlungen nicht miſchen 
werde. Er hatte am 15. eine erfte, am 19. eine zweite Beſprechung 
mit dem Lord, er erwiderte auf deſſen Frage nad dem Zweck feiner 
Sendung: der König, fein Herr, wünſche ſich mit dem Könige von 
England Über die Mittel zu einem angemeffenen Frieden für deu Kaiter 
zu verftändigen, in Gemäßheit des Verſprechens, das man gegeben, in 


1) Nach der beirifchen Buhlication von 1745 bat der Kaifer erflärt, Diele 
100,000 Thl. anzunehmen, wenn England darin ebenfo wie der Kaifer eine Über- 
nommene Berpflichtung anerlenne. 
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diefer Sade nichts ohne Berftändigung mit Preußen zu thun. Der 
Lord nerficherte, man würde ihm preußifcher Seit Unrecht thun, wenn 
man ihm nicht volles Vertrauen ſchenke, er bezeugte auf das Lebhaftefte 
ſeine Berehrung fir den König, feinen Eifer für das preußifhe Haus, 
dem er, wie einft Stettin, fo jüngft Schleften gewinnen zu helfen das 
Gt gehabt Habe. Auf bie Frage, ob in den wiederholt gehaltenen 
Conferenzen von einem Frieden für den Kaiſer gehandelt fei, erklärte 
er: es feien wohl Worte der Art in die Luft geworfen, aber durchaus 
noch nichts näher erörtert, Teine Artikel, fein Plan, man würde fonft 
ſegleich davon Nachricht nad Berlin geſandt Haben; die Vorgänge ber 
letzten Wochen hätten die Lage ſehr verwidelt; ver Kaiſer fage, 
er könne nicht beftehen, wenn ihm nur feine Erblande zurüdgegeben 
wũrden, er müffe mehr haben; aber? auf die Säcularifation könne man 
nicht zurüclommen, von denen wolle der Taiferlihe Hof feldft durchaus 
nihts mehr hören; es fei jet an dem Kaiſer, Borichläge zu machen, 
und man müſſe fie erwarten; die Schwierigkeiten feter durch des Kaiſers 
Rüllehr nah Frankfurt nur gemehrt; der Kaiſer felbft ſei e8, der um 
die Erlaubniß dazu gebeten habe.) Er hob hervor, wie jeßt die 
Königin von Ungern Baiern inme habe, wie fie „mit vollen Segeln” 
iahre; man werde weder an die kaiſerliche Würde rühren, noch von der 
Wahl eines römiſchen Königs ſprechen; aber wenn ber Kaifer und 
Preußen dem großen Gedanken Englands fi anſchließen, fih mit gegen 
Frankreich wenden wollten, fo werde man dem Kaifer einen völlig be- 
friedigenden Ausgleich fchaffen können; jegt fei es Zeit, Frankreich für 
immer in die gebührenden Schranken zurüdzumeifen; immer jei e8 fein 
Wunſch geweien, Preußen in folder Union mit den Seemädten zu 
iehen; Preußen werde mit offenen Armen empfangen werben; er wolle, 
um einen Beweis feiner Offenheit zu geben, hinzufügen, daß, wenn 
aud der König, deſſen Weisheit er bewundere, den Moment nicht 
geeignet halte, ſich mit ihmen einzufchiffen, fie doch, wenn fie Wind und 
Wetter dazu angethan tähen, ihre großen Pläne verfolgen umd fo weit 
wie möglich vorbringen würden. 

Finkenſtein hatte den lebhaften Eindrud, daß er dem Lord wie 
ſeinem Könige jehr ungelegen gelommen ſei, daß namentlid) der König 


1) Fintenftein 20. Juli ... mais que c’&toit V’Empereur lui-meme qui 
svoit fait demander s’il pouvait y retourner en sürete, que le Roi Iui en avoit 


donne sa parole, mais qu’il ne croyoit pas, que cela doit tirer consequence 


poar la paix. 


= - — — — — 
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auf das Aeußerſte eiferfüchtig fei, allein des Kaifers Geſchicke zu Ienten. !) 
Nicht anders urtheilte Friedrich II.; nur um fo nothwendiger ſchien 
es ihm, ſich von diefen Verhandlungen nicht ausfchließen zu laſſen, 
aber eben jo beftimmt der Hoffnung, daß er fi mit gegen Frankreich 
wenden werde, entgegenzutreten.?2) Er wies Finkenſtein an, zu erklären: 
er erwarte, daß der König von England fein Wort halten umd nicht 
ohne ihn des Kaifers Frieden machen werbe; wenn der Kaijer feine 
Geffionen von der Königin von Ungarn fordere, müſſe man ihm zum 
Frieden helfen; ihn zu ımterftügen feien alle Neichsftände verbunden 
und es könnten ſonſt „Folgen und Weitläuftigfeiten daraus entftehen, 
bie dem Könige von England felbft fehr ungelegen werben könnten“; 
wenn man das Reichsoberhaupt fo ganz übel und niedrig behandele, jo 
müffe das alle redlih Gefinnten nothwendig jo aufbringen, daß der 
Kaifer vielleicht mehr Afſiſtenz finden werde, als man jest glaube. *) 
Mit Ungebuld harrte der Kaifer der Rückkehr des Courier aus 
England; ihn beunrubigte eine Yeußerung des Grafen Eobenzl, die ihn 
hinterbracht wurde: „Die Königin werde zu jeder Unterhandlung mit dem 
Kaifer die Hand bieten, die nicht duch Prinz Wilhelms Hand gebe”; 
aber Carteret hatte dem Kaifer jagen laſſen, er möge nichts darauf geben, 
Alles {heine einen nahen Frieden zu verfpreden. Das war am Morgen 
des 1. Auguft und wenige Stunden darauf kam der Courier mit der 
Erklärung: das Mintfterium verwerfe die Artikel vom 15. Juli, es jet 
noch nicht Zeit, den Kaiſer aus der Verlegenheit zu ziehen, auch zeige 


1) Fintenftein, Hanau 20. Juli: ...je me trompe fort ou le Roi jaloux 
au possible de la gloire, qu’il pretend acquerir dans toutes ces affaires, vou- 
droit les finir & l’exclusion de tout autre. 

2) Friedrich II. m. p. unter der C.O. an Podewils, Breslau 26. Zuli: .. . il 
faut s’obstrudre (sic) et negocier au depit de tout le monde. Fink doit 
pourtant declarer que je ne me m&lois point de leurs brouilleries et que je 
ne pouvois faire la guerre pour les autres. Schon in Schreiben Mitte Juli 
fagt der König auf Podewild Meinung qu’en cas qu’on entraine l’Empire dans 
une guerre contre la France je devrois même fournir alors mon contingent 
comme Electeur et &tat de l’Empire, ... article que je ne goüterai jamais et 
que je ne ferai absolument point. 

3) Eichel an Podewild Oppeln 28. Kult. Und an demfelben Tage der König 
an Fintenftein auf deſſen Bericht vom 23. Juli: il y a longtems que je me sois 
appergu que la cour. Britt. jalouse de mon aggrandissement et de ce quelle 
trouve une pulssance aussi formidable que la mienne dans son chemin et 
dans le plan qu’eile s’est propose de vouloir dominer seule et r&gler tout, & 
travaill€ sous main u. ſ. w. 
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er nicht hinlängliches Vertrauen auf England.) Lord Garteret lam 
zu Affeburg, ihm dieß Ergebniß mitzutheilen: er wage ihm nicht ins 
Geſicht zu fehen, er werde vor Scham erröthen, wenn er dem Prinzen 
Wilhelm begegne; aber es fei nicht feine Schuld. 

Wer hätte ihm glauben follen? An jenem Morgen des 16. Juli, 
als die Artilel unterzeichnet werden follten und nicht unterzeichnet 
wurden, hatte ex fich gegen Aſſeburg damit entihuldigt, daß der König 
ihn wicht unterſtützen wolle, er hatte den Ausdruck gebraudt: er habe 
nicht Luft, um des Kaiſers Willen feinen Kopf auf das Schaffot zu 
bringen; erft durch Aſſeburgs dringende Vorftellungen hatte er fich be- 
wegen lafien, den Courier nad London zu jenden. Den Verdacht, den 
Finkenftein damals äußerte, daß dieß jeltiame Verfahren vielleiht ein 
zwifhen König Georg und feinem Miniſter abgelartetes Spiel jet, hatte 
Aſſeburg und mit ihm Prinz Wilhelm zurückgewieſen; nicht bloß weil 
fie von der Ehrenhaftigkeit des Lords und feines Königs völlig überzeugt 
waren; fie bewiejen aus politiihen Gründen, daß der Kaiſer anf England 
volllommen bauen könne: Englands Intereſſe ſei nicht die Vergrößerung 
des Haufes Deftreih, es wolle nur Herſtellung des Gleichgewichtes auf 
dem Eontinent, und wenn fi das Haus Baiern ſtark genug dazu gezeigt 
hätte, würde es dem von Anfang ber feine Gunſt zugewendet haben; aber 
jetzt, wo ſich Frankreich zu ſchwach dem Haufe Oeſtreich gegenüber zeige, 
mũfſe England feine Unterſtützung anders wohin wenden; daher Carterets 
Gier für den Separatfrieden des Kaijers, den er für feine Ideen zu 
gevinnen, durch den er das Reich zum Kriege gegen Frankreich zu 
beſtimmen boffe. Und daß Carteret fortfuhr, heiter und frank mit 
ihnen zu werlehren, hatte fie um fo zuverfichtlicher hoffen laſſen. Jetzt 
waren fie bitter enttäujcht; jet meinten fie, Carteret habe die Artikel 
gar nit nad) London gejendet. 

Darin thaten fie ihm Unrecht. Er hatte fie allerdings hingeſchickt, 
aber weil er wußte, daß fie dort verworfen werden würden. Ein 
Schreiben von dem Herzog von Newcaftle, das er no in Hannover 
empfing, hatte dringend vor dem Separatfrieden, vor den „Künften und 


1) &o Brinz Wilhelms Denkſchrift. que le ministöre Anglois avoit trauve 
quil n’&toit pas encore tems de tirer l’Empereur d’embarras, qu’il falloit 
laisser ce monarque sur le bras de la France, qui s’&puiseroit de plus en 
Plus en voulant soutenir ce Prince, qu’outre cela S. M. Imp. ne temoigneit 
pas assez de confiance au Roi d’Angleterre. En un mot on insinua qne ce 
monarque devoit se rendre & disceretion. 


N 
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Abfichten” des Prinzen Wilhelm gewarnt: „ver Kaifer ift die ſchwache 
Stelle in dem Bünbniß unfrer Feinde, er ift bereits mehr als halb 
beftegt, da müflen wir auf Frankreich drüden, da es überwältigen“. ) 
König Georg perfünlich Hatte gewünſcht, dem Kaifer einen Frieden zu 
ſchaffen, um von dem Neihsoberhaupt allerlei Vortheil für fein Kur- 
fürftenthum zu gewinnen; und die Pelhams fürdteten, daß Lord Ear- 
teret, wie einft Robert Walpole, fi dem Könige darin gefällig zeigen 
werde, um fie völfig auszuftehen. Wenn er jene Artikel an fie fanbte, 
fo war das gleihjam .eine Erflärung, daß er fi ihnen füge?) auch 
er war der Meinung, „daß Frankreich den Kaifer auf dem Arm behalten 
müfje”. Mit denen, deren Vertrauen er zu feiner Intrigue mißbraucht 
hatte, gedachte er ſchon fertig zu werben. 

Wenigſtens jene Entrüftung über die Art, wie man mit ihm ver- 
fahren, fprad Prinz Wilhelm unverhohlen aus, ließ dur Aſſeburg 
von dem Lord eine ſchriftliche Antwort fordern, um vor dem Kaiſer zu 
rechtfertigen, daß er die ihm anvertraute Vermittelung aufgebe. ‘Die 
welche Carteret ausftellte, war fo nichtsfagend, daß Aſſeburg fie zurüd- 
wies, eine andere forderte, und zwar innerhalb zwei Tagen, da der 
Prinz für die gewaltfamen Entichlüffe, zu denen der Kaifer gedrängt 
werde, und deren Folgen nicht verantwortlih fein wolle. Der eble 
Lord entgegnete: man fürchte den Kaifer nicht, was er denn thun Tönne ? 
Afſeburg Teugnete nicht, daß der Kaiſer in einer zu traurigen Lage fei, 
um gefürchtet zu werben; aber er könne Entihlüffe der Verzweifelung 
faffen, immerhin auf die Gefahr unterzugeben; feine 12,000 Mann, 
die Sedendorf in Franken beieinander habe, brauchten ſich nur unter 
die Kanonen von Ingolſtadt zu lagern, um den Verbündeten ihren 
Feldzugsplan über den Haufen zu werfen. Eme Wenbimg, die dem 
Lord Gelegenheit gab, den Betretenen zu fpielen, um nad dem ge⸗ 
Iungenen eriten Act feiner Comöbdie einen zweiten einzuleiten: e8 fei 
bes Königs Meinung nicht, daß mit jener Antwort aus England die 
Unterhandlungen abgebroden fein follten; er werde mit Baron Waßner 
Iprechen, er hoffe, daß der Wiener Hof etwas mehr nachgeben werde. 

Der Kaifer hatte bereits für die 100,000 Thlr., die ihm Georg II. 
voraus zahlen wollte, gedankt: er könne fie nicht vor der Unterzeihnung 





1) Lord Neweaſtle an Lord Earteret 81. Mai (10. uni) 1748 bei Coxe 
Pelham I. p. 74. 

2) Bierzehn Tage fpäter fchreibt Newcaſtle an den Fordlanzler (Coxe Pelham 
I. p, 88: it is plain we have gone the better of him. 
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der Präliminarien annehmen. Man war darüber in Hanau nicht wenig 
verwundert, mehr no, al3 man erfuhr, daß ihm bereits das ‘Doppelte 
von Frankreich gezahlt ſei. Schon ließ Noailles von Worms aus 
wieder Truppen bis gegen Mainz binab vorgehen, fihtlih, um der 
pragmatifchen Armee, die fi endlich zum Aufbrud fertig machte, den 
Uebergang auf das line Rheinufer zu verlegen; und einen zweiten 
Tag von Dettingen zu wagen, hatte man wenig Neigung, um fo 
weniger, da der engliihe Geſandte aus Paris meldete, daß dort der 
Abſchluß mit Sardinien für fo gut wie fiher gehalten werde, daß man 
me Berlufte in Deutichland reichlih erjett glaube, wenn man ben 
Zuriner Hof gewonnen. 

Die von England jo mühſam gepflogenen Unterhandlungen in 
Turin ſchienen mit einer förmlichen Niederlage endigen zu folfen. Der 
Zuriner Hof hatte die Bedingungen, an welde die Königin von Ungarn 
die Abtretung des öftlihen Mailands und Piacenzas hatte knüpfen 
wollen, zurüdgewieien, die Königin darauf ihre Erbietungen zyrüd- 
gezogen, der Turiner Hof, den England nit fahren laffen wollte, nur 
um jo mehr gefordert, außer dem Lande bis zum Ticino und Piacenza 
noh Pavia: und die Markgrafihaft Finale, die den Genuejern gehörte. 
Die Königin warf das weit hinweg; auch fie hatte einen Gefandten in 
Paris, den ihres Gemahls, den Lothringer Stainville; fie wußte durch ihn, 
wie dort der Puls ſchlug; Stainville fagte jeden, der es hören wollte: 
mern ſich Frankreich nicht mehr in die Angelegenheiten Spaniens und 
Italiens miſchen will, jo ift der Friede mit uns gemadt und die 
Alliirten werden die Grenzen Frankreichs verfchonen;?) zieht man vor, 
allen Tollheiten der Königin von Spanien nadhzugeben, jo wird Frank⸗ 
reich von allen Zeiten angegriffen. und um einige Provinzen Heiner 
gemacht. Bald follte ſich zeigen, daß das gute Wort auf guten Boden 
gefallen fei. 

Seit der Krönung. in Prag, feit den glänzenden Erfolgen in Baiern 
war die Königin und Alles um fie her wie voll neuer Kraft, in voller 
Stegesgewißheit. Baron Waßner, der über Dresden fommend in Hanau 
eintraf, Prinz Karl und Khevenhüller, die von der Armee in Schwaben 
eben dahin famen, die weiteren Operationen zu verabreden, Tprachen 


— — — — — 


1) Marquis d'Argenſon Mém. IV. p. 81 berichtet fo; er — der November 
1744 Miniſter des Auswärtigen wurde — bemerkt dazu: ne faudroit-il pas mieux 
perdre notre credit & Madrid pour quelque temps que de perdre deux ou trois 
provinces ? 
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jo, als bebürfe e8 nur noch des Zugreifens, um die reife Frucht zu pflüden, 
als werde Alles entfchieven fein, wenn man nicht zügere, um die lang- 
famen Holländer zu erwarten, fondern dem freubigen Borwörtsftürmen 
der Oeſtreicher folge. 

Den Tag von Dettingen hatte man in Wien jo glänzend als 
möglich gefeiert, mit einer Art Uebertreibung, deren Abfichtlichkeit 
auf der Hand lag.!) Man hatte Waßner über Dresden reifen laffen, 
um die Verhandlungen dort, die Graf Eſterhazy bis dahin mit gefliffent- 
liher Zögerung hatte führen müffen, zu beſchleunigen: in jenem Siege 
erkenne man die Hand Gottes, der fihtlih für die gute Sade ein- 
gegriffen; jegt oder nie fünne man hoffen, dieſe für immer zu fichern. 2) 
Und fo wurde dort unter lebhafter Mitwirkung des ruffiihen Ge⸗ 
fandten eine Reihe von Artikeln feftgeftellt, die Waßner mit nad Hanau 
nahm, die Zuftimmung Englands für fie zu erwirten;’) „ba kein eng- 
liſcher Minifter in Dresven gewefen fei, mit zu berathen, werde es zur 
Beichleunigung dienen, daß dem Baron Waßner die Fortſetzung der 
Handlung in Hanau aufgetragen fer”. Hatte die Königin von Ungarn 
Sardinien, das die Engländer heranzuziehen befliffen waren, zurüdweilen 
müffen, jo bot fie gleichſam als Erfak dafür die Verbindung mit dem 
Dresdner Hofe, den England einige Monate früher vergebens verſucht 
hatte zu einem Subfidienvertrag zu beftimmen; die ſächſiſchen Forde⸗ 
rungen waren zu hoch geweſen. Jetzt vertrat Deftreih dieſe ſächſiſchen 
Forderungen; „mit gefammter Hand”, jo war in ‘Dresden verabredet 


1) Daher in dem Refcript an Dohna 13. Juli über die Gewohnheit des 
Wiener Hofes, Stimmung zu maden: sa pätique constante ayant été de tout 
temps d’augmenter extrömement ses avantages et de cherir les illusions 
qu’elle fait lä-dessus & ses peuples et souvent & elle-m&me. 

2) Reponse & donner & la cour de Saxe par le Comte d’Esterhazy (praes. 
Drespen 18. Juli 1748) ... Dieu ayant visiblement manifest6 son doigt en 
faveur de la bonne et juste cause, c'est aujourd’hui ou jamais qu’on peut 
esperer de l’affermir (Dresp. Ardh.). 

8) „Eſterhazy Hat in der am 14. Juli gehaltenen Gonferenz als ein extrac- 
tum seripti erflärt: daß es vor Allem nöthig fei mit England den Zweck und 
das Objectum fothaner engerer Zufammenjegung, auch die jedem Theil dafür 
zuwachſende Sicherheit und Vortheile feftzufegen .... und müfle mit gefammter 
Hand in England gedrungen, nicht aber durch contradictoriiche Beliebungen Anlaß 
gegeben werben, ſich der gemeinnüglichen Berbindung zu entſchlagen“ u. |. w. 
(Dresd. Arch.). In Betreff Kaiſerlingks beißt e8 in dem Nefcript an Mardefeld 
24. Sept.: je sais par un canal duquel je puis me fier, qu’il a été le principal 
promoteur de la negociation du dit traite. 
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worben, „müffe in England gebrungen werben, das Beſchloſſene anzu⸗ 
nehmen“. 

Am werigften Lord Earteret war gemeint, den Deftreihern den 
Borftrih zu laffen. Des Prinzen von Lothringen Kriegsplar wurde 
als „tollkühn“ — fo war der Ausdruck — abgelehnt,!) die Antivort 
auf das Dresdner Project verfchoben. 2) 

Nach der Abreiſe des Prinzen theilte Baron Erthal, der Mainzer 
Minifter, — es muß dahin geftelit bleiben, in welcher Abficht oder in 
weilen Auftrag, — dem Lord Carteret die geheimen Anträge mit, die 
gleih nad der Dettinger Schlacht feinem Herrn durch den Straßburger 
Unterintendanten Haßel zur Uebermittelung an den Wiener Hof über- 
geben worden ſeien, — Anträge zu einem Separatfrieden zwiſchen 
Frankreich und Deftreih und zur Wiedereroberung Schlefiens, zu der 
Frankreich und der Kaiſer ihre Waffen mit denen der Königin vereinigen 
würden. 

Lord Carteret mochte vermutben, daß dieß Erbieten nur das lekte 
Glied einer Kette von Verhandlungen zwiichen Paris und Wien fei, 
die man bisher vor ihm geheim gehalten.?) Er mußte erfennen, daß 


1) Es war der Ausdruck Neippergs, der ſich immer zu den Engländern hielt, 
fehr zum Misfallen des Wiener Hofes. Podewils an den König 25. Aug.: on est 
fort m&öcontant du Mar&chal de Neipperg, parce qu’il a contredit hautement 
le plan des op£@rations que le Prince Charles a propose l’ayant tax& de t&me- 
raire et trop hazarde. 

2) „Notata“ aus einer Note, die Efterbazy in Dresden verlad: le Lord 
Carteret cherchant toujours des subterfuges, obſchon Waßner und der fächfifche 
Geſandte Graf Flemming ihn unabläffig drängten. 

8) Nicht mit Unrecht. Dad von Arneth II. p. 528 mitgetheilte Schreiben 
Hatzels an Bartenftein 22. Iuli 1748, beginnend n’ayant l’honneur de vous dtre 
connu que du nom läßt ſchließen, daß Hagel! Name dem Wiener Hofe bereits 
belannt war, wohl durch des Kurfürften von Mainz erfte Deittbeilungen nad 
Bin. Nach den Öftreichiichen Nachrichten bat Noailles den Habel mit den An- 
trägen nach Mainz geſandt und der Kurfürft abgelehnt als Canal zu dienen; 
nad den Erklärungen Amelot3 gegen Chambrier (80. Aug.) — und er legte ihm 
die betreffenden Briefe vor — war Hatzel nicht von Noailles geſandt, ſondern in 
Privatgefhäften nach Mainz gelommen und der Kurfürft habe ihm angedeutet, 
daß man fih mit dem Wiener Hofe verftändigen könne und daß er der Canal 
dazu fein wolle, was dann Hatzel an Noailles, dieſer nach Paris gemeldet babe, 
wo man geantwortet, man fei ganz bereit Anträge zn empfangen. Der Wiener 
Hof behauptete, daß der Antrag auch in des Kaiferd Namen gemacht fei, wie ein 
Rec. an Botta 232. Sept. 1748 bezeugt: „beide haben ihre Truppen mit ben 
unfrigen zur Wiedereroberung Schlefiend zu vereinbaren anerbotten, wie denn 
auch ſolches durch einen gewifien geheimen Kanal des Hofes zu Frankfurt mit- 

7* 
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er des Wiener Hofes nichts weniger als ficher fei, daß die ſardiniſchen 
Berhandlungen, die in Wien „sehr bittere Stimmungen” erregten, leicht 
zu ernfterer Spannung, zum fürmliden Bruch zwilden England und 
Deftreih führen künnten. Er hielt es für nöthig, auch für diefen Fall 
Vorſorge zu treffen. 

Er ließ den Kaifer willen, daß er die durh Prinz Wilhelm cin» 
geleiteten Unterhandlungen feineswegs für abgebrodhen anjehe, daß er 
fie fortgefeßt zu fehen wünſche; er ließ ihm andeuten, daß es fich 
ernpfehlen würde, wenn man auf die preußiſche Idee, eine Neutralitäts- 
armee zu bilden, zurüdtomme, diejelbe längs des Rheins aufftelle, um 
e3 den fremden Armeen unmöglih zu machen über den Rhein zurüd- 
zufehren.) Er bemühte fih, Graf Finkenftein „mit volllommener 
Freimüthigfeit”, wie er fagte, zu überzeugen, daß Prinz Wilhelm zwar 
„eine Art von Unterhandlungen” angefnüpft habe, daß es aber gar nicht 
zu einem eigentlichen Project gelommen fei, daß er eben darum noch 
feine Deittbeilung darüber nad) Berlin gemadt habe?) Er fandte den 
von Hatzel gemachten Vorſchlag an Lord Hyndford mit dem Auftrage, 
fofort dem König nad) Schlefien nachzureiſen, um ihn von den abſcheu⸗ 
lihen Abſichten Frankreichs in Kenntniß zu ſetzen. 

Er mochte ſich ſo die Thür öffnen wollen, ſich zu Preußen, dem 
Kaiſer und Reich wenden zu können, wenn etwa der Wiener Hof zu 
der Verbindung mit Frankreich zurückkehren ſollte, die der bigotten 
Seite des Wiener Hofes und vielleicht der Königin ſelbſt nicht aufhörte 
geloffen.“ Und in gleichem Sinne die Öftreichifche Kriegserllärung gegen Frank⸗ 
reich 1744, in deren Beilage 7 der Hatzel'ſche Plan zuerft veröffentlicht ift. 

1) Dieß nad Fintenfteing Bericht vom 3. Ang. und der Antwort Friedrichs IL. 


vom 18. Aug.: le dessein ridicule que le Prince Guillaume et le Sr. Assebourg 
attribuent & la cour Britanique. 

2) Fintenftein Frankfurt 20. Aug. harakterifirt Carteret wie folgt: je vois 
partout un homme qui se cache, qui se deguise jusque dans les &claircisse- 
ments que je lui arrache. Il a recours & une subtilit€ grammairienne sur le 
terme de projet pour donner quelque couleur au mystere qu’il m’a fait; & 
l’entendre parler sur ce projet on diroit que ce n’est pas lui mais l’Empereur 
et le Prince Guillaume qui en sont les auteurs; point de communication par 
ecrit, pas un mot du courier qu’on dit avoir depeche & cette occasion, ni de 
quelques autres circonstances, que j’ai omises par dessein pour mettre sa 
bonne foi & l’&preuve; et j’avoue que j’en decouvre si peu, que cela me con- 
firme de plus en plus dans les idees que j’ai eu l’honneur de marquer & V. M. 
dans ma dernitre lettre. Schreiben vom 6. Aug. .. que l’Empereur se de- 
tache entierement de la France et se mette pour ainsi dire & la discretion de 
l’Angleterre qui feroit alors quelque chose pour li. 
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ſympathiſcher zu fein, als die mit den ketzeriſchen Seemächten. In der 
Zhat ließ ihm der Kaifer, wie er gewünſcht, durh Baron Haßlang 
neue Vorſchläge machen, die, fo war nad feiner Angabe des Künigs 
Georg Ausorud, „gute Sachen enthielten”, daneben freilich andere, die 
man weiter ımterhandelnd verbeffern müffe; er, verfiherte Haßlang, daß 
er fie fofort an Waßner gegeben habe, um fie nah Wien zu Tchiden. ') 
Er theilte Affeburg mit, daß der Wiener Hof ihn jet vorſchlage, dem 
Kaifer als Entihädigung Neapel und Sieilien zu geben; „eine hohle 
Idee“, wie er lachend ſagte. Sie war von dem engliihen Geſandten 
vor einigen Wochen in Zurin vorgeihlagen worden. 

Zugleich und nur um fo drängender arbeitete Carteret daran, den 
ſardiniſchen Bertrag zu Stande zu bringen. Er fagte dem Baron 
Waßner, daß er Hateld Anträge nad) Berlin gefandt habe; er verbarg 
ihm nit, daß ihm vom Kaiſer durch Haßlang ein neuer Vertrags⸗ 
entwurf zugejtellt ſei; er unterließ es, ihm venjelben mitzutheilen. 
Mochten die öftreihiihen Herren fi vorjehen, daß nicht England noch 
raſcher al3 fie abſchwenke. Immer ſchärfer forderte er die Zugeſtänd⸗ 
niſſe für Sardinien. j 

Schon hatte Maria Thereſia, vielleiht damit endlih die pray- 
matiſche Armee aufhöre unthätig zu bleiben, wenigitens einen Punkt, 
die Abtretung Piacenzas, nachgegeben. Daß fie zugleich eine üjtreichifche 
Adminiftration für Baiern und die Oberpfalz beitellte, einen Statthalter 
ernannte, den bairifhen Ständen einen Tag zur Eidesleiftung anfette?), 
die bairiſchen Milizen aufbot, daß fie ſich Damit die Verjtändigung 
mit Frankreich unmögli machte, gab dem Lord die Zuverjicht, daß fie 
jih au den übrigen Forderungen des Turiner Hofes beugen werde. 

Wie troſtlos war die Lage des Kaiſers, glei trojtlos, wenn er 
doch noch aus der ſtolzen Hand Englands den Frieden annehmen mußte, 
oder wenn er fih zum zweiten Male vergebens gedemüthigt hatte. Weit 
Schreden vernahm der Manheimer Hof, daß auch für Amberg eine 





1) Fintenftein 20. Aug.: dieß babe Larteret dem Haßlang mitgetbeilt, hinzu— 
fügend les protestations les plus fortes de la bonne foi du Roi d’Angleterre 
et de droiture de ses intentions. Es fei dem Haßlang vorgelonmmen comme si 
le Lord Carteret avoit quelque defiance de la cour de Vienne, car il lui dit 
qu’il gavoit fort bien, qu’elle chipotoit avec la cour de France u. f. w. 

2) Die Eidesformel war fo geftellt, „daß fie fo gut auf subditos temporarios 
als auf subditos perpetuos ſich ausdenten Lafje‘‘, wie e8 in den Reſc. Maria 
Thereſia's vom 16. Sept. heißt. 
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öftreihifche Administration eingerichtet fei; er zitterte für Jülich⸗Berg: 
es gebe feine andere Rettung als eine Neutralitätsarmee zu bilden, um 
die neutralen Stände vor den Winterquartieren fremder Armeen zu 
hüten; man könne wohl auf 6000 Kaiſerliche, 3000 Beffen, vielleicht 
auch auf die 6000 Heffen, die nd in englifhem Sole, auf 4000 
Würzburger reinen, die Pfalz 3000 Mann ftellen; dann werde man 
Preußen zum Beitritte auffordern, der Breslauer Friede werde ja damit 
nicht verlegt. Der Kaifer hatte diefen Gedanken angeregt, Prinz Wil- 
helm billigte ihn. !) 

Freilich kam Alles auf Preußen an. Friedrich II. hatte Lord 
Hyndford in Glogau empfangen (12. Aug.), die Anträge Hatels ſich 
vortragen laffen. Er nahm fie jehr fühl auf; er ließ merken, daß er 
an ihrem franzöfiihen Urfprung zweifle. Er wies Finkenſtein an 
(13. Aug.), Xord Carteret an die Verſprechungen zu erinnern, die er 
ihm gegeben; je länger man den Abſchluß mit dem Kaiſer verzügere, 
defto mehr Wahrfcheinlichleit gewönne der allgemein verbreitete Arg- 
wohn, daß die Abficht ber beiden Höfe fei, den Kaifer feiner Erblande 
zu berauben, ihn auf chimeriſche Aequivalente zu vertröften,, ihn fo weit 
zu treiben, daß er die Kaiferwürde niederlegen müſſe: „ich ließe ihn 
bitten zu erwägen, ob die Rüdficht, die ich meiner Ehre, meinem Ruhme 
Ihulde, mir gejtatte, gleichgültig dergleichen Vornahmen anzujehn, deren 
Folgen zu deutlih in die Augen |pringen, um nicht geredhte Beſorg⸗ 
niffe zu eriweden, zı erwägen auch, ob nicht andere Glieder des Reiches 
fie eben fo anfehn werden und ob am Ende nicht fie und ich gezwungen 
fein werden, troß unjerer friedlichen Abfichten wirſſame Maßregeln zu 
ergreifen, ung dem zu wiederjegen”. 

Er fam am 15. Abends nah Berlin; Podewils trug ihm jene 
legten Berichte aus Frankfurt vor; er ließ durch Klinggräffen dem 
Kaiſer antworten: er habe immer die Affociation und Errichtung einer 
Neutralitätsarmee gebilligt; aber jegt und vor dem Winter jei es nicht 
an der Zeit, man müßte fürdten, daß fih England, wie Lord Carteret 
ja ſchon merken lafjen, deren Leitung anmaaße; er bitte den Kaifer, 
um Alles in der Welt nur Geduld zu haben und feit zu bleiben; 


2) So Klinggräffen® Bericht vom 10. Aug. Kurpfalz fagte: er werde zu- 
nächſt am meiften leiden mais qu’il passereit par lA pourvu que la puissance 
des course de Vienne et de Hannovre fut bridee de cette manitre pour 
l’avenir et qu’on ne fut oblige au train que les choses prennent de subir 
leur joug. 
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Preußen Habe mit ihm in diefer Sache gemeinfames Intereſſe und werde 
ihn nicht verlaffen, jondern Alles anwenden ihm feine Erblande wieder 
zu ſchaffen und ihn in feiner kaiſerlichen Würde behaupten. Er wieder- 
holte die Bitte an den Kaiſer, nicht? zu übereilen, jegt nur unter der 
Hand vorbereitende Schritte zu thun, er werde ihm das rechte Tempo 
für die Affociation an die Hand geben.') 

Schon hatte Finkenſtein, der mufterhaft des Königs Gedanken zu 
faffen und zu verwenden verftand, Lord Carteret empfinden laffen, daß 
ſein Verhalten Verdacht zu erweden beginne. ‘Der Xord war ein wenig 
betreten darüber; er verficherte wiederholt, daß er die lauterſten Abfichten 
habe, daß er völlig gerade und ehrlich verfahre; er habe jest von dem 
Kaifer wie von der Königin ihr Ultunatum gefordert; dann müfje man 
weiter ſehen. Er fagte zu Haßlang: Alles fei in gutem Gang; aber 
den Artifel von der Neutralitätsarmee in dem Entwurf des Kaifers 
müfle man auslafjen, da man nicht gleich öffentlich davon reden könne; 
eben jo den von den Revenuen, die die hoben Verbündeten dem Kaiſer 
bis auf Weiteres zahlen follten, weil man darüber erit das Parlament 
hören müſſe. | 

Es galt ihm nur Zeit zu gewinnen. Schon hatten die Dejtreicher 
jo viel zugeftanden, daß die pragmatifhe Armee fih in Bewegung 
jegen fonnte,;, am 21. Aug. follte die Vorhuth über den Rhein gehn. 
In gleidem Maaße wurde der Lord in feinem Verhalten gegen den 
Kaiſer kühler, in feinen Yeußerungen, nicht bloß über ihn, rückſichts⸗ 
loſer: „England iſt die einzige Rettung, die dem Kaifer bleibt; er bilde 
ſich nicht ein, daß er noch eine andere habe ober von irgend einer Seite 
Beiftand erwarten fünne; der König von Preußen würde ficher nicht 
jeinen Breslauer Frieden breshen, er will es nicht und kann es nicht.” 
Er erlaubte fih gegen Haßlang zu äußern: er, Lord Carteret, allein 
veritehe es mit dem preußiihen Könige fo zu ſprechen, wie man mit 


— — —æ — — 


1) So Eichel an Podewils, Potsdam 17. Aug. Danach von Podewils' Hand 
„nach den von S. M. mir über dieß Sujet eröffneten sentiments“ das rescribatur 
für Bodenrod und das Nefcript vom 20. Aug. Podewils fchreibt: .. . e8 werde 
SM. zu accediren wicht ermangeln, das objectum müſſe fein die Heritellung der 
Rube des Reichs und Eonfervation des Oberhauptes deflelben und feiner Würde und 
die Abwendung fernerer Eindringung von freinden Armeen ind Reich; mit reci- 
proquen Garantien mäfle man fich nicht aufhalten, ſchwächere Stände würden 
obnedem wicht im Stande fein fie zu leiften und könnten es daher auch nicht von 
mädhtigeren verlangen. 
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ihm ſprechen müfle.') Er fagte zu Ajjeburg: wenn jemand eine Würde 
babe, die er nicht aufrecht zu erhalten vermöge, fo fei e8 in der Ord- 
nung, daß er fie aufgebe; wenn der Kaifer auf den Königstitel beftehe, 
jo müfjfe man einen Tauſch zu machen fuchen, Neapel und Sicilien für 
ihn erobern und Baiern der Königin von Ungarn als Entihädigung 
lafien. Finkenſtein zmeifelte nit mehr, daß e3 darauf abgejehen fei, 
den Kaiſer auf das Aeußerſte zu treiben, ihn zum Aufgeben der Kaiſer⸗ 
würde zu zwingen, um dann den Großherzog von Toscana zu wählen, 
wozu Herr von Oſtein als Kurerzlanzler in aller Weile die Hand 
bieten werde. 

Die nächſte Weiſung Friedrichs II. an Zinkenftein (7. Sept.) lautete: 
in feinen Unterhaltungen mit Carteret fih ganz falt und zurüdhaltend 
zu benehmen, viele Wenn und Aber mit einfließen zu laffen, als wenn 
er ein befonderes Mojterium zu verhülfen habe. 

Indeß hatte Prinz Karl feine Armee rheinaufwärts geführt, ftand 
am 14. Aug. zwiſchen Freiburg und Altbreiſach, während feine Croaten 
und Hufaren, zum Xheil der pragmatiiden Armee zugewiejen, jchon 
über den Rhein gegangen waren, in Niederelfaß Schreden verbreiteten, 
ja Obrift Menzel der bei Zrarbad an der Miofel ftand, Manifefte „ar 
die Unterthanen feiner Königin in Frankreich” ausgehen ließ, in denen 
er verfündete, der Königin Wille ſei Elfaß, die Freigrafſchaft, Yothringen, 
die drei Bisthümer, die von Luxenburg abgeriſſenen Gebiete zu be» 
freien, fie aufforderte, das franzöfiihe Joch abzuſchütteln. Die Armee 
am Oberrhein zügerte ihre Bewegungen zu beginnen, bis auch die prag- 
matifche über ben Rhein ſei; und diefe zügerte mit ihrem Vormarſch, 
weil fie noch die 20,000 Dann Holländer erwarten müffe, die langfam, 
auf weiten Umwegen, über Paderborn heranzogen. Lord Stair hatte 
endlih in tiefftem Misvergnügen feinen Abſchied gefordert;?) er erhielt 
ihn, ging über den Haag nad England zurüd; feine Erzählungen, feine 
Beröffentlidungen mahten da wie dort böſes Blut. 

Es währte bis gegen Ende Auguft, ehe die pragmatifhe Armee 
bei Biberih den Rhein überfehritten hatte, bis zum 5. Sept, ehe die 





1) Fintenftein 20. Aug.: qu’il savoit le ton sur lequel il falloit La (V. M.) 
prendre et qu’il &toit bien sAr, qu’Elle ne quitteroit pas le parti de neu- 
tralite. 

2, Finkenſtein, Worms 9. Sept.: il est certain quil faisoit une triste 
figure, car tout le monde convient, que son esprit avoit furieusement baisse 
dans le dernier temps. 
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erfte Colonne der Holländer bei Frankfurt eintraf. Langſam ging König 
Georg von Biberih auf Worms vor, und Noailles 309 fich hinter den 
Speierbach zurüd. Nun begann (2. Sept.) auch der Prinz von Xoth- 
ringen theils bei Altbreiſach, theils einige Stunden weiter ſtromauf den 
Uebergang; er fette fih zunächſt auf den Rheininſeln dort feit, er ver- 
juhte (4. Sept.) das jenfeitige Ufer zu gewinnen; ex wurde mit empfind- 
lihem Verluſt zurückgeworfen. Während er Vorbereitungen zu einem 
zweiten Anlauf madte, die Holländer über Darmſtadt bis Worms 
gegenüber vorgingen (20. Sept.), 309 fi Noailles hinter die Queich, 
dann die Feſtung Landau fefthaltend Hinter die Lauter und die in Eile 
verftärkten Weißenburger Linien zurüd, dem Marſchall Coigny näher 
zu jein für den Fall, dag Lothringen über den Nhein und nah Ober- 
elfaß vordrang. Den bi8 zur Saar und Mofel umberjchweifenden 
Haufen Hufaren und Eroaten fchien es fo weit hinaus nicht mehr 
geheuer; fie zogen fih mit gefüllten Taſchen, mit zahllos erbeuteten 
Pferden und Rindern nad) dem Rhein zurüd, aud Obrift Menzel; der 
im Borrüberreiten einen Handftreih gegen die Magazine von Landau 
verfuchte, er wurde mit gebrochenen Beinen aus den Ballifaden davon- 
getragen. 

Endlih in der Nacht zum 25. Sept. brad Georg II. von Worms 
gegen Speier hin auf. Die Holländer kamen über den Rhein, folgten 
über Oggersheim; es gelte der Feſtung Germersheim, hieß es. Schon 
hatten die legten Punkte im Reich, wo fih noch franzöfiihe Truppen 
gehalten, Ingolſtadt und Eger, capitulirt, Oeſtreicher fie beſetzt; und 
die Reſte der Taijerlihen Armee lagerten in Franken zerftreut, völlig 
neutralifirt. Die Verbündeten hatten nichts mehr hinter fih, was fie 
bemmen konnte, vor ſich einen Feind, deſſen Muth völlig gebrochen, 
deilen Mittel erfchöpft fchienen; fie felbjt waren ihm an Zahl weit 
überlegen, alle Welt erwartete ihr weiteres Vorgehn, raſche Erfolge, die 
Temüthigung Frankreichs. 

Gewiß hatte der Wiener Hof den heigeften Eifer in rafhen Schlägen 
zum Ziel zu kommen. Es ergingen Mahnungen an Prinz Karl, nit 
länger zu zögern '); nad Italien wurde an Trauns Stelle, der jeit 


1} ©. Bodewils, Haag 15. Oct. berichtet nach Stairs Aeuferungen: die Königin 
ki äußerft unruhig über Prinz Karls Zögern, habe unter der Hand Erkundigungen 
einziehen laſſen, qu’elle avoit appris que le Prince avoit fait une maitresse & 
Bäle aupr&s de laquelle il étoit incognito diner et souper presque tous les jours. 
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Campo fanto ftille geitanden, der thätigere Fürft Lobkowitz gefandt. Ein 
Erfolg da ohne Sardinien, und man hatte nicht nöthig, die maaßlofen 
BZugeftändniffe zu gewähren, die England für den Zuriner Hof forderte; 
ein entſchiedener Stoß über Belfort nah der Bourgogne hinein, und 
Frankreich opſerte den Kaifer, der ſchon nichts mehr hatte und nichts 
mehr war, ber dann Gott danken mußte, wenn er wit der öſtreichi⸗ 
Shen Nachfolge im Reich fi Neapel oder Toscana oder ein Stüd 
Niederland erfaufen Tonnte. Preußens Bläne mit der Nentzalttäts- 
armee des Reichs waren Häglich geicheitert,; mochte der König dadurch 
entmuthigt, mochte ev mit feiner angeblih ſtets Triegäbereiten Armee 
nicht fertig fein, er ſchien nicht Willens irgend etwas zu wagen; und 
wenn er dennod wagen wollte, jo war man bes ruffiihen Hofes, des 
Königs von Polen gewiß, ihn miederzubalten; es Tonnte ihm Schlefien 
foften. Nur nod ein Paar glüdlihe Wochen weiter, und man konnte 
fih auch der Rückſicht auf die ftolzen Engländer entihlagen, man ſtand 
wieder an der Spike des Reichs, an der Spige Europas. 

Wie hätte König Georg und Lord Carteret das follen geichehen 
laffen? Erſt, hieß es, müfle man mit Sardinien in Ordnung fein; 
Sardinien forderte außer Piacenza das Mailändiſche bis zum Teſſin, 
Pavia mit eingeſchloſſen, forderte das Marquiſat Finale, das die Republik 
Genua 1713 von Kaiſer Karl VI. für baares Geld gelauft hatte. Schon 
war der fardinifhe Geſandte Oſſorio im Hauptquartier, nım erhielt er 
einen Courier aus Turin, daß Frankreich alle Bedingungen, die fein 
Hof gefordert, fo groß fie feten, zugeftanden habe, daß, wenn England 
und Oeſtreich den fo lange verzögerten Alltanzvertrag nicht ſofort voll- 
zögen, diefer Courier gleich weiter nad Paris eilen und dem Gejandten 
dort die Vollmadt zur Unterzeihnung des Vertrages übergeben werde. 

Finkenſtein meldete am 20. Sept. nad) Berlin, daß am 14. diefer 
Vertrag unterzeichnet fei, dak man feine Artikel geheim halte, daß 
Carteret zu Baron Haßlang gejagt habe: nun habe er den Franzoſen 
ihre legte Ausfiht genommen, zugleich jene Batterie jo gerichtet, daß 
er auh Spanien abzuziehn Hoffe; nun werde er Alles thun, für den 
Kaiſer das Eifen ins Feuer zu bringen, bisher babe er den Wiener 
Hof ſchonen müffen.?) 


1) Der Vertrag ift 2/13. Sept. unterzeichnet; dann nahm man in Wien 
Anftand, ihn zu ratificiren, da die 300,000 Pf. St. Subfidien für Veftreich nicht 
in demfelben eben fo benannt feien wie die 200,000 Pf. St. für Sardinien. 
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Schweren Herzens wird man in Wien die Unterzeihnung des 
Wormſer Bertrages nachgegeben, man wird e8 in der Zuverſicht gethan 
haben, daß nun die großen Schläge gegen Frankreich folgen würden. 

Freilich wurde im Hauptquartier zu Worms nad der Unterzeid- 
nung der ſardiniſchen Allianz von großen Plänen geſprochen, vom Vor- 
bringen des Prinzen von Lothringen nad der Freigrafſchaft, von dem 
Ueberſchwemmen des inneren Frankreich mit Eroaten und Huſaren, 
dem gleichzeitigen Vorgehn der pragmatiihen Armee, von einer Winter- 
campagne.?) 

General Brown hatte diefe Vorſchläge des Prinzen an Georg II. 
überbraht, war mit deſſen Erklärungen zum Prinzen zurüdgereift. 
Bevor er wieder kam, hielt Georg II. einen Kriegsrath, an dem aud 
die holländiſchen Generale Theil nahmen. So lebhaft Arenberg wiber- 
ſprechen mochte, es wurde beſchloſſen zurüdzugehn, um Winterquartiere 
zu beziehen. 

Am 10. Oct. begann der Rückmarſch aus Speier. Dan fagte: 
ein franzöfifhes Corps von 16,000 Mann fer von Sedan aus im An- 
marſch, habe fich vielleicht ſchon mit Noailfes vereint, man fagte: Graf 
Hohenembs der von Breifah gefommen, habe erklärt, die Linien bei 
Weißenburg feien von Norden her unnehmbar, Noailles habe ſich bis 
an die Zähne verihanzt; engliihe Dfficiere meinten: man habe bie 
Franzoſen genöthigt, den deutſchen Boden zu verlaflen, das fei Alles 
was Deutfchland verlangen könne; man müſſe jet an den Frieden 
denten. Finkenſtein berichtete, daß in der pragmatiſchen Armee die ärgite 
Uneinigkeit herride, daß die Hannoveraner und Engländer ſich haßten, 
daß fi jene einen Ton der Weberlegenheit angewöhnt hätten, der dieſe 
empöre, daß namentlih unter den englifhen Zruppen bie ‘Disciplin 
völlig zu Ende fei, fo völlig, daß fie in Frankenthal, in Speier Alles 
bis auf das Hauptquartier des Königs geplündert hätten. 





Darauf folgte die Convention vom 8/14. Oct., in der England dieſe verfprad 
tant que la guerre et le besoin durera, eine Yormel, in der die Worte et le 
besoin in England Heftig angegriffen und fchlieglich geftrihen mwurben. Durch 
dad Zögern Deftreich® zu ratificiren erklärt fi das engliihe Scheinmandver des 
Vormarſches auf Speier. 

1) Finkenſtein 28. Sept. Lothringen? Plan: de laisser les places fortes & 
echte, de percer tout droit en Franche Comte, d’inonder la France de ses 
troupes legtres et de faire une campagne d’hiver dont les cours allides se 
promettent d’autant plus d’avantage, qu’on suppose le soldat francois peu 
propre & soutenir une pareille fatigue. . 
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Umfonjt empfahl Prinz Karl wenigftens in den bejeßten Gebieten 
die Winterguartiere zu nehmen, längs der franzöfiihen Grenzen eine 
Pojtentette zu bilden, damit man von bier aus den nächſten Feldzug 
beginnen könne; die Holländer und Engländer wollten durchaus zurüd 
nah den Niederlanden.) Umſonſt erflärte Arenberg, daß er feine 
Truppen nicht werde abmarſchiren lafjen; man antwortete ihm: der 
Entihluß fei gefaßt, wenn er allein dem Feind gegenüber bleiben wolle, 
jo jei das feine Sache; er folgte. Man forderte von den Holländern, 
daß fie, die zurlegt gelommen, die Hinterhuth bilden follten; ihre Generale 
Graf Naſſau, Ginkel u. ſ. w. disputirten jo lange, bi8 man fie in der 
Avantgarde ließ. 

Es famen die glüdlichften Nachrichten aus Italien. Don Philipp, 
den die Hoffnung auf den franzöſiſch-ſardiniſchen Vertrag fo lauge bin- 
gehalten, war auf die Kunde des Wormſer Abſchluſſes aufgebrochen ; 
ein Corps von 10,000 Franzoſen hatte ſich mit ihm vereint, über 
Caftel Dauphin in das Piemontefifhe einzubrechen; aber die ftarf ver- 
Ihanzten und von der ſardiniſchen Armee vertheidigten Päſſe zu durd- 
breden war ihnen troß wiederholter heftiger Angriffe nicht gelungen ; 
nad ſchweren Berluften hatten fie fi, die Franzoſen nad dem Delphinat, 
der Infant nad) Savoyen, zurüdgezogen. Um diefelbe Zeit war Fürſt 
Lobkowitz über den Banaro gegangen; die Spanier unter General 
Gages Hatten ſich raid bis an die Foglia zurüdgezogen, um den 
20. October erreichten die Dejtreiher Rimini. Auch dieje bedeutjamen 
Nachrichten machten auf das Hauptquartier der pragmatiihen Armee 
feinen Eindrud; man ſchien nur um jo ungebuldiger, von binnen zu 
kommen. 

Der Abmarſch glich dem einer geſchlagenen Armee?) Es folgten 
wocenlange Märſche im Herbitwetter, auf fothigen Wegen. Nur für feine 








1) Fintenftein 14. Oct.: les Hollandois et les Anglois ont absolument 
voulu retourner dans les pays-bas. 

2) Graf Dito Podewild, Haag 25. Oct., nah dem Privatichreiben eines 
holländischen Officiers: que tout y etoit dans une desordre extröme, qu'on 
Etoit decampe de nuit et que la retraite de l'armée avoit en tout l'air d’une 
fuite, que chacun vouloit commander et que c’etoit un bonheur des plus 
grands qu’il n’y avoit point d’ennemi & port6e de profiter de cette confusion. 
Derſelbe Bodewil3 nach dem Bericht eines Augenzeugen von dem Üebergang bei 
Biberih: es feien da paffirt 9252 Holländer, 9285 Engländer, 5488 Heſſen, 
19,941 Hannoveraner, 8807 Deftreicher, im Ganzen 52,773 Mann, darunter 2600 
leicht erkrankte, die fchwer erkrankten feien zu Schiff den Rhein binabgegangen. 
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banndvrifhen Truppen gelang e8 Georg II. gegen veihlihe Zahlung bei 
des Kaifers Bruder im Furcölnifhen Lande ein Unterlommen zu finden; 
die Holländer zogen fi ehr zuſammengeſchmolzen nad ihren Maas- 
feftungen zurüd, der Herzog von Arenberg führte fein Corps ins 
Yurenburgifche, die Engländer erhielten Quartier im öjtreihifhen Bra⸗ 
bant, die Heffen mußten ihnen folgen. Die pragmatifhe Armee war mie 
zerronnen; „wir werden um nächſten Frühling wohl nicht wieder nad) 
Teutihland kommen”, fagten die engliihen Offiziere. - 

Auh der Prinz von Lothringen mußte hinter den Schwarzwald 
zurüd, werm er feinen Truppen ungeftörte Winterruhe geben wollte; 
feine ſchwache Poftenlette am Rhein ficherte die deutſche Grenze nicht; 
ſchon im November kamen die Franzoſen bei Hüningen, bei Raſtadt, 
anderer Orten berüber, ftreiften tief ins Land hinein; und der ver- 
ehrliche ſchwäbiſche Kreis reichte bei Kaiſ. Maj. das Erſuchen ein, „bei 
jo andringenden Bebenklichleiten ihn als ein treu bdevoteftes Mitglied 
des Reiches auf hinlänglihe Weife bei feiner Neutralität für jego und 
in Zulunft fügen zu wollen“. 

So endete König Georgs Yeldzug. Er felbft ging nach Hannover, 
die Bermählung feiner jüngften Tochter mit dem Sronprinzen von 
Dänemark zu feiern. 

Nicht bloß in Wien warf man die Schuld diefes kläglichen Aus- 
ganges auf König Georg und Lord Carteret. Im Haag wurden die 
Freunde Englands Heinlaut;’) ſelbſt Baffecourt, der Penfionär von 
Amfterdam, das no vor wenigen Monaten gut engliſch gewejen war, 
Ipra zu dem preußifhen Gefandten vom Frieden und ob der König 
das Reich nicht veranlaffen könne, Präliminarien vorzufchlagen; er fagte 
ſich los von dem „Syſtem des Lord Stair”. In London herrſchte 
formlide Entrüftung über den Ausgang der Campagne, die heftigiten 
Debatten erwarteten Lord Carteret im nächſten Parlament. 

Auch die ruhiger Urtheilenden vermodten fich den feltiamen Ver⸗ 
lauf der Dinge nit zu deuten. Erlahmte die Kraft Englands ehe fie 
ihr Ziel erreihte? Erſchrak man vor Frankreich, von deifen finanzieller 
und militärifher Ohnmacht man fo zuverfihtlih geiproden, dem man 
einige Provinzen entreißen zu wollen verkündet hatte? Oder hatte 


— — — — — 


1) Graf Podewils, Haag 27. Sept.: les plus passiones pour l'Angleterre 
commencent & se moderer et & regarder comme chimeriques les conquötes & 
faire sur la France. 
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König Georg für Hannover zu fürdten? und war fein englifcher 
Minifter Hofmann genug, darum ein Unternehmen aufzugeben, das nur 
noch einige Woden Anftrengung gefordert hätte, um die glängendften 
Ergebniffe zu bringen? Oder hatte Lord Carteret mit dem Wormſer 
Dertrage einen jo großen diplomatifchen Erfolg erreicht, daß die Unehre 
des Nüdzuges dagegen nicht der Rede werth fhien? Oder wid man 
jett nur einen Schritt zurüd, um im nädften Frühling mit deſto 
heftigerem Anlauf den entſcheidenden Stoß zu führen ? 

ragen, die wenigitens zum heil in den nordiſchen Dingen umd 
in dem Verhalten Preußens ihre Erklärung finden. Syn beiden waren 
mit dem Hochſommer 1743 bebeutfame Veränderungen eingetreten. 


— — — — — 


Neue Verwickelungen. 


Erinnern wir uns der Worte, die Friedrich II. nah dem Abſchluß 
des Breslauer Friedens fchrieb: „es handelt fih für uns nur darum, 
die Cabinete Europas daran zu gewöhnen uns in der Stellung zu fehen, 
die uns der Krieg gegeben hat; und id glaube, daß wir mit vieler 
Mäfigung, mit vieler Geduld gegen alle unfre Nachbarn es dahin 
bringen können.“ 

Wie ſchwer wird es den Mitlebenden im Gebränge der Ereigniffe 
zu erfennen und anzuerkennen, daß Thatſachen doch mehr als nur That- 
ſachen, daß fie Wirkungen find und Urſache werden, daß in ihnen Prin⸗ 
cipien fi vollzogen haben und verwirklicht find, mit denen man fortan 
rennen muß. 

Zu jenem Frieden hatte England den Wiener Hof gevrängt, um 
das alte Staatenfyftem zu erhalten, von deſſen Vorbedingungen mit 
eben dieſem Frieden wejentlihe aufgegeben waren. Die vollzogene 
Thatſache bedeutete, daß ein neuer Staat, ein militärifcher, proteftanti- 
fher, deuticher, in die Reihe der maßgebenden Mächte getreten war. 

Das allgemeine Mistrauen, das fi gegen ihn wandte, war gleid- 
jam das Maaß feiner Bedeutung. ‘Die früheren Verbündeten, von 
denen er fich getrennt, die Gegner, mit denen er feinen Frieden ge- 
macht, die Neutralen und angeblih Neutralen groß und Hein fahen 
mit gleich lebhafter Mißempfindung auf fein Emporlommen, die Einen 
mit Neid oder Eiferfuht, Andere mit dem Stachel erlittener Schä- 
digung oder zerftörter Hoffnungen, Andere mit der tugendhaften Ent- 
rüftung der Frömmigkeit oder Friedſeligkeit, Alle mit wachſender Un- 
tube. Und daß der junge König an der Spike diefer jüngften Macht 
fo kühn, energiſch, ficher im Urtheilen und Handeln, fo überlegenen 


Geiftes war, wie man leider eingeftehen mußte, fügte der allgemeinen 
V. 2 8 
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Erregung die ganze Schärfe perjünlicher Gereiztheit der Fürſten, ihrer 
Höfe, ihrer Miniſter und Generale hinzu. 

Sie thaten mit Anecdoten, Epigrammen, Gerüchten, mit üblem 
Leumund über ihn ihr Möglichftes. Aber geholfen war damit nicht. 
Immer wieder famen die Kriegführenden und deren Verbündete auf 
den Gedanken zurüd, ihm das wieder zu nehmen, wodurd) er zu mächtig 
geworden war, in dem gemeinfamen Kampfe wider ihn ihren Frieden 
zu finden und die Ruhe Europas ficher zu ftellen. Man ſuchte und 
fand immer neue Beweiſe, daß er der ehrgeizigfte, gefährlichfte, perfidefte 
Fürſt fei, den die Geſchichte kenne; e3 galt für ausgemadt, daß er nur 
auf den günftigen Moment lauere, von Neuem, plötzlich, meuchlings 
hervorzubrehen, um wo immer neue Eroberungen zu maden. 

Auch in den vertrauteften Aeußerungen des Königs findet ſich feine 
Spur folder Gedanken. Völlig der Wahrheit gemäß jchrieb er 1746 in 
feiner Geſchichte dieſer Jahre: „mein ganzes Augenmerk war nur darauf 
gerichtet, den Kaifer aufrecht zu erhalten und den allgemeinen Frieden 
herzuftellen;, allen Mächten habe ih Mäßigung gepredigt, die einen zu 
befänftigen, die andern zurüdzuhalten geſucht; e8 kam darauf an, daß 
nicht mehr Del ins Feuer gegoffen wurde; ohne neue Nahrung wäre 
es in fich ſelbſt erloſchen.“ 

Ein Verſuch nad dem andern war ihm mislungen. Und wenn 
er, als das Reich von dem Einmarſch einer engliſch⸗holländiſchen Armee 
bedroht war, für möglich gehalten hatte, daß die deutichen Fürften und 
Stände aud nur in ihrer Mehrheit, auch nur zur Abwehr gemeinfamer 
Gefahr, auch nur zu einem Auftrag an Preüßen die NReichsgrenze zu 
ſchützen fih zufammenfinden fünnten, jo hätte er ſich überzeugen müflen, 
daß das corps germanique!) weder die Formen, no die Einficht, 
noh den Willen habe anders al3 ohnmädtig, verworren, rath- und 
thatlos zu fein, wie viel Schaden ımd Schande damit über Jeden und 
über Alle fat. 

Sp war die pragmatifhe Armee über den Rhein gefommen; das 
Haupt des Neihes hatte Frankfurt wie ein Flüchtling verlaffen, um 
feine batrifhen Erblande zum zweiten Mal zu verlieren und, nach 
Frankfurt zurüdgelehrt, noch ſchmählichere Demüthigungen von König 
Georg umd feinen engliiden Miniftern zu erfahren. 


1) Eine Schrift von 1743 führt den Titel: description du present gou- 
vernement du corps Germanique appell& communement le St. Empire Romain. 
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Friedrich LI. hatte von demfelbden Georg II. eine Declaration in 
Händen, mit der das, was geſchehen war, feit er fie vollzogen, im . 
volliten Widerſpruch ftand, in ſolchem, daß er gar wohl darauf den 
casus belli hätte begründen fünnen. Er verjagte es fi, er vermied 
jede Dindeutung auf jolde Möglichkeit; er begnügte ſich mit jener 
Sendung feines vertrauteften ‘Diplomaten, den er Tprechen ließ, als ob 
England unzweifelhaft auch jetzt noch des ehrlichen Willens ſei, im Sinn 
jener Declaration zu verfahren, ala ob Künig Georg fih nimmermehr 
von dem zu heißen Eifer des Wiener Hofes werde Hinreißen laſſen. 
Das Anfehen Preußens gewann nit dabei, wie denn die Verhand- 
lungen zur Beilegung der Differenzen mit Hannover und zur Erneuerung 
der Defenfivallianz von dem hannövriſchen Miniftertum läffig begonnen, 
mit immer neuen Bedenken gehemmt, endlich ganz aufgegeben wurden; man 
war in Hannover darüber hinweg, fih um Preußen Sorge zu maden; 
und bei feiner Abreife von dort gab Earteret dem Grafen Finkenftein 
die Weisheitslehre mit auf den Weg: „ihr Künig hat erreidt, was er 
gewollt, lebt in Frieden, hat niemand zu fürdten, jo lange er dafür 
forgt, Freunde zu haben; es giebt feine Macht, die ſich allein durch fid 
jelbit erhalten könnte.“ 

In gleiher Richtung, nur raſcher und dreiſter änderte ſich das 
Berhalten Oeftreih!. Noch im Frühjahr war man dort jehr beflifjen 
gewejen, den Berliner Hof in feiner Friedensftimmung zu erhalten und 
zu befeftigen; wir jahen, wie oft Graf Dohna von der Huld und der 
vertraulichen Offenheit der Königin zu berichten hatte, wie oft gegen 
ihn der Wunſch einer innigeren Verbindung mit Preußen ausgeſprochen 
worden war; Mardefe Botta, der Ende April als Gefandter nad 
Berlin ging, werde, hieß es, Anträge in diefem Sinn überbringen. !) 
Noch in den Tagen der Krönung in Prag, der erjten Erfolge in 
Baiern that man gar Ihön: aus Rüdfiht auf Preußen habe mar Be⸗ 
fehl an den Herzog von Arenberg gefandt, in Jülich-Berg Alles zu 
bezahlen und jtrengfte Ordnung zu halten, obfhon der junge Kurfürft 
den Franzoſen Heidelberg geöffnet habe. | 

Aber an demjelben Tage erhielt Friedrich II. eine Depeſche aus 


1) Botta war 27. April in Berlin. Schon 6. März hatte Dohna gejchrieben: 
Bartenftein fage ihm, man befchleunige Bottas Abreife auf das Eifrigfte, um 
E. M. zu Überzeugen, wie frob man fei, daß u. f. w. Dann am 20. April, am 
24. April auf Anlaß von Bottas Abreife wiederholte Aeußerungen der Königin 
und der Minifter Über die zu fchließende liaison 6troite. 

g* 
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Petersburg, daß im Werk gewejen fei, die Kaiferin zu einer Quadrupel⸗ 
allianz mit Oeftreih, England, dem König von Polen zu beſtimmen;) 
eine Depeihe aus Dresden, daß der Wiener Nuncius Paulucct erwartet 
werde, daß fein Auftrag fein folle beide Höfe völlig auszugleichen, ?) 
der preußiſche Sefandte in Dresden erfuhr einige Wochen fpäter durch 
jemand, der mit Pater Guarini in vertrauten Beziehungen ftand: der 
Nuncius fei auf Anlaß und im Auftrage des römifhen Stuhls nad) 
Dresden gelommen, die Anträge zu überbringen, zu denen e3 gelungen 
fet die Königin von Ungarn zu beftimmen; ihre Abſicht fei, fobald fie 
mit Frankreich Frieden habe, fih auf Schlefien zu werfen und es wieder 
zu nehmen; in derſelben Zeit werde ein ruſſiſches Auriliarcorps von 
30,000 Mann in DOftpreußen einbreden, Schweden durch Rußland be- 
ftimmt werden eine Armee in Stralfund zu verfammeln und Pommern 
wieder zu nehmen, Sachſen ſich des Magdeburgiſchen bemädhtigen und 
bamit den Erfat für feine pragmatifhen Anſprüche gewinnen; aud die 
Nepublif Polen hoffe man, troß des großen Einfluffes, den Preußen 
dort habe, auf dem nädjten Neihstage zu einer Schilderhebung zu 
bewegen. Es wurde Hinzugefügt, daß Frankreich zum Frieden bereit 
jei, daß es fi) erboten habe, der Königin nicht allein zur Wieder⸗ 
eroberung Sclejiens behülflih zu jein, jondern aud) ihrem Gemahl 
die Wahl zum römiſchen Könige, ihm und ihren männlichen Nachkommen 
die Kaiſerkrone zuzumenden; die Königin weigere fih nur ohne Zu⸗ 
ftimmung ihrer Verbündeten auf die letzten Artikel einzugehen.) 


1) Immediat⸗Bericht von Mardefeld, Moscau 14. Mat pr. 31. Mai: je viens 
de decouvrir qu’on a voulu proposer & l’Imp£eratrice une nouvelle quadrupie 
alliance... Darauf Immediatreſcript 1. Juni (Eichel Hand); vous ferez tout 
au monde que de pareilles alliances comme dessus ne soient point mis sur 
le tapis et vous ne laisserez echapper aucune occasion pour braver les Saxons 
dans leurs intrigues et pour les mettre mal dans l’esprit des ministres Russiens, 
sans que vous paroissez ouvertement. 

2) Graf Beeh, Dresden 25. Mai; Paulucci wird bier erwartet, man glaubt 
qu’il est charge de quelque commission secrète pour r&concilier entierement 
ces deux Cours. 

3) Graf Beeß, Drespen 27. Aug. 1743 que par les instigations et sous 
les auspices du Pape et l’entremise d’un noble Venitien qui &toit ici lorsque 
le Nonce Paoluzzi y vint passer quelques jours la Reine de Hongrie avoit 
propose & cette cour de conclure une alliance avec elle aux conditions 
suivantes u. |. w. Er batte feine Nachricht von Herrn v. Uechtritz, einem preußi⸗ 
ſchen Bafallen und Sapitain in der fächfifhen Armee, der feit 20 Monaten feine 
Gage nicht erhalten hatte. 
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Friedrich hielt diefe Angaben für übertrieben; ') aber daß fich die 
Königin feit der Krönung in Prag und gar feit der Dettinger Schlacht 
mehr und mehr der Rüdfiht entband, die fie bisher auf ihn genommen, 
war nur zu deutlih. „Die Königin ift von eifiger Kälte gegen mich“, 
Ihrieb Dohna 10. Juli; und einige Monate fpäter: „jeit der Krönung 
in Prag bat fie mir nicht mehr die Ehre erzeigt, von Geſchäften mit 
mir zu ſprechen.“ Die im Breslauer Frieden ausbedungene Zuftimmung 
ber böhmiſchen Stände zur Abtretung von Schlefien fand immer neue 
Anftände.?) Man beſchwerte ſich in Wien über gewifte preußiiche Gefandte, 
die die der Königin nit, wie e8 der Breslauer Frieden zur Pflicht 
made, unterjtütten. Man erhob Anfprüde wegen rüdjtändiger Zab- 
lungen jchlefifcher Unterthanen an den Wiener Hof.) Auf eine Ans 
deutung Friedrichs, daß es Zeit fei, an die Herjtellung des allgemeinen 
Friedens zu denken, antwortete die Königin mit der Wendung: an dem 
Frieden pflege man im Winter zu arbeiten, nicht bei Eröffnung der 
Campagne.*) Die Anträge, die Botta hatte überbringen jollen, wurden 
vergebens erwartet. °) 

Der König fuhr fort, den Marcheſe, den er perfünlih gern hatte, 


1) Mündliche NRefolution des Königs auf Bee Bericht vom 27. Aug. „Ich 
glaube wohl, daß von einem Pfaffen oder auch in Dresden dergleichen Project 
gemacht worden fein könnte, fo wie es der dortige Hof zu haben wünſchet; es wäre 
aber fo gefafiet, daß e3 nach den jegigen Conjuncturen in den mehrſten Umfländen 
chimerique und impracticabel wäre, daher er nur fein Geld daran wenden müſſe, 
folchen prätendirten Tractat zu bekommen.“ 

2) Mündliche Nefolution des Königs 14. Juli. „Dohna folle zu verftehen 
geben, daß ih ein Mistrauen befommen müßte, wenn die Ertradition ſolcher Acte 
trainirt würde.‘ 

3) Auf Podewild und Bordes Bericht vom 11. Juni des Königs Marginal: 
non il faut rompre tout net lä-dessus et leur faire voir que ce sont de mau- 
vaises chicanes. Und: votre principium regulativum doit &tre: le Roi de Prusse 
ne paye rien. 

4) Dohna 13. Juni: auf das Glückwunſchſchreiben des Königs zur Krönung 
Habe die Königin gefagt: si elle n’avoit point profit€ des bonnes intentions 
de V.M. pour faire la paix, ce n’&toit pas qu’elle en doute ou quelle ne s’y 
pre&te de bonne coeur, mais qu’il ne lui convenoit pas d’agir sans ses allies et 
qu’aussi on songeoit ordinairement & faire la paix en hiver et non point au 
commencement de ia campagne. 

5) Refcript an Dohna 13. Juni, Botta babe noch fein Wort von den be- 
abfichtigten Anträgen gejagt, der Wiener Hof ayant le coeur enfl& über feine 
Erfolge in Baiern, babe es weniger eilig fih der Freundſchaft Preußens zu ver- 
fiheru et ils s’imaginent pour s’en passer u. |. w. 
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auszuzeihnen;') er ließ weder ihn empfinden, noch Dohna in Wien 
davon ſprechen, daß das Vorgehen des Wiener Hofes in Baiern, daß 
die Bedingungen des Waffenftillftandes, den man der Armee des Katfers 
erft gewährt habe und dann nicht beitätige, ihm Verdacht erregten; jelbit 
nach der Dettinger Schlacht unterließ er es, von Botta Erffärungen zu 
fordern.?) Wer in gelegentlider Unterhaltimg mit den Miniſtern gab 
Botta zu vernehmen: wenn der Kaifer ji auf die gute Seite fchlage, 
werde er künftig micht weniger haben, als er bei Anfang des Krieges 
gehabt, worüber die Königin ihm gern die ftärkiten Garantieen geben 
werde; weiter gedrängt, zog er fih auf vage Auslaffungen zurüd, die 
nur erkennen ließen, daß die Königin Baiern zu behalten gevenfe, bis 
fie auf Koften Frankreichs die Entfehädigung für Schlefien erhalten habe, 
die ihr von England zugefihert jet. Der König begnügte fi, an Dohna 
Schreiben zu laffen: daß, wenn England eine ſolche Zuſage gemacht, ihm 
engliiher Seits nicht das Geringfte davon gejagt ſei und er nicht bie 
Berpflihtung habe, in irgend einer Weife dazu zu Helfen, daß er bei 
folder Tage der Dinge es weniger als je in feiner Convenienz finde, 
Schritte zu einer näheren Verbindung mit einem Hofe zu thun, der 
Gedanken fo weit ausfehender und fo ſchwer ausführbarer Art habe, 
Gedanken, die überdieß mit denen Preußens jo wenig übereinftimmten. 
Dohna folle fih „äußerſt zugeknöpft“ verhalten, jo lange dieſe Erifis 
währe. 

Sie ſelbſt zeigte, daß er mit diplomatiſchen Mitteln, wie er gehofft, 
nicht mehr den Kaifer halten, den allgemeinen Frieden zu Wege bringen 
könne, daß man in Wien, in London, felbjt im Haag, von zu leichten 
Erfolgen berauſcht, verlerne, auf die Stimme Preußens zu achten. Es 
war Zeit, ihr größeren Nachdruck zu geben, ſich bereit zu machen. 

Alles war vorbereitet, die neuen Etat3 ausgearbeitet, die Fonds 
aus den laufenden Einnahmen angewiefen, um die Armee bis zum 
- April 1744 auf den erhöhten Stand, der nöthig ſchien, zu bringen. 

Der Schatz, in dem fih beim Friedensſchluß 1742 nur noch 
3 Mill. fanden, wuchs durch die Ueberfhüffe der Verwaltung in der 


1) Prinz Ferdinand von Braunfhweig an Herzog Karl, 2. Juli: Botta... 
est encore extrömement goute de S. M.; il neglige aucune parade ni ce qui 
peut avoir nom de militaire et s’y trouve toujours. 

2) Reſcript an Dobna 13. Juli: man habe noch nicht angemeflen gefunden 
de faire parler ministeriellement au Marquis Botta sur cette matiere.' 
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Art, daß er nad dem Voranſchlage beim Schluß des Etatsjahres 1744 
(Trinitatis) 5,840,000 Thlr., beim Schluß 1745 6,300,000 Thlr. bes 
tragen mußte.’) Die Caſſe für die Mobilmahung hatte ihre 500,000 
Thaler. 

Am 1. uni vollzog der König für die Cavalerie, am 1. Juli für 
die Infanterie die Beſtimmungen über die Formation der neuen Regi- 
menter.?) Die Refrutirungen der Infanterie, die fofort begannen, 
hatten den Zwed, die einzelnen Bataillone jo zu verftärfen, daß fie ge- 
diente Zeute zu den Stämmen der neu zu bildenden Regimenter abgeben 
tonnten.?2) Es waren zunächſt 14 neue Bataillone, die fo gebildet 
werden follten; acht von ihnen, eben fo feldmäßig eingerichtet wie alle 
übrigen, wurden zu Garnifonen für Minden, Breslau, Neiße u. |. w. 
beftimmt. Zwei holſtein⸗ gottorpiſche, zwei ſchwarzburgiſche Batailfone, 
die bisher als Neichsbefagung in Medlenburg gejtanden, traten in 
preußiichen Dienst über.) In allen Regimentern wurden die Grena⸗ 
biercompagnien um 26 Mann verftärkt, jodaß fie vier Rotten mehr 
zählten al3 die Mustetiere.d) Nicht minder wurde die Cavalerie ver- 
mehrt; gleich jest jollten zwei neue Hujarenregimenter (Hallaf und 
Dieury) errichtet und, wenn das geſchehen, alle auf zwei Bataillone 
(10. Esc.) mit 1200 Mann gebradt werden. Es wurde ein drittes 
Bataillon Artillerie gebildet, die zwei Compagnien Jäger von 400 auf 
8300 Dann, zur Hälfte Berittene, erhöht. 

„Es ift unglaublih, mit welder Schnelligteit man die Truppen 


1) Diefe von früheren Darftellungen ſehr abweichenden Finanzangaben find 
aus den Fragmenten eigenbändiger Aufzeihnungen des Königs und anderer Auf- 
zeihnungen, die aus den Cabinetöpapieren ftammen, geihöpft. 

2) Prinz Ferdinand von Braunfchweig an Herzog Karl, 2. Juli: c'est & cette 
heure que la nouvelle formation des nouveaux regiments commencera bientöt. 

3) Prinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 15. April 1748: 
mon regiment a aussi le sort de livrer 106 h. pour l’augmentation prochaine 
ce qui ne laisse pas que d’incommoder beaucoup mes pauvres capitaines, 
quoiqu’ils recevront par t£te 10 é cus qu’ils feront outre la paye depuis le moment 
d’engagement. 

4) Brinz Ferdinand: qui formeront les nouveaux regiments de Würtem- 
berg et de Darmstadt et leur serviront de pied. 

5) Prinz Serbinand 15. April 1748: chaque compagnie des grenadiers par 
bataillon dans toute l’armde est augmentse de 30 h. Aber das Reglement 
vom 1. Juni 1748 giebt die Stärke der Grenadiere nur auf 120 Er. und 6 Zimmer⸗ 
leute an, alfo 42 Notten, dazu 9 Unterofficiere, Tambours, 2 Pfeifer, während 
die Mustetiercompagnie 114 Soldaten (88 Rotten), 10 Unterofficiere u. f. w. bat. 
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recrutirt”, wurde im October nad) dem Haag gejchrieben, „man ift be⸗ 
Ihäftigt in der Provinz die Pferde für die Artillerie zu verzeichnen, 
täglich laufen die Berichte davon ein.) 

Daneben ging der Ausbau der Feſtungen mit erhöhten Eifer vor- 
wärts. Die Werke von Neiße waren ſchon Ende März, als der König 
mit wenigen Begleitern eine feiner rapiden Inſpectionsreiſen nad 
Schleſien machte, in den Hauptformen fertig: um den Hauptwall elf 
Baftionen mit den Sontregarden vor ihnen, den Lunetten vor dieſen, 
jede wieder mit neuen Contregarden gedeckt, das Ganze fo eingefenft, daß 
weder von den Außenwerken, noch von dem Hauptwerk eher als auf 
dem Glacis ſelbſt das Geringfte zu ſehen war; dazu ein bevedter Weg 
mit einem Glacis, Hinter diefem ein zweiter wieder mit Glacis, vor 
jedem ein Graben von 25 Klaftern Breite, 18 Fuß Xiefe, beide mit 
dem fließenden Wafler der Neiße und Bila gefüllt; Inundationswerke, 
von großen Redouten gedeckt, um auf eine halbe Meile weit das Ter⸗ 
rain um die Feſtung unter Waſſer zu fegen; auf den Höhen jenjeits 
des Fluſſes zwei cajemattirte Forts mit dreifachen Minengängen durch 
einen bevedten Gang mit der Feſtung verbunden. In ähnlicher Weife 
wurde in Glatz, demnächſt auch in Coſel gearbeitet. Als Friedrich I. 
im Auguft wieder nad Schleſien kam, wieder von Prinz Ferdinand von 
Braunſchweig begleitet, von dem diefe Nachrichten ftanımen, waren bie 
Arbeiten unglaublich fortgejhritten.2) Das Relief der Feſtung, das dem- 
nächſt nad Berlin fam, erregte die größte Verwunderung; das ijt eine 
Feſtung, meinte Valory, die alle Oeſtreicher und Sachſen zufammen nit 
nehmen werden; und der König drauf: und die Franzoſen eben jo wenig.®) 

Es ift der Revue der Truppen von Berlin erwähnt worden, ber 
Prinz Wilhelm von Heſſen beimohnte. Mitte Juni folgte die der 


1) Bericht Martevilled, des ftaatifhen Gejanbtichaftsiecretäres, vom 28. Oc⸗ 
tober 1743, mit dem Bemerfen, der König werde in der Marl umberreifen, die 
neuerrichteten Regimenter zu eben. 

2) Prinz Yerdinand an Herzog Karl von Braunfchweig 5. April, 6. Auguft: 
les nouveaux ouvrages qui sont terriblement avances.. Derfelbe 23. März 1744 
aus Neife: ... les fortifications de cette place sont d’une beaut& infinie et avan- 
eôes deja prodigieusement de facon qu’au mois de juilliet tout sera acheve. 
Sm Januar 1743 wurden durch Avertifiement in Zeitungen 500 Maurer zu 
8 Gr. Taglohn für den Bau in Neiße (Hamburger Zeitung No. 18) desgleichen 
4—500 im Januar 1744 (Spenerſche Zeitung) geſucht. 

3) Marteville 7. Febr. 1744, damals ſchon eine alte Geſchichte, wie ſich aus 
Prinz Ferdinand Schreiben vom 28. Decht. 1748 ergiebt. 
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Zruppen im Magdeburgiſchen und Halberftädtifhen, Anfang Juli die 
der pommerſchen NRegimenter bei Stettin, überall zugleich die genauefte 
Inſpection der einzelnen Truppentheile, Befihtigung der Feſtungswerke, 
der Arfenale u. |.w. Dann nad) kurzer Raſt in Berlin vom 16. Juli 
an die weitere Inſpectionsreiſe nah Küftrin, Frankfurt, Glogau, Breslau 
bis Ratibor hinauf, dann nah Neiße, Glat über Schweidnik nad 
Berlin zurüd; „wir haben”, jchreibt Prinz Ferdinand, der mit anderen 
Generalen den König begleitet bette, „an die 150 Meilen gemadt und 
die Zahl der Truppen, die der König in diefem Jahr die Revue hat 
paſſiren laffen, beträgt 85 Bataillone und 153 Escadrons“.) 
Friedrich II. hatte den Voranſchlag zur Augmentation für 1743 
auf 18,000 Mann gemadt, eine Ziffer, die mit dem Ausgang des 
Jahres im Wefentlihen erreiht war. Seine Armee zählte nun 107 
Bataillone, 191 Escadrons, unter diefen 80 Escadrons Hufaren;?) e8 
hieß, daß deren Zahl auf 100 Escadrons gebracht, daß noch zwei neue 
Dragonerregimenter errichtet werben follten; es war im Werf, ein 
Grenadierregiment von 12 Compagnien gedienter Grenadiere zu bilden. ?) 
Eine fo bedeutende Vermehrung der Armee erjchöpfte die Vorräthe 
der Arjenale; e8 wurde in den Waffenfabrifen, den Pulvermühlen, den 
Zeughäufern eifrigft gearbeitet, die Lücken wieder zu füllen, die nöthigen 
zwei- und dreifahen Garnituren fertig zu ftellen. Ebenſo eifrig wurde 
in dem Gießhauſe von Berlin und dem neu eingerichteten in Breslau 
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1) So Prinz Ferdinand 16. Aug. 1743, wenn des Prinzen Worte fo ver- 
ftanden worben find, ald wenn der König diefe 85 (nicht 88) Bat. und 153 Esc. 
von Küſtrin bis Ratibor und von da zurüd nad Glogau die Revne paffiren Lafien, 
fo if da3 ein großer Irrtum. Auf diefem Wege jah er 34 Bat., 105 Esc.; in 
Stettin Hatte er 12 Bat., 20 Esc. infpicirt; die Übrigen 39 Bat. und 28 Esc. 
baben bei Magdeburg und Berlin die Revue paffirt. 

2) „Lifte der Kgl. Pr. Armee am 1. Yan. 1743 Hinzugefügt „‚Regimenter 
der erſten Augmentation“ (von 1740/41) „zweite Augmentation”. 

3) Brinz Ferdinand von Braunſchweig an Herzog Karl 4. April, 29. Mai. 
Leider fchliegen die erhaltenen Stamm- und Ouartierliften mit dem 1. Yan. 1742. 
Damit fehlt und die befte Duelle für die Geichichte der Armee in den folgenden 
25 Jahren. Einigen Erſatz gab die Handſchrift des General Herzog Auguft Wil- 
beim von Bevern (in der Wolfenbüttler Bibliothel): „Verſuch und Auszug einer 
Geſchichte der preußifchen Armee u. f. w.“, die nach 1763 begonnen und bis im die 
ftebziger Jahre mit Zufäten fortgeführt if. — Eichel an Podewils 16. Dec 1743: 
S. M. befehlen, die Zeitungen anzumeifen, von der jegigen Augmentation ber 
Armee, Errichtung der neuen Hufaren- und anderer Negimenter, nicht das Ge⸗ 
tingfte, es habe Ramen wie es wolle, einfliegen zu Laffen.‘‘ 
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gearbeitet; ') die Zahl der Teldgefhüge — die der Feſtungs⸗ und Be⸗ 
lagerungsgejhüge ungerechnet — jollte auf 500 Stüd gebradt werben. 
In gleicher Weife wurde für das Fuhrweſen, für Pontons, für bie 
taufend Bebürfniffe der Armee im Felde vorgeforgt, ſchließlich auch 
dafür, daß jedes Bataillon feine 50 M., jede Escabron ihre 12 Pferde 
„übercomplett“ habe und mit ins Feld nehmen könne. 


Nach der Erfahrung des legten Krieges hatte der König mannig⸗ 
fache Veränderungen in der Ausbildung der Truppen, in ihrer tactifhen 
Verwendung zunädft bei den Negimentern in Potsdam und Berlin 
verfudt. Er faßte diefe in den neuen Reglements zufammen, die er 
am 1. Juli für die Infanterie und Cavalerie, am 1. December 1743 
für die Dufaren vollzog und an die Regimentscommandeurs fandte. 
Noch heute find fie die Bewunderung der Sahfundigen; in ihnen liegt 
das Geheimniß der Weberlegenheit, welche die folgenden zwei Menſchen⸗ 
alter hindurch das militäriihe Europa der preußifchen Armee hat zu- 
geftehen müſſen. Vor Allem der avalerie gaben die Weifungen des 
Königs ein völlig neues Xeben; er zuerit hat fie ganz auf ihr eigenftes 
Weſen geftellt: „es verbietet der König hierdurch allen DOfficieren der 
Savalerie, bei infamer Caſſation, fih ihr Zage in feiner Action vom 
Feinde attaquiren zu laffen, fondern die Preußen follen allemal den 
Feind angreifen”.2) Er zuerit hat ſich die Aufgabe geitellt und fie gelöft, 
die Vorzüge des irregulären ungariſchen Neitervolfes in den Formen 
der geregelten Uebung und der militäriihen Disciplin feitzubalten und 
zuverläffig zu machen. 


In ähnlicher Weile gab er feinen Grenadieren eine neue Bedeu⸗ 
tung. Schon 1741 hatte er das Granatenwerfen, das Schleppen der 
„Schweinsfedern” abgeihafft. Und wenn er fortan bei der Mobil» 


4) CO. an den Gen. v. Linger 8. Febr. 1743: es follen in Breslau 150 
Kanonen für die ſchleſiſchen Feſtungen gegoflen werden, 60 Zwölfpfünder, (‚‚wie Ihr 
folhe inventiret‘ CD. vom 1. Mai 1744), 70 Dreipfünder, 20 Sechspfünder. 
v. Schöning, zur Geſchichte der preußifchen Artillerie 1, p. 484. 


1) Dispofition, wie ſich die Officiere der Gavalerie u. . w. vom 25. Juli 1744. 
(Deu. XXX, p. 129.) Auf diefe Inftruction bezieht fih die Aeußerung in ber 
hist. de mon temps p. 106, die nad) der Redaction von 1746 lautet: Pheureuse 
experience de mes nouvelles manoeuvres donna & la cavalerie une opinion 
favorable de sa facon de combattre et l’exemple d’une valeur si brillante et 
si rare lui inspira une plus grande confiance en elle-m&me. 
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machung je vier Grenadiercompagnien zweier Regimenter zu einem Bataillon 
zulammenlegte, fo war das doch nicht bloß die Verftärfung der Armee 
um fünfte Bataillone. Diefe Elitetruppen — manche Heine Auszeich- 
nungen bezeichneten fie als ſolche — waren beftimmt zu ſchwierigen 
Detadirungen, zur Bildung dedender Cordons, in der Vor» und Nach⸗ 
huth auf den Märfchen, in der Schlachtlinie als Flanken der Infanterie 
verwandt zu werden. Zu ihrer Führung commandirte der Künig, fo- 
bald es ins Feld ging, feine Flügeladjutanten, Stabsofficiere feiner 
Garde, immer Officiere, denen er befonderes Vertrauen jcheufte, verfette 
fie Häufig von einem zum andern Grenadierbataillon, die Compagnien 
der Bataillone ſelbſt wurden auch wohl, je nach dem Gang der Opera- 
tionen, anders und anders combinirt. In der ftätigen ordre de ba- 
taille und den gejchlofjenen Regimentern der Infanterie gegenüber bil- 
deten fie eine Art bewegliches Element, in dem auch ökonomiſch und 
tactifch jede Compagnie ein befonderer Körper blieb. 

Der König war unermüdlih und erfinderifh, feine Truppen mit 
dem Gedanken zu erfüllen, daß ihr Zwed der Krieg und nur der Krieg 
ji. Mit jener Nevue im Mai 1743 wurde — ih weiß nit, ob mit 
ihr zuerft — neben den Felddienſtübungen ein feines Manöver mit 
Zieten's Huſaren verfuht; in zwei Parteien getheilt, „mußten fie 
einander attaquiren und in Gegenwart ©. M. ihre im Feld gewöhn⸗ 
lihen Unternehmungen vorftellen”. Bei der Magdeburger Revue, bei 
der der Truppen im Lager bei Breslau wiederholten ſich die Felddienſt⸗ 
übungen. Nach des Königs Rückkehr aus Schlefien folgte ein größeres 
Manöver, das lebendige Bild einer Friegerifchen Action. Ein Regiment 
Euiraffiere und zwölf Compagnien Grenadiere find auf dem Marie 
von Berlin nah Potsdam; die Grenadiere werden in dem Dorfe 
Schönberg, wo fie Halt gemacht, von 5 Escadrons Huſaren bedroht; 
fie Haben die Ausgänge des Dorfes mit Gräben verwahrt, ihre Feld⸗ 
wachen ausgeſtellt, die Hufaren finden eine Stelle, wo fie einzubringen 
verſuchen können; das lebhafte euer der Grenabiere zwingt fie, zurüd zu 
gehn; indeß it das Regiment Euiraffiere aufgebrochen, es nähert ſich dem 
Torfe, die Hufaren eilen ihm entgegen, beunruhigen es von allen 
Seiten, werfen die Brüde ab, die e8 paffiren muß, fallen mit dem 
Säbel in der Fauſt unter großem Geſchrei auf die Arrieregarde; unter 
deren heftigen Garabinerfeuer ziehn fie fih zurüd; aber am Ausgang 
des Defile, in einem Gebüſch verftedi liegt ein Trupp Bufaren, bricht 
auf die Avantgarde der Euiraffiere ein, die übrigen Hufaren jagen heran, 
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es beginnt ein bewegtes Neitergefecht, das fi bis an die Thore Ber- 
lins fortfeßt. !) 

Schon in den Winterquartieren der eriten Campagne hatte Fried⸗ 
rih II. jedem Regiment ein Paar Eremplare von Yeuquieres militäri- 
Ihen Memoiren, dem damals anerkannt beiten Buche über den Krieg 
"und den Kriegsdienit, zugefandt und ben Herren Dfficieren deſſen 
Studium empfohlen.?) Syest im Herbft 1743 wurde in Berlin ein 
Curſus militäriiher Vorträge angeordnet, denen die Dfficiere der Gar- 
nijon beizumohnen hatten. 

Genug 'ver Einzelnheiten. Sie zeigen, daß mit der „Augmentation 
der Armee” nicht bloß Maffen zu Maſſen gehäuft werden, daß Alles 
darauf gerichtet ijt, fie lebensvoll zu organifiren und mit dem Geijt der 
Aufgabe, die fie löſen follen, zu durchdringen. Nicht minder dharakte- 
riſtiſch iſt, wie fih diefe großen Zurüftungen ftetig, ohne Lärm, obne 
Haft vollzogen. | 

Sie begannen, wie wir jahen, unmittelbar nad der ‘Dettinger 
Schlacht; fie waren wohl dazu angethan, die Aufmerkſamkeit der Ber- 
bündeten, die noch dieſſeits des Rheins ftanden, auf fih zu ziehen; fie 
ſahen fie die nächſten Monate jich fortſetzen; „es ſcheint“, berichtet der 
ftaatiihe Gefchäftsträger aus Berlin Ende October, „daß noch eine neue 
Augmentation im Werte iſt“. Wenigftens die pragmatifhe Armee war 
über den Rhein gegangen, im Marſch auf Speier; follte man mit diefer 
jtetgenden Yluth im Rüden den Angriff auf die franzöfiihen Grenzen 
wagen? In Wien glaubte man, daß, fobald Prinz Karl am Ober⸗ 





1) Ausführlihe® von diefen Mandver 1. Sept. 1743 berichtet Marte- 
ville nach dem Haag (3. Sept.): e8 fei, fagt er, & la grande satisfaction de S. M. 
et & l’admiration d’une infinit& de spectateurs ausgeführt. Auch in den Zeitungen 
der Tage findet fih Einiges. Bon einem ähnlichen Mandver in der Nähe von 
Potsdam am 80. Sept. find die Dispofitionen für Obrift Winterfeld, der auf der 
einen Seite commandirte, noch erhalten in den „Ynftructionen und Manöver 
aus Prinz Ferdinand von Braunſchweigs Nachlaß im Archiv des Er. Gen.Stabes. 
Bon einem Manbver der Potsdamer Bataillone 3. Sept. 1748 ift die, Dispofition 
von der Attaque des Retranchements“ in v. Reinhard, Geſchichte des erften Garde⸗ 
regiments 1858, p. 32 abgebrudt. 

3) Im Anfang 1744 erſchien bereitd die vierte Ausgabe des Yeuquieres in 
Amfterdam. Daneben viele andere neue Werke in ver Militärliteratur: Marquis 
de Quincy l’art de la guerre mit einer Abhandlung Über die Minen von Bauban 
(1716, ed. 2. 1748.) Lesoldat ou le metier de la guerre, frankfurt 1748; auch 
preußifche Officiere fchrieben derartiges, fo der preußifche Ingenieur Major Humbert 
„Reflexions‘‘ über den Feſtungskrieg u. f. w. 
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rhein nah dem Elſaß hinübergebe, die Preußen in Mähren einrüden 
würden.) Die Königin ſchien es darauf wagen zu wollen, aber König 
Georg hatte an fein völlig offenes Hannoverland, die Holländer an 
ihre übel gefiherte Grenze, Weſel und Geldern gegenüber, zu denken; 
daß die pragmatiihe Armee umkehrte, daß fie nah dem Niederrhein 
md nah den Niederlanden zurüdmarfdirte, die Winterquartiere zu 
fuhen, zeigte, wie man den Drud der preußiſchen Rüftungen empfand. 

Es kam hinzu, daß. die nordifhen Dinge einen Gang nahmen, der 
durchaus wider die Berechnungen Englands war. 


Bie nordifchen Wirren. 


„Einer der Gründe”, ſchreibt Friedrich II., „die mich zu der Aug- 
mentation beftimmt haben, tft die Rüdfiht auf Rußland, um nidt 
wieder fo peinlihe Sorgen zu haben wie im Anfang des legten Krieges, 
will ih im Stande fein, jeder Zeit ein Corps von 20— 30,000 Mann 
in Cftpreußen zufammenziehn zu können.“?) 

Nicht bloß, daß der ruffiide Hof der Zummelplag raſtloſer Par- 
teiungen und auswärtiger Einflüffe war und blieb, machte deffen Politik 
unberechenbar. Ihr Gang glich dem eines Trunkenen, aber auch darin, 
daß fie, wenn auch nad rechts und links taumelnd, ungefähr ihren Weg 
fand. Indem fie bei aller Schwäde und Wirrniß fortfuhr, wenigftens 
in der nordiihen Welt ihre Rolle fpielen zu wollen, fam über dieſe 
an Zuftand heillofeiter Art. Ein Rüdblid auf diefe Wirren wird mehr 
als einen Punkt in dem wirren Gang der fchon beſprochenen Ereigniſſe 
erläutern. 





1) Jmmmebdiat-efcript an Klinggräffen, Neiße 24. März 1744: Broglied Rück⸗ 
jug Über den Rhein im Eommer 1743 evenement qui mit l’Empereur & deux 
deigts de sa perte et qui l’auroit abim& si les demonstrations de vigueur que 
je fis paröitre alors aux cours de Hannovre et de Vienne ne l’en auroient 
sauve et dont je me suis attire leur envie et desir de vengeance. 

2) Cabinetsſchreiben an Mardefeld 1. Juni 1748 pour que je n’aie plus & 
craindre les m&mes inquiötudes par rapport & la Russie que j’avois du temps 
du commencement de la guerre de Sile&sie..... ce n’est pas qu’il me viendra 
jamais dans l’esprit de me vouloir frottrer de gaiete de cour & la Russie, au 
contraire je ferai tout au monde pour entretenir toujours une bonne harmonic 
avec cet empire, mais je ne veux pas plus avoir tout & craindre que du temps 
passe u. ſ. w. 
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Erinnern wir ung wie im Sommer und Herbſt 1741, in den 
Zagen der Regentin Anna, der engliſch⸗öſtreichiſche Einfluß immer höher 
ftieg, der franzöfifhe immer tiefer ſank. Marcheſe Botta hatte das Ohr 
ber Negentin, ihr Gemahl hing mit ganzem Herzen an dem Wiener 
Hofe; es war — nad dem Tage von Willmanzftrand — daran 
gemejen, dag ſich Rußland für die Königin von Ungarn erhob; die 
Truppen ftanden bereit, die Pläne, zu Land und See in Preußen ein- 

zubredden, waren fertig. 

| Dann folgte jene Pallaftrevolution, die die Großfürſtin Elifabeth 
auf den Thron, den Heinen Zaaren Iwan, deifen Mutter, Bater, Ge- 
Ihwifter in das Gefängnif nad) Dünaburg, die alten Minifter Ofter- 
mann, Golowfin, Münnid, beide Löwenwolde nah Sibirien brachte. 
E3 war das Werk des Marquis Chetardie, dem fih die Großfürſtin 
anvertraute; er hatte ein jo dreiftes Spiel nicht ohne Verſtändniß mit 
den Schweden — ihre Armee ftand noch an der Kymene — wagen zu 
fünnen gemeint; er verhieß ihnen einen günftigen Frieden, wenn jie 
ungejtört geichehen ließen, was geihah. Er und Leſtocq leiteten die 
Kaiſerin. 

Sofort plante Chetardie — es war noch vor dem Breslauer 
Frieden — eine ruſſiſch⸗franzöſiſche Allianz, der er auch Schweden, 
Dänemark, den König von Polen zuzuführen gedachte, eine nordiſche 
Quadrupelallianz, die ihre Spitze eben ſo gegen Preußen wie gegen 
Hannover-England kehrte, gegen Preußen, das ſich ſtolzer und ſelbſt⸗ 
ſtändiger erhob, als dem franzöſiſchen Intereſſe zu entſprechen chien.!) 
Der Friede mit Schweden mußte die Grundlage der nordiſchen Allianz 
werden; für die an Peter den Großen abgetretenen Provinzen, die deifen 
Tochter um feinen Preis zurüdigeben wollte, empfahl Chetardie Schweden 
mit Bremen und Verden, mit Stettin zu entichädigen. 


1) Mardefeld meldet 13. Zuli 1742 von biefem Plan: de s’unir Etroitement 
avec la France, la Suède, la Saxe et le Dänemark contre V. M. sa puissance 
etant trop redoutable et dangereux aux voisins. Und 23. Aug. 1742 tous 
mes avis s’accordent qu’immediatement après l’arrivee de la nouvelle de la 
conclusion de la paix de V. M. le Marquis de Chetardie a propose & I’Im- 
peratrice m&me, non aux Ministres une alliance u. ſ. w. il a fait ce pas de 
son chef qui est approuve ensuite de sa cour en vertu de quoi il y travaille 
encore actuellement .... Beſtuſchew fage ihm que la cour de France étoit 
extremement piquée contre V. M. et ne dissimuloit point qu’elle feroit sentir 
töt ou tard à V. M. son ressentiment. 
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Der Breslauer Friede ftürte die Vorausſetzungen diejes Plans; 
an der Kymene wurde weiter gelämpft; es folgte der ſchmähliche Nüd- 
zug der ſchwediſchen Armee, ihre Einſchließung in Belfingfors, ihre 
Eapitulation (4. Sept. 1742), ganz Finland wurde von den Nuffen 
beſetzt, mußte der Kaiſerin huldigen. Nicht der Kaiferin Gunft hatte 
Ehetardie verloren, aber fein ganzes Syſtem war über den Haufen 
gejtürzt; er erhielt von feinem Hofe Befehl fih zu feinem Regiment 
nah Böhmen zu begeben. Nicht fogleih ging er. 

Die Schweden waren in äußerfter Noth, ohne Geld, ohne Armee, 
von Barteiungen zerriffen, hoffnungslos. Sie meinten, ſich mit der 
Wahl eines Thronfolgers retten zu können. Aber wen wählen? der 
Prinz von Birkenfeld, den Frankreich ſchon früher empfohlen hatte, 
hätte ihnen wenig geholfen, man mußte entweder England gewinnen 
oder Rußland begütigen. Die einen empfahlen die Wahl des Herzogs 
Karl Peter Ulrih von Holjtein, des legten vom Haufe Waſa⸗Zwei⸗ 
brüden, des Neffen der Kaiferin, an deren Hofe er jegt war; bie 
anderen den Prinzen Friedrich von Heſſen, den Neffen ihres Königs, 
den Schwiegerfohn Georgs II. Am 5. Nov. kam es zur Wahl; der 
Bauernſtand, ein Theil des Adels, ein Theil des Bürgerſtandes wähl- 
ten den Herzog, die Geiftlichen, einige vom Abel, nicht wenige Bürger 
den Prinzen von Helfen, 239 Stimmen gegen 237 entſchieden für den 
Holfteiner; er wurde jofort ala Thronfolger proclamirt, eine Deputation 
abgefandt ibm und der Kaijerin, die noch in Moskau verweilte, die 
Wahl zu melden. 

So leadtfinntg, To wechſelnd und bejtimmbar die Kaiſerin fonit 
war, fie hatte eine lebhafte Empfindung davon, daß fie auf ſehr un- 
jiherem Boden jtehe, daß die gejtürzte Familie unter den Großen bes 
Reichs noch vielen Anhang habe, daß fie des Thrones nit ficher jet, 
jo lange fie nicht für deifen Zukunft gejorgt habe. Darum hatte fie 
fih Deeilt, den jungen Herzog von Holſtein nah Rußland kommen zu 
laſſen, der ihr, da fie unvermählt zu bleiben wünfche, einjt folgen jolle; 
fie Hätte ihn in Rußland unmöglich gemadt, wenn fie ihn zugleich Künig 
von Schweden hätte werden laſſen. Den ſchwediſchen Thron gedachte fie 
dem nächiten Verwandten des Herzogs, dem Biſchof Adolph Friedrich 
von Eutin zuzumenden '), den Schweden als Preis dafür einen günftigen 





1) In fehr entfernter Weife ftammt auch er von den Wafas: feine Mutter 
war eine Tochter von Friedrih Magnus von Baden Durlach, eine Urentelin von 
Guſtav Adolphs Schwefler. 
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Frieden zu gewähren. Sie beabfichtigte den Herzog bald zu vermählen. 
Chetardie hatte ihr dazu eine franzöſiſche Prinzeffin empfohlen; voll Dank⸗ 
gefühl gegen Frankreich war fie nicht abgeneigt gewejen ihre Zuftimmung 
zu geben, bis der Kammerherr Woronzow, einer der wenigen in ihrer 
Umgebung, die e8 redlich mit ihr meinten, ihr die zweideutigen Abſich⸗ 
ten Frankreichs darlegte, fie über ihr wahres Intereſſe aufllärte. Sein 
Gedanke war, daß die Kaiſerin fih zu Preußen und England Balten!), 
daß fie für dem jungen Herzog eine preußiihe Prinzeifin wählen jolle. 
Auch der PVicelanzler hatte bereits zu Mardefeld vertraulih von einer 
folden Familienverbindung geiprodhen,?) Mardefeld hatte darauf die 
Weifung erhalten: in den verbindlidften Formen fie abzulehnen; dem 
Könige würde, wenn er feinen perjünliden Neigungen folge, nichts 
lieber fein; aber im eigenen Intereſſe der Kaiferin könne er e8 nicht 
wünſchen; eine folde Verbindung würde zu viel Eiferfucht erweden; 
beffer werde es fein, eine Prinzeſſin aus einem andern minder mächtigen 
Fürſtenhauſe Deutſchlands zu wählen. Die Frage blieb einftweilen 
ruhen, wenn aud der Dresdner Hof fih bemühte, die Aufmerkjamteit 
der Raiferin auf eine ſächſiſche Prinzeffin zu lenken. 


Im Früheren ift der beiden Verträge erwähnt, über die zwiſchen 
Preußen und Rußland verhandelt wurde. Weber der über die Erneue- 
rung der alten Defenfivallianz, der feit der Thronbefteigung der Kaiferin 
in Arbeit war, noch der Acceijfionsvertrag zum Breslauer Frieden kam 
aus der Stelle, fo lange Chetardie am ruffiihen Hofe war. Kein 
Zweifel, daß er feine Hand im Spiele hatte; wollte Frankreich, wie 
nah dem Breslauer Frieden Cardinal Fleury immer von Neuem ver- 
fuchte, fih mit dem Wiener Hofe verftändigen, jo mußte er die Nüd- 
gabe Schlefiens als Preis bieten. Der Marquis verzögerte feine Abreife 
aus Moskau jo lange irgend möglih; wenigitens Mardefelds Abbe- 
rufung hätte er noch um Alles gern veranlaft; er kannte deſſen Ge⸗ 
wandtheit und Feſtigkeit; er wußte wie tief er in die Geheimniffe diefes 


— — — — 


1) Mardefeld 3. Dec. 1742: elle lui a assuré qu'elle etoit fermement résolue 
de conclure l’alliance avec V. M. et aussi avec l’Angleterre. 

2) Die erften Andeutungen meldet Mardefeld 13. Juli 1742: im Gegenfat 
gegen Chetarbies Pläne wünfchten beide Beſtuſchews des Königs Echwefter, Prinzeß 
Amalie. In gleidem Sinne äußerte fi Worongow, Bericht vom 6. Auguft und 
Bericht vom 8. Oct., die Herren feien mit des Königs Antwort ſehr zufrieden: 
qui provenoit d’un grand fond d’estime et d’amitie pour l’Imp£ratrice. 
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Hofes eingeweiht war, wie er durch feine Beziehungen zur holfteinifchen 
Bartei — fein Bruder war Geheimrath des Biſchofs in Eutin — nur 
zu gefährlich werden konnte. Der Verſuch mislang; Chetarvie ging 
und Mardefeld blieb. ?) 

Her nun erit recht kam es mit jenen Verträgen nicht aus ber 
Stelle. Umfonft erbot fih Friedrich II. in dem neuen Alfianzver- 
trage die Erbfolge, wie die Kaiſerin fie beftimmen werde, zu garan- 
tiren?); umſonſt ließ er in London mahnen, den Acceffionsvertrag zu 
befhleunigen; Botta fo gut wie Chevalier Wich verficherten Mardefeld, 
daß es an ihnen nicht fehle, daß fie fich vergebens bemühten. „Man 
muß Hiobs Geduld Haben“, ſchreibt Mardefeld 1. October, „um hier 
nicht zu verzweifeln“. Er meinte, es könne nur der franzöſiſche Ein- 
fluß fein, der ihm entgegenarbeite; Chetardie war überreich von der 
Kaiſerin beſchenkt abgereiſt; und d'Allion, der num Frankreich vertrat, 
arbeitete in ſeinem Sinne weiter; „er brennt vor Begierde“, ſchreibt 
Mardefeld Ende Nov., „mit Botta wieder anzuknüpfen, der ihn durch⸗ 
aus zurückweiſt“2); und am 10. Dec.: das Verhalten der franzöfiſchen 
Bartifane am ruffifhen Hofe Yaffe ihn glauben, daß zwiſchen Frank⸗ 
reih und Deftreih die Verftändigung nahe und daß fie gegen Preußen 
gerichtet fei.*) 

1) Podewils an den König, 13. Aug. 1742: Tſchernitſchew in Berlin Habe die 
Abberufung Mardefelds gefordert. Darauf Eichel an Podewild 15. Aug.: S M. 
fei nicht wenig betreten gemwefen, glaube aud, „daß das von Chetardie tramirt 
worden fei, welder nach feiner Abreife nicht gern einen preußifchen Minifter am 
ruffiſchen Hofe haben will, deſſen Penetration und Gefchidfichleit ihm wicht un⸗ 
belannt fein kam.“ Mardefelds Bericht vom 5. Sept. Härt dann die Sache 
auf. Der Großcanzler, der Bicecanzler waren über Tſchernitſchews Antrag fehr 
erftaunt geweſen, fie hatten nichts davon gewußt, wahrſcheinlich hatten Leftocg, 
Ghetarvie, Brümmer, qui m’ont fait autre fois des confidences, dont ils ne 
voudroient assurement que je fisse usage, hinter dem Rüden der Minifter Schritte 
bei Zichernitichem gethan. 

2) Marvefeld 10. Sept.: la resolution de garantir la succession de la 
maniere que I’Imp£ratrice la voudra &tablir, contribuera beaucoup & häter la» 
conclusion du trait& qui est sur le tapis. Der Bicelanzler, Leſtocq, alle Minifter 
bitten E. M. de considerer la conclusion du traite d’alliance comme faite, 
aber bei der Läffigleit und Zeritreutheit der Kaiferin kann e& noch vierzehn Tage 
danern u. f. w. | 

3) Mardefeld 22. Nov.: il y a certainement du venin lä-dessus cache 
surtout quand’on considere que d’Allion brüle d’envie de renouer avec le 
Marquis de Botta qui le refuse absolument. 

4) Mardefeld 10. Dec.: je ne saurois au fond desapprouver les appr&hen- 


sions de la France puisque si j’ose la dire un Prince tel que V. M. & la 
V. 2. 9 
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Der Huge Mardefeld war, mit völlig richtigen Syllogismen, auf 
falſcher Führte. Er hatte im April und Mai wohl beobachtet, wie 
Botta „von dem engliihen Geſandten und den englifchen Guineen unter- 
ftügt” fih bemühte, die Gegner Leſtocqs, Holfteins, Frankreichs, bie 
Anhänger der geftürzten Familie zu vereinigen, fo eine Allianz mit 
dem Wiener Hofe vorzubereiten; „aber es beunruhigt mid nicht; und 
jeit dem Breslauer Frieden jchienen Botta und Wih — wiederholt 
fprahen fie in diefem Sinne zu ihm — gegen die franzöfifche Intrigue 
mit ihm gemeinfame Sade zu haben. Es kam Hinzu, daß die eng- 
liſche Politik in Stodholm allen ihren Einfluß daran feßte, die hol» 
fteinifchen Pläne zu hindern, die Wahl des Prinzen von Heffen durch⸗ 
zufegen, daß fie zugleih in Kopenhagen äußerft thätig war, gegen die 
bolfteinifch-ruffiihen Projecte aufzuregen, die ja nit bloß das Gleich⸗ 
gewicht im Norden zerftüren, jondern Dänemark in dem Beſitz des einft 
gottorpiſchen Schleswig bedrohen würden. Es wurde dem däniſchen 
Hofe, um ihn auf jeden Fall der engliihen Hülfe zu verfidern, die 
Vermählung des Kronprinzen mit ber jüngften Tochter Georgs II. 
in Ausfiht geftellt; mit dem Herbſt 1742 begann Dänemark große 
Rüftungen. Natürlich für engliihes Geld, wurde in Stodholm gefagt 
und Seitens der engliihen Geſandtſchaft nicht beftritten. Guy Didens 
überreichte dem Reichsrath eine officielle Erflärung: daß England fid 
durchaus nicht in die inneren Angelegenheiten Schwedens mijchen wolle, 
am wenigften in Betreff der Thronfolge, daß es zufrieden fein werde, 
wenn e8 durch feine. guten ‘Dienfte der ſchwediſchen Nation einen ehren- 
vollen Frieden zu Wege bringen könne. So ermutbhigt, wagte fich 
Schweden in die Triedenshandlungen, die in Abo eröffnet wurden. Den 
heififden Näthen des Königs gab Guy Dickens fein Wort, daß Eng- 
land mit feiner ganzen Macht den Prinzen von Helfen unterjtügen 
werde.) England ſchien entichloffen für das ſchwer bebrohte Gleich⸗ 
gewicht im Norden einzutreten; die Tendenzen Rußlands und Englands 
ſchienen fih zum ſchärfſten Gegenjag entwideln zu follen. 

Es fohien nur fo. In den Berechnungen der engliihen Politif 


— — — — — 


tête d’une si formidable puissance lui doit paroitre plus formidable que celle 
de la maison d’Autriche dans son plus grand lustre. 

1) Dieftel ſchrieb am 1. Jan. 1743: que le Roi s. m. appuyeroit de tout son 
pouvoir le Prince Frederic de Hesse quand il seroit question de nommer un 
Buccesgeur. 
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jpielten allerdings die holſteiniſchen Belleitäten der Kaiſerin eine Rolle, 
aber eine jehr andere als man in Stodholm und Kopenhagen glaubte. 
Und die zugleich feinere und kühnere Diplomatie des Wiener Hofes 
benutte jie einen Scenenwechſel einzuleiten, der weithinaus auf die 
europäiihen Verhältniſſe wirken mußte. 

Marcheſe Botta hatte, in aller Stille nah wie vor thätig, die 
erjtaunlichiten Fortſchritte gemacht; ſchon bis in die unmittelbare Nähe 
der Kaiferin reichten feine vertrauten Beziehungen; die beiden Grafen 
Beitufhew-Rumin, der aalglatte Bicelanzler, der feine diplomatijche 
Schule in bannövriiden Dienſten gemacht hatte, und fein begabterer 
Bruder der Obermarſchall, arbeiteten ganz in feinem Sinne; daß der 
alte läffige Großfanzler Tſcherkaski endlih im November ftarb, Tieß die 
auswärtigen Beziehungen ganz in des Vicelanzlers Hand übergehn und 
die meisten rujfiihen Geſandten, namentlich Kaiferlingt in Dresden, 
Zichernitihew in Berlin, Nariihlin in London waren völlig in feiner 
Richtung. 

Freilich die Kaiſerin blieb. bei ihrer Abneigung gegen Maria 
Therefia, bei ihrer Vorliebe für Frankreich, bei ihrer Bewunderung 
für Friedrich ILY); e8 war ihr eine hohe Freude, daß er ihren Andreas» 
orden annahm, doppelt fühlte fie jich geehrt, daß er ihr feinen Orden 
vom jhwarzen Adler fandte. Ihr Vicelanzler ſprach ihr immer wieder 
von der fhon zu gefährliden Macht des preußifchen Königs, von der 
Unzuverläffigfeit feines politiijhen Syſtems, von der rüdfichtslofen Ent- 
fchloffenbeit, mit der es wechſele; fie ließ fich überzeugen, daß er allein 
ihre Lieblingspläne ftören, daß er mehr als einen Vorwand dazu finden 
fönne, daß er der unglüdlichen Familie nahe verwandt fei, mit Däne- 
marf in alter und bewährter Verbindung ftehe, in dem ſchwediſchen 
Bommern einen leihten und lodenden Gewinn vor fich ſehe, der ihm 
verloren jet, wenn bie Raiferin ihre hochherzigen Abfichten in Betreff 
Schwedens ausführe. 


1) Mardefeld 22. Ian. 1743: tous mes avis accordent que l’Imperatrice 

a une consideration toute particuliere pour V. M., mais elle redoute en m&me 
temps sa formidable puissance d’autant plus que la Famille infortunde a 
Fhonneur de lui apartenir. Und Mardefelds Immediatbericht 1. Mai 1748: die 
Kaiferin wie die meiften Ruffen feien voll Bewunderung vor der preußifchen Armee 
und le Roi heros, wie man bier fage, der fie führe, et la personne de V. M. 
se fait porter ici encore plus de respect que sa puissance, beide fürchte man 
d’une manière qui ressemble souvent & une terreur panique. 
. 9* 
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Als Botta Moskau verließ (15. Dec. 1742), den Gefandtidhafts- 
poften in Berlin zu übernehmen, waren die Dinge am ruffiihen Hofe 
fo weit, daß fie fich felbft weiter trieben. 

Schon die nächſten Tage bradten einen erften Erfolg. ‘Die ruffiich- 
englifhe Defenfivallianz wurde von der Katferin vollzogen!), während 
der Vertrag mit Preußen nod im weiten Felde ftand. England ver- 
ſprach im Falle nöthiger Abwehr 12 Kriegsihiffe, Rußland ein Corps 
von 14,000 Mann, namentlich wenn bes Königs von England deutſche 
Länder angegriffen würden.?) Daß, neben Preußen und Holland, auch 
der König von Polen als Kurfürft von Sachſen zum Beitritt eingeladen 
werden follte, gab diefem Vertrage — man unterließ vorerft ihn in 
Berlin mitzutheilen — feine weitere Bedeutung; mehr noch, daß jetzt 
Rußland no beftinimter al3 früher die Garantie Schlefiens ablehnte. 

Noch jetzt glaubte Mardefeld, daß Frankreich dahinter ſtecke, daß 
Chetardie vor ſeiner Abreiſe ein Verſprechen der Kaiſerin gefordert und 
erhalten habe, Schleſien nicht zu garantiren®); der öſtreichiſche Reſident 
Hohenholz, ein durchaus redlicher Mann, habe ihn verfihert, daß von 
Frankreich aufs Neue in Wien eine Verftändigung auf Koften Preußens 
porgeichlagen fer; er ſelbſt habe ebenfo wie Chevalier Wich den rufftichen 
Miniftern erflären müffen, fie hätten von ihren Höfen Auftrag dringend 
die Garantie des ganzen preußiſchen Gebietes und Schleſiens namentlich 
zu empfehlen. 

In Berlin begann man die Rage anders aufzufaffen. „Der fran- 
zöfiſche Einfluß allein‘, jagt ein NRefceript vom 4. Yan. 1743, „ann 
jene Verſagung nicht bewirkt haben, um fo weniger, da für Frankreich 
die jülich-bergifhe Frage daran hängt.” Friedrich II. äußerte gegen 
Tſchernitſchew in den lebhafteften Ausprüden fein Erftaunen über das 
Verhalten des ruffiihen Hofes; er ſprach von dem „gerechten Verdacht”, 
den es ihm geben müſſe. Er ſchrieb an Mardefeld: Frankreichs Ein- 
fluß könne am ruſſiſchen Hofe nicht mehr bedeutend fein, wenn die 

1) Sie ift am 22. Dec. 1742 vollzogen; wenn Georg II. fon in der Thron- 
rede vom 27. Nov. verlündete, daß fte geichloffen fei, fo hatte er damals noch 
nicht mehr als ähnliche Verſicherungen wie Friedrich II. 

2) So nach Mardefelds Bericht 31. Oct. 1743 der Article secretissime, 
deffen Vorhandenſein Leftocg entichieden in Abrede ftellte; die Kaiferin hatte, ohne 
ihn zu leſen, unterzeichnet während Leftocqg abweſend war. 

3) Mardefeld, Moscau 24. Dec. 1742: qu’il a obtenu une promesse de 
l’Imperatrice qu’elle ne garantira pas nommement la possession de la Silesie. 
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Allianz mit England habe zu Stande fommen können, die für die franzö- 
fiiden Intereſſen und Pläne unendlich viel bedenklicher ſei, als die 
preußiiche Berbindung mit Rußland; der Kaiferin Abneigung gegen viele 
müſſe aus einer anderen geheimen Quelle fommen. ”) 

Der nädjte Beridt aus Stodholm gab einiges Licht.) Man 
hatte fich dort Englands völfig fiher geglaubt, man war, da ruffifcher 
Seits der von Schweden erbetene Waffenftilljtand während der Ver⸗ 
bandlungen in Abo abgelehnt worden war, um jo mehr auf den Schuß 
Englands angewiefen. In den legten Decembertagen hatte Guy Didens 
um eine geheime Audienz beim Könige gebeten, hatte ihm in berfelben 
in aller Yorm erklärt: da die Kaiferin lebhaft wünſche, den ſchwediſchen 
Thron auf den Biſchof von Kübel übertragen zu ſehn, fo babe ver 
König, fein Herr, nicht umhin können, fih ihrem Wunſche zu fügen 
und werde demgemäß im Einverjtändnig mit der Kaiſerin Alles zur 
Beförderung diejes Planes thun. ‘Der König antivortete kalt und würdig; 
aber er empfand auf das Bitterjte, daß man ihm jo begegnete, fo 
jeinen Neffen über Bord warf, ihn felbjt und Schweden Preis gab.?) 
Noch bitterer enttäufcht waren die Herren im Reichsrath, die Deinifter, 
die, im Herzen franzöfifch, fich überwunden hatten, von England Rettung 
zu boffen; ftatt des erjehnten Friedens, den England zu vermitteln ver- 
ſprochen hatte, fam nun die Meldung, die Kaiferin habe Befehl gegeben 
mit den Unterbandlungen in Abo inne zu halten. Nur zu deutlich war, 
daß Schweden mürbe gemacht werden follte Man war überzeugt, daß 
England jo zu verfahren empfohlen habe. 


1) Refcript 1. Jan. 1743: venir d’une source plus cach&e et d’un &loigne- 
ment personel et secret trop fort pour &tre surmonte par l’attention con- 
stante que j’ai eue jusqu’& present de cultiver son amitie. Cr folle nach dem 
runde forſchen pour ne pas me flatter de fausses esperances et de ne faire 
plus des avances & pure perte. 

2) Der ſchwediſche General Graf Dohna bat in dieſer Zeit Dieitel nach Berlin 
zu melden: viele angefehene Perſonen wünſchten ſich einen preußifchen Prinzen 
als Thronfolger, und zwar des Königs Bruder Prinz Heinrih, und fie bäten 
dringend um bie Bewährung ihred Wunfches, weil nur fo die dänifchen Pläne auf 
Herftellung der nordiſchen Union jowie die ruffifchen gehindert werden könnten. 
(Dieftel 28. Dec. 1742.) Der König darauf: c’est une proposition chimerique, 
je ne m’en m£lerai aucunement. Berlin 16. San. 1748. 

3) Dieftel 1. San. 1743 .... mais S. M. ne sauroit qu’&tre tr&s sensible 
& ce peu de menagement avec lequel on en a use & son égard apres tout 
ce qu’elle a fait en faveur de l’Angleterre; il faut convenir que la conduite de 
cette puissance est extraordinaire. 


134 Der Herzog von Holftein ruffifher Thronfolger, Ende 1742. 


Noch war jene ſchwediſche Wahlveputation in Petersburg, die 
Rückkehr des Hofes aus Moskau zu erwarten. Auf die Nachricht von 
der Wahl Holfteing — wie gern hätte der junge Herr fie angenom- 
men — hatte noch in Moskau die Kaiferin ihn zum Großfürften 
und zu ihrem Nachfolger ernannt, er hatte feinen Uebertritt zur griecht- 
ihen Kirche fofort vollziehn müſſen.) Nah Petersburg zurüdgefehrt 
wollte fie zuerft die ſchwediſchen Herren gar nicht empfangen: „wenn 
fie nur die Wahl Holfteins melden wollen, fo können fte zurüdreifen 
wie fie gefommen find.” Endlich am 18. Yan. gewährte fie ihnen 
Audienz: fie wünſche den Frieden, fie wolle gern von den Kriegskoſten 
etwas nachlaſſen, aber auf die Abtretung deſſen, was fie erobert habe, 
werde fie beftehen, falls nicht der König und die Stände von Schweden 
ihre Wahl auf den Biihof von Eutin fallen ließen; wenn fie diefen 
wählten, werde fie den größten Xheil Finlands zurüdgeben. 

Das nationale Selbjtgefühl der Schweden bäumte fi auf gegen 
eine Wahl, die der verhaßte Feind forderte?) Mean war doppelt 
entrüftet, als befannt wurde, daß dur Chevalier Wich in Petersburg 
angeboten jet, von den Töchtern des engliihen Königs — er hatte 
außer der für den däniſchen Kronprinzen beftimmten nod) zwei zur Ver⸗ 
fügung — die eine dem Großfürften Thronfolger, die andere dem 
Biſchof von Eutin zu vermählen.?) 

Natürlich, daß auch Yranfreih, das in Stodholm siemli klein⸗ 
laut geworden war, nun mit neuem Eifer zu arbeiten begann; es nahm 
den Plan wieder auf, den Pfalzgrafen von Zweibrücken auf den 
ſchwediſchen Thron zu bringen. Bon England verlaſſen und von Ruß⸗ 


1) Er muß obeir aveuglement, Marbefeld 18. Oct. 1742. 


2) Reſcript an Mardefeld 22. Dec. 1742: zwar fei die Niüdgabe Finlands 
une amorce fort attrapante für die Schweden, um fo mehr, da fonft Stodholm 
fo gut wie offen liege; mais de recevoir un roi de la main d’une nation qu’on 
hait et deteste est un morceau de trop dure digestion pour des gens ausai 
jaloux de leur ind&pendance que les Suedois. Der Bifhof babe feine Partei, 
die des Herzogs von Holftein am wenigften u. |. w. 

3) Nach dem Nefcript an Heufinger in Copenhagen 8. Jan.; nah Meldungen 
von Mardefeld. Heufinger zweifelt, daß Wich einen wirflihen Antrag gemacht, 
weil fonft der ruffiihe und englifche Geſandte in Kopenhagen vertraulicher fein 
würden. Mardefelds Bruder (im Dienft des Biſchofs von Eutin) war nad Lon⸗ 
don beftimmt, fr den Biſchof um die Hand der Princeffin Amalie zu merben, 
die für die Jugendjahre Friedrichs II. eine fo traurige Bedeutung gehabt hatte; 
fie war nun einige dreißig Jahre alt. 
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land mit einem neuen Angriff bedroht, meinten fie feine andere Hülfe 
als die Frankreichs zu haben, des alten Alltirten Schwedens, der ja 
zu dem Kriege mit Rußland gerathen und gedrängt hatte. 

Um die Berwirrung vollftändig zu maden, begann nun aud Däne- 
mark in Stodholm und bei den Bauern im Weften feine Ränke; zugleich 
beichleuntgte es feine Rüftungen, es wurden 10,000 Mann in Nor- 
wegen, 16,000 in Seeland, 6000 in den Berzogthüimern zufammen- 
gezogen, die Flotte ſchleunigſt in Stand gefett. 

Die Aufregung in Schweden wuchs; die Bauern im ganzen Lande 
begannen fi zu regen. Sie verlangten Herftellung der Souveränetät, 
ftatt des Adelsregiments im Senat, „fie wollten Einen König haben, 
nicht ſechzehn Könige”; und wenn fie den gebornen Erben der Krone 
nicht mehr haben follten, mollten fie den Kronprinzen von Dänemarf, 
unter dem die drei nordifhen Kronen dereinft wieder vereint ſtark genug 
fein würden, fich aller fremden und heimifhen Bebrüder zu erwehren. 
Freiherr von Berkentin fam als däniſcher Ambafjadeur nah Stodholm 
mit großem Pomp, mit vollen Caſſen, 20,000 Ducaten hieße es, habe 
er zur Berfügung, nad) allen Seiten bin liebenswürdig und zumor- 
kommend, offene Tafel für die Herren vom Reichstage haltend, arbeitete 
er mit dem franzöfiihen Gefandten gemeinfam, es vor dem Abſchluß 
des Friedens mit Rußland zur Wahl zu bringen. 

Guy Didens Hatte vor jener geheimen Audienz dem preußifchen 
Nefidenten verfihert: daß Dänemark ganz für das engliiche Syntereffe 
gewonnen jei!). Und aus Kopenhagen meldete der preußtihe Geſchäfts⸗ 
träger: daß der englifhe Geſandte dort feit lange Auftrag habe, auf 
alle Weiſe Dänemark aus der Verbindung mit Frankreich zu löſen und 
daß es ihm wohl damit gelinge.?) So unglaublih es dien, man 
fonnte nicht mehr zweifeln, dag Däͤmemark mit englifchein Gelde feine 
Rolle fpielte; denn, fagte der däniſche Minifter Schulin, wir halten 
durchaus unfere Allianz mit Frankreich feft, aber fie hindert ums nicht, 
uns auch in andere Verbindungen einzulaffen. Und jo zog der däniſche 
Hof auch die Subfidien von Frankreich weiter, bis von bort die Auf- 


1) Dieftel, Stodholm 28. Dec.: que l’Angleterre ayant mis le Danemark 
dans ses inter&ts, comme M. Guy Dickens me l’a positivement assur& u. f. w. 

2) Der preußiſche Reſident Heufinger in Copenhagen 8. Jan.: que M. Titley 
a depuis long-temps des instructions générales de saisir tontes les Occasions 
pour detacher cette cour des liaisons dans lesquelles elle est avec la 
France ı. ſ. w. 
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forderung fam, vor einer neuen Zahlung ſich erft auszuweilen, daß das 
Gerücht von einem däniſch⸗engliſchen Subfidientractat falſch ſei. 

Und während England in Kopenhagen immer wieder mit der Sorge 
vor den gottorpiihen Anſprüchen auf Schleswig, die künftig ruffiiche 
und ruſſiſch⸗ſchwediſche ſein würden, zu jtacheln veritand, war es in 
Petersburg ebenſo befliffen das Entgegengefegte zu betreiben: freilich 
könne e8 zweifelhaft fein, ob nad dem Reichsrecht der Großfürſt Thron 
folger feine Holfteinifhen Lande behalten dürfe, und der Kaifer ſei zu 
ſehr unter franzöfiidem Einfluß, um nicht alle Schwierigkeiten hervor- 
zukehren, 3. B. die, daß im Reich nur die drei Belenntniffe, nicht auch 
das griechiſche anerkannt ſei. Selbft dem holſteiniſchen Miniſter des 
Sroßfürften, dem Herrn v. Brümmer, famen fehr ernſte Sorgen: daß 
England die eifrigften Dienjte in dieſer Beziehung verfprah, gewann 
auch ihn!); und er wandte nun feinen nicht unbedeutenden Einfluß as, 
den der Beſtuſchew's zu erhöhen. In einem Schriftitüd, das als In⸗ 
ftruction Garterets für Guy Dickens demnächſt verbreitet wurde, las 
man: „wir baben uns über die vegierende Kaiſerin nicht zu beflagen, 
aber wir werden bei einem Wechſel nichts verlieren, da wir in der 
Rückkehr des Hauſes Braunſchweig die alten Principien Rußlands wieder 
finden werden; dieß Haus kann nit anders als uns völlig ergeben 
fein; es müßte, wenn der Biſchof in Schweden gewählt wäre, ihn 
ſtürzen, was uns in Betreff des Prinzen von Heſſen am beiten paflen 
würde, oder uns den ganzen Handel in Rußland und Schweden, und 
den Dimen Bohuslehn überlaffen.”*) 

So die englifche Politif im Norden, im Anfang 1743. Wenigftens 
bie Tugenden, deren fi Lord Carteret fo gern rühmte, die der Offen- 
heit, Grabheit, moraliiher Würde hatte fie nicht. Es war unmöglich 


— — — — — 


1) Darüber handelt ein Reſcript vom 12. Jan. 1743: man kenne bie deut⸗ 
then Mechtsverhältniffe ſchlecht, wenn man glaube, ſich an Eugland mit der Bitte 
wenden zu müſſen de ne pas s’opposer & ce que le Duc de Holstein demeure en 
possession de ses domaines en Allemagne. 

2) Ueber diefe Inftruction Weitere unten .... ou de nous rendre entiere- 
ment les maitres du commerce de la Suède et de la Russie, en cette conside- 
ration laisser le nouvel Empereur Jean faire la conquête de la Finlaude, si 
on la rend presentement, laisser en möme temps les Danois envahir le 
Bohus de sorte que les souverains de la Suöde ressembleront aux anciens 
Roy des Goths et des Vandales dont plusieurs n’eurent pour royaume qu’un 
territoire et m&me qu’une paroisse. 
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ihren Zuſammenhang, ihre Ziele zu erfennen!); fie konnte nur dienen 
das nordiſche Syitem völlig zu verwirren und ins Gewaltfame zu 
treiben. Oder war eben das des Lords Abficht für Zwecke, die außer- 
halb diefes nordiihen Kreifes lagen? Erinnern wir uns, daß dieß die 
Zeit war, wo die nad ‘Deutichland beitimmte engliiche Armee in Bra- 
bant jtill lag, weil Preußen ihr den Weg zu verlegen drohte „Dan 
ift hier jehr beunruhigt,” ſchrieb Meardefeld Anfang Februar, „über 
E M. Erklärung im Haag wegen des Durchmarfches ver engli chen 
Truppen nach Deutſchland.“ 

Hatte der engliſche Miniſter die Meinung, daß Preußen bei ſo 
wũſtem Gang der nordiſchen Dinge nicht theilnahmlos bleiben könne, 
daß er ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine Macht von dem Weſten hinweg 
und zu ihnen werde wenden müſſen? 

Friedrich war nichts weniger als gleichgültig bei der drohenden 
Störung des Gleichgewichts im Norden. Er ſah voraus, daß mit der 
Wahl des Biſchofs von Eutin, deſſen einzige Stütze die Kaiſerin war, 
das ruſſiſche Uebergewicht die baltiſche Welt beherrſchen werde; er war 
doppelt in Sorgen, da auch ſchon die Vermaͤhlung des Großfürſten 
mit einer englifhen Prinzeffin in Ausficht genommen wurde.2) Selbft 
die Erhebung des Kronprinzen von Dänemark, die Herftellung ber 
nordiſchen Union würde ihm minder bedenklich erichienen jein; freilich 
die drei vereinten Kronen hätten ein Heer von 100,000 Dann auf- 
bringen, eine bedeutende Flotte in See ſchicken können; aber um jo 
mehr hätte fi dann Rußland zu Preußen halten müffen®); und 


1) Podewils an den König 10. Mai 1743 nad einer Unterredung mit dem 
neuen dämniſchen Geſandten Obrift de Cheuſes; er babe diefem gefagt: l’Angleterre 
eroit en cela jouer au plus fin et duper le Danemark dont elle croit pouvoir 
arreter par la Russie les progr&s en Suede, en se servant de l’ambition de la 
cour de Copenhague pour &loigner le candidat francois du thröne de Suede; 
mais cette politique ne peut que brouiller töt ou tard l’Angleterre soit avec 
le Danemark si cette couronne &choue en Suede, soit avec la Russie si la 
premiere parvient à son but. 

2) Die Sache beitätigte fich volllommen. Mardefeld meldete 2. Juli: il est 
säür que le Chevalier Wich a entame l’aflaire du mariage du Grand-Duc 
avec une Princesse d’Angleterre. Sein Bruder, den der Bilchof von Eutin 
wegen feines Berlöbniffes mit einer engliſchen Brinceifin nad London geſandt 
batte, jchreibe ihm, daß Lord Garteret zu ihm und Narifchlin gejagt babe, que 
ce mariage étoit arröt£. 

3} Refcript an Mardefeld 16. April...me devoit attacher naturellement d’aran- 
tage la Russio. Weitere Erdrterungen Über dieſe Frage in dem Reſcript vom 25. Mai. 
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zwifchen dem ganz monardiichen Dänemark und dem ganz ftänbifchen 
Schweden würden fofort die alten Antipathien mit gefteigerter Schärfe 
hervorgetreten fein und ihre Kräfte gelähmt haben. Lieber wäre ihm 
Prinz Friedrich von Heflen, am liebften der Prinz von Birkenfeld ge- 
wejen; aber bei der Schwäde Frankreichs war an diefen Ausgang nicht 
mehr zu denken. Der Kaiferin in diefer Sade in den Weg zu treten, 
war ihm unmöglid, wenn er nicht feine ganze politiihe Stellung Preis 
geben wollte. „Ich ehe fein Mittel den Schlag abzuwehren, zumal bei 
der Fritifchen Lage der europäiſchen Verhältniſſe; nur daß die ruffiihen 
Minifter Finland nicht wieder aufgeben wollen, hindert nod) den Schluß; 
man könnte fie vorfidhtiger Weife ermuntern, von ihrem lebten Ulti⸗ 
matum nichts nachzugeben.” Für alle Fälle in Petersburg den Fuß 
im Bügel zu behalten, fandte er an Marbefeld jene Weifung vom 
14. Januar, den Vertrag mit der Kaiferin fofort und in ber Form, 
die fie gemünfcht, zu vollziehn. Er ließ Marquis Valory, der immer 
noch für den Pfalzgrafen auf preußiihe Empfehlung Hoffte, erflären: 
daß er fi nicht in die inneren Angelegenheiten einer freien Nation 
mifhen könne, fie müſſe fih einen Thronfolger nah ihrem Gefallen 
wählen. Er ließ dem däniſchen Geſandten wiederholen: er wünſche nichts 
als mit der Krone Schweden, wer immer fie trage, gleich feinen Vor⸗ 
fahren in freundnahbarlidem Vernehmen zu leben,') nicht minder fei 
es fein Wille, bei feiner bisherigen Freundſchaft mit Dänemark fo gut 
wie mit Rußland zu verharren. 

Mit jedem Tage wurde das Verhalten Englands zweibeutiger. In 
Stodholm kam eine zweite geheime Inſtruction, die Lord Carteret an 
Guy Didens erlaſſen haben jollte, ins Publitum, der Plan zu einer 
förmlichen Theilung Schwedens?): das ſchwediſche Pommern folle an 


1) Podewils fagt fpäter (10. Mai) zu de Ehenfe.... que S. M. avoit 
toujours regarde l’affaire de l’&lection de Sudde comme nationale et dome- 
stique dans laquelle aucune autre puissance etrangère avoit droit de s’ingerer, 
mais qu’il falloit laisser à une nation libre la choix de son future souverain 
sans la gener et sans la violenter .... et que m&me sa delicatesse alloit si 
loin qu’Elle n’avoit pas voulu recommander qui que ce soit pour cet effet-lä& 
malgre les insinuations de plusieurs cours &trangeres; que tel Prince qui 
seroit design& successeur par une @lection libre seroit agreable à S. M. 

2) So bezeichnet es Dieitel in feinem Bericht: c’est le projet d’un traite de 
partage. Die beiden undatirten Inſtructionen (die zweite erwähnt den Empfang 
eines Schreibens von Guy Didens vom 24. Jan.) fcheinen nicht von Dieftel ein- 


Ein Project zur Theilung Schwedens, Anfang 1748. 139 


Preußen, Schonen, Blelingen, Halland an Dänemark kommen, in 
Schweden eine Republik errichtet. werden, Finland den Ruſſen bleiben 
und die Alandsinfeln englifh werden. Guy Didens erklärte dieß Acten- 
ftüd für untergefhoben, forderte Beitrafung des Verbreiters. Aber 
furz bevor es in Stodholm bekannt wurde, hatte in Petersburg ber 
Bicelanzler zu Mardefeld geäußert: jett habe Preußen die beite Ge- 
legenheit ſich Pommerns zu bemädtigen, damit würde die verderb- 
lie Berbindung Frankreichs mit Schweden für immer zerftört fein. !) 

Schweden war in furhtbarer Lage, ganz Finland von den Ruſſen 
befeßt, die weſtlichen Landſchaften von der däniſchen Invaſion bedroht, 
die Parteien in der Frage über die neue Wahl wilder gegeneinander 
denn je, die Flotte, die Armee in dem Zuſtande völliger Auflöfung, 
die Kaffen leer. Soldem Staat und Voll ſchien man Alles bieten zu 
können. | 

Die Bauern im Reichstag ftellten einftimmig den Antrag, den 
dänischen Kronprinzen zu wählen; die Dalelarlier ſchickten eine drohende 
Deputation an den Reichstag. Daß trogdem die Verhandlungen in Abo 
wieder aufgenommen wurben, machte die Bauern nur zäber und dreiiter. 
Es ſchien unmöglih die Dinge noch lange in der Schwebe zu halten; 
der Reichsrath fandte in der Stille Befehl nah Abo, beitimmte Er- 
Märungen zu fordern, auf die man nicht länger als bis zum 25. März 
a. St. warten künne.?) Rußland beharrte — es geihah auf den Rath 
Englands — bei der Forderung, daß der Biſchof gewählt und Fin⸗ 
land abgetreten werde.?) So wie das Meer offen war, gingen bie 


gelandt, fie find auf einem Papier, defien Waflerzeichen fit in den Bapieren des 
General- Directoriums öfters findet, copirt. Rudelius, in veflen Papieren das 
Actenftid gefunden worden, gab an, daf er e8 von dem belannten Kaufmann Plum- 
green, Reichstagsmitglied für Stodholm, erhalten babe. In einem Wefcript an 
Mardefeld heißt es 12. Oct. 1748, daß nach Angabe des franzöflfchen Gefanbten 
in Beteröburg die Kaiferin bei einem beitimmten Anlaß gejagt habe: es zeige fi 
que les pretendues instructions du Lord Carteret au Sr. Guy Dickens n’etoient 
rien moins que supposées; ob die Kaiſerin fo geſprochen? 

1) Auf dieß Schreiben von Marbefeld 5. Yebr. 1748 fagt das Pefcript vom 
23. Yebr., es fei wohl nur un piöge pour me faire faire des demarches ca- 
pables de donner de nouvelles frayeurs aux Suedois pour les obliger & se 
jeter à corps perdu entre les bras de la Russie. 

2) Dieftel 1. März: de presser ceux de Russie de s’expliquer cathe- 
goriquement avant le 25 Mars St. v. sur les conditions que l’Imp£ratrice 
pretend accorder & la Suede. 

3) Dieftel 6. Mai: Gyllenborg und Teſſin haben pofitiv erflärt, que c’6toit 
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ruffifden Galeeren in See, die ruffiihen Truppen rüdten in Djt- 
bothnien ein. 

Nicht dag Rußland fi in überſtrömender Kraft gefühlt hätte. Im 
December, al3 der Hof no in Moskau verweilte, hatte die Nachricht, 
daß Nadir Shah mit 40,000 Dann über den Pak von Derbent 
berangiehe, den furdtbarften Schreden verbreitet: „man hat ſofort 
Zruppen aufbrechen laffen, man kann nur über 12,000 Dann ver- 
fügen, Fürft Dolgorudy ift zu dem Schach gefandt; man fürdtet, daß 
die Tartaren zu ihm ftoßen werden; die Koſaken und Kalmüden find 
unzufrieden, werden fi ihnen vielleicht anſchließen.“) Umſonſt hoffte 
man, daß General Reith das Commando übernehmen werde; er blieb 
dabei, jeinen Abſchied zu verlangen; auch General Lascy hatte den 
ruſſiſchen Dienjt überjatt; auch General Prinz von Homburg forderte 
Urlaub, in die Bäder feiner Heimath zu gehn. Bis Aſtrachan kam 
der Schach; mit einigen Zugeftändniffen an feine Freunde, die Tartaren, 
ließ er fih beruhigen und kehrte nah Perſien zurüd. 

So zerrüttet und meuteriſch die ruffiihe Krieggmaht war, das 
englifche Intereſſe forderte, daß fie der Welt möglichſt „formidabel“ 
erſchien. Mit der Declaration vom 29. Jan. hatte Georg II. Preußen 
in Betreff des engliiden Corps in den Niederlanden beſchwichtigt; noch 
blieb die zweite jchwierigere Aufgabe, daffelbe über den Rhein zu führen. 
Sie ſchien den englifhen Miniftern nur lösbar, wenn fie im Rüden 
Preußens ihre Batterien aufftellten, und die Beſtuſchews jo gut wie 
Drümmer waren gern zur Dand, dazu zu helfen. Vergebens harrte 
Friedrich auf die Meldung, daß der Vertrag mit Rußland vollzogen 
fei. Vielmehr meldete Marbefeld 9. März, daß in aller Eile ein Heer 
„von 50,000 Mann Ruffen‘ in Livlarıd zufammengezogen werde. Gegen 
Schweden konnte es nicht beftimmt fein.?2) Der Dresdner Hof hatte 


l’Angieterre qui rendoit la Russie si difficile et qu’on avoit remarque 
qu’apres l’arrivee des courriers de Guy Dickens & Petersbourg cette cour 
avoit toujours tEmoigne plus d’eloignement pour la paix. 

1) Mardefeld 18. Dec., 12. Febr.: man babe kein Geld zu den Nüftungen 
gegen Nadir Schah: ce qui me fait augurer qu’on fera la paix avec la Sudde 
& tout prix et tout d’un coup sans s’amuser d’envoyer des pl&nipotentiaires & 
un congrös. 

2) Refcript an Mardefeld 26. März. Diefer Befehl me donne bien & 
penser .... quand je combine avec tout ceci l’&loignement que l’Imperatrice 
continue & t6moigner pour la garantie de la Silesie, les delais affectes qu’elle 
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in Petersburg eine Beichwerde gegen Preußen eingereiht, das Anſprüche 
auf die radzivilihen Güter erhebe und mit gewaffneter Hand in das 
Gebiet der Krone einzubredhen beabfidhtige, um ſich in Beſitz zu feken.!) 
Aus Dresden erfuhr Frievrih, daß der ſächſiſche Hof feine Verträge 
mit Rußland, namentlih den der Garantie Sahfens und Polens erneut 
babe, aus Petersburg, daß der König von Polen als Kırfürft von 
Sahfen dem ruffiih-englifhen Vertrage beigetreten jet: Es fcheint, 
ichrieb Friedrich II., „eine ruffiihe Einmiſchung in die deutfhen Dinge 
in Ausfiht zu jtehn, um mid in Schach zur halten.”?) Es war in den 
Tagen, da Frankreich in Berlin erklären Tieß: eine franzöftfche Armee, 
wenn die pragmatiihe über ben Rhein gehe, werde ihr folgen, zu- 
gleich Preußen dringend aufforderte, nicht länger theilnahmlos zuzu⸗ 
fehn. Friedrich IL. empfing darauf den Marquis Valory in einer ge- 
heimen Audienz ’); er ließ dem öſtreichiſchen und engliſchen Geſandten 
fagen, ihm feien von Frankreich die Iodenditen und ſchmeichelhafteſten 


a apporte et apporte encore & la conclusion de l’alliance avec moi, sa 
promptitude & renouveller celle avec l’Angleterre et avec la cour de Dresde, 
!’attachement du Cte. de Bestuschew aux interäts des cours de Vienne et de 
Londres, !’union intime et la cordialite que l’on remarque depuis quelque 
tems entre les Ministres de Russie, d’Angleterre et de la Reine de Hongrie 
tant & ma cour que partout ailleurs, les discours suspects que quelques 
uns de ces Ministres se sont laisses Echapper (Trevor und Fagel), j’ai de la 
peine & m’emp£cher de soupgonner que l’armee qu’on a propose d’assembler 
en Livonie regarde moins la Suede que les parties occidentales de l’Europe 
et moi peut-£tre en particulier et qu’on ne l'a forme qu’en vertu d’un con- 
cert secret avec les cours d’Angleterre de Vienne et de Dresde soit pour 
me tenir en &chec et pour m’emp£cher de traverser leurs desseins en Alle- 
magne, ou dans des intentions encore moins amiables. 

1) Mardefeld 26. März: la cour de Dresde accoutumde depuis le deces 
d’Auguste II. & jouer P’humble röle de subalterne et considerant celle de 
Petersbourg comme son ange tutelaire sur les ailes duquel elle peut trouver 
un asile sür quand quelque terreur panique la saisit, n’a pointtarde & porter 
ses plaintes à l’Imperatrice et d’insinuer que la Pologne &toit menacee d’un 
peril imminent d’autant plus que V. M. augmentoit considerablement ses 
troupes. 

2) Nefcript 9. April: afın de me tenir en &chec de ce cöt& là, but que 
le Ministöre Hannovrien n’a presque jamais perdu de vue dans les alliances 
et traites qu’il s’est mé nagé avec mes voisins. 

3) Valory peut me parler demain, fo der König auf einen Bericht aus 
Petersburg vom 19. März, der am 13. April in Berlin fein konnte. Es handelt 
fih um die Anträge Frankreichs, von denen Podemwild dem König 23. März berichtet. 
f. 0. Podewils meldet am 7. April dem König, daß er an Hyndford und Richecourt 
jene Mittheilungen gemacht und daß fie die beſten Berfiherungen gegeben. 
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Erbietungen gemacht, aber er werde fi nicht erweichen laſſen, er rechne 
auf die Erkenntlichkeit ihrer Höfe. 

Für den Augenblid lag ihm mehr daran, wie fih die ‘Dinge in 
Petersburg Hären würden. Kaum der Sorge um den Berjerihad frei, 
hatte die Kaiferin fi) Überzeugen laffen, daß die Schweden in Todes⸗ 
angft vor ihrer Ungnade feten, vor ihr auf die Knie finken würden. 
Aber aus Stodholm fam die Meldung, daß auf dem Reichstage die 
Bauern fih von Neuem und tro der ruſſiſchen Erbietungen für den 
Kronprinzen von Dänemark entſchieden Hätten. Noch einmal das Glüds- 
jpiel der Waffen wagen zu müſſen, madte ihr und ihren Miniftern 
doch einige Sorge.) Auch Brümmer begann für das boljteinifche 
Intereſſe zu fürchten, da ihn Friedrich II. hatte bedeuten laſſen, daß er 
mit feiner Animofität gegen Preußen daffelbe gefährde;, daß „einige 
Erkenntlichkeit“ Hinzugefügt wurde, madte ihn „aus ſchwarz weiß.” 
Der PVicefanzler war nit wenig beunruhigt darüber, er wußte, daß 
die Kaiſerin ihn nicht leiden möge, ihm Brümmer vorzog; er eilte ein- 
zulenten.?) Auch die Vertreter Englands und Deftreihs in Petersburg 
— fie wußten, daß eben jett der entjcheidende Marſch über den Rhein 
nach Frankfurt beginne und Noailles ftärfere Armee anrüde — mögen 
ein Zugeſtändniß an Preußen für nöthig gehalten haben. Der preußifch- 
ruffiihe Vertrag wurde am 27. März unterzeihnet, am 16. April die 
Ratificationen ausgetaufcht.?) 


1) Mardefeld 9. März: au reste la discorde règne toujours entre les 
grands de ce pays et jamais la confusion a été aussi grande qu’elle l’est 
maintenant et & moins d’un seconde miracle je n’augure rien de bon de 1a 
prochaine campagne. 

2) Marbefeld 30. April meldet, wie er ihn berußigt habe; der Vicekanzler 
felbft babe ihm ja empfohlen de faire mon possible pour mettre le Sr. Brummer 
dans les inter&ts de V. M. Enfin les qualites camel&ons sont encore plus 
necessaires à la cour de Russie qu’& toute autre. Le Sr. Woronzow, le plus 
honndte homme que de ma connoissance cet Empire ait produit, me dit un 
jour & ce sujet, que tant quil vivroit aucun de ses enfants ne seroit employe 
& la cour. 

3) Friedrich U. auf einem Gabinetsfchreibeu an Podewils 11. April, eigen- 
händig: je suis charme de la travail que vous avez faite. On voit clairement 
que le dessein de mon cher oncle etoit de brider son revöche neveu. Mais 
cette alliance n’est dans mes yeux qu’une ostentation vaine d’effet et je re- 
garde la cour de Russie comme une puissance foible en son int6rieur gouvernée 
par une femme voluptueuse qui elle meme est subordonnee & un Senat qui 
detourne les revenus de l’&tat par ses rapines et qui pour mieux voler pre- 
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Aber die Accejfion zum Breslauer Frieden verjagte man nach wie 
vor. Der Bicecanzler hatte immer neue Ausflüchte!); der engliihe Ge⸗ 
fandte, der öftreihiihe Geichäftsträger verfiherten Mardefeld ihres 
beiten Willens, ihres Eifers die Signatur fofort zu vollziehen, wenn 
aud ihre Vollmacht noch nicht da fei; ohne dieſe, erflärte Beſtuſchew, 
könne er nicht zeichnen. Friedrich II. konnte fih nicht mehr darüber 
täufchen, woher die Hemmniſſe jtanımten, fo lebhaft Lord Hyndford 
wie der jegt in Berlin angelommene Marcheſe Botta betheuern mochte, 
daß ihre Höfe nichts mehr als die endliche Signatur wünjdten; er 
glaubte ihnen nicht. *) 

Sein Verdacht fand durch die Nachrichten aus Dresden über Kaiſer⸗ 
lingks Verhalten, über die Ankunft des Wiener Nuntius Paulucci, über 
die Berbandlungen des bannövriihen Geſandten neue Nahrung. Er 
erfuhr, daß der Dresdner Hof fih auch mit feinen jülich-bergiſchen 
Anſprüchen an den ruffiihen Hof gewandt, daß er deſſen Zufage, die⸗ 
jelben namentlid in Wien zu unterjtügen, erhalten habe.?) Er bemerkte 
wie feit der Krönung in Prag zwiſchen der ruffiihen, öjtreichtfchen, 
englifden Geſandtſchaft an feinem Hofe ſich die Vertraulichkeit und Ge⸗ 
ſchäftigleit fteigere, während Dohna in Wien über die Kälte klagte, mit 
der man ihm begegne; und öftreihiiher Seits wurden in Berlin jene 
Forderungen wegen ſchleſiſcher Nüdjtände erhoben, „als ſuche man 
Hader”. *) 


fere de se renfermer dans son interieur que de se mêler en quoi que ce püt 
&tre dans les querelles des puissances Europeennes dont les guerres sont 
ruineuses et inutiles pour les Russes. 

1) Marvefeln 18. $uni: si V. M. a besoin de la Russie, il faudra ou 
gagner ce Ministre ou bien travailler & le culbuter; le premier sera bien 
difficiie et le dernier encore d’avantage. 

2) Eichel an Podewils 12. Juni: der König befehle, daß er mit Botta und 
Hyundford Darüber fprechen jol ‚und daß dafern die Höfe von Wien und London 
darnınter trainiren und Schwierigkeiten machen wollten, S. M. ſolches nicht 
anders als ein malin vouloir oder mauvaise volonté anfehn könnte. 

8) Mardefeld 6. Juli: der Dresdner Hof Habe die Bunft Rußlands, weil 
elle se comporte toujours en allié, subalterne qui ex&cute humblement & la 
lettre tout ce qui sa superieure trouve bon de lui ordonner ... je rep£te que 
l'aigle blanc estime qu’il ne sera considéré qu’autant qu’il jouira l’ombre de 
l’aigle Russien. 

4) Dohna 10. Juli: que la Reine etoit d’un froid à glacer et d’une 
grande tristesse u. |. w. Podewils an Eichel 13. Juni: er babe wegen dieſen 
„impertinenten Prätenfionen“ mit Botta geſprochen, ihm gejagt, „daß ich mich 
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Ein Schreiben Mardefelds vom 14. Mai — es war Ende Mai 
in Berlin — beftätigte, was Friedrich II. geargwohnt hatte: er habe 
entdedtt, daß man ber- Kaiferin eine neue Quabrupelallianzg mit dem 
Wiener, Dresoner, Londoner Hofe habe vorſchlagen wollen; ver Bice- 
tanzler habe fie mit allem Eifer betrieben, aber da Worongom, der 
ihn alfein halte, in den Weg getreten, habe er nicht weiter zu gehn 
gewagt; es jei nicht bis an die Kaiferin gebracht worden); fie feldft 
fei nad) wie vor von den beiten Gefinnungen gegen Preußen. 

Wenn au für den Augenblid der Plan der drei Höfe und ber 
Beſtuſchews gefcheitert war, fein Zweifel, daß fie ihn damit nit auf- 
gaben. „Der Zwed meiner Verbindung mit der Kaiſerin“ fchreibt Fried⸗ 
rih 29. Juni, „ft nicht ſowohl mich ihres Beiftandes zu verfihern, 
als zu hindern, daß fie nicht meinen Feinden beiftehe; wemn fie nicht 
meine Pläne ftört, fo ift ihr Syſtem vollkommen geſichert; aber ich 
fürdte die Beſtuſchews werden fie anders beftimmen wollen, zumal 
wenn fie den Frieden mit Schweden hat.“ 

Da ſtanden die Dinge in voller Krifis. Am 3. Mat war in Abo 
den Schweden das Ultimatum geftellt: die Kaiferin fordere die Wahl 
des Biſchofs ala Erblönig: man meldete zurüd, fie folle gefhehn, wenn 
Finland bis zur Kymene bei Schweden belaffen werde. Schon waren 
die Dalekarlier in vollem Aufitand, in drei Colonnen rüdten fie auf 
Upfala vor, vereint nah Stodholm zu ziehn; 12,000 Dänen lagerten 
hart an der Grenze, 2 Kriegsſchiffe lagen auf der Rhede von Kopen- 
hagen, 7 andere madten fich fertig. Schon hatten die ruſſiſchen Galeeren 
Hangö genommen, die Alandinſeln befegt. In Stodholm war Ber- 
zagen und Verzweiflung, die Wohlhabenden flüchteten. Die Bauern zu 
beihwichtigen,, beſchloſſen die drei andern Stände (24. Juni), wenn man 
nit bis zum 1. Juli die Nachricht Habe, daß bie ſchwediſchen Be⸗ 
dingungen in Abo angenommen feien, jo folle der Kronprinz von Däne- 
mark gewählt werden. Am 1. Juli fam die Nachricht, daß Alles ange- 
nommen fei. Die Dalelarlier ftanden eine halbe Stunde von Stodholm, 


— — — — -- 


nicht getraute, jemald davon S. M. Vortrag zu thun, weil Sie folche8 nicht 
anders anfehen würden als eine gefliffentliche Zundthigung et comme si on cher- 
choit noise, worauf er mir geantwortet: Dieu nous en garde u. ſ. w. 

1) Marbefeld 14. Mai, 4. Juni und eingehender 22. Juni: ce fut le Vice- 
chancelier qui eu voulut &tre le promoteur, mais trouvant le Sr. Woronzow 
en son chemin, qui est son plus grand soutien, n’ose passer outre et je doute 
qu’il revienne si töt à la charge. 
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ein Paar Bataillone, die gegen die Bauern geführt wurden, verfagten 
den Gehorſam; jene zogen in die Stadt ein; das Landvolk aller Orten 
war in Bewegung ihnen zu folgen. Nur mit äufßerfter Anftrengung, 
nicht ohne jchweren Kampf in den Straßen wurden die Bauernhaufen 
zurũckgetrieben. 

Aber es blieb die größere Furcht vor der däniſchen Invaſion, ber 
fi das erbitterte Landvolk gewiß fofort angefchlofien hätte. Dänemark 
behauptete, duch den Beſchluß der Stände vom 24. Juni ein Anrecht 
erworben zu haben; man glaubte zu willen, daß England, wie völlig 
ruſfiſch es fi in Petersburg zeigen mochte, Dänemark vorwärts treibe; 
daß der englifch-bänifche Heirathsvertrag jetzt vollzogen wurde, ſchien 
die Beftätigung dafür. Man hatte in Schweden, nad Allem was ge- 
ſchehen, militärifch volllommen ohnmächtig, keine andere Rettung als 
fih unter den Schuß der Macht zu flüchten, vor der man ſich fo eben 
gedemũthigt hatte; im dritten Artifel des Aboer Vertrages hatte vie Kaiſerin 
diefen Schuß und ein of- und defenfives Bündniß mit Schweden zuge- 
fagt!); auch dieß Bündniß war am 17. Aug. vollzogen und fofort tatiftcirt. 

Alſo Rußland wird fortan feine Ihügende Hand über Schweben 
halten, und daß der von Rußland den Schweden aufgezwungene Thron⸗ 
folger zum Erblönige gewählt worden ift, wird dieſe Dependenz 
Schwedens verewigen. Rußland hat zugleih mit dem holſteiniſchen 
Beſitz des Großfürſten, mit deſſen ſchleswigſchen Anfprücden den Hebel 
in der Hand, Dänemark zu drüden und zur Parition zu zwingen. 

Wenn nur die inneren ruſſiſchen Verhältniſſe nicht jo gar zer- 
rüttet gewefen wären. „Das Misvergnügen”, jchreibt Mardefeld, „gegen 
die Kaiferin, den Großfürſten, die Deutfchen in ihrer Umgebung fteigert 
fih.” Daß Keith und Lascy auf die perfünliden Bitten der Ratferin 
noch in Dienft geblieben waren, hatte der Erbitterung, dem Haß gegen 
die Fremden neue Nahrung gegeben; felbit in der Volksmaſſe begann 
das Murren über den „Holſteiner“. Die Kaiferin fteigerte ihre Devotion 
und ihre Schenkungen an die Kirche, um ji der Popen und ihres Ein- 


1) Eo Dieftel 19. Juli, der Artifel lautet: au cas que contre toute attente 
la Suede vient & ötre inquiötee & l’occasion de cette election, la Russie con- 
joinctement avec la Sudde prendra les mesures les plus propreg pour arr&ter 
et assoupir de pareils troubles. Zur Erflärung fügt Dieftel Hinzu: que dans 
le protocolle tenu dans la conference les Ministres plenipot. sont convenus 
d’une alliance defensive et offensive, dont les conditions seront exprimes dans 
le trait€ de paix. 

V. 2. 10 
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fluſſes zu verfidern; das Gelb zerrann ihr umter den Händen. Schon 
hatte man bie Gehalte um 20 Procent gelürzt, um bie nothiwendigften 
Ausgaben zu beftreiten, man vergeudete Geld über Geld, um „bie wilder 
Geifter” zu befänftigen, namentlih die Garden bei guter Laune zus 
erhalten. Der ſchwediſche Krieg hatte die Armee nur noch zuchtloſer ge» 
macht; ihren Rückmarſch aus Finnland bezeiäneten die Truppen mit 
entfeglihen Plünberungen und Berwüftungen, mit viehiſchen Rohheiten. 

Die Katferin wußte, wie fie misbraudt und getäufcht werde; fie 
ließ Alles gehn wie es ging, aber fie wurde die Angit vor der geftürgten 
Familie nicht los; immer wieder wurden Gonfpirationen zu beren 
Gunften wie es bieß entdedt. „Daß die Beſtuſchews“, jchreibt Marbe- 
feld 30. April, „fi auf dergleichen einlaffen jollten, tjt wenig wahr- 
ſcheinlich; aber fie find mit den mächtigften Familien des Reichs ver- 
wandt; fie haben dieſelbe Politik, die unglüdlihe Familie zu begünftigen 
fo viel fie es können, ohne ſich verbächtig zu maden.” Schon regte fich 
die Eiferfuht der Raiferin gegen den jungen Groffürften Thronfolger ; 
daß er zwei fremde Dffictere zur Anftellung zu empfehlen fi) erlaubt, 
309 ihm eine ſcharfe Weiſung zu, ſich fünftig jeder Einmiſchung in die 
Geſchüfte zu enthalten. Sie hatte die von der Negentin nah Sibirien 
Berbannten begnadigt; ihrer bei 20,000 fehrten zurüd, viele Vornehme 
darunter; fie wehrten nur den giftigen Hader in den leitenden Streifen, 
um fo mehr da ber verhaßte Leftocq, deſſen Einfluß fett Chetardies 
Entfermmg ſich gemindert hatte, von Neuem in hohe Gunft kam. Nur 
um fo eifriger ließ Chevalier Wi, der perfönli das Aeußerſte that, 
ihn zu gewinnen, durch die Freunde Englands gegen ihn arbeiten’); 
das Gerücht im Juli, daß Chetardie wieder kommen werde, mahnte 
zur Eile; heftiger denn je, von Woche zu Woche, zumal feit dem Schluß 
m Abo, ſchwankte die Wage zwiſchen Leitocq und den Beſtuſchews, zwi⸗ 
fen der holſteiniſchen und der englifhen Partei. 

Was mollte England? konnte e8 Dänemark finten laffen, um Ruß⸗ 
land feftzuhalten? konnte es gefchehen laſſen, daß fi das baltiſche 
Uebergewicht Rußlands vollende? 

Vielleicht gedachte Lord Carteret nun, wo es zum Zuſammenſtoß 


1) Mardefeld 29. Juni: Le Chevalier Wich fait tout son possible pour #’in- 
sinuer aupr&s de lui pour sa personne; il ne r&ussira pas u. |. w. Und 18. Aug.: 
Les ministree de la Reine de Hongrie depuis le traité de Breslau se tiennent 
tranquilles et n’agissent du moins pas directement contre V.M.... il est 
toute fois ässez vraisemblable, que le Ministre Anglois en fasse la fonction. 
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Dänemarks und Rußlands kommen zu müflen ſchien, zwiſchen fie tretend 
ſein Syſtem des nordiihen Gleichgewichts zu vollenden; vielleicht ſchien 
es ihm leicht mit engliſchen Prinzeſſinnen in Petersburg, Stodholm, 
Kopenhagen, mit der Nahhülfe engliiher Guineen die Dinge zu führen, 
wie das Intereſſe Englands forderte. Das Verlöbniß mit Dänemark 
war fertig; er rieth in Petersburg, den Dänen Schleswig zu garantiren. 
Und wenn es ihm gelang, daß auch Holitein niht dem Großfürften 
blieb, jo war die größte Sorge des däniſchen Hofes beruhigt. Noch 
ihmeichelte der engliihde Hof dem Dänenkönige mit der Ausficht feine 
Tochter dem ſchwediſchen Thronfolger zu vermählen; aber deſſen Ver⸗ 
löbnig mit einer engliichen Prinzeſſin war in der Stille fo gut wie 
fertig; Lord Carteret empfahl in Petersburg, ihm das großfürftliche 
Holſtein abzutreten, da er als König von Schweden jonft nicht zu leben 
babe. Und der Großfürſt Thronfolger ſchien in der Ausfiht auf die 
Hand der englifhen Prinzeifin, deren Bild ihn entzüdte, zu Allem 
bereit; der Chevalier Wich fagte ihn: „allerdings würde eine ſolche Ver⸗ 
bindung für die ruſſiſche Nation ſehr vortheilhaft fein, eine Nation, 
die nichts als Freiheit athme, wozu eine englifche Prinzeffin geeigneter 
fei, als jede andere.” 1) 

So ftanden die Dinge im Norden um den Anfang Auguft 1743. 
Wie hier diplomatiih, To hatte England in der Dettinger Schlacht 
militäriſch Frankreich überholt; der Kaifer hatte ſich wie auf Discretion 
in Englands Hand gegeben; die öftreihifche Armee hatte den Feind aus 
Baiern vertrieben, war im vollen Mari nad dem Rhein, voll Un- 
geduld ihn zu überſchreiten; der Dresdner Hof ſchien im beiten Zuge 
fih mit Oeſtreich und durch Deftreih mit England zu verjtändigen. 
Niemand wirkte thätiger dazu als Kaiſerlingk; durch ihn veranlaßt, ging 
der Antrag nad) Petersburg, 20,000 Ruſſen in ſächſiſchen Dienſt zu 
geben, die von England bezahlt, als ſächfiſches Auriliarcorps der 
Königin von Ungarn geftellt werden follten?); von ihm wurde, gar jehr 
dem fehnlidhiten Wunſch des Drespner Hofes gemäß, in Anregung 


1) Mardefeld 2. Juli: que le Grand Duc lui en avoit parl& avec tendresse, 
que cette alliance . . . seroit fort avantageuse & la nation, qui ne respiroit 
que la liberte & quoi une Princesse d’Angleterre étoit plus propre qu’aucune 
autre. 
2) Refcript an Klinggräffen 24. Sept.: je viens de decouvrir tout r&cemment 
qu’ils ont travaill& d’engager !’Imp£6ratrice à leur fournir des troupes pour 
&tre donndes sous leur nom & la Reine de Hongrie quoique au fond elles 
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gebracht eine fähfiihe Prinzeffin für den Groffürften zu beftimmen; 
feine Wahl werde in Rußland willfommener fein. Raſch ſchien fi 
Alles zufammen zu finden umd feft zu verſchürzen. Selbft Mardefeld 
befannte: er beginne beforgt zu werben, daß es jegt in der That zu 
der Quabdrupelallianz fommen könne; der PVicelanzler fei von Grund 
feines Herzens öſtreichiſch, engliſch, ſächſiſch und feit dem Friedensſchluß 
wachſe fein Anſehn und ſein Einfluß.) 

Wie im vollen Siege, wie ſtolz ſich England fühlte, zeigten Lord 
Carterets verletzende Aeußerungen gegen Graf Finkenſtein?), fein rück⸗ 
ſichtsloſes Verhalten gegen den Kaiſer, gleich als wenn die von Preußen 
geforderte, von Georg II. gegebene Erklärung zu deſſen Gunſten Eng⸗ 
land nicht mehr binde. 

Nur noch ein Zug, und das Spiel war gewonnen. Die Schweden 
hatten in Petersburg flehentlich um Hülfe gebeten; die däniſche Flotte 
kreuzte bereits bei Bornholm, die däniſche Armee in Norwegen wurde 
verſtärkt. Die Kaiſerin wollte ſofort ihre Galeeren in See ſchicken; 
die Beſtuſchews hielten ſie zurück. Im engliſchen Intereſſe mußte es 
überhaupt nicht dazu kommen, theils damit die ruſſiſche Macht nicht mit 
der Rettung Schwedens die dominirende Stellung im Norden gewinne, 
theils damit die ruſſiſche Armee im Rücken Preußens verfügbar bleibe. 
„Der König fürchtet ſich mehr vor Rußland als vor Gott“, ſchreibt 


dussent &tre & la solde de l’Angleterre et qu'il n’y a que la decouverte des 
intrigues de Botta ... . qui ait rompu leurs mesures. 

1) Mardefeld 28. Juli und ein Nefcript an ihn vom 28. Juli: je me con- 
firme de plus en plus, que les freres Bestuschew poursuivent constamment 
le dessein de la quadruple Alliance que l’Angleterre a fait mettre sur le 
tapis et qu’ils ne se cachent qu’afin de ie derober à ceux qu’ils savent attachés 
au syst&me ancien et naturel de la Russie et d’epier le moment favorable 
pour faire entrer l’Impertrice dans ses idees. Der holländiſche Reſident 
de Swart meldet 28. Yuli dem Greffier Yagel, der Bicelanzler babe ihn ſehr 
eindringlich gemahnt, daß die Repulik dem ruffifh-engliiden Bertrage beitrete, 
que cela avanceroit la bonne cause puisque la cour de Russie ayant conclu 
sa paix avec la Suède se trouvoit & m&me de s’employer efficacement en 
faveur de la Reine de Hongrie. 

2) Reſcript an Mardefeld 21. Sept.: que l’Angleterre ötoit la seule 
ressource qui restoit & l’Empereur, que je ne me r&soudrois jamsis de 
l’assister et que je ne le pouvois, quand je le voudrois, ou qu’il auroit 
bientöt en main de quoi me tenir en &chec et m’arräter tout court. So iſt 
in diefem Reſcript die oben angeführte Aeußerung Fintenfteind vom 20. Aug. 
präcifirt. 
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Lord Hyndford 18. Juli; „jo lange dieſem ımerfättlich ehrgeizigen 
Fürſten nicht die Flügel befchnitten find, wird er für die Syreiheit 
Deutihlands und die Ruhe Europas fo gefährlich bleiben, wie e8 kaum 
Frankreich iſt.“ Er traf gewiß feines Königs und Lord Carterets Mei- 
nung, wenn er ausſprach: „es muß überall Zweck der engliſchen Politik 
fein das Haus Brandenburg zu erniedrigen.“) Syn Berlin war Anfangs 
Auguft das Gerücht, daß Hyndford an Wis Stelle nach Petersburg 
gehn folle.®) 

Da verbarb ein feltfamer Vorfall alle diefe Hoffnungen und Be- 
rehnungen. Sehen wir, wie derfelbe in ven Gefichtsfreis des Berliner 
Hofes trat. 


Bie ruſſiſche Conſpiration und Botta. 


In den Tagen, als die Hanauer Verhandlungen gefcheitert waren 
und Lord Garteret die Anträge Hatzels an Friedrich IL. geſandt hatte, 
am 20. Auguft fam ein Beriht Mardefelds (vom 6. Auguft) nad 
Berlin, in dem es hieß: Yrau dv. Lapoudin, Staatsdame der Kaiferin, 
fei verbaftet, e8 heiße — höchſt unwahrſcheinlich — man habe die Kaiferin 
und den Großfürſten ermorden wollen, um den Zaaren Iwan wieder 
auf den Thron zu bringen, und Marcheſe Botta fei Treiber und Leiter 
der ganzen Sache; Marquis Valory habe an d’Allton wiederholt ge- 
fchrieben, daß Botta in Berlin gejagt babe, in zwei Monaten würde 
eine große Revolution in Rußland eintreten;?) wenn etwas Wahres an 
der Sache fei, fo müffe man fagen, daß nie ein verruchterer Plan ge- 


ſchmiedet worden. 


1) Hyndford 18. Juli, 28. April 1743 bei v. Raumer p. 194. 

2) Friedrich II. an Mardefeld, Immebiatrefcript 2. Aug.: comme le cas 
peut arriver qu’il seroit absolument necessaire que je gagne les freres Bestu- 
schew moyennant etc. sartout si le Lord Hyndford devoit relever le Sr- Wich 
et tächer de les attirer tout & fait dans les interäts du Roi d’Angleterre, 
vous devez me mander votre sentiment ı. f. w. 

3) Genauer giebt Mardefeld 27. Aug. an: d'Allion habe vor Länger als einem 
Monat Briefe von Balory vorgezeigt, die von unvorfihtigen Aeußerungen 
Bottas meldeten, und andere Briefe Laumarieß, des. franzöftichen Gefandten in 
Stodholm, laquelle denote plusieurs particularit6s et circonstances de cette 
conspiration et assure qu’il 8’y est trouve des gens qui ont voulu parier que 
dans un mois l’Imp£ratrice ne seroit plus sur le throne. 
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Die nächſten Berichte ergaben, daR die Gemahlin des Obermarſchall, 
ihre Tochter erfter Ehe die fhöne Anaſtaſia Jagushinsky, der Sohn der 
Lapouchin, der Kammerjunker bei ber Regentin gewejen war, defien 
Schweſter die Hofdame der Kaiferin, andere Vornehme aus dem reife, 
deſſen Möttelpuntt Botta geweſen, verhaftet ſeien. In den Geftänd- 
niffen der Verhafteten, die in roheſter Weiſe, zum Theil unter der 
Knute erpreßt wurden, hatte ſich ergeben, daß in dieſen Kreiſen übel 
genug von der Kaiſerin geſprochen, die glücklichere Zeit der Regentſchaft 
zurückgewünſcht war; am meiſten habe fie, darin ftinnmmten alle Aus- 
fagen überein, zu fo ftrafbarem Thun ermuthigt, daß Botta im ver- 
traulichen Gefpräh mit ihnen jede Gelegenheit benutzt habe, übel von 
der Kaiferin zu fpreden, die Regentin zu preifen, zu verfihern, daß 
er Alles thun werde, fie wieder auf den Thron zu bringen, daß er 
nicht eher fterben wolle, bevor es nicht erreicht fei, daß er, wenn er in 
Berlin fei, den König beftimmen und antreiben werde, mit den Waffen 
in der Hand zur Ausführung diefes Planes mitzuwirken, und wenn 
derfelbe, befonders nad feiner belannten Liebe zum Gelbe, auch Schwie- 
rigkeiten made zum Werk zu fchreiten, fo habe er doch darım nit 
weniger alle Hoffnung mit ihm zum Ziele zu kommen. So die An- 
gaben in dem Schreiben der Kaiſerin an ihren Gejandten in Wien 
mit der Weifung, Beihwerde über Bottas Verhalten zu führen und 
Genugthuung zu fordern. Nod genauer lauteten Mardefelds Berichte 
über Botta!). Man hatte in Berlin nicht eben Anlaß, fie zu bezwei- 
fein; man fannte den intriganten und verfhlagenen Charakter biejes 
geiftvollen Italiäners; man wußte, daß er wie zur Zeit der Negentin unit 
dem Minifter Golowkin, jo nad) deren Sturz — Golowkin war wie die 
Löwenwolde, Ofjtermann, Mengden nah Sibirien geſchickt — mit deffen 
Schmeiter Jagushinskys Wittwe in intimften Verhältniß geftanden habe, 
daß ihre Wiedervermählung zum Theil fein Werf geweſen fei; er felbit 
batte in Berlin fein Hehl daraus gemacht, daß er mit der ſchönen 


e.—— — — — 


1) Die einzelnen Bekenntniſſe meldet 10. Aug. Mardefeld nad den Mitthei⸗ 
lungen Leſtocqs, den die Kaiferin damit beauftragt hatte: qu’il ne seroit pas en 
repos jusqu’& ce qu’il et mis la Princesse Anne sur le thröne, daß er „vie 
Sache dergeftalt einzufädeln wüßte, daß, wer von der Grütze eſſen wollte, ſich 
dennoch das Maul nicht verbrennen follte,..... ex ginge jet nad; Berlin, welches 
der rechte Ort wäre, wofelbft man die Sache angreifen müßte, E. M. feien zwar 
targ, aber Hierzu würden Sie ſchon Selb herſchießen; mit dein Anbange: Weiber, 
ich werde euch nicht Alles fagen“. 
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Anaſtaſia ein Verhältniß habe.') Nicht minder erflärlih war, daß 
Leftoeg, in Anlaß der Briefe, die ibm d'Allion gezeigt, ſofort Schritte 
getban batte, einer Gefahr vorzubeugen, die der Kaiferin und dem 
Haufe Holſftein das Schickſal der geftürzten Familie, ihm und feinen 
Frennden den qualvoliften Tod gebradit hätte. 

Mardefelds Schreiben laffen leinen Zweifel, daß er von dieſen 
Borgängen vollftändig überraſcht worden if. Noch mehr war man es 
in Berlin.) Ratürlih, daß man bier die Bedeutung, die diefer Bor- 
gang für das preußiſche Intereſſe Hatte, ins Auge faßte. Man hatte 
lange und peinlich genug den Einfluß der englif-öftreichiichen Intrigne 
am ruſſiſchen Hofe empfunden; jetzt mußte fle in ihrer Wurzel zerftört, 
e8 mußten ihre Delfer und Helfershelfer niedergeworfen, es mußte der 
Möglichkeit, den Namen des armen Heinen Iwan als Lofung zu immer 
neuen Umtrieben zu misbrauden, ein Ende gemadt werden. Und war 
e8 denkbar, daß Botta getban, was er gethan, ohne Vorwiſſen feines 
Hofes? wurde nun nit begreiflih, warum England in Kopenhagen 
jo dreift vorwärts getrieben? „man muß hier gewußt haben‘, fagte ber 
rufſiſche Geſaudte in Kopenhagen zum preußiſchen, „daß ein Ereigniß 
der Art in Petersburg im Werke war.”®) Und der Schreden am 


1) Podewils an den König 20. Aug.: il est devenu Eperdument amoureux 
de sa fille la belle Anastasie qui a pr&sentement déposé contre sa mère; ila 
le portrait de cette flle ici & Berlin dans sa chambre de lit et ne fait pas 
ls petite bouche d’avouer qu’elle est l’idole de son coeur u. f. w. Botta, 
plus je le connois plus que je le trouve que c’est un homme rempli d’intri- 
gues, fin et rus€ comme tous ceux de 8a nation u. f. w. 

2) Friedrich IL an Podewils 21. Aug. (mit dem Urlaub auf feine Güter nad 
Pommern zu gehn) eigenhändige Nachſchrift: j’ai ordonne à Eichel de vous 
envoyer la copie des ordres que j’ai donn6s à Mardefeld par oü vous verrez 
que j’ai 6t& plus loin que vous encore dans cette affaire. Il faut saisir la 
balle au bond, je n’&pargnerai point d’argent pour gagner & present la Russie 
et pour l’avoir toute à moi; et cela en est le vrai temps, ou nous n’y r&ussi- 
rons jamais. C’est pourquoi il faudra nous frayer le chemin en culbutant 
Bestuschew et tous qui pourreient nous ötre oppoſés; car quand nous serons 
bien cramponnés à Petersbourg,, nous pourrons parler bien haut en Europe. 

3) Heufinger 81. Aug., Baron Korff fagt: que la cour d’ici ne peut pas 
avoir ignor6 ce qui s’est tram6 en Russie et que c’est sur un &venement 
semblable qu’elle a compt6 dans l’entreprise qu’elle medite. Ben demfelben 
Tage if ein Nefcript an Mardefeld, worin e8 beißt, daß in Kopenhagen von 
einer bevorfichenden Resolution in Peteröburg gefprochen worden fei; alfo ficher 
— denn die Briefe aus Kopenhagen nad Berlin brauditen 10--15 Tage — chen 
vor dem 15. Ang., daher die Aeuferung in dem Nefcript: qu’il paroit que plus 
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Dresdner Hofe war bezeichnend genug;‘) was hätte man fih dort 
Beſſeres wünjchen können, als daß mit der Rückkehr der Negentin der 
Ihöne Graf Lynar als Oberlammerberr, wozu fie ihn Kurz vor ihrem 
Sturz bei Auguſt III. ſich erbeten hatte, num an bem ruſſiſchen Hof 
zurüdtehrte. Es war nit damit im Widerſpruch, wenn man Baron 
Gersdorf wählte, das Portrait der PBrinzeifin Marianna nah Peters⸗ 
burg zu bringen, den vertrauten Freund Chetardies, mit dem er ſoeben 
eine geheime Zuſammenkunft gehabt batte;?) es bebeutete nur, daß fich 
Graf Brühl für den Yall, daß die Eonfpiration mislänge, eines andern 
Anters am ruſſiſchen Hofe verfidern wolle. 

Man bemerkte, daß Botta feit einigen Tagen fichtlih bevrüdt und 
nachdenklich war, daß er viel mit Hyndford und Tſchernitſchew conferirte. 
Es ſchien nicht angemefien, fih gegen ihn zu äußern, bevor man aus 
Petersburg Beftimmteres über die Ausfagen gegen ihn erhalten. 

Gleich nah Eingang der erften Nachrichten von Mardefeld hatte 
der König aus dem Cabinet an ihn ſchreiben laffen: er ſei gewiß, daß 
die Kaiferin eine zu gute Meinung von ihm haben werde, um den 
lächerlichen Aeußerungen Bottas, die er verabfcheue, Glauben zu ſchen⸗ 
ten; feine Freundſchaft für fie fei unveränderlich; er bitte fie, um ihrer 
eigenen Sicherheit Willen die unglüdlihe Familie, die in Dünaburg 
zu leicht erreichbar fei, zu trennen, die Negentin in ein Klofter, ihren 
Sohn nad Sibirien, den Herzog nah Deutihland zurück zu ſchicken: 
„jegt oder nie“, fügte er Hinzu, „ift der Moment um Rußland für 
immer zu gewinnen“. ®) 


qu’une cour a trempe dans cette intrigue et que celle d’Angleterre même 
n’en est pas innocente. 

1) Graf Beeß 31. Aug.: j’ai remarque que le C. de Kaiserlingk, le Nonce 
du Pape et la Frele Klencke (die Bertraute ded Wiener Hofes) qui ont de 
fröquents entrötiens ensemble, paroissent intrigu6es et m&me consterne&s de 
cette nouvelle. 

2) Podewils an den König 30. Juli: er babe mit Botta, der fich ſehr verächtfich 
über den ſyſtemloſen ſächſtſchen Hof äußere, gefprocdden .. . de ses chipoteries avec 
la France, le rendez-vous que le Baron de Gersdorf s’est donn6 avec le 
Marquis de la Chötardie, son intime & Petersbourg. 

8) Immediatreſcript vom 20. Aug. Friedrich II. fügt eigenhändig Hinzu: 
c’est & present le tems ou ne le sera jamais de lier nos intöröts avec la 
Russie aussi fortement que possible; faites «tous vos efforts pour que je 
reussisse et comptez que je ne vous laisserai point sans assistance; en un 
mot il faut que nos inter&ts et ceux de l’Imperatrice soyent absolument les 
mömes. 
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Die Kaiferin war voll Dantes für die Freundſchaft, die ihr der 
König bewahre, für feinen Rath. Und der feine und vorfichtige Marde⸗ 
feld verftand es, durch Leftocq, Brümmer, Woronzow der Kaiferin zu- 
kommen zu laffen, was fie weiter gewinnen und beſtimmen konnte. 
Sie überzeugte fih, wie übel ihr Tſchernitſchew diene; fie fprad den 
Wunſch aus, daß der König geftatten möge, an deſſen Stelle den Ober⸗ 
marichall, deſſen Gemahlin ihre Strafe empfing, nad) Berlin zu jenden;') 
ohne ihn, ſchrieb Mardefeld, werde fein Bruder ein Leib ohne Kopf 
fein. Leftocq glaubte Beweife in der Hand zu haben, daß ber Vice⸗ 
lanzler das Vertrauen der Kaiferin misbraudt habe, fie ſchien nicht 
abgeneigt, au ihn auf einen Geſandtſchaftspoſten etwa nad Paris zu 
Ihiden. Sie verwarf die Forderungen, die Dänemark als Erſatz für 
bag gewonnene Anrecht auf die ſchwediſche Krone ftellte, weder von der 
Bermäblung des Sewählten in Schweden mit einer däniſchen Prinzeſſin, 
noh von Adtretung des gottorpiihen Holſtein fünne die Rede fein. 
Sie ſandte Befehl an General Keith, mit feinen Galeeren auf den 
eriten Hülferuf von Stodholm nad Schweden zu fegeln. Aber fie 
wünfchte den Handel ohne Kampf geendet; fie erfuchte Friedrich IL. die 
Bermittelung zu übernehmen, zu der ihn Schweden aufgefordert hatte. 
Den Bicelanzler — fo ſchmiegſam war er jetzt — bat Mardefeld, ven 
Courier, den er zurüd zu fenden im Begriff ftand, noch einige Tage 
zuräd zu halten, damit er die Acceifion zum Breslauer Frieden mit- 
nehmen könne. 2) 

Bon Neuem tauchte in der Umgebung der Kaiferin der Wunſch 
auf, für den Großfürſten eine preußiihe Prinzeifin zu wählen, nicht 
ganz wies es Friedrich II. von der Hand, doch müfje zuvor die un- 
glüdtihe Familie — no Hatte fi die immer ſchwanlkende Kaiferin 
zu einem io harten Act nicht entfchließen können — getrennt und ent- 
fernt fein.?) Er hatte in Anlaß der Sendung Gersdorfs der Kaiferin 
fagen laffen: wenn fie des Großfürften ſicher bleiben wolle, wiürbe fie 


1) Refcript 12. Oct.: fol auf alle Weife abzuwehren fuchen ce coup que 
je regarde comme un nouvel artifice des Partisans de Vienne et de Londres: 
doc giebt der König bald darauf feine Zuſtimmung. 

3) Mardefeld 3. Sept.: Beſtuſchew fage, er wolle der Kaiferin einen Artikel 
vorichlagen, in dem fie Schlefien, Preußen die an Rußland jet abgetretenen 
Stäüde Finlands garantire: je prends tout ceci pour une leurre. 

3) Inmediatreſcript 28. Sept. in Antwort auf einen Bericht vom 14. ... 
mais si j’y dois pröter les mains, il seroit absolument nöcessaire qu’on 
€loignoit auparavant le jeune Iwan sa möre et le Prince son 6poux de la 
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fluffes zu verfihern; das Gelb zerrann ihr unter den Händen. Schon 
"hatte man bie Gehalte um 20 Procent gekürzt, um die nothiwendigften 
Ausgaben zu beftreiten, man vergeubete Geld über Geld, um „vie wilden 
Geiſter“ zu befänftigen, namentlih die Garden bei guter Laune zu 
erhalten. Der ſchwediſche Krieg hatte die Armee nur noch zuchtloſer ge 
madt; ihren Rückmarſch aus Yyinmland bezeichneten die Truppen mit 
entfeglichen Plünderungen und Berwüftungen, mit viehiſchen Rohheiten. 

Die Katferin wußte, wie fie misbraucht und getäufcht werde; fie 
ließ Alles gehn wie es ging, aber fie wurde die Angſt vor der geftürzten 
Familie nicht los; immer wieder wurden Confpirationen zu deren 
Gunſten wie es Hieß entdedt. „Daß die Beſtuſchews“, fchreibt Marde⸗ 
feld 30. April, „fi auf dergleihen einlaffen follten, ift wenig wahr- 
ſcheinlich; aber fie find mit den mädtigften Familien des Reichs ver- 
wandt; jie haben dieſelbe Politik, die unglüdliche Familie zu begünftigen 
jo viel fie es können, ohne fich verdächtig zu machen.” Schon regte fidh 
die Eiferjuht der Kaiferin gegen den jungen Großfürften Thronfolger ; 
daß er zwei fremde Dffictere zur Anftellung zu empfehlen fi erlaubt, 
309 ihm eine ſcharfe Weilung zu, fi künftig jeder Einmiſchung in die 
Geihlifte zu enthalten. Ste hatte die von der Negentin nad Sibirien 
Berbannten begnadigt; ihrer bet 20,000 kehrten zurüd, viele Vornehme 
darumter ; fie mehrten nur den giftigen Hader in den leitenden reifen, 
um jo mehr da der verhaßte Leſtocq, deſſen Einfluß ſeit Chetarbies 
Entfernung fi gemindert hatte, von Neuem in hohe Gunft kam. Nur 
um fo eifriger ließ Chevalier Wi, der perfünlich das Aeußerſte that, 
ihn zu gewinnen, durch die Freunde Englands gegen ihn arbeiten’); 
das Gerücht im Juli, daß Chetardie wieder Tommen werde, mahnte 
zur Eile, heftiger denn je, von Woche zu Woche, zumal feit vem Schluß 
im Abo, ſchwankte die Wage zwiſchen Leſtocq und den Beſtuſchews, zwi- 
ſchen der holſteiniſchen und der englifhen Partei. 

as wollte England? konnte es Dänemark ſinken laffen, um Ruß⸗ 
land feftzuhalten? konnte es gefchehen laſſen, daß fi das baltiſche 
Uebergewicht Rußlands vollende? 

Vielleicht gedachte Lord Carteret nun, wo es zum Zuſammenſtoß 


1) Mardefeld 29. Juni: Le Chevalier Wich fait tout son possible pour s’in- 
sinuer auprès de lui pour sa personne; il ne réussira pas u. f. w. Und 18. Ang.: 
Les ministres de la Reine de Hongrie depuis le treit6 de Breslau se tiennent 
tranquilies et n’agissent du moins pas directement contre V. M.... il est 
toute fois Assez vraisemblable, que le Ministre Anglois en fasse la fonction. 
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Dänemarks und Rußlands kommen zu müflen ſchien, zwiſchen fie tretend 
fein Syſtem des nordiſchen Gleichgewichts zu vollenden; vielleicht ſchien 
es ihm leiht mit engliihen Prinzeffinnen in Petersburg, Stodholm, 
Kopenhagen, mit der Nachhülfe engliſcher Guineen die Dinge zu führen, 
wie das Intereſſe Englands forderte. Das Verlöbniß mit Dänemark 
war fertig; er rieth in Petersburg, den Dänen Schleswig zu garantiren. 
Und wenn es ihm gelang, daß auch Holftein niht dem Großfürften 
blieb, jo war die größte Sorge des däntichen Hofes beruhigt. Noch 
ſchmeichelte der engliihe Hof dem Dänenkönige mit ber Ausficht jene 
Tochter dem ſchwediſchen Thronfolger zu vermählen; aber deſſen Ver⸗ 
löbniß mit einer englifhen Prinzeſſin war in der Stille fo gut wie 
fertig; Lord Carteret empfahl in Petersburg, ihm das großfürftliche 
Holftein abzutreten, da er als König von Schweden fonft nicht zu leben 
babe. Und der Großfürſt Thronfolger ſchien in der Ausfiht auf die 
Hand der englifhen Prinzeſſin, deren Bild ihn entzüdte, zu Allem 
bereit; der Chevalier Wich ſagte ihn: „allerdings würde eine ſolche Ver⸗ 
bindung für die ruſſiſche Nation fehr vortbeilhaft fein, eine Nation, 
die nichts als Freiheit athme, wozu eine engliſche Prinzeffin geeigneter 
jei, als jede andere.) 

So jtanden die Dinge im Norden um den Anfang Auguſt 1743. 
Wie bier diplomatifh, fo hatte England in der Dettinger Schlacht 
militäriſch Frankreich überholt; der Kaijer hatte ſich wie auf Discretion 
in Englands Hand gegeben; die öftreihiiche Armee hatte den Feind aus 
Baiern vertrieben, war im vollen Mari nad dem Rhein, voll Un- 
geduld ihn zu überjchreiten, der Dresdner Hof ſchien im beiten Zuge 
fi mit Dejtreih und durch Oeſtreich mit England zu verftändigen. 
Niemand wirkte thätiger dazu als Kaiſerlingk; durch ihn veranlaft, ging 
der Antrag nad Petersburg, 20,000 Ruſſen in ſächſiſchen Dienft zu 
geben, die von England bezahlt, als ſächfiſches Auxiliarcorps der 
Königin von Ungarn gejtellt werden follten?); von ihm wurde, gar jehr 
den ſehnlichſten Wunſch des Dresdner Hofes gemäß, in Anregung 


1) Mardefeld 2. Juli: que le Grand Duc lui en avoit parl& avec tendresse, 
que cette alliance . . . seroit fort avantageuse & la nation, qui ne respiroit 
que la liberte & quoi une Princesse d’Angleterre €toit plus propre qu’aucune 
autre. 

2) Refeript an Klinggräffen 4. Sept.: je viens de d&couvrir tout röcemment 
qu’ils ont travaill& d’engager Y’Imperatrice à leur fournir des troupes pour 
€tre donnees sous leur nom & la Reine de Hongrie quoique au fond elles 
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Als jene Ausfagen durch die 'offtciellen Veröffentlihungen des ruſſiſchen 
Hofes zu aller Welt Kenntniß gelommen waren, beauftragte Friedrich II. 
feinen Gejandten in Wien, Bottas Abberufung, aber in den behutſamſten 
Ausdrüden, in Anregung zu bringen!) Er ließ einige Tage fpäter dem 
Marcheſe ſelbſt mittheilen, daß er um feine Abberufung gebeten babe: 
er werde wohl jelbjt erkennen, daß er, nach dem, was gejcheben, an 
bey Berliner Hofe niht mehr Vertrauen erwarten Tünne; und ba 
er aus Rückſicht auf die Königin von Ungarn die Sade gern in 
möglihft guter Art abgethan zu ſehen wünjche, jo zweifle er nicht, daß 
Botta eilen werde, feine Abberufung felbft in Wien zu beantragen, ?) 
es ſei aus perſönlicher Rüdfiht für den Marcheſe und aus Hochachtung 
für die Königin, daß er diefen Weg wähle, den glimpflichiten, wie Botta 
ſelbſt einfehen werde, der möglich fei; es würde ihm ohne dieſen üblen 
Vorfall nichts lieber gewefen fein, als ihn an feinem Hoflager beftändig 
zu behalten. 

Botta felbit ſprach es aus: daß des Königs Großmuth umd 
Mäßigung in Betreff feiner nicht größer fein lünne;?) er bat, da er in 
wenigen Tagen feine Abberufung erwarte, um die Gnade, fi bei S. M. 
perſönlich verabidieden zu dürfen; was ihm begreifliher Weiſe nicht 
gewährt wurde.) Er bat dann wenigſtens um ein Zeugniß, baß er 
©. M. keine Inſinuationen in dem Sinn, wie die Berurtheilten aus- 
gefagt, gemacht babe, wenigftens um eine Weifung an Graf Dohna, in 
Wien diefe Erflärung zu geben. Der König ftellte ihm ein Recreditif 


verfügt, wenn Botta wiederlomme, ihm zu fagen: die Sache thue ihm leid, aber 
„wenn fie wahr und Alles andem wäre, fo wäre fie bäßlich und wider alles droit 
des gens; mir aber müßte es nicht anders als ſehr unangenehm fein, daß er 
mid darin melirt und auf eine indecente Weife darin trabucirt hätte u. |. w. 

1) Refcript 17. Sept.: Ansbrüden qui ne marquent ni aigreur ni fiert6, 
vous dissimulerez m&me les soupcgons u. f. w. Daß dieſe Forderung geftellt 
fei, wird an demfelben Tage au Mardefeld gemeldet. 

2) Eichel an Podewils 25. Sept.: S. M. boffe zu ihm, er werde von felbft 
fih faflen und fi S. M., wenn fie nah Berlin kommen follten, fo viel nur 
immer mödgli wäre, enthalten; ausdrücklich fügt er hinzu (28. Sept.), es fei 
nicht feine Abſicht ihm den Hof zu verbieten; er Lönne mit ben andern Ge- 
fandten zu Hof fommen u. f. w. 

3) Borde an den König, 29. Sept: il a avoue que la generosite et la 
mode6ration de V. M. & son &gard ne sauroit ötre plus grande et qu’il n’avoit 
pas droit de »’attendre & tant d’indulgence. 

4) Des Königs Beſcheid: non par 6crit, car toute autre conduite me 
commettroit avec la Russie qui m’importe plus de menager que Botta. 
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„in ganz allgemeinen Ausdrücken“ aus; er befahl, dem Grafen Dohna 
von Allem Nachricht zu geben, dem Botta aber zu fagen, wie man in 
Eonfideration des ruſſiſchen Hofes nicht anders thun könne. ') 
Friedrichs II. Verfahren in diefer Sache war, wenn auch weſentlich 
von politifhen ARüdfihten beſtimmt, doch in der Form ſchonend, im 
Sachlichen völlig correct. Wie er perfünlih von der Schuld Bottas 
und von dent Verfahren der ruffifchen Juſtiz denken mochte, die ihm 
amtlih aus Petersburg zugefandten Ausfagen der mquifiten wieber- 
holten: daß Botta gejagt habe, „er wolle nad feiner Ankunft in Berlin 
den König zu einer nachtheiligen Intention wider das ruffiiche Reich be 
ftimmen, damit derfelbe, ſobald fih in Rußland nur einige Malcontente 
hervorthun möchten, von der Gelegenheit profitiven, jene unterftüßen 
und fomit die beabfihtigte Dethroniſation glücklich ausführen könne.“ 
Bar nah diefen Ausfagen Friedrichs II. Name von dem Gefandten 
der Königin von Ungarn in einer Weife gemisbraudt, die feine Be⸗ 
ziehungen zu Rußland auf das empfindlichite traf, fo ſchuldete ihm der. 
Wiener Hof die Genugthuung, die Sache zu unterfuhen und den Nach⸗ 
weis zu liefern, daß Botta falſch beſchuldigt worden fei; bis es ge- 
iheben, haftete auf diefem die Beihuldigung, die man in Wien nicht 
mit der Verſicherung völligen Vertrauens auf feinen Charakter und 
feine Pflihttrese?) konnte dedien wollen,- ohne fich felbft in ein bedenk⸗ 
liches Licht zu ftellen.®) Friedrich II. hatte nicht den geringften Anlaß, 


1) Auf die Yrage, ob ein Abſchiedsgeſchenk? verfügt der König: „bei den 
jeßigen Umftänden, worin er mit Rußland fiehe, werde es fi) wohl nicht fchiden; 
wenn er aber in Wien angelommen fei, wolle er ihm ein Anventen durch Graf 
Dohna überreichen laffen.“ 

2) Graf Dohna 19. Oct.; der Hofcanzler Eraf Ulfeld babe ihm gefagt: quoi- 
qu’il voudroit repondre pour ui, fo meine er do, man muſſe feine Juſtification 
fordern. Sehr auffallend if, was Graf Podewils (Haag 15. Oct.) von dem 
ſächſiſchen Befandten dem General de Brofſes berichtet: il m’a dit en me priant 
pourtant de ne pas le .nommer, que le Comte d’Ulfeld avoit 6t6 instruit depuis 
long-tempe du complot trame6 par le Marquis de Botta et qu’il y etoit m&me 
entre... . . il m’a dit cependant ces jours passes que le credit du Comte 
d’Ulfeld commengoit & tomber mais que celui du Comte de Harrach augmen- 
toit. Darauf Friedrichs II. mündliche Aeußerung: „die mwienerifche Zeitung, fo 
tie Sachſen in Holland Haben, ſcheine mir fehr sujet & caution.‘ 

3) Dieß dentet das Manifeſt der Kaiferin vom 10. Sept. an: „fie ſei weit 
entfernt zu glauben, daß die Königin die geringfte Wiflenfchaft von der Aufführung 
ihres Minifters gehabt, noch and, daß fie ihm Befehle gegeben babe, auf fo außer⸗ 
ordentliche Weiſe zu verfahren. Schärfer äußert ſich das Reſcript an Dohna 
vom 17. Sept.: möglich, daß Botta nur fo geſprochen, um die Misvergnügten zu 
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irgend einen Schritt, den fein Verhältniß zum ruffifden Hofe noth- 
wendig machte, zu unterlafien, um ben Gefandten ber Künigin von 
Ungarn zu fehonen, noch weniger Anlaß, in ſchlaffer Gutmüthigleit für 
ihn einzutreten; er war völlig gerechtfertigt, wenn er feinen Geſandten 
in Wien beauftragte, in Gemeinſchaft mit dem ruſſiſchen auf die Unter⸗ 
fuhung zu dringen, bie der Wiener Hof ſich felbft und dem Marchefe 
Thuldig war. Und wenn er die Erklärung binzufügen ließ, „daß er 
aus Rüdfiht auf die Kaiſerin nicht anders könne, als wegen des Botta 
Satisfaction fordern“, fo war das einfach der Wahrheit gemäß und 
der Vorwurf, als wenn er „ein verbedtes Spiel“ vorbabe, zerfiel in 
ſich ſelbft. 

Ob Botta ſchuldig, ob er das Opfer einer Intrigue war, — die 
pragmatiſchen Verbündeten fanden für das, was ſie in Petersburg ein⸗ 
büßten, in den Vorgängen am Rhein nichts weniger als Erſatz. Fafſen 
wir dieſe, wie ſie ſich ſeit der Dettinger Schlacht entwickelt, unter dieſem 
Geſichtspunkt noch einmal ins Auge. 


Die Reiſe ins Reich. 


Nach der Dettinger Schlacht, nach dem Rückzuge der franzöſiſchen 
Armee über den Oberrhein war alle Welt der Meinung geweſen, daß 
der Kaiſer ſeinen Frieden machen, daß der Oeſtreichs mit Spanien, 
Spaniens mit England bald folgen werde. 

Die Rathloſigkeit, die Entmuthigung am franzöſiſchen Hofe war der 
Art, daß er bereit ſchien, ſich jdde Demüthigung gefallen zu laſſen, um 
nur aus dem Kriege zu kommen.) Nicht bloß, daß er in Frankfurt 


ermutbigen, möglich aber auch, qu’il a eu des vues plus profondes et qu’il n’a 
pas été fäche de jeter par là les gemences de mesintelligencee ou du moins 
de refroidissement entre la cour de Russie et la mienne au cas que l’intrigue 
fat decouverte.e Je serois môèmo excusable de soupconner le ministere 
Autrichien d’y avoir tremp€, surtout quand je considèro combien de ressorts 
il a fait jouer en differentes actions et particuliörement durant le sejour du 
Comte de Seckendorf & Berlin pour rompre ou du moins pour alterer l’union 
troite qui subsiste depuis un tems infini entre la cour de Russie et la mienne 
et qui a toujours bless€ les yeux de celle de Vienne. 

1) Marquis d’Argenfon IV. p. 83, 30. Juli: la plume tombe de mes mains 
& tout ce qu’on voit & notre France ... . nous sommes sans ressources et & 
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dem Reichstage jene Erklärung übergeben ließ, in der er in aller Form 
jede weitere Unterſtützung aufgab; er hatte auch dem Kaiſer „hart an⸗ 
gelegen”, ji bei den Reichsfürſten ein Verdienſt daraus zu machen, 
daß er die Hülfe Frankreichs heimgeſandt babe, und der Kaiſer hatte 
ihm dieſen Heimen Dienft abgeichlagen, da die franzöſiſchen Truppen 
fih mit folder Haft zurüdgezogen, daß niemand fi) werde bereden 
laſſen, es jet auf des Kaiſers Verlangen geicheben.) Man war in 
Baris in ernfter Sorge, daß ber Kaiſer fih völlig den Verbündeten 
bingeben, daß er den Reichskrieg erflären, daß man ihm eine Ent- 
ſchädigung für Baiern, das er dur Frankreich verloren, in Frankreich 
zu erobern fuchen werde. Die Armeen, die man im Felde gehabt, 
brachten mehr als 60,000 Rekruten, um ihre Lüden zu ergänzen; 
man hatte für den Augenblid nit mehr als 70 höchſtens 80,000 
Mann dem Feinde entgegen zu ftellen. 

In folder Noth verjuhte der Hof von Verfailles alle möglichen 
diplomatischen Luftgriffe , er ließ jenen Hagel mit feinen Anträgen nad) 
Mainz geben, er unterhandelte in Turin, er nahm Voltaires Antrag 
an, fih gleih als wenn er am Hofe zu Verjailles in Ungnade fei, 
einer Einladung Friedrichs IL. folgend an den von Berlin zu über- 
fiedeln, um dort feinen Einfluß im franzöſiſchen Intereſſe zu verwenden.?) 

Es mag einen Moment gegeben haben, wo der Kaifer an folde 
Möglichkeiten dachte, wie man fie in Paris fürchtete. Auch Friedrich II. 
glaubte, daß in der Convention Sedendorfs mit Khevenhüller Weiteres 
verabredet jei, als der Kaifer ihm mitgetheilt, daß der Reichskrieg gegen 
Frankreich die Bafis der eingeleiteten Friedenshandlung fei, er lieh in 


la merci de nos ennemies qui n’ont plus & me&surer notre destruction que sur 
leurs desirs ... .. la r6volution est certaine dans cet &tat-ci; il s’ecroule par 
les fondements; il n’y a plus qu’ä se dötächer de sa patrie et à se pröparer 
& passer Sous d’autres maltres et sous quelque autre forme de gouvernement. 

1) Podewils Concept zu einer Depefche auf Chambrierd Bericht vom 19. Juli 
auf Aulaß der Anzeige Valorys, dag Yranfreich feine Armeen zurüdgezogen. 

2) Voltaire, der, feit ihm die Stelle in der Academie verjagt war, fi) nad 
den Haag begeben batte, Lie fich für Berlin auch Empfehlungsbriefe von Lord 
Trevor an Hyndford mitgeben, er fchreibt an Amelot 16. Auguſt: je tächerai de 
me lier avec lui et de tourner & votre avantage l’heureuse obscurite & l’abri 
de laquelle je peux £tre recu partout avec assez de familiarite. Ein glüd- 
liher Euphemismus für den Spionsdienft, zu dem er fich erbietet. Er felbit hatte 
darlider eine Sceue mit dem Könige: on lui manda de plus d’un endroit que 
jſétais envoyé pour &pier sa conduite; il me parut alors altere u. ſ. w. Brief 
an Amelot vom 27. Oct. Beuchot LIV. p. 609. 
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Baris erflären, daß er nicht gemeint fei, an einem ſolchen Theil zu 
nehmen,?) er ließ in Frankfurt andenten, daß, wenn er bem Kaiſer 
nützlich fein folle, man ihn willen laſſen müſſe, was man wolle, daß 
man völlig aufrichtig gegen ihn fein müfje.?) Er jandte Graf Finken⸗ 
ftein nad) Hanau mit der Weifung, daß er ſich durchaus und um jeden 
Preis in die Friedenshandlung eindrängen folle. | 

Wir fahen, mit wie gefchidten und ungeſchickten Künften Lord 
Carteret den Grafen, „viefen Tleinen Zeufel von @eift”, wie er ihn 
nannte, binzubalten und fern zu halten ſuchte; nicht bloß, um König 
Georg allein den Ruhm und den Gewinn bes Friedensfchluffes davon 
tragen zu laffen, fondern, um den Kaifer defto tiefer hinunter zu 
prüden. Die Mahnungen Finkenſteins, das immer ſchärfere Drängen 
Friedrichs II. beachtete er mit; er glaubte, mit dem, was er an ben 
nordiſchen Höfen angejponnen hatte, Preußen völlig im Schach zu 
- halten. ?) 

Aber die Verhaftimgen in Petersburg, die Belenntniffe der Ver- 
hafteten — in der eriten Septemberwode erfuhr er davon — ftörten 
feine Berechnungen, *) nöthigten ihn, feine Tactik zu ändern, wenn er 
auch fortfuhr, zuverfihtlih und diſſimulirend zu ſprechen wie bisher. 
Er verfiderte Finkenſtein, daß, wenn es demnähft zu der Friedens“ 
handlung komme, er zu derfelben, wie natürlich, zugezogen werben folle ; 


— —. —— 


1) Nefcript auf Chambriers Depeſche vom 19. Juli. Und des Königs Ant- 
wort auf ein Schreiben von Podewild vom 4. Juli: er billige Allee, was Pode- 
wil® fage, hormis le seule article oü vous croyez qu’en cas qu’on entraine 
l’Empire dans une guerre contre la France, je devrois m&me fournir alors 
mon contingent comme Electeur et &tat de l’Empire, article que je ne govterai 
jamais et que je ne ferai absolument point. f. oben p. 91. 

2) Reicript vom 9. Juli, er müſſe vermutben: qu’on me cache toujours 
l’essentiel de la chose. 

8) Fintenftein 19. Oct.: je sais de bonne part les raisonnements qu’il a 
fait sur ce sujet. Le danger qu’il y auroit de fournir & la cour de Vienne 
dans l’&tat de sup6riorite qu’elle se trouve maintenant, un pretexte d’ansantir 
le trait& de Breslau et de reprendre la Silesie, celui de se lier de nouveau 
avec la France et de fournir & cette cour une occasion de se venger de la 
paix separee et surtout la crainte de Russie dont il se croyoit sür et par la- 
quelle il comptoit de tenir V. M. en &chec etoient selon Iui autant de garants 
qui l’assuroient de ses id6es pacifiques u. ſ. mw. 

4) Fintenftein 19. Oct.: j’ai suffisamment compris par les discours qu’il a 
tenu sur la decouverte de cette conspiration, qu’elle lui faisoit de la peine 
et qu’elle le derangeoit. 
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auf deſſen Anfrage, ob der Courier mit der Wiener Antwort auf bie 
legten Anträge Haßlangs noch nicht zurüd fer? fagte er: „er fe 
zuräd”, — er war gar nicht abgefhidt — „aber die Königin fordere 
Zeit zum Ermwägen, erwarte von Englands Freundſchaft, daß man fie 
nicht drängen werde“. ) Tintenfteins Bemerkung, daß aus dem weiteren 
Berzögern Schwierigkeiten jehr ernfter Art entftehen könnten, fand er 
fehr rihtig: auch er fei nicht zufrieden damit; wentgftens fo viel fei 
erreicht, daß man in Wien die Unmöglichkeit, Batern zu behalten, zu 
begreifen anfange, das Weitere werde ſich mit der Zeit finden; er werbe 
emen zweiten Conrier fenden, aber man dürfe die Königin nicht zu fehr 
drängen, da fie in jedem Augenblid mit Frankreich abfchließen könne, 
deffen erftes Opfer der Kaifer fein würde. Er berief ſich wiederholt 
darauf, ein wie großes Zeugniß ferner Hingebung für Preußen er mit 
der Zufſendung der Hatzel'ſchen Anträge gegeben babe: es ftehe nun bei 
©. M., fih zu Überzeugen, was er von Frankreichs erneuten Be⸗ 
mühungen um die Tyreundichaft Preußens zu halten habe. 

Auf Friedrich II. Hatten diefe Confidenzen wenig Eindrud ge- 
macht. Wohl nit, weil er fih durch Englands Garantie Schleftens 
fiher fühlte, aber fein englifher Minifter Hätte es wagen dürfen, 
Deftreih aus der Hand zu laffen, die öſtreichiſch⸗franzöfiſche Allianz 
wäre der unrettbare Verluft des amerilanifhen Handels gewefen, ben 
zu gewinnen die Nation ſchon fo viel &eld geopfert hatte. Hatte 
England die Thorheit gehabt, den Moment zu verfäumen, wo der Kaifer 
in jeiner höchſten Bedrängniß leicht zu gewinnen geweſen wäre, fo 
mußte Frankreich, ſchon in feinen eignen Grenzen bebroht, an ihm feft- 
halten, wenn fi) die geringfte Ausficht zeigte, daß er noch im Reich 
einigen Rückhalt fände. 

Erinnern wir uns, wie in Frankfurt in der fhweren Bedrängniß 
Anfang Auguft von Kurpfalz und dem Kaifer ver Gedanke einer Neu- 
tralitätsarmee, einer Affociation unter ven Neihsfürften, ſie aufzuftellen, 
wieder angeregt, Mittheilung davon nach Berlin gefandt worden war. 
Friedrich II. hatte, noch ehe er von den Vorgängen in Petersburg erfuhr, 
jenes Reſcript vom 17. Auguft nah Frankfurt gefandt, in dem er fich bei- 
fällig über diefen Plan ausſprach, zugleih dem Kaifer die Verficherung 
wiederholte, daß er ihn nicht finten laſſen, daß er Alles thun werde, ihn 


1) Finkenſtein, Worms 6. Sept.: que S. M. Br. ne voudroit presser si 
furieusement. 
v.2. 11 
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wieder in den Defit feiner Erblande zu bringen und ihn bei feiner kaiſer⸗ 
lichen Würde zu erhalten. Wenn mit jenen Entdeckungen in Petersburg 
die engliſch⸗öſtreichiſche Intrigue am ruſſiſchen Hofe zerrifien war, wenn 
gar die Beſtuſchews darüber zu Sturz lamen, ') jo fonnte der König um 
jo fiderer ausführen, was er geplant hatte. 

Die Kriegführung Georg II. — noch ſchlaffer und planlofer als 
bie der Franzoſen?) — ließ nicht erwarten, daß noch in diefem Herbft 
Entſcheidendes gefchehen werde, um fo weniger, da in der Republik der 
Niederlande mit dem Zwiefpalt der Parteien die Entmutbigung und das 
Verlangen nad Frieden wuchs. „Wenn Frankreich nur diefe Campagne 
Hinhalten kann, ohne eine Schlacht oder eine wichtige Feſtung zu ver- 
lieren, jo ift es über den Berg”. No ftand die pragmatiihe Armee 
bei Worms, unfhlüffig, ob fie fi nad Speier bin vorwagen jolle; 
noch ließen die Holländer auf fi) warten; der erfte Verſuch Tothringens, 
über den Rhein vorzugehen, war gefcheitert; und in Italien hatte Traum 
feit der Schladht bei Campo Santo nichts mehr gethan, Lobkowitz, von 
bem man Großes erwartete, traf erſt Ende September bei der Armee 
am Bo ein. Bon der leivenfchaftlihen Königin von Spanien war zu 
erwarten, daß fie, je dreifter die Verbündeten in “alien vorgingen, um 
fo heftiger in Paris vorwärts treiben werde. Mochte der Eifer der 
ungariiden oder der ſpaniſchen Königin wirkſamer fein, Frankreich hatte 
bereits feine eigenen Grenzen zu vertheidigen; und ſelbſt wenn ſich der 
Zuriner Hof — er ſchwankte noch — von Oeſtreich⸗England gewinnen 
ließ, ihre Offenfiofraft für den entſcheidenden Kampf wurde darım nicht 
weſentlich verftärkt, während fie auf den ſächſiſchen Hof, To ſchien es 
nah den Vorgängen in Petersburg, nicht mehr rechnen konnten. 

So die Lage der Dinge im Anfang September. Alle Welt wußte, 
daß Friedrich II. rüfte; feine Macht und Bedeutung ſchwoll wie eine 
Wetterwolke am Horizont; aber no jtand fie unbeweglid). 

Es war nit feine Meinung, fih auf die Seite Frankreichs zu 
jtellen. Er Hielt den Gedanken feit, daß der Breslauer Friede ihn 
nicht Hindere, als Fürſt des Reiches und in Gemeinihaft mit anderen 
reihstreuen Ständen für die Erhaltung des einftimmig gewählten Katjers 


1) So Podewils an den König 25. Aug.: tout döpend de cela pour l’exe- 
cution du dessein glorieux que V. M. medite pour l'été prochain. 

2) Finkenſtein 19. Oct.: on seroit embarrasse de dire qui a été le plan 
de cette campagne, qui s’est fait & ce que disent tous les gens de metier, 
sans aucun projet suivi et simplement du jour & la journde. 
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und des Reichsſyſtems einzutreten. Die Verbündeten hatten feine wieber- 
holte Erflärung, daß diefe zwei Punkte die Grenze feines Zuſehens be- 
zeichneten. Konnten fie an feinen Vorbereitungen erfennen, daß er feiner 
Erklärung Folge zu geben entichloffen jet, jo war wenigitens von König 
Georg zu erwarten, daß er fi feiner ‘Declaration vom 29. Januar 
erinnern, daß er einem ſehr erniten Conflict auszuweiden in die Winter- 
quartiere eilen werde; und dann hatte man den Winter, im Weich die 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. 

Friedrich II. ließ dem Kaiſer empfehlen, in aller Stilfe die Affo- 
ciation einiger Kurfürften und Stände einzuleiten; „Kurpfalz und 
Heflen werden gern bereit fein, Würtemberg, Anſpach, Batreuth hoffe 
ich zu ſchaffen, vielleicht läßt fich auch der Bilhof von Würzburg dazu 
beftimmen; der Kater muß diefe Confüderation zu machen juchen, um 
zum nächſten Yrübjahr eine Neutralitätsarmee zu formiren, wie jie Lord 
Garteret ſelbſt in Vorfchlag gebracht hat”. (29. Aug) Er widerräth 
den Dresdner Hof, wie man in Frankfurt gewünſcht hat, ins Geheim- 
niß zu ziehen; !) er macht zur Bedingung, daß Preußen im Anfang 
diefer Unterbandlungen nicht genannt werde. Er empfiehlt, in Paris 
darauf zu dringen, daß die nöthtgen Mittel beihafft werden, den Mann⸗ 
beimer Hof verftärkte Rüftungen machen zu laffen, den kurcölniſchen, 
der fait ſchon von England gewonnen fei, feitzuhalten, dem Prinzen 
Wilhelm von Heffen die Rückberufung feiner 6000 Mann aus dem eng- 
liſchen Solde möglich zu machen. Er feldft entſchloß fich zu einer Reife 
ins Neih unter dem Vorwande, feine Schweitern in Baireuth und 
Anipad zu befuhen.?) 

Ehen jetzt kam Voltaire nad Berlin, „ohne den Ehrgeiz”, jo ſagte 
er, „wie einft Prior und Deſtouches, PBoeten, wie er ſelbſt, mit politi- 
ſchen Aufträgen betraut zu fein.” Warum Hätte der König mit dem 
geiftvollften aller Literaten, nicht auch über Politik plaudern und fpötteln 
follen? er wußte, daß, was er ihm fage, fofort feinen Weg nad Paris 
und von da in alle Welt finden werde; und ihm lag daran, fo bekannt 


1) Refeript 7. Sept.: secretissimum: qu’elle bonne mine quelle fasse & 
l’Empereur, je sais d’une maniere & ne pas en pouvoir douter, qu'elle n’a 
maintenant rien plus en coeur que de s’unir d’une facon bien &troite avec 
la cour de Vienne. 

2) Aus Martevilles Bericht 10. Sept. fieht man, daß die Diplomaten in 
Berlin über den Zwed der Reife des Königs völlig im Unflaren waren; „man 
glaube, er werde biß ind Lager der Verblindeten umd vielleicht weiter gehn.‘ 

11* 
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als möglih werden zu laffen, daß er mit Frankreich keinerlei nähere 
Verbindung habe oder fuche, daß er in dem Kampfe der Bourbonen 
mit England-Oeftreih völlig neutral zur Seite ftehe, daß er ih nur 
um feine und die deutſchen Intereſſen kümmere. Auf alle denkbare 
Weiſe fuchte ihn Voltaire auszuholen und für Frankreich in Action zu 
bringen; „ich beſchwöre J. M. mir nur ein Wort zu fchreiben, das ich 
in Frankreich vorzeigen kann“; er legte ihm auf gebrochenen Bogen 
eine Reihe von Punkten vor, auf die er ihn erfuchte feine Anfichten und 
Befehle beizufchreiben. Friedrich that es in einer Weife, die dem Poeten 
mit der beiten Laune von der Welt bemerflih machte, daß er in der 
Politik ein Dilettant fei, und denen, die ihnen abgeſchickt Hatten, daß fie 
erft handeln müßten, wenn fie mit ihm unterhandeln wollten. !) 

Dann reifte er über Halle nah Franken. Es find nur einzelne 
Züge, die man von diefer Reife kennt; fie find bezeichnen genug. 

Am Hofe zu Baireuth der glänzendfte Empfang, die Markgräfin 
in freudigfter Erregung, den geliebten Bruder wieder zu fehen. Und 
doch hatte fie ihm wenige Wochen vorher ſehr fpike Briefe gefchrieben, 
mit der Herzogin-Mutter von Würtemberg gegen ihn intriguirt, feine 
Einladung nad Berlin abgelehnt. Ihre Vertrauteften waren Deftreiher 
oder öftreihifeh gejinnt, während ihr Gemahl — er war fürzlih zum 
Kreisgeneral des fränkiſchen Kreifes gewählt — ſich mwenigftens äußer⸗ 
lich zum Kaiſer hielt, dem er gegen allerlei Begünftigungen in feinen 
Heinen Reichsangelegenheiten ein Regiment zu Dienft geftellt. 

Nah Baireuth kam auch die Herzogin-Mutter von Würtemberg, 
die ihre drei Söhne im “Jahre vorher nad) Derlin geführt, die in einem 
geheimen Vertrage mit Friedrich II. den älteften mit "ver Tochter der 
Martgräfin verlobt hatte,?) jet voll Bitterer Misſtimmung gegen ben 


1) Dieß merkwürdige Stüd (bei Beuchot LIV, p. 596 und daraus in Fried⸗ 
richs II. Oeuv. XXII, p. 141) ift vor der Abreife des Königs nach Baireuth 
(10. Sept.) und nad) dem oben im Tert citirten Brief Voltaire an den König 
vom 7. Sept. gejchrieben. Was Boltaire in früheren Briefen aus dem Haag an 
Amelot und Andere nah Paris, namentlich auch Über feinen Einfluß auf den 
jungen Grafen Podewils ſchreibt, ift ſehr bedenklicher Natur; namentlich die Ber- 
fagung des Durchmarſches der holländischen Truppen durch Geldern (E. Nefeript 
Glatz 8. Aug.), die er als fein Werf in Anfprud nimmt (Brief vom 17. Aug., 
Beuchot LIV, p. 574: ces effets sont assez considerables), ift durch Reſcript 
vom 16. Aug. zurüdgenommen, da fi nah Einfiht der Convention von 1718 
ergab, daß der Durchmarſch ohne ausdrückliche Erlaubniß den Holländern zuftand. 

2) Podewils an Eichel 14. Oct... . die vermittwete Herzogin ſowohl als 
der .Adminiftrationsrath werden es S. M. in Ewigkeit nicht vergeflen oder ver- 
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König, deſſen Abficht ihr zu fein jhien, den jungen Herzog möglichſt bald 
an die Negierung zu bringen, damit die Negentihaft ein Ende habe, 
voll Eiferfuht auf den Einfluß, den der König über ihn und feine 
Brüder zu gewinnen ſchien, in der Stille — fie war katholiſch und 
ihre Mutter eine Xoblowig — der Sade Oeſtreichs zugewandt, für 
vie fie auch den Baireuther Hof zu gewinnen ſuchte. Voltaire, der 
mit in Baireuth war, erzählt, wie die Würtenibergerin geklagt habe, 
Daß der König ein Tyrann gegen fie fei, ihr nicht ihre Söhne wieder- 
geben wolle, fie müfje fie haben; fie wolle fie ja nit in Wien erziehen 
laſſen, jondern unter ihren Augen in Stuttgart!) Der König wird 
mit diefer Mugen und breiften Dame, „dieſer Medea“, jchon fertig ge- 
worden fein. Des Markgrafen umd feiner Minifter hielt er ſich ficher: 
er werde über Baireuth zurüdtommen, wie er hoffe, mit großen Plänen 
und großen Erfolgen. 

Der König Hatte dem Grafen Gotter, der auf jenem Schloß 
Molsdorf bei Gotha lebte, noch von Berlin aus den Auftrag gefanbt, 
nah Würzburg zu geben, um den Fürſtbiſchof von Würzburg und 
Bamberg zu einer Beiprehung nah Anſpach einzuladen;?) er hatte 
Binzugefügt, daß er vielleicht bei feiner Nüdreife über Molsdorf gehn 
werde; wohl weniger in dem Wunſch, die ihm oft gepriefene „philoſo⸗ 
phiſche Herzogin”, die geiftwolle Luiſe Dorothea, perfünlich kennen zu 
lernen, als mit ihrem Gemahl, der einige taufend Mann tüchtige Truppen 
hatte, Beziehungen anzulnüpfen. Gotter verfäumte nit, den Herr⸗ 
Ihaften in Gotha davon Nachricht zu geben. Unbeſchreibliche Aufregung: 
‚ia, ja, es iſt ſchlimm genug‘, jagte Herzog Friedrich III., „aber ich 


geben, dag diejelbe an Erledigung der Vormundſchaft gearbeitet, da doch das 
Gegenteil davon in dem fecreten Zractat, fo mit der Herzogin wegen ber Heirath 
geſchloſſen, aufs Bündigſte verfprocdhen worden.” Nach dem Receß vom 6. Non. 1787 
war nah mandem Streit zwifchen der Herzogin Wittwe und dem Herzog von 
Bärtemberg-Dels ein Vergleich geſchlofſen, nach dem fie gemeinfam für die Er- 
ziehung der drei Brinzen forgen, der Herzog mit fünf Räthen (Hardenberg, 
Georgi u ſ. w.) die Verwaltung des Landes führen follten; cf. die lehrreiche 
Flugſchrift la verit& telle qu’elle est, Stuttgart 1765 (mit einigen wichtigen 
Nachrichten aus den Acten). 

1) Voltaire an Amelot 3. Oct. 1748 bei Beuchot LIV, p. 587 ff. 

2) Daß ſolche Weifungen von Berlin aus und dur Podewils an Gotter 
ergangen, lehrt des Königs Schreiben an Dieftel (Deuv. XVII p. 320, vom 7. Sept.). 
Der König beftellt Gotter nach Gera (in dem Drud fteht fehlerhaft: le 12 de ce 
mois), da er am 11. Sept. von Halle über Gera biß Hof fahren will. 
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thue nimmermehr, was er verlangt und wenn ich mich hundertmal mit 
ihm brouilliren follte” Und die Herzogin: „man müßte ihm aus dem 
Wege gehen, aber im Grunde meines Herzen wünjchte ih, daß er uns 
überraſchte; es würde mir ein Vergnügen fein, einen fo außerordent⸗ 
Iihen Fürſten zu fehen, ich würde feine Künfte nicht fürchten, ih würde 
ihm vielleicht mehr als er wünſcht die Wege zeigen“.“) Dann bringt 
Hauptmann Kleift ein neues Schreiben des Königs: es ſei in der That 
möglich, daß er fomme. Welcher Schreden; foll man gehen, foll man 
bleiben? Graf Manteufel ift in der Nähe, man zieht ihn ins Vertrauen, 
gemeinfam beräth man her und hin; die Herzogin: „entweder feine perjün- 
lihe Anwefenbeit, feine Künſte bringen uns zu der Thorheit, ihm Trup⸗ 
pen zu geben, und dann find wir matt gefett, oder der Herzog bleibt dabei, 
fie ihm zu verfagen, und dann find wir mit ihm übermworfen; wenn 
wir ihm aus dem Wege reifen, wird er dann nit um fo übler gegen 
uns gejtimmt fein”? der Herzog: „er wird mid) fiher zu allem bereben, 
was er will; er wird mich zu ‘Dingen fortreißen, die mid, mein Baus, 
meinen Staat zu Grunde richten; meine Truppen werden ihm folgen 
müffen, wenn er fi wieder mit Frankreich verbündet, oder ein neues 
Teuer in Deutſchland entzündet, das Sicherſte ift, daß ih ihm aus 
dem Wege gehe. Manteufel rieth, der Herzog möge fortreifen, die Her- 
zogin bleiben. Die hohe Frau wurde darüber fehr nachdenklich: fie 
wolle e8 ſich bis morgen überlegen; aber, fügt fie hinzu, fie würde vor 
Schaam fterben, wenn fie fih auf der Schwäche ertappte, der Begegnung 
mit dem Könige aus dem Wege gehen zu wollen, aus Furcht, feinen 
Syllogismen, feinen grob angelegten Feinheiten zu erliegen. „Was 
daraus werden wird”, fchließt Deanteufel, der diefe Dinge nad) Dresden 
Ihreibt, „weiß ich noch nit; der König ift in Baireuth, will heut den 
16. September in Anſpach anfommen, wo man nidt minder in Ver⸗ 
legenheit ift al3 hier.” 

Natürlich fehlte es in Anfpah nicht an den officiellen Ehren- 
bezeugungen und Herzlichleiten. Die Markgräfin, weniger geiftreih und 
anspruchsvoll als ihre Schweiter in Batreuth, half fich fo gut fie fonnte, 
und ihr Gemahl, ein fader, auffahrender, debaudirter Herr,?) benahm 





1) Je lui ferois peut-&tre voir plus de pays qu’il ne s’attend & voir 
Manteufel3 Schreiben an Brühl, Ichtershauſen 16. Sept. 1748. 

2) Brinz Ferdinand von Braunfchweig, Berlin 12. Sept... . der Markgraf 
von Anſpach werde zum Beſuch erwartet: la Reine et tout Berlin tremble pour 
son arrivee et sejour dans cette ville. 
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fih fo gut es ihm gelingen wollte. Der Biſchof von Würzburg war 
nit da; er hatte feinen „Generalfeldwadhtmeifter und Kammerherrn“ 
Freiherrn von Hutten gefandt, den König im fräntifchen Kreife zu be- 
grüßen: er fei zu alt, um fo weit zu reifen, habe nicht einmal zur 
Inthroniſation feines Neffen Oſtein nah Mainz reifen können, auch 
nähmen am 15. September die Tyeierlichleiten zur Einweihung der neuen 
Hoffirde in Würzburg ihren Anfang; nad feinen gottesdienftlichen 
Pflihten werde er große Freude haben, den König zu fehen, vielleicht 
auf deſſen Rückreiſe über Schweinfurt, etwa in feinem Schloß zu 
Gaibach oder dem zu Werned. Sichtlich, meinte Gotter, wolle der 
alte kluge Herr, daß fi die Zuſammenkunft wie zufällig mache, damit 
niemand Anftoß daran nehmen fünne. ’) 

Auch die fonftigen Erwägungen, die der Biihof dem Grafen Gotter 
mit auf den Weg gab, werden den König nicht eben zu weiterem Ent⸗ 
gegentommen gereizt haben.?) Wichtiger war ihm, den General der 
faiferliden Armee zu ſprechen und dieje zu ſehen. 

Sedendorf war im Auftrage des Kaiſers nah Anſpach gelommen, 
des Königs Anfiht und Rath zu erbitten, welche Stellung die kaiſer⸗ 
lihen Truppen in Betreff des großen Projectes, das im Werk fei, 
nehmen follten. Er legte dem Könige dar, wie die Reichskreiſe, nament- 
li der fränlifche, bisher nur durch ihre Schwäche und die Vereinzelung 
ihrer Glieder abgehalten feien, fich für den Kaiſer zu erheben; überall 


1) Gotter, Würzburg 16. Sept.: der Bifchof fei etwa gealtert, mais la töte 
est la même et faisant semblant de rien il täche de Be fourrer et de s’ingerer 
de tout. j’espere qu’il donnera satisfaction & V. M. par les sentiments qu’il a 
sur les affaires de l’Empire et la pacification. Il m’a dit que si V. M. lui 
en vouloit peut-ötre parler, il leur en falloit plus d’une heure pour le 
debrouillement de ce cahos ... . . I] suppose que pour faire une prompte et 
bonne paix pour l’Empereur, il seroit n&cessaire que les cours de Berlin de 
Dresde et de Hannovre furent avant tout d’accord sur les principes, et cela 
&tant le reste de l’Empire #’y accommoderoit aisement, et la Reine de 
Hongrie y seroit traindee bongre malgre par le torrent, au lieu qu’autant 
qu’elle voyoit qu’il y eüt des gens qui vouloient de gaiet6 de coeur se risquer 
et sacrifier pour elle, elle ne pouvoit faire moins que de profiter de ces dis- 
positions favorables et courir la m&me aventure. 

2) Es liegt and nicht die geringfte Spur dafür vor, daß der König mit dem 
Biſchof zuſammen gelommen fei, wie in neueren Schriften angegeben wird. Er 
ging von Anſpach nah Dettingen, war am 19. wieder in Anſpach, reife am 
20. von dort ab, war 21. Mittag3 in Baireuth; er verweilte am 24. in Leipzig, 
wohin er von Bairenth nach feiner Art zu reifen zwei Tage brauchte. 
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in den Kreiſen, an bie man fich gewandt, ſei die Anwort: man erwarte nur 
das Eintreten des ganzen Reiches, um die eigenen Gontinente zu ftellen; 
darum fei die Bildung einer Affociationsarmee fo dringend wie nothwendig; 
wenn der König vorantrete, fo fei man gewiß, daß Alle folgen würden. 

Waren wentgftens die kaiſerlichen Truppen, die nun feit drei Mo- 
naten die Ruhe der Neutralität genoffen hatten, in vollem Stande? 
Sie lagerten bei Wemdingen im Ries, fie marfchirten nach Dettingen, 
. wo ber König fie befichtigte (18. Sept.), noch etwa 7000 Mann; „es 
fehlen bei 8000 Mann an dem completten Stande‘, ſchreibt Friedrich 
dem Katfer, „die Leute jcheinen ziemlich gut und vom beiten Willen zu 
fein; aber was von Officieren da ift, taugt herzlich wenig, viele darunter 
find alt und unfähig, viele von fehr niedriger Extraction, da wird 
gründlide Reform nöthig fein“. Um fo mehr empfahl er, mit ber 
Afjoctationsarmee zu warten, zumal ‚da die SYahreszeit zu weit vor- 
gerüdt fei, um noch Bebeutendes vorzunehmen; die rechte Zeit werde 
der nächſte Frühling jein, dann werde auch er in der Lage fein, zu 
ſprechen. Er empfahl dem Kaifer, feine Truppen in neutralen Gebieten 
Winterquartiere nehmen zu laffen, im Bisthum Eichſtädt, in dem Gebiete 
Nürnbergs, Frankfurts, anderer Reichsſtädte; er erbot fi, ein Neiter- 
regiment im Cleviſchen aufzunehmen; den Winter hindurch möge ber 
Katfer im fränkiſchen und ſchwäbiſchen Kreiſe, namentlih bei dem 
Biihof von Würzburg für die Affociation arbeiten laffen.*) 

Er ging von Anſpach nicht über Schweinfurt, fondern nach Bai- 
reuth zurüd. Boltaire jagt, daß der König in Anfpah nur allgemeine 
Veriprehungen für die große Sade, wenn er felbft vorangeben wolle, 
erhalten babe, daß in Baireuth nicht weiter von Erfolgen der Reife, 
von politiihen Plänen geiproden worden fei. Ob dem Könige entging, 
wie weit feine geliebtejte Schwefter ihm ſchon entfrembet war? fie jchrieb 
ihm in defto ſtärkeren Ausprüden ihren Dank für feinen Beſuch: wie 
ein Paradies fer ihr in dieſen ſchönen Tagen Baireuth erfchienen, mit 
feiner Abreife fühle fie fih wie in die Hölle verſenkt u. |. w. 

Die Gothaer Herrſchaften hatten ſchließlich doch noch eine Einladung 
an den König gelangen lafjen.*) Indem er fie mit dem verbindlichften 


1) Friedrich U. an den Kaifer, Auſpach 17. und 19. Sept, an Sedenborf 
Anfpa 16. Sept. 

2) Friedrich I. an Gotter, Potsdam 37. Sept.: den Herrichaften feinen Daut 
zu fagen en les assurant de mes amities et du regret que je sens de ce que 
la precipitation de mon retour m’a empöche de jouir de ce plaisir u. ſ. w. 
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Danf ablehnte, lud er fie zu einem baldigen Befuh in Berlin ein. 
Ueber Leipzig eilte er dahin zurüd. (25. Sept.) 

Des Künigs Reife, feine Zufammenkunft mit dem General der 
fatferliden Truppen, feine Inſpection berfelben Hatte überall großes 
Aufſehen erregt, namentlich im engliſchen Hauptquartier, das ſoeben von 
Worms nach Speier aufgebrodgen war. Wir fahen, wie fchnell dieſe 
aggreffive Bewegung ins Stoden gerieth; aus welden Gründen immer, 
die pragmatiihe Armee trat in den erften Dctobertagen ihren Rück⸗ 
mari an, möglichſt bald in möglichit fichere Winterquartiere zu fommen.!) 

Friedrich hatte die Reife nicht unternommen, um einen Fürſtenbund 
unter preußiſcher Yührung zu bilden; die Affociation, die er wünfchte, 
mußte des Kaiſers Werk fein, um den preußifchen Intereſſen zu ent- 
ſprechen. In Allem, was er ſah umd hörte, wiederholte fich ihm die 
Erfahrung, die er jhon im Anfang des Jahres mit dem Project ver 
Neutralitätsarmee gemacht, nur in erhöhten Maaße. Er bat nachmals 
geiährieben: „vie Enthufiaften für das Haus Deftreih würden fih für 
die Königin von Ungarn geopfert haben, während diejenigen, weldhe auf 
des Kaifers Seite ftanden, durch deſſen Miserfolge fo eingefhüchtert 
waren, daß fie in dem Moment, wo fie ihm zu helfen fich entjchloffen 
hätten, fi und ihr Land verloren geglaubt haben würden.““) Syn 
feinem politiiden Calcul hat er die maaßgebenden Momente anders 
und jhärfer aufgefaßt. Derſelbe liegt in drei Actenftüden, die der Zeit 
unmittelbar nad jeiner Rückkehr angehören, jo vor, daß man mit 
Sicherheit zu eriennen vermag, was er wollte. 

Mit dem Ihmäplihen Zurückweichen der Franzoſen waren bie 
Freunde des Kaiſers namentlih in den vorderen Kreifen im höchſten 
Maaße bloßgejtellt. Wie hätten fie bervorzutreten wagen follen, fo 
lange des Kaiſers Sade feinen Rüdhalt hatte als die jchlaffe und 


1) Man batte im Haag ein Schreiben aus Frankfurt aM. vom 19. Oct. 1748, 
in dem es beißt: on assure que le Roi de Prusse avoit fait entendre au Roi 
d’Angieterre que s’il faisoit hiverner ses troupes en Allemagne, 8. M. s'y 
opposeroit avec les autres &tats qui prennent à coeur le retablissement du 
repos de l’Empire et que c’&toit le principal motif de la separation des 
troupes allies. 

2) Roc merhoürdiger in der Redaction von 1746: c’&toit une guerre sourde 
que je faisois & la Reine de Hongrie; je lui suscitois des ennemis oü je le 
pouvois et bien loin d’ätre rebut& par les obstacles que je trouvois dans mon 
chemin, un sentiment interieur me ranimoit sans cesse & former de nouveaux 
desseins lorsque quelques autres avoient manque. 
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zmweibeutige Politik Frankreichss. Die Affociation wurde erſt möglid, 
wenn Preußen fih für fie erflärte, wenn es die Affociation mit feiner 
Garantie und Macht dedte. 

Die meisten Reichsſtände, jelbit größere, hatten feine Feldtruppen; 
unter denen, die deren hielten, waren wenige — neben Preußen und 
Deftreih allenfalls noch Sachſen und Hannover — in der Nage, die 
Koften aus eigenen Mitteln zu beftreiten; fie mußten entweder ihre 
Truppen in fremde Dienfte verhandeln oder fie fuchten in Subfidien- 
verträgen den Erſatz für ihre Auslagen und noch einigen Gewinn für 
die fürftliche oder auch ſtändiſche Caſſe obenein, wie denn demnädjit die 
Stände des Bisthums Münfter ihren Bilhof, den von Cöln, dringend 
erfuchten, einen Lieferungsvertrag auf 10—12,000 Mann mit Holland 
zu fchließen,') da „das Land von jungen kriegstüchtigen Leuten wimmle.“ 

Frankreich zahlte ſchlechter und unregelmäßiger als die reihen See- 
mächte; e8 war u. a. mit 2 Millionen bei Kurpfalz im Rückſtand. Jene 
Erklärung des franzöfiihen Gefandten in Frankfurt, daß nah dem 
Niederſchönfelder Waffenftiliftand des Kaiſers die franzöfiihen Truppen 
im Reich nicht mehr nöthig feien, daß fie aufgehört hätten, Auxiliar⸗ 
truppen zu fein, die tiefe Entmuthigung des franzöfifhen Hofes nad 
der Dettinger Schlacht Tieß darauf fchließen, daß Frankreich, auf welche 
Bedingungen immer, feinen Frieden zu machen ſuchen werde; und wie 
man in Paris vor einem Angriff auf die franzöfifhe Grenze zitterte, 
zeigte die Sendung Hatels. Wenn jebt, wo die Macht der Verbündeten 
fih in vollfter Weberlegenheit fühlte, Frankreich Frieden ſchloß, jo war 
nicht bloß das militärifche Gleichgewicht zwifchen den großen Mächten 
für lange dahin; der Friede fonnte nur um einen Preis gejchloffen 
fein, der die fo oft und fo energiſch wiederholten Erklärungen Preußens 
zum Gelächter der Welt gemacht haben würde. 

In einer Zufhrift an jeine Miniſter?) — einem der denkwürdigſten 
Actenftüde, die aus dem Cabinet hervorgegangen find — giebt ihnen 
der König die Gefihtspunfte, nad denen fie arbeiten follen. Es ift 
von abfoluter Nothwendigkeit, jagt er, daß der allgemeine Friede nit 
mit Ausschluß Preußens gemadt wird, oder, es mit einem Wort zu 


1) $mmebiatrefeript an Klinggräffen 28. Mär; 1744: comme fort avantageux 
pour leur pays qui fourmille de jeunes gens propres & porter les armes. 

2) Bon Eiheld Hand 27. Sept. 1748: Points sur lesquels le ministere 
Prussien doit travailler. 
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lagen, Preußen muß den Frieden machen, wie es ihm gut feheint. Die 
Gründe dafür find einmal, die Garantie Schlefiens von allen Mächten 
zu erhalten, fodann, die deutfhen Kürten und den Katfer an Preußen 
zu knüpfen, endlich, diefen Ruhm dem König von England zu entreißen, 
in dem Preußen immer feinen Gegner fehen muß,'!) andere Neben- 
vortbeile nicht zu erwähnen.?) Es Tommt noch eine zweite Betrachtung, 
die wichtigſte von allen, hinzu; es ift die leidenſchaftliche Begier des 
Wiener Hofes, den Kaifer Baierns zu berauben, ihn jo zum Aufgeben 
der Kaiſerwürde zu zwingen; wenn Preußen deffen Abdankung duldet, fo 
ift das fo viel, als wenn es fih an Händen und Füßen gebunden in 
die Gewalt derer liefert, die feine unverſöhnlichſten Feinde find. Es 
fragt fih, auf welche Weife kann man jenes für Europa fegensreiche, 
für Preußen rühmlihe Ziel erreiden? Der Weg der Verhandlungen 
hat ſich als vergeblih erwiefen; Unterhandlımgen ohne Waffen find wie 
Noten ohne Inſtrumente. Es gilt aljo, den Mediationsvorfhlägen das 
Gewicht und den Nachdruck der Waffen zu geben; es gilt, eine Armee 
gededt durch den Namen des Reichs ins Feld zu ftellen. Die Schwierig- 
feit ift, fo viele Köpfe zu vereinigen, den dabei zumeiſt Betheiligten be- 
greiflih zu machen, welcher Gefahr fte ſich ausjegen, wenn fie anders 
handeln. Aber da fünftige Gefahren weniger Eindrud machen, als 
unmittelbare Vortheile, jo muß man Mittel zu finden fuchen, ihnen 
Geld zu Schaffen, damit fie ihre Contingente ftellen fünnen. Das ift 
die Sache des Kaiſers oder vielmehr Frankreichs. Man muß die 
Miniſter des Kaiſers veranlaffen, einen Plan für dieſen Zweck zu 
maden und ihn nah PVerfailles zu fchiden: ımter dem Namen des 
Kaifers für Kurpfalz, Caſſel Subfidien, ein Geſchenk für die Herzogin 
von Würtemberg, eine Beitehung für die philoſophiſche Herzogin von 
Gotha und fo weiter. Wenn man fofort daran geht, fo kann ih mid 
im Syult 1744 an der Spike der bedeutenditen Streitfräfte des Reichs 
befinden und fo den König von England und die Königin von Ungarn 
nöthigen, die Bedingungen anzunehmen, die man ihnen vorſchreiben wird. 


1) pour arracher cette palme des mains du Roi d’Angleterre, que la 
Prusse doit toujours regarder comme étant par principe ennemi de l’agran- 
dissement et de la prosp£erit& d’un voisinage aussi redoutable. 

2) ensuite pour tous les avantages que l’ouvrage de la paix peut procurer 
& la Prusse pour ses pre&tensions, pour cent petits arrangements et principale- 
ment pour l’infiluence considerable que cette mediation nous donnera pour 
un Empereur & @lire ou & reprouver & la suite. 
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Holland wird ſich dem Reich anſchließen; das preußiſche Haus wird der 
Schiedsrichter eines Ausgleiches fein, der für eine Peripde die Lage 
Europas feftitellen wird. !) 

Unmittelbar darauf legte der kaiſerliche Gejandte in Berlin den 
Entwurf eines Afjociationstractates dem Könige vor mit der Bitte um 
defjen Urtheil darüber, mit dem Antrag, den preußiſchen Reichstags⸗ 
gefandten feiner Zeit demgemäß zu inftruiven. Es war in dieſem Ver- 
trage durdaus nur von Defenfive die Rede; nur die Bewahrung und 
Wiederheritellung der Ruhe, Freiheit und Sicherheit des Reichs, die 
Erhaltung des gewählten Neichsoberhauptes bei feiner Würde follte der 
Zwed diejer „engen und feiten Bindung” fein. ‘Der König fand das 
Project wohl entworfen: jeine Meinung fei, daß der Kaiſer jest mit 
den einzelnen NReihsfürften, mit jedem beſonders, unterbandle und fich 
ihr Wort geben lafje, aber daß die Aflociationsacte erjt im nächften 
Mai gemacht werde und darauf die Verjammlung der Truppen folge ;®) 
bedürfe e8 nur feines Namens, um die wohlgefinnten Yürften zu er- 
mutbigen, jo möge Klinggräffen ihn nennen, „im Monat Mai werde 
ih ohne Bedenken unterzeichnen als Garant diefer ganzen Affociation.“ ®) 

Der König nahm Anlaß, mit Valory im Intereſſe des kaiſerlichen 
Projects zu ſprechen. Er ſetzte als unzweifelhaft voraus, daß Frank⸗ 
reich nicht daran denke und denken könne, jeßt den Frieden zu ſchließen; 
Frankreich, fagte er, ift in Folge feiner fchlaffen Kriegführung in einer 
Lage, welche die größten Anftrengungen für den nächſten Feldzug fordert, 
e3 muß wenigftens 160,000 Dann, die Garnifonen und Milizen ungered- 
net, ins Feld ftellen, 70,000 M. unter Noailles, um den Englänbern, 
60,000 M. unter Coigny, um dem Prinzen Karl die Stirn zu bieten, 
30,000 M. unter einem dritten General, feine Operationen gegen Flan⸗ 
dern zu beginnen; es muß, um die Engländer da zu treffen, wo es ihnen 
am empfindlichiten ift, Kaper in Menge ausfenden; da ferner Frank⸗ 


1) Der Schluß lautet: tout donc ce qui peut avoir connexion & ce plan, 
doit &tre pris vivement & coeur par le ministöre Prussien et il doit travailler 
nuit et jour pour raffiner encore sur d’autres moyens qui peuvent y contribuer. 

2) Der König m. p. auf den Bericht von Podewils und Borde vom 3. Oct. 
über den von Freiherrn v. Spon vorgelegten Plan: car si cet acte se fait & 
present avec €clat, les autres prendront des mesures contre, au lieu si cela 
se fait en möme temps que l'on frappe le coup en assemblant les armees, 
alors personne ne peut en pr&venir l’efiet. 

8) je signerai sans difficult€ comme menant toute cette association sous 
ma garantie. 
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reih mit der bloßen Bertheidigung feiner Grenzen fih nit aus den 
Berlegenbeiten rettet, in denen es ift, fo muß e8, um braußen wirk⸗ 
jame Schläge zu thun, fremde Hülfe zu gewinnen fuchen, und biefe 
kann es in Deutfhland gewinnen; freilich Preußen ift durch feine Ver- 
träge gehindert, fich offen für Frankreich zu erflären, aber fein Reichs⸗ 
contingent zu ftelfen, ift e8 durch diefelben nicht gehindert, und um 
Preußen dazu den Anlaß zu geben, müffen fih andere Reihsfürften zu 
einer Affociation vereinigen. Frankreich allein ift in der Lage, eine 
ſolche Bildung gelingen zu laffen. Breußen fordert nichts weiter, als 
Frankreichs Garantie für Schlefien, die es jhon hat; aber wenn Frank⸗ 
reih die nöthigen Geldmittel aufwendet oder vielmehr fie dem Kaiſer 
überweift, fie bei Kurpfalz, Heſſen, Gotha, Würtemberg u. f. w. zu 
verwenden, jo kann man leicht ein Heer von 60,000 Dann zufammen- 
bringen und damit die Königin von Ungarn und ihre Verbündeten nöthigen, 
ihre ftolzen Pläne fahren zu laffen und fi zum Frieden zu legen. !) 

Man fieht, wie fi Friedrich IL. fein und Deutfchlands Verhältniß 
zu Frankreich denkt. Frankreich hat in feiner zweideutigen Politik, in 
feiner elenden Kriegführung den Kaifer an den Rand des Verderbens 
geführt, fo gut wie allen Einfluß auf die deutihen Höfe verloren; es 
tft ſchon in feinen eigenen Grenzen gefährbet; mit dem Wormfer Ver⸗ 
trage tft Sardinien auf die Seite der Verbündeten getreten und damit 
Italien für die Bourbonen jo gut wie verloren, dem Saifer ift bereits 
unter der Bedingung, daß er den Reichskrieg gegen Frankreich erklärt, 
der Friede angeboten worden. Friedrich II. flieht Frankreich auf den 
Punkt gebradt, daß es verzweifeln muß in der nädften Campagne der 
vereinigten Macht Oeſtreichs und der Seemädte, ihrer Weberlegenheit 
an Geld und Kriegsvolt fih zu erwehren, fo daß es froh fein wird, 
wenn fi eine deutſche Affociation zwiſchen den kämpfenden Parteien 
bildet und durch bewaffnete Mediation den Frieden erzwingt, der allein 
Frankreich retten kann. Mag alfo Frankreich dem Kaiſer die Mittel 


1) Ueber diefe Eröffnungen an Balory Tiegt mir die Nachricht vor, die das 
Nefeript an Baron Ehambrier vom 8. Oct. von denfelben giebt. Valory hat fie 
fofort durch Courier nach Paris gemeldet; derfelbe ift am 15. Oct. aus Paris 
wieder abgefertigt, wie Chambrier 20. Oct. meldet. In einem Reſcript an 
Chambrier 8. eb. 1744 heißt e8: le peu d’attention que la cour de France 
avoit eu pour mes conseils et le plan que j’ai fait communiquer au M. de Va- 
lory l’ete passe. Und genauer in einem zweiten Refcript deſſelben Tages: ei 
Elle avoit agree au mois d’Aoüt passe le plan d’operation que je lui proposois 
alors. Bon diefen frägeren Erbffnungen Tiegt nichts weiter vor. 
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ihaffen eine ſolche Aſſociation zu bilden und auf diefe geftügt in An⸗ 
lehnung an Preußen die Selbftftändigfeit zu gewinnen, die Frankreichs 
Eiferfucht ihm bisher nicht hat gönnen wollen. 

In dieſem Syſtem des Königs war Ein umficherer Punkt. Nicht 
ben Ungeftüm bes Wiener Hofes, noch die hochgefpannte Anmaaßung 
Englands fürdtete er, aber war er fiher, daß Frankreich nicht die 
Flinte ins Korn werfen werde? 

Für Preußen ftand ſchon mehr als Schleſien auf dem Spiel. 

Seit dem Tage von Dettingen hatte Friedrich II. zunächſt nur 
die Aufgabe, die Dinge hinzuhalten, einem voreiligen Friedensſchluß von 
Seiten Frankreichs vorzubeugen. Daher ſeine wiederholte Bitte an 
den Kaiſer, nichts zu übereilen, den Engländern nicht zu weit entgegen 
zu kommen, ſeine beſtimmte Zuſicherung preußiſcher Unterſtützung; daher 
ſeine Weiſung an Klinggräffen, mit Graf Montijo nähere Beziehungen 
anzuknüpfen, ihn hoffen zu laſſen, daß jetzt die im Frühling 1741 von 
Spanien gewünſchte Allianz zum Abſchluß kommen könnte; ) daher feine 
immer ernſteren Erklärungen gegen England, endlich am 18. October 
die Weiſung an Finkenſtein, Lord Carteret zu verſichern, daß weder 
Preußen, noch irgend ein Reichsfürſt, dem das Wohl des Vaterlandes 
am Herzen liege, geduldig anſehn werde noch könne, wenn man ſuchen 
wollte, den von den Kurfürſten einmal erwählten Kaiſer unter die Füße 
zu treten oder ſeiner Erblande zu berauben. 

Mit großer Befriedigung ſah man in Paris, daß Preußen ſich zu 
regen begann; man ſchickte Correſpondenzen in die engliſchen, die hollän⸗ 
diſchen Zeitungen, welche die nahe Schilderhebung Preußens verkündigten; 
„Gott ſei Dank“, hieß es da, „Preußen iſt ganz in unſerm SYntereffe.‘2) 


1) Nefer. vom 15. Oct... .. qu’il fasse naitre & sa cour de nouvelles - 
esperances qui la puissent determiner & pousser la guerre presente de toutes 
Bes fortes, ce qui est tout le but qui je me propose dans ce chipotage comme 
vous le gouterez facilement vous-m&me. 

2) Andrié 18./27. Sept. ſendet eine foldhe Gorrefpondenz. Da beißt e8, Fried⸗ 
rich II. werde eine Declaration, werde ein Manifeft erlaflen: que comme l’Empire 
etoit en quelque facon d6shonore en voyant son chef vagabond et reduit 
dans un dtat peu convenable & sa dignit&, que le Roi étoit absolument r&solu 
en cas que ses representations ne fussent é coutées de faire marcher une puissante 
armee et publier un manifeste en s’y declarant le protecteur du chef et des 
membres de l’Empire et qu’il se joindroit aux cercles pour r&tablir ’Empereur 
dans ses Etats u. |. w. Man fieht wie viel von dem, was Geheimniß bleiben 
follte, vom kaiſerlichen Hofe nad) Baris gemeldet war. 


Unberecdenbarkeit Frankreichs, Oct. 1743. 175 


Wie wenn der franzöfifche Hof, ftatt um jo entfchloffener zu weiterem 
Kampf zu werden, dieſe günftige Wendung benußte, einen Frieden zu 
fuchen, den ihm der Wiener Hof jetzt gewiß unter günftigen Bedingungen 
gewährte, um fih auf Schlefien werfen zu können. Briefe aus Paris, 
die Finlenſtein noch in Worms fah, bezeugten, daß man in großem 
Schreden jet, daß man um Alles gern den Frieden wolle, daß ſelbſt 
von Propofitionen, die gemadt jeten, geiprochen werde. Und Lorb Car⸗ 
teret verficherte ihn, daß Frankreich anfange, ziemli vernünftige Vor⸗ 
fhläge zu machen, jolde, die wohl zum Frieden führen künnten.!) Um 
fo auffallender war, daß Marquis Chetardie — auf eine Andeutung 
Friedrichs II. war feine Rückkehr nah Rußland beſchloſſen — feinen 
Weg nicht über Berlin, jondern über Hamburg nahm, um ſich zunächft 
nad Stodholm zu begeben.?) Mitte September meldete Chambrier von 
ber Ankunft des kaiſerlichen Kammerherrn Grolier, eines franzöſiſchen 
Maltheferritters, der mit einer fehr geheimen Sendung betraut jei; zu- 
glei, daß England einen neuen Verſuch, fih mit Spanien zu veritän- 
digen, bet der Königin und durch fie beim Könige gemadt habe.?) Syn 
derjelben Zeit war Graf Montijo plöglid von Frankfurt nad Paris 
gereift, es war Chavigny, einer der bervorragenditen franzöfifchen 
Diplomaten, der einzige, der die deutfchen Verhältniffe gründlich kannte, 
auf dem Wege nah Frankfurt. 

„Es muß irgend eine große Unterhandlung im Werke fein“, ſchreibt 
Podewils am 28. Uctoder.?) 


1) Shambrier 6. Sept., Amelot fage ihm: que le Roi &toit bien sensible 
à l’attention de V. M. de dire & M. Valory les raisons, qu’Elle avoit de 
penser qu’il ne falloit plus differer de le renvoyer; der Septeinber werde nicht 
zu Ende gehn, ohne daß Chetardie nach Petersburg zurüdtehre. Er war Mitte 
Dctober in Hamburg. 

2) Mardefeld 21. Sept., p’Allion habe mehre Stafetten aus Stodbolm er- 
halten: et on pretend que ces frequents envois ont pour objet une alliance 
entre la Russie la France et la Suède. 

3) Chambrier 15. Sept.: der König von Spanien habe darauf gefagt, er wolle 
gern den Frieden mais sans manquer & ses engagements avec la France; das 
einzige Mittel dazu fei, daß er dem Prinzen von Afturien die Regierung abtrete; 
das habe der Königin den Mund gefchloffen. Mehr Über Chevalier de Grolier 
bei Limnes Mem. V. p. 142. 

4) Bodewils an den König 28. Oct. ... je crois si j’ose le dire que pen- 
dant cette crise qui ne sauroit durer au del& de deux mois on fera bien 
de se tenir serre et boutonne plus que jamais, d’etre extrömement alerte & 
tout ce qui se passe et de tächer d’avoir d’une ou d’autre facon les mains 
dans les negociations qui pourront se faire ou qui existent actuellement. 
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Mit dem Ausgang October hatten die großen SKriegsoperationen 
ein Ende. Aber in Italien blieb Yürft Loblowig im Borbringen; er 
rüdte in dem päpftlichen Gebiet bis Rimini vor, in Hoffnung auf 
Bollserhebungen im Neapolitaniſchen, zu denen man die Branbfäden 
gelegt hatte; und die Republik Genua fürdhtete jeden Tag den Einbruch 
der Sardinier, denen der Wormfer Vertrag Finale überwiejen hatte. 
Im Norden ftand die däniſche Armee hart an der ſchwediſchen Grenze 
zur Synvafion bereit, die das Signal einer neuen Erhebung der Bauern 
werden follte; ihnen gegenüber Alles, was Schweden an Truppen hatte, 
denen zur Unterftügiumg die ruſſiſchen Galeesen mit 12,000 Mann unter 
General Keith in die Stodholmer Scheeren einliefen. Selbft am Ober- 
rhein kam es nit zur Ruhe; bei Raftadt, bei Hüningen gingen die 
Franzojen über den Rhein, warfen am rechten ufer Schanzen auf, 
ſtreiften weit und breit. 

Bald Gerüchte von Friedensverhandlungen, von ſchon fertigen 
Präliminarien, von einem demnächſtigen Congreß, bald Nachrichten von 
großen Rüſtungen namentlich Frankreichs und Oeſtreichs, von Truppen⸗ 
märſchen aus Baiern nach Italien und aus Ungarn nach Mähren, aus 
dem Innern Frankreichs nach der Provence, nach Flandern, nach dem 
Elſaß hielten die politiſche Welt in Spannung. Wie das traurige 
Wetter in dieſen kurzen Tagen des ſinkenden Jahres, ſo ſchwankten die 
Stimmungen, in fo beklommener Ungewißheit um fo trüber und ver⸗ 
worrener. Was da und dort aus dem Geheimniß der Cabinete ins 
Deffentlihe drang, zeigte, wie die Dinge fi weiter trieben und die 
Leidenſchaftlichkeit wuchs. 

Selbſt der Berliner Hof, ſo achtſam und wohlbedient er war, 
vermochte nicht den Zuſammenhang der zahlloſen Verhandlungen herüber 
und hinüber, an den großen und kleinen Höfen zu verfolgen; er ſah 
wohl, daß England fortfuhr in Dänemark zu treiben und in Italien zu 
zögern, daß Oeſtreich in Petersburg wieder Terrain zu gewinnen, daß 
Frankreich in Rom und Genua wie in Stodholm vorzudringen ver⸗ 
ſuchte; er ſah vor Allem, daß zwiſchen Paris und London, !) zwiſchen 


1) Fintenflein, Hannover 20. Oct: Garteret babe ihm gefagt, que la France 
remuoit ciel et terre pour platrer quelque chose et pour tirer son €pingle 
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* London und Madrid, zwiſchen Wien und Paris!) fort umd fort ge- 
Iponnen wurde. Was gewollt werben mochte, wie viel in den Heim⸗ 
lichkeiten her und hin aufrichtig gemeint, wie viel Maste die Gegner 
zu täuſchen, Blendwerk den Verbündeten Angjt zu maden, wie viel 
bloße Eoloratur oder Yermate fein mochte, — weder auf der einen, 
noch andern Seite ſchien mehr ein beftimmtes Ziel, ein Harer Gebante, 
ein nad dem Können bemeifenes Wollen erkennbar. Wenn Lord Ear- 
teret nad feiner berechneten Art dreifter Offenheit jüngft einem franzö- 
fiihen Herrn gefagt hatte: „fein Zweck fei, der Krone Frankreichs alle 
ihre Bundesgenoſſen zu entziehen und das ganze Europa zur Hebjagd 
auf fie zu vereinigen”, fo war das weniger ein ftaatsmännifches Pro- 
gramm als eine Gasconade, weniger ber Ausdrud wahren Machtgefühls 
als der feit Robert Walpole befannten Moral: daß jedermann feinen 
Preis habe. Wie oft der Wiener Hof feine Formel: „Genugthuung für 
das Vergangene und Sicherung für das Künftige”, wiederholen mochte, 
ließ diefe Yormel in ihrer evafiven Entſchiedenheit eine andere Deutung 
zu, als daß man ihren Sinn je nad) den Umftänden weiter und weiter 
zu beftimmen fih vorbehalte? Wenn die Republik der Niederlande, die 
dritte im Bunde, nach langem Sperren fi hatte beftimmen laffen, ihr 
Auriliarcorps ins Reich zu ſchicken, weil damit, jo war ihr gejagt 
worden, der Krieg von ben ftaatiihen Grenzen ferngehalten werde, 
jo fah fie nun, wo die ganze pgagmatiihe Armee ſich nad) den Nieder- 
landen zurüdgezogen hatte, die nächte Gefahr, wenn nicht Frieden 
wurde, hart an ihren Grenzen und zitterte vor den Folgen ihrer un- 
weifen Klugheit. Was Seitens der bourboniiden Höfe gewollt oder 
nicht gewollt wurde, wer konnte e8 errathen? Unter welchen Bedingungen 
immer ihnen gemeinfam oder jedem für fich der Frieden angeboten jein 

mochte, mit dem „Abfall” Sardiniens war Italien doppelt gefährdet; und 
daß weder Deftreih ohne Elfaß-Lothringen und die drei Bisthümer, 


— — — — — 


du jeu, qu'il n'y avoit rien si eblouissant que les offres qu’elle langoit à la 
cour de Vienne; Frankreich werde mit Freuden geben, was England fordere und 
fih um Deutſchland nicht weiter kümmern ... que je pouvois hardiment assurer 
V. M. qu’il ne feroit point de paix plätrde à moins qu’il n’y soit force, que 
ce seroit donner gain de cause & la France qui profiteroit de ces fautes et 
qui prendroit mieux sa bisque une autre fois. 

1) Dohna 26. Oct... . ’on m’assure que la Prance flattoit le Grand- 
Duc par M. de Stainville de la royaute des Romains pour tächer à faire une 
paix söparde ou particuliöre comme 1735. 

v2. 12 


178 Friedrichs I. Haltung, Ende 1743. 


noch England ohne Zugeſtändniſſe, die den Handel Frankreichs todt ge⸗ 
legt Hätten, abjhließen würden, war nad dem letzten Feldzuge gewiß; 
Was zu alle dem Marquis Chesardie in Stodholm und Betersburg 
follte, was Desalleurs in Dresden, Lemaire in Kopenhagen betrieb, war 
völlig unklar, noch unflarer, ob Frankreich, wie das Gerüht fagte, in 
Conftantinopel Schritte gethan hatte, dem Wiener Hofe eine Diverfion 
zu maden. 

Nicht viel mehr als fo Ungefähres wußte man in Berlin. Preußen 
hatte mit feiner wiederholten Erflärung, daß es den Kaifer nicht finken, 
das Reichsſyſtem nicht verlegen laffen werde, jeine Stellung beftimmt 
genug bezeichnet; aber das war weder, was Frankreich wollte, noch 
genug, um England und Deftreih zu entnüctern. Weder die Einen 
noch Andern zogen den Berliner Hof in ihr Vertrauen, ober, wenn fie 
es thaten, geſchah es, um ihn zu täufchen oder zu falſchen Schritten zu 
verloden. Preußen war Allen im Wege, Alle mistrauten ihm. 

Um fo ‚mehr hielt fih Friedrich HD. geſchloſſen; er konnte warten, 
während jene in zu großer Zuverſicht oder zu großer Beſorgniß über- 
eilig den und jenen Schritt thaten, mit dem fie von dem, was fie tief- 
verhüllt halten wollten, genug fichtbar werden ließen, um ben kundigen 
und ſcharfſpähenden Beobachter das Geheimniß ihrer Abſichten erratben 
zu laſſen. 

Lord Carteret hatte in Hannover, kurz vor der Rückkehr des Hofes 
nad England, noch einmal ausführlih mit Graf Finkenſtein geiprochen. 
Unter den Offenherzigfeiten, mit denen der Lord ihn überjhüttete, war, 
wie fhon erwähnt, auch die, daß in Betreff Bottas nad) dem Manifeſt 
der Raiferin ver König nicht anders habe handeln können als er gethan; 
aber er wifje aus ficheriter Quelle, daß der Schlag nidt für die be 
ftimmt gewefen ſei, die er getroffen, Frankreich verbreite überall, daß 
nicht bloß der öftreichifche, fondern auch der engliſche Hof bei der Con- 
jpiration betheiligt gewejen jet, aber man ſei in Rußland geſcheut genug, 
fih das nicht weiß machen zu laffen; vielleicht in Kurzem würden einige 
Köpfe von der Partei, die e8 betrieben, fpringen; es feien nur zwei Per⸗ 
fonen im ganzen ruſſiſchen Reich, die für Frankreich zu ſprechen wagten, 
und dieje ſeien von fehr untergeorbnetem Nang.!) In denjelben Tagen 


1) So das Refcript an Mardefeld 4. Nov., auf Grumd der Berichte Finken- 
ſteins vom 80. Oct. oder wie e3 fcheint 1. Nov. Der Hof reifte am 12. Nov. von 
Hannover ab. 
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meldete Dohna, daß einer der vertrauteften Diener des Großherzogs 
mit einem großen Vorrath von Cdelfteinen nad Leipzig gereift jei, ihn 
dort noch zu vermehren, daß er von dort weiter nad) Petersburg gehen 
werde. !) 

Der dänifhe Hof hatte, entweder in ber Sorge, den vereinigten 
ſchwediſch⸗ruſfiſchen Streitkräften doch nicht gewachſen zu fein, oder weil 
England die däniſchen Truppen für den nädjten Feldzug zur Verfügung 
behalten wollte, fih in Schweden erboten, den gedrohten Einmarſch auf- 
zugeben, wenn ber gewählte Thronfolger, um allen Hader zwifchen beiden 
Kronen für immer abzuthun, ſich mit der däniſchen Königstochter ver- 
mähle und auf jeine holfteinfche Succeffion verzichte. Wie gern wären 
die ſchwediſchen Minifter darauf eingegangen; aber der Thronfolger hatte 
es beitimmt abgelehnt, und von Rußland erhielten die Miniſter auf ihre 
Anfrage eine Scharfe Erwiderung.?) Der dänifhe Hof wandte fi nad) 
Berlin, um preußiihe Vermittelung zu bitten, da die Kaiſerin erklärt 
babe, fie jeder andern vorzuziehn; er erbot fi, die Renunciation des 
Thronfolgers auf Holftein fallen laſſen zu wollen, wenn die Kaijerin 
der dänifhen Krone Schleswig garantiere.?) Zugleid mit diefem An- 
trage fandte Friedrich II. an Mardefeld die vertraulide Nachricht, daß 
das ſchwediſche Minifterium für den Thronfolger um die Hand einer 
preußiihen Prinzeifin gebeten habe. Eine Berbindung, auf die auch 
die Kaiſerin fhon Hingedeutet hatte: e8 gebe für den ſchwediſchen Thron⸗ 
folger feine andere Sicherung und feine befiere für fie felbft und den 
Großfürſten Thronfolger. Aud die dann von Schweden angeregte 
Zripelallianz zwijden den Höfen von Petersburg, Berlin und Stod- 
holm fand ihren lebhaften Beifall. 

Trotz alle dem ſah Friedrih mit jedem Tage mehr, wie bie 
Beitufhems und ihr Anhang die auswärtigen Beziehungen Rußlands, 
ohne Rüdjiht auf den Willen der Kaiferin und ihr Verhältniß zu 
Breußen, zu leiten fortfuhren; ſelbſt Tſchernitſchew in Berlin unterließ 
die Artigkeiten, die die Katjerin dur) Mardefeld hatte ankündigen laffen, 


— — — 





1) Dohna 26. Oct.... pour gagner Lestocq et prevenir le Marquis de 
la Chetardie. Es war Zouffaint, den Dohna nannte. 

2) Dieftel, Stodholm, 22. Nov.: elle a temoigne au Ministere de Suède 
qu’on ne faisoit pas par là la cour & S. M. Imp. 

8) Nefcript 17. Dec.: si S. M. I. garantisse la possession du Duché de 
Sleswic& 8. M Dan. et de ne jamais se m£@ler en aucune facon des difterens 
qui pourroient naitre entre elle et la maison ducale de Holstein. 

12* 
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auszurichten; und die Jächfifch-öftreihiihen Verhandlungen, die mit Recht 
in Berlin für äußerſt bedenklich angefehn wurden, war niemand eifriger 
zu fürdern als Baron Kaiferlingl. „Man muß doch die Kaiferin von 
diefen Schurfereien unterrichten”, jchrieb der König am 28. December; 
und Podewils an den König 30. December: „wenn die Kaiferin folche 
Treulofigkeiten nicht ftraft, jo ift auf ihren guten Willen nicht viel zu 
zehnen“.!) 

Zwiſchendurch Tam zu des Königs Kunde, was der ſchwediſche 
Geſandte in Petersburg nah Stodholm berichtet hatte: die Kaiferin 
genehmige, wenn e8 in Schweden gewünjcht werde, daß ber ſchwediſche 
ZThronfolger auf feine ſchleswigſchen Rechte verzichte, der ruffiihe Ge⸗ 
fandte in Stodholm, jo wie General Keith ſeien angewiejen, in allen 
Stüden Hand in Hand mit dem öftreichifhen und englifhen Gefandten 
zu gehn; die Kaiferin jei auf dringende Empfehlung Englands dem 
Breslauer Vertrage beigetreten.?2) „Mit Indignation“, läßt der König 
an Marbefeld jchreiben, „habe er diefen Bericht gelefen; er fei überzeugt, 
daß alles das ohne Wiſſen der Kaiferin, auf Veranlaflung des Vice⸗ 
fanzler3 gejchrieben ſei; er müſſe alles Ernftes dahin arbeiten, nicht 
Geld, noch Intrigue, noch Bemühungen fparen, benfelben über den 
Haufen zu werfen.” 

Anfangs December war der junge Großfürft Thronfolger ſchwer 
erkrankt; die Kaiferin war in größten Sorgen. „Sie hat oft geweint, 
wenn fie mit Leſtocq und Brümmer allein war; fie haben die Gelegen- 
heit benutzt, ihr über Vieles die Augen zu öffnen“. Man jah voraus, 
baß der Tod des Thronfolgers für die Kaiferin höchſt gefährlich werden 
könne; man kam auf den Plan, die unglüdliche Familie nad) Preußen zu 
ichiden, die Erziehung Sywans ganz in des Königs Hand zu legen mit 
der Pflicht, ihn nach dem Tode der Kaiſerin auf den ruſſiſchen Thron zu 
ſetzen. Der Großfürft genas. Während der Zeit feiner Krankheit war 
nah Berlin Namens der Kaiferin die Bitte gelommen, einen liefländi- 
ſchen Edelmann, der in ſchwediſchen Dienjten geſtanden hatte und fi nun 


1) Darauf des Königs mündliche Refolution 81. Dec.: „ich glaube es nicht, 
daß die Kaiferin davon weiß, fondern daR es eine Intrigue von Beſtuſchew und 
Kaiferlingt ift, welches uns ein großes avis au lecteur fein muß, ım Alles an⸗ 
zuwenden, den Beſtuſchew zu culbutiren.“ 

2) Eichel an Podewils, Potsdam 2. Yan. 1748 (fo ftatt 1744 verjchrieben, 
daher in den Acten an falſcher Stelle eingeordnet). Der Bericht Dieftels aus 
Stodholm ift vom 20. Dec. 
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in Königsberg aufbielt, den Baron Stadelberg, verhaften zu laffen: er 
habe dort gegen einen franzöfifchen Agenten im Vertrauen geäußert, daß 
in Kurzem eine Revolution in Rußland eintreten werde. Syn Peters- 
burg ſelbſt hatte ein Dfficter, des Namens Frank, den Vertrauten der 
Kaiferin einen Brief zugeftellt, in dem ihm Großes verfproden wurde, 
wenn er bei einer Veränderung des Gouvernements, die bevorſtehe, mit- 
helfen wolle.) Es folgten viele Verhaftungen; e8 wurden drohende 
Yeußerungen aller Art bezeugt: der Kaiferin werde man ſchon Meiiter 
werden, jelbit die 24 Grenadiere in ihrem Schlafgemad würden jie 
nicht hüten, ein Paar Granaten genügten u. |. w. Aber Weiteres 
entdedte man nidht. 

Das Mistrauen der Kaiferin gegen den Vicelanzler wurde immer 
lebhafter; daß Georg II. auch das Verlöbniß feines Sohnes Cumberland 
mit der dänischen Künigstochter eingeleitet hatte, daß er in Stodholm, fo 
hieß es, intriguire, die Wahl des Biſchofs von Eutin rüdgängig zu 
machen, die Sumberlands durchzuſetzen, daß der rujfiihe Geſandte in 
Stockholm und ſelbſt General Keith in diefem Sinne mitwirfe, erregte 
fie auf das Aeußerite;”) fie war um fo ungebuldiger, das Verlöbniß 
ihres Thronfolgers mit der Prinzeifin von Zerbſt — ſelbſt Chetarbie 
ahnte noch nichts davon — und die preußiſch⸗ſchwediſche Vermählung 
zu beſchleunigen; fie überzeugte fi, daß der Vicekanzler überall ihren 
Intentionen entgegen arbeite; jie ſprach in den ſchlimmſten Ausdrücken 
über ihn, fie fagte in Gegenwart des jungen Großfüriten: „der Vice- 
fanzler babe fie in der Zeit der Regentin Anna für immer einjperren 
laſſen wollen, er babe das Haus Holftein verrathen”. Es gab einen 
Deoment, wo fie entjchlojfen ſchien, ihn zu befeitigen; über Naht war 
fie anderes Sinnes geworden. Mochte fie ihn und feinen Anhang fürd- 
ten, modte fie ihn, den fie für geihäftsfundig hielt, nicht entbehren zu 








1) Mardefeld 1. Yan. 1744: s’il vouloit bien se präter & ce qu’on lui pro- 
pose et cooperer au changement du gouvernement present, duquel tout le 
monde en general étoit degoute£. 

2) Mardefeld 13. Jan.: ayant été informe des noires intrigues des cours 
de Londres et de Copenhague à Stockholm et que le gen. Keith y concourt 
innocemment etant trompe et seduit par les instructions du Vicechancelier 
aussi bien que l’imbecille Korf j’ai cru necessaire qu’on y envoyät au plus 
vite & l’insgu de V. M. une ordre de confidence pour informer le Prince 
successeur et le bon parti au juste des veritables sentiments de l’Imp£ratrice. 
Die Kaiferin felbft fandte den Gen. Wachtmeifter mit Aufträgen in eben dieſem 
Sinn nad Stockholm. 
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fünnen glauben, er blieb Vicefanzler ohne einen Großkanzler über fich, 
und mit ihm blieb den englifchen, öſtreichiſchen, ſächſiſchen Einflüffen, 
was fie braudten, um den preußifchen und franzöfiihen das Terrain 
ftreitig zu maden. 

Schon erbot fih der fähfifhe Hof in Bottas Sache zwiſchen 
Wien und Petersburg zu vermitteln, und der Vicelanzler empfahl ber 
Kaiferin diefen Ausweg; ſchon erbot fi der däniſche Hof in Stodholm 
feine Forderungen fallen zu laſſen und die Dinge einfah auf den 
früheren Stand zurüdzuführen, ein Zeihen, welde Opfer England zu 
bringen bereit jet, um fich in Petersburg angenehm zu maden; ſchon 
wurde aus Stodholm nad) Petersburg berichtet, man habe fihre Nach⸗ 
rit, daß Preußens Rüftungen den Zmwed hätten das polnifche Preußen 
und Eurland zu nehmen, die einzigen wahren Freunde der Raiferin feien 
der Wiener und Dresdner Hof, die ganze Botta’fhe Sache erweiſe ſich 
als reine Fiction, erjonnen, die Kaiſerin über ihr wahres Intereſſe zu 
täufchen. !) , 

Für Friedrich IL. lag Alles daran, fih mit der Madt in feinem 
Rüden in ein fihres Verhältnig zu fegen. Noch durfte er hoffen, mit 
der nahen Vermählung des Großfürften Thronfolger, mit der ſchwedi—⸗ 
hen feiner Schweiter, mit der Allianz der drei Höfe — die Kaiſerin 
perjönlich jah ja in diefen drei Punkten ihr eigenes Intereſſe, ihre eigene 
Sicherheit — zu feinem Ziele zu gelangen. Aber er konnte fi nit 
verbergen, daß England, Sachſen, Deftreid Alles daran fegen würden, 
ihm den Vorfprung abzugewinnen; und wenn es ihm nicht gelang, den 
Vicekanzler entweder mit größeren Beftehungen zır fi herüber zu ziehn 
oder immerhin mit Beihülfe Chetardies zu ftürzen, jo war fein Spiel 
am Betersburger Hofe verloren. 

Die Kreuz⸗ und Querfprünge der engliihen Politik in den nordi- 
Ihen Dingen ließen ihn fehließen, daß fie um jeden Preis Preußen 
gebunden halten wolle. Freilich hörte Lord Carteret nicht auf zu ver- 
fihern, daß ihm nichts mehr am Herzen liege, als in Gemeinſchaft mit 


1) Die Kaiferin ſchrieb auf diefen Bericht Korfs: „was ich mit meinen Augen 
gefehn und mit meinen Ohren gehört, wird mir niemand aus dem Sinn bringen. 
Korf fol fogleih aus Stodholm abreifen und nad Moskau kommen.“ Sie fagte 
zu Leſtoch: vous voyez la mauvaise intention de ces gens qui me veulent 
tromper; . . . sur quoi Lestocg lui baissa la robe en 8’Ecriant: Dieu en soit 
lou6 qu’enfin V. M. y voit clair. Mardefeld 18. Yan. 1744. Auf Beftufchems 
Weiſung blieb Korf in Stodholm. 











Maria Therefiad Stellung zum Neih, Ende 1748. 183 


Preußen den Kaifer mit dem Wiener Hofe auszugleihen, daß er fort 
und fort daran arbeite.) Wie es damit in der That ftand, zeigten 
die Vorgänge , die eben jett den Frankfurter Reichstag in Athem hielten. 


Ber Biclaturftreit. 


Einft bei der Wahl von 1519 war von einem der Kurfürſten als 
Motiv für die Wahl Karls V. geltend gemacht worden: „man müffe 
ihn wählen oder e8 werde Deftreih und was daran hänge von Reid 

abgezogen werden.” 

j Wenn Maria Therefia, als das Kurcollegium im Herbſt 1741 
beihloß für die bevorjtehende Wahl die Stimme Böhmens ruhen zu 
laffen, nit bloß gegen die Bornahme der Wahl, dann gegen die ge- 
ſchehene Wahl, fondern auch gegen die auf des Gemählten Antrag be- 
ſchloſſene Verlegung des Reichstags von Regensburg nah Frankfurt 
und gegen die Activität in Frankfurt proteftirte, jo war das nichts 
anderes als das Entweber-Oder in jenem Wort von 1519. 

Das Weder⸗Noch, weldes die gebührende Antwort darauf geweſen 
wäre, batte weder der Katfer die Macht no das Neid den Willen 
durchzuführen, noch die europätfhen Mächte das Intereſſe durchführen 
zu laffen. Die Königin opferte Schlefien, um ihr pragmatiiches Erbe 
zu retten. Das Compromiß, das Friedrich II. möglich hielt und empfahl, 
gab ihr die Zuverficht, daß fie ſich demfelben nicht zu fügen brauche. 

Ste hatte tiefer und vollftändiger, al8 nad den offictellen Yormen 
des Reichs nötbig geweien wäre, ihre Beziehungen zu demſelben durch⸗ 
ſchnitten; daß von Kaiſer und Reich dieß hingenommen war ohne irgend 
welchen officiellen Gegenzug, ohne Pönalmandate, ohne Act, ließ ihr 
freie Hand, wenn es ihr an der Zeit ſchien, die durdriffenen Fäden 
wieder anzulnüpfen. 2). 


1) So u. a. Carterets Aenßerungen gegen Finkenſtein in Betreff des lebten 
Borſchlages von Haflang: er habe ihn allerdings nicht, wie er verfprodhen, nach 
Wien gefandt, mais ayant examine de plus près la nature de ces propositions 
il avoit pris le parti de menager le nom de l’Empereur et de n’en communi- 
quer que la substance en insinuant cependant, que c’&toit lä ce qu’il se 
faisoit fort d’obtenir de la cour Imperiale. Yintenftein, Hannover 6. Ron. 

2) Es hätte nahe gelegen an dieſer Stelle an die angeblichen Privilegien zu 
erinnern, nad denen den Öftreidhiichen Landen eine Ansnabmeftellung im Weich 
zufebe. Aber fie werben in ben publiciftifchen Discuffionen dieſer Zeit, fo viel 
ich fehe, nicht erwähnt. 
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Nach den glänzenden Erfolgen in Baiern, dem Siege von ‘Dettingen, 
in der Zuverfiht, daß nun in raſchen großen Schlägen die Entſcheidung 
gegen Yranfreih und den Kaifer folgen werde, hielt fie e8 an ber Zeit 
den erſten Schritt zu thun. 

Ihre Protefte bisher waren von Seiten des Reichs nicht officiell 
entgegengenommen, fie waren nicht zur Dictatur gebracht worden. Jetzt 
hatte fie mit dem Kurfürften von Mainz verabreden laſſen, wie ein folder 
Proteſt gegen die Kaijerwahl und deren Folgen von ihren in Regens⸗ 
burg weilenden Reihstagsgejandten einzureihen und zur Dictatur zu 
bringen jet.) 

Es geihahb am 23. Sept., ohne vorgängige Mittheilung an den 
Katfer und an das Kurcollegium, in der Weije, daß von Kurmainz den 
in gewöhnlicher Art zur Dietatur beſchiedenen Schreibern der Reichs⸗ 
tagsgefandten das Promemoria mit feinen Beilagen — den jhon 1742 
veröffentlichten PBroteften des Wiener Hofes gegen die Kaiſerwahl und 
die Verlegung des Neichstages nad Frankfurt — dictirt und bamit 
den officiellen Acten des Reichs einverleibt wurde; das Promemoria 
felbft eine Antwort auf das dem Reichstag von dem franzöfiichen Ge- 
fandten am 26. Juli übergebene Memorial, das den Rückmarſch der 
franzöfifhen Armeen aus dem Reich ankündigte, da zur großen Be- 
friedigung Frankreichs, das Reich die Mediation übernommen und der 
Kaiſer feinen Streit mit dem Wiener Hofe in Güte beizulegen Hoff- 
nung babe; auf diefe zahme Erklärung eine Entgegnung ganz in Barten- 
fteing Art, voll pedantiſcher Hoffahrt und umgezügelter Bitterfeit, voll 
Invectiven über die Nullität der „fein follenden”, der „für gültig nicht 
gehalten werden mögenden” Wahl des „Kurfürften von Baiern“, mit 
der „alles Recht über den Haufen geworfen, das Band der menſchlichen 
Gemeinſchaft zerrifien, das Fauftreht in Deutfchland wieder eingeführt 
werde‘, über die Nullität des „durch anmaßlich kaiſerliche Mandate nad) 
Frankfurt verlegten Neichstages”, über die „ſchreiende Ungerechtigfeit, 
daß man in furchtſamer Ehrerbietung gegen den Reichsfeind“ und „in 


1) Das von den Öftreihifchen Neichdtagdgefandten, den Freiberen v. Palm 
und von Plettenberg an Kurmainz abgefandte „Promemoria’' if datirt Regens⸗ 
burg 16. Aug. 1748. Es galt dafür von Bartenftein verfaßt zu fein, „der mit 
feiner zaumlofen Feder,“ fo fagt eine Gegenſchrift, „dem vorigen faiferlichen 
Haufe eben fo viel Schaden zugefügt bat, als mit feinen hochmüthigen, chimäri⸗ 
[hen und übel zuſammenhängenden Rathſchlägen.“ 
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dem Maaße als es von Verſailles aus vorgefchrieben‘‘, gethan was 
man gethan, endli die Forderung, daß dem Haufe Oeſtreich „Schad⸗ 
loshaltung für das Vergangene, Sicherftellung für das Künftige“ gewährt 
werden müſſe. Und nach allem diefen, als wolle man ſich für alle 
Fülle eine Hinterthür offen halten, die Verſicherung, daß der Künigin 
„iede der Gerechtigkeit abbrüdige Vergrößerungsbegierde” fern fei, daß 
fie nur „das allgemeine Wohlfein und die Wiederheritellung des jo tief 
zerrütteten Reichsſyſtems“ wolle, daß fie feinesweges „bie Anfechtung 
der angenommenen Eigenſchaften des Reichsoberhauptes“ in Abficht habe. 

Ueber die Dictatur diefes Schriftftüdes hatte Lord Carteret in 
Mainz mit dem Grafen Cobenzl geſprochen; er hatte gemeint, fie werde 
einen Federkrieg geben, aber man fünne die Königin darum nicht tadeln. 
Gewiß nicht, wenn es ihre Abjiht war dur einen eclatanten Act 
der Welt zu zeigen, was fie dem Reich bieten fünne, und wenn das 
Reich ihre Fußtritte hinnahm, ohne daß mehr als die reichsüblichen Ver- 
wahrungen in die Hand deſſelben Kurerzkanzlers, der ihr diefen Xiebes- 
dienſt gethan, niedergelegt wurden. 

Man hatte wohlweisliid — ſchon im uni — in Berlin durd 
Botta mittheilen laffen: man beabjichtige, wie man nad allem Recht 
befugt fei „durch eine unſchuldige Rechtsverwahrung“!) beim Neichstage 
das Recht der böhmischen Wahljtimme fiher zu jtellen, und hoffe, daß 
Preußen, wenn man die Dictatur beantrage, nicht entgegen fein werde. 
Der König hatte Botta darauf die mündliche Antwort geben laffen: 
wenn der Proteſt jo jet, wie er fage, und man nichts einfließen lafie, 
was die Ehre des Kaifers und der kaiſerlichen Würde verlege oder 
direct deſſen Wahl angreife, jo fünne er fi wohl entjchließen die Hand 
dazu zu bieten; der preußiſche Neichstagsgejandte jolle demgemäß ange⸗ 
wiefen werden.?) Der Wiener Hof batte dann in diefer Sade nichts 


1) une innocente protestation, fagt das Refcript an Klinggräffen 15. Oct. 1743, 
dem auch die weiteren Angaben entnommen find. Mit ihnen ftimmt nicht eben 
überein, was Botta (8. Juni) dariiber nad) Wien berichtet. (Arneth II, p. 529.) 
Arneth ftelit die Dinge fo dar, als handele es fih in dem fogen. Dictaturftreit 
um den ſchon 1742 veröffentlichten Öftreichifchen Proteft, nicht um das Promemoria 
in Antwort auf de la Noues Memorial vom 26. Juli. 

2), Oder wie Podewils und Borde 6. Oct. in dem Bericht au den König die 
Antwort an Botta angeben: qu’on ne 8'’y opposeroit pas & la diete si les autres 
ne 8’y opposeroient point puisque si la Reine de Hongrie protestoit contre 
l’6lection, ce n’etoit qu’autant qu’elle vouloit sauver les droits de la voix 
6lectorale de Bohöme. 
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weiter nad) Berlin gelangen Iafjen*), am wenigften die Schriftftüde 
felbft, die er zur Dictatur bringen laffen wollte. 

Die erſte Nachricht, die man von dem gejchehenen Act durch Kling- 
gräffen (d. Det.) erhielt, meldete zugleich, daß befonders der hannövriſche 
Geſandte die Sache betrieben, daß Graf Cobenzl die Amftruction, die 
in biefer Frage dem preußiſchen Reichstagsgeſandten aus Berlin gefandt 
worden jet, mitgetheilt habe, daß er fie von Botta empfangen haben 
wolle, daß fie in Frankfurt faft allgemein befannt fei und ungemeines 
Auffehn errege, daß fie den kaiſerlichen Hof in die äußerſte Unruhe 
verſetze. 

Alſo zu allem Anderen noch eine Fälſchung auf des Königs 
Namen.?) Der kaiſerliche Geſandte überreichte ein an die Kurfürſten 
gerichtetes Circularfchreiben, in dem um gutadtlide Weußerung über 
dieß umregelmäßige Verfahren gebeten war, um jo mehr, da der 
Wiener Hof im Begriff jet no ein neues Schriftftüd in die Welt zu 
ſchicken und zur Dictatur zu bringen, um fo die Gültigkeit der Wahl 
mehr und mehr zu untergraben. „Alſo ift es am beiten“, meinte 
Bodewils, „porerit eine allgemeine Antwort zu geben md zu warten 
bis der Kaifer feine Beihwerden duch ein Commiffionsdecret an den 
Neihstag gebradit. Auf das Lebhaftelte verwarf das der König: „ich 
will, daß man in dem ftärkften Ton ſpreche; man muß ein Botum 
nah Frankfurt fenden, in dem auf das Stärkſte von den Freiheiten 
Deutihlands geſprochen wird, welche die Königin von Ungarn vernichten 
will; kurz man muß Lärm jchlagen gegen die Königin von Ungarn“. ?) 


1) Reſcript an Klinggräffen 15. Oct... . ayant trouv6 moyen de parvenir 
à son büt sans proposer la chose au college Electoral par la deference hon- 
teuse de la cour de Mayence. Er foll das überall fagen und binzufligen, daß 
der Wiener Hof en persuadant l’Electeur de Mayence & en faire une dictature 
irr&gulaire et clandestine m’avoit releve elle m&me de cet engagement verbal. 

2) Reſcript an Klinggräffen 15. Oct., was Gobenzl vorgebracdht, fei une 
pidce fausse u. |. w. Man geftebt das in Wien felbft zu, Dohnas Bericht 
23. Oct... ... que Mr. de Cobenzl n’avoit eu ordre que de faire valoir ce 
que V. M. avoit fait declarer & M. de Botta (lequel n’avoit que rapport& que 
l’affaire #’6toit trait€ de bouche) et ponitivement ce que V. M. avoit promis 
de sorte que ce seroit & tort qu’on auroit des instructions de M. de Pollmann 
desquelles rien n’etoit connu ici et l’on n’en avoit point entendu parler. 
Einftweilen that der Betrug feine Wirkung. 

3) Auf Podewils und Bordes Bericht vom 6. Oct. m. p. Non, je veux que l'on 
parle fort. Vouz 6tez la plus grande poule-moulliee que je connoisse; je veux 
absolument que l’on parle sur le plus haut ton, et je veux lire moi-me&me la 
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In demfelben Sinn wurde Dohna in Wien zu ſprechen angewiefen. 
Nach der Stellung die Friedrich II. mit dem Breslauer Frieden, den 
er fefthalten mollte, dem Wiener Hofe gegenüber hatte, konnte Dohna 
in Wien nur eben über die Frage der Dictatur und was fih im Zu⸗ 
fammenhang mit ihr ergab, Beſchwerde führen. Und wieder die öſtreichi⸗ 
ſchen Minifter waren fo liebenswürbig, wie möglid gegen ihn, be- 
mübten ſich ihn zu überzeugen, daß fie in der Dictaturſache völlig in 
gutem Glauben gehandelt, daß fie an Cobenzl nur das, was gegen 
Botta mündlich geäußert fei, mitgetheilt hätten; fie verfidherten auf 
Ehre und Gewiffen, daß ihnen die Testen Friedenserbietungen des 
Kaiſers, die durch Haßlang gemachten, jo wenig wie die früheren mit- 
getheilt feien, daß Carteret fie wohl für nicht ſchicklich noch annehmbar 
gehalten haben müffe, daß er den Courier, von dem er zu Finkenſtein 
geſprochen, gar niht nah Wien gefandt habe; und wenn der Kaiſer 
Finkenſteins Theilnahme an den Verhandlungen gewünſcht haben folle, 
jo wiffe man das nit mit dem Umſtande zu vereinigen), daß das 
Neih und deflen Haupt bisher allein England und Holland zur Theil- 
nahme an der Mediation aufgefordert habe, die ihrerfeit3 darüber weder 
einen Entihluß gefaßt noch Nachricht nah Wien gefandt hätten; mie 
lebhaft man jedem Wunfche Preußens entgegen zu kommen wünſche, 
davon habe man jüngft nod in der Abberufung Bottas einen Beweis 
gegeben. Darauf ein neues Reſcript an Dohna:. den öftreichtichen 
Deiniftern mit guter Art und mit aller Politeffe bemerklich zu machen, 
daß, wenn der Wiener Hof die Mediation des Reiches rund abichlage, 
man nothwendig Verdacht ſchöpfen müffe, daß derfelbe fehr bedenkliche 
Abfihten damit verfolge, und daß es fein Vertrauen zu bemielben 
erweden könne, wenn er in diefer Sache das Reich veradhte und gleich" 
ſam eine Superiorität gegen deſſen Stände in Anſpruch nehme.?) Auch 


lettre Ecrite & l’Empereur et notre votum à Klinggräffen, oü il faut parler 
tout haut des libertes de l’Allemagne que la Reine de Hongrie veut opprimer; 
il faut que Dohna agisse à Vienne; en un mot il faut sonner le tocsin contre 
la Reine de Hongrie. Und auf die Antwort des Minifters vom 7. Oct.: il faut 
faire l&-dessus un carillon de tous les diables. 

1) Dohna 16. Oct.: & la requisition de mediation de l’Empire et de son 
chef & l’Angleterre et la Hollande seules .. . et sans requerir en m&me tems 
celle de V. M., marque evidente que l’Empereur ne l’avoit pas desire encore. 

2) So des Königs mündliche Nefolution 27. Dct., demgemäß Reſcript vom 
29.: à travers des protestations emmiellees d’amitie et de droiture d’intention 
tant & mon égard qu'à celui de l’Empire que les Ministres de la cour de 
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darauf wurde in Wien mit der liebenswürbigften Herzlichkeit geant- 
wortet, nicht ohme gelegentliche Seitenblide auf die Zweideutigfeit und 
Rüdfichtslofigkeit der englifhen Politif, von der man fürdten müſſe 
entweder zu einem für Deftreih nachtheiligen Yrieden gezwungen oder 
gar völlig verlaffen zu werden !), ja nit ohne wiederholte Hin- 
deutungen auf den Gedanken der Säcularifationen, ben freilih weder 
der Kaifer mehr vorbringen, noch Lord Garteret in deſſen Namen 
empfeblen könne, nod irgend ein Fürſt des Reichs auf fein Conto werde 
nehmen wollen. ?) 

Aber wenn jo die öftreihiihen Miniſter ſprachen, jo bemerfte 
Dohna, wie die Aufregung der Bevölkerung gegen Preußen im Wachen 
jei, wie die Priejter Kanzel und Beichtſtuhl benutzten, die Furcht zu 
nähren und den Haß zu fchüren. Er entdedte geheime Beziehungen 
mit den Katholifen in Schleſien; er meldete die Namen angefehener 
Perfonen aus Brieg und andern Orten, die zwiſchen Schleſien und 
Wien ab» und zugingen. Dann wurde gejagt und geglaubt, daß in 
Breslau ein Corps verfammelt fei, urplöglih in Mähren einzubreden; 
e8 verbreitete jih in Wien, in Böhmen, in Mähren ein Manifeſt wieder 
unter dem Namen des Feldmarſchall Schwerin, das ohne Weiteres für 
ächt gehalten wurde; die Anzeige, die es enthielt, daß die Preußen nach 
Mähren, Steiermark, Kärnthen, Krain, Dejtreih, Ungarn einrüden 
würden, um den Kaifer für den in Baiern ihm angethanen Schaden 


— — — rr— — 


Vienne vous prodiguent ... . j’entrevois clairement le principe de leur con- 
duite et le grand but oü aboutissent toutes leurs vues, qui est manifestement 
de presser l’Empereur & bout et de l’obliger de ‘se rendre & discretion afin 
d’etre ensuite en Etat de disposer & leur volonte de l’Empire et de tous ses 
membres, d’en renverser le syst&me et d’en &tablir un nouveau suivant leur 
convenance; et que c’est pour n’etre pas traverse dans ce grand ouvrage 
qu’ils abhorrent jusqu’au nom d’un accommodement et qu’ils ne veulent ab- 
solument point entendre parler de mediation ni de la mienne ni de celle de 
l’Empire u. f. w. 

1) Dobhna 6. Nov. ... quoique raisonnablement me&contents & present 
de l’Angleterre ils sont si fort sous la tutöle pour ne pas dire ferule de 
cette couronne que j’oserois croire qu’ils ne pourroient plus r&pondre avec 
plus de pröcision si on leur demandoit: & quelles conditions et dans quel sens 
croyez vous & faire la paix? qu’en disant: & celles que l’Angleterre trouvera 
bonnes. 

2) Dohna 6. Nov. Die Art, wie der Hofcanzler von den Säcularifationen 
fpreche, fcheine ihm fo, qu’ils voudroient qu’on leur les propose ou pour ainsi 
dire on les y contraigne u. |. w. - 
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zu entfchädigen, verbreitete Schreden und Wuth in Stadt und Land. ') 
Daß dann Dohna aus einem neuen Nefcript aus Berlin (27. Nov.) 
dem Hoffanzler mittheilte: der König erfläre beftimmt, er denke nicht 
daran, feine Engagements mit dem Wiener Hofe zu brechen, und fei der 
Friede in Deutſchland geſchloſſen, jo werde die Königin Preußen nicht 
auf ihren Wegen finden, wenn fie gegen Frankreich und in SXtalien 
ihre Genugthuung ſuchen wolle, — diefe Verfiherungen wurden mit 
beitem Dank entgegengenommen: allerdings habe man Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln treffen müflen, „ba die Drohungen des Königs nicht wenig einer 
Kriegserflärung gegliden hätten”, nun aber fet man beruhigt; übrigens 
hätten die Truppen und die Artillerie, die nah Mähren gingen, bort 
ihre Standquartiere u. |. w. Um jeden Zweifel zu befeitigen und feine 
Stellung völlig Har zu bezeihnen, dictirte Friedrich II. eine neue 
Weifung an Dohna (d. Dec.): „Sp lange der Wiener Hof nichts gegen 
die Würde und Macht des Kaiſers unternehme, werde S. M. in unver- 
brüchlicher Freundſchaft mit der Königin von Ungarn leben; wofern 
fie aber etwas unternehmen wolle, jo der Würde des Reichs oder ber 
faiferlihen Autorität zuwider fei oder den Hintergedanken hätte, des 
Kaifers Würde oder auh Macht — er fügte hier ein NB. hinzu — zu 
ſchwächen, jo fünnte S. M. nicht anders, als ſich foldem mit allen 
Kräften zu wiberfegen und es fo zu nehmen, als ob e8 ©. M. felbft 
geihähe und fie desfalls von der Königin angegriffen wäre; inzwifchen 
wären dieß feine menaces, fondern vielmehr ein Avertiffement, wie wenn 
jemand, dem man drohe den Arm abzufchneiden, vor fi fagte, daß 
er ſolches nicht leiden, fondern fi wehren würde”. In Betreff der 
Dictaturſache folle Dohna jagen, daß damit der Wiener Hof vielleicht 
noch nicht fo weit fet al3 er glaube; in Sachen des Kaifers fo ſprechen, 
dag man in Wien fi nicht einbilde, „als hätte oder könnte der Wiener 
Hof mit feinen angeblich gemadten NRüftungen S. M. intimidiren.“ 
Der Wiener Hof fuhr fort, in Mähren und Böhmen Truppen 


1) Das Manifeft ift datirt Berlin 15. Oct. 1742. Schon 11. Nov. fendet 
e3 der preußifche Agent Reuthuber in Regensburg ein, mit dem Bemerken, daß 
es von einem Pfaffen aus dem dortigen Hochitift berfommen folle. Dohna fendet 
e3 23. Rov., mit dem Bemerken, der Zwed der Regierung fei: & engager les 
peuples de ce Marggraviat (Mähren) & un souldvement qui alloit &tre seconde 


par une puissante armde de sa part. Dohna 27. Non.: man Äufere gegen 


ihn, das angebliche Manifeft fei von Frankreich ausgegangen, um Preußen und 
Oeſterreich zu brouilliren, aber man läßt es weiter verbreiten und wirken. 
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zufammenzuziehn, Magazine zu errichten, an den Werfen von Brünn, 
Olmütz u. |. w. eifrig arbeiten zu laffen; in Böhmen wurde den Ständen . 
geftattet, 20,000 Dann Nationaltruppen aufzuftellen; es wurden nach 
Troppau und Jägerndorf Garnifonen gelegt, von dort bis hart an 
die Grenze nah Weidenau und Johannisberg Commandos vorgefchoben ; 
„Beranftaltungen‘, jo jhreibt der König 12. Dec. an Dohna, „die, auf 
Grund völlig unwahrer und grober Erdichtungen vorgenommen, fehr 
befremden müſſen; fie mögen daher nur fagen, ob fie des Breslauer 
Friedens ſchon überdrüffig find, damit id) meine Maaßregeln danach 
nehmen könne.“ Dean verfierte, daß man ſehr weit davon entfernt 
jei, aber man könne nit läugnen, daß man mit den wiederholten 
frievlihen Erklärungen des Königs die nichts weniger als rüdjichts- 
vollen Aeußerungen preußifcher Gefandten an verſchiedenen Höfen nicht 
reimen könne; vor Allem ſchmerzlich ſei es für die Königin, daß man 
ihr nicht einmal das flebile beneficium des Proteſtes am Reichstage 
geſtatten wolle u. ſ. w. Friedrichs erneuten Mahnungen, dem Kaiſer 
Frieden zu gewähren, dem Reich ſeinen Ruheſtand wieder zu geben, 
wurde mit allgemeinen Verſicherungen wie bisher geantwortet. 

So gegen Ausgang des Jahres. Dohna hatte den Eindruck, daß 
man in Wien alles Ernſtes die Abſicht habe Schleſien wieder zu nehmen, 
fo ſehr die Miniſter das Gegentheil verſicherten; man habe die Hoff⸗ 
nung gehabt Neapel leicht erobern zu können, fehe aber daß England 
nicht daran wolle; um jo mehr fomme man auf Schlefien zurüd, man 
wünſche mit Ungeduld, daß Preußen brede und fo der Königin Ge⸗ 
legenbeit gebe, neue Allüirten zu gewinnen und die alten zu erhöhten 
Anftrengungen zu veranlaffen!), da jeder jehen werde, daß Preußen, 
mit Schlefien nicht zufrieden, nody weitere Eroberungen maden wolle; 
lieber werde man dem Kaifer, ja den Franzoſen etwas opfern, indem 
man darauf rechne, daß beide, eingedent des Breslauer Friedens, der 
Duelle ihres Unglüds, gern ihre Race dafür nehmen würden, um fo 
mehr da Nichts ihre Eiferfucht mehr entflammen werde als neue Ver⸗ 
größerungen Preußens. 

Was die Königin im Werk habe, Jah Dohna in Wien zum Hein- 
ften Theil. Zunächſt und vor Allen lag ihr daran, in der ‘Dictatur- 


— — — — 


1) Dohna 12. Dec. ... en montrant que V. M. non contente de cette 
acquisition considerable rompoit le trait& en voulant encore prendre d’avan- 
tage ou obliger à quelque cession en faveur de l’Empereur. 
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ſache durchzudringen; gelang es, jo war die öſtreichiſch-böhmiſche Stimme 
beim WReihstage, die durch ihren Proteft gegen die Verlegung des 
Reihstages nah Frankfurt ſich ſelbſt ausgeihloflen hatte, factifch bei 
demſelben legitimirt, und das Weitere ergab fi dann von felbit. Schon 
ſchrieb man von Wien aus, daß, jo wie die Dictaturſache beendet fei, 
Kurmainz einen Wahltag berufen werde; man fei nur noch in Zweifel, 
ob des Großherzogs oder. des zweijährigen Erzherzogs Joſephs Wahl 
zum römiſchen Könige räthlicher fei. 

Bon den Kurfürften antworteten auf das kaiſerliche Circular- 
Ihreiben Preußen, Pfalz, auch Cöln, troß der engliſchen Zahlungen für 
die Winterquartiere im Erzftift, im Sinne des Raifers, Hannover in 
jehr ausführliher Erörterung zu Gunften der Dictatur, Trier ſchloß 
fih Hannover an; Sachſen endlih — es feilfhte noch mit dem Wiener 
Hofe — erflärte, daß das Verfahren von Kurmainz gegen die aus- 
drüdlihe Beitimmung der jüngjten Wahlcapitulation fei und den Präro⸗ 
gationen des kurfürſtlichen Collegii widerſpreche, fand aber bedenklich 
durch einen förmlichen Reichsbeſchluß die einmal dictirten Schriftftüce 
aus den Reichstagsacten zu entfernen. 

Gerade diefen Antrag ftellte das kaiſerliche Kommiffionsdecret vom 
11. Dec.: der Wiener Hof wolle fi nur den Weg zur Activität bei 
dem gegenwärtigen Neichstage bahnen, ohne das gegenwärtige Reichs⸗ 
oberhaupt anerfannt zu haben. Baron Palm war bereits auf dem 
Wege nah Frankfurt, um fofort die Stimmen für Böhmen im Kur- 
collegium, die Stimmen für Deftreih und Burgund in dem der Yürften 
zu übernehmen.!) Im Kurcollegium ftanden jegt, da auf Sachſen faum 
mehr zu rechnen war, vier gegen vier Stimmen, jo lange Cöln nicht 
abihwentfte; im Fürſtenrath hätten ſich die zahlreichen geiftlihen Stim- 
men ohne Zweifel auf Deftreihs Seite geſchlagen und eine gefchloffene 
Majorität gebildet. 

Man war im Nathe des Kaiſers in äußerſter Verlegenheit; man 
kam auf den Gedanken, die Stimme für Böhmen vom Kaijer führen 
zu laffen. Friedrich II. warnte vor einem fo bevenklihen Manöver, 


— — nn 


1) Reſcript an Dohna, 28. Dec.: je doute qu'il y réussisse, cependant 
l’entreprise marque assez clairement les dangereuses voes de la cour de 
Vienne et les sentiments despotiques en pretendant de faire recevoir son 
Ministre & la diöte tandis qu’elle refuse de reconnoitre cette assemblée aussi 
bien que l’Empereur son chef. 
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da das Kurcollegium dem Kaiſer nicht einmal bei feiner Wahl, wo er 
factifeh die Krone Böhmen inne gehabt, diefen Titel habe geben wollen; 
genug daß die Stimme von Böhmen ruhe.) Er beforgte, daß ber 
Wiener Hof — ſchon ſprach das Gerücht davon — den Kaifer und 
den Frankfurter Reichstag anerfermen werde, „das wäre der gefähr- 
lichſte Schlag für den Kaifer, da der Neihstag niemals die Qualität 
Maria Therefias als Königin von Ungarn und Erzherzogin von Deft- 
reich beftritten, nur für die Wahl von 1742 die böhmifhe Stimme 
nicht zugelaffen hat; die PVerlegenheit würde um fo größer fein, da 
Sadfen gewiß demnädft mit dem Wiener Hofe verjtändigt und dann 
die Majorität im Kurcollegium ſechs gegen drei Stimmen für Deftreid 
fein wird.” 

Der Wiener Hof war zu leidenſchaftlich oder feiner Erfolge ſchon 
zu gewiß, um biefen Weg zu wählen. Palm ging nah Mainz, „weil 
in Frankfurt doch nichts zu machen fei.”?) Den weiteren Verlauf des 
Dictaturjtreites zu verfolgen ift nicht nöthig, es genügt zu bemerken, 
daß es mit ihm zu feinem Schluß fam, daß Kurmainz am 25. April 
1744 ein neues öſtreichiſches Schreiben über die Dictatur zur Dietatur 
brachte, daß der Kaiſer am 7. Juli eine Gegenfchrift, die diefe Dictatur 
wie die frühere für null und nichtig erflärte, zur Dictatur gab u. ſ. w. 


Bie Binge im Reich. 


Dem officiellen Deutihland war mit dem Dictaturftreit glüdlich die 
Bolte geichlagen. Raſch und dreift ging der Wiener Hof weiter. 

Baron Palm hatte den Auftrag auf feiner Reife von Regensburg 
nah Frankfurt einige Kreisverfammlungen und fiebzehn Höfe, geiftliche 
und weltlihe, zu beiudhen. Die Inſtruction, die ihm für diefelbe gegeben 
war — fie wurde aus Stuttgart, wo er demgemäß geworben, nad) 
Berlin mitgetheilt — wies ihn an, vor der „Aſſiſtenz für Frankreich 
und den Kaifer” zu warnen, darzulegen, „wie Oeſtreich ſich allemal auf 





— 


1) Reſcript an Klinggräffen, 12. Nov.: moi-m&me je ne pourrois voter & 
ce sujet en faveur de l’Empereur sans contrevenir ouvertement au trait6 
de paix. , 

2) Dohna 25. Yan. 1744, fo habe Palm an feine Freunde in Wien ge- 
fchrieben. 
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das Aeußerſte bemüht habe, das Weich zu unterftügen‘, wie es bie 
„deutſche Freiheit” gegen Frankreich und Baiern aufreht erhalte, wie 
der Kurprinz von Baiern „zu einem römiſchen Könige injufficient ſei“, 
weil Batern nicht die Macht habe eine Stüße für das Reich zu fein; 
„Oeſtreichs hochherzige Abſicht fei, die dem Weich abgeriffenen Gebiete 
wieder herbeizubringen; darum fei es die Pflicht jedes patriotifchen Reichs⸗ 
ftandes, die Durchmärſche öftreichiicher Truppen zu geflatten und mög- 
lihft zu erleichtern; wenigftens dürfe erwartet werden, daß fein Kreis, 
fein Fürſt oder Stand, der es mit dem Baterlande wohl meine, dem 
Kaifer Auriliartruppen ftellen werde; die Königin verfprede ihre Neu⸗ 
tralität zu adten und zu fichern”. ?) 

Eben ſolche Anliegen hatte Baron Balm beim ſchwäbiſchen Kreis⸗ 
tage vorgebracht, und zwar als „öſtreichiſcher Directorialgefandter bei 
den vorderen Streifen” wie das Creditiv lautete, das troß des Ein- 
iprudes des Faiferlihen Minifters beim reife zur Kreisdictatur ge- 
nommen wurde, „da es einem neutralen reife nicht zulonme, einem 
bei gegenwärtigen Kriege verwidelten Theile vorzufchreiben, mit was 
für einer Würde er feine an den Kreis gefandten Minifter belegen 
wolle.” 

Und zu gleiher Zeit erließ der Wiener Hof ein Circularfchreiben, 
das in den ftärfiten Ausprüden darlegte, wie von Neuem die deutſchen 
Erz- und Hodiftifter mit Säculariſation bedroht feien und wie damit 
„Die Unterbrüdungsgefahr der ſämmtlichen mindermädtigen Stände bes 
Reichs ohne Unterſchied der Religion” bevorftehe; fie, die Königin, hätte, 
wenn fie daran Theil nehmen wollen, ihrem Haufe „nicht geringe An- . 
ftändigkeit” verfchaffen fünnen, aber wie fie Alles, was gemeinſchädlich 
und ungerecht jet, verabicheue, fo habe fie Alles, was dahin abzielen 
wolle, ſtandhaft verworfen. 

Der Aufruf zündete, der Erzbiichof von Salzburg erließ (6. Febr.) 
eine Aufforderung an Kurmainz, Schritte zu thun damit man gemein- 
ſam folde „gott- und gewiſſenloſe auf den gänzlichen Umfturz der Reichs⸗ 
verfaſſung abzielende Bacificationsentwürfe” abwehre, da es notoriſch 
ſei, daß „gewiſſe proteſtantiſche Höfe dafür unausgeſetzt und um ſo 
eifriger ſeien, je mehr ſolche Pläne von dem Religionshaß, ihrem eigenen 
Intereſſe und unzuläſſigem Eigennutz angefriſcht würden“. Kurmainz 


1) Podewils an den König 22. Dec.: die Mittheilung kam von dem würtem⸗ 


bergiſchen Miniſter Montesuleon. 
V. 2. 183 
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danfte dem Erzbiſchof für feinen patriotiihen Eifer, verſicherte ihn, daß 
die Kurfürften von Trier und Cöln, jo wie die Fürſten von Conſtanz, 
Speier, Augsburg ganz einverjtanden feien u. |. w. Der alte Herr in 
Würzburg ſprach feine Zuftimmung (11. Yebr.) in höchſt gefteigerten und 
doch Hug evafiven Ausprüden aus: es jet kaum denkbar, daß man 
die Stände zur Erridtung einer fogenannten Neutralitätsarmee ernit- 
lich zufammenzubringen hoffen fünne, noch weniger, daß der Gedanke 
unverantwortliher Begierde, die fürſtlichen Hochſtifter als die Erbſchaft 
Gottes wegen menſchlicher Erbihaften, welche man feines Theiles unter 
reihfagungsmäßige Erkenntniß ſtellen wolle, unter Katholiiden aud 
nur von Weitem follte Beifall finden; aud die Alatholifhen würden 
fih fehr bebenfen einem fo unbedachtſamen Rath ihr Ohr zu leihen, 
da die überbleibenden weltlichen Fürſten „ſich in einem ſehr zergliederten 
Fürftencollegio und fehr erſchwerter Nahbarihaft auf ſpäte Bereuung 
geftellt jehen würden”; und fo zweifle er „ob es Ernſt fei eben alfo 
dieß Neutralitätsglaucoma als Säculariſations⸗Impietät an den gemeinen 
Neihstag zu bringen und mit entdedter fpäter Scham gar hinaus zu 
treiben” u. ſ. w. So fchrieb diefer geiftlihe Yürft drei Wochen nad- 
dem er dem kaiſerlichen Gefandten, der ihn zur künftigen Affociation 
einzuladen Fam, geantwortet hatte: er müfje wegen feiner Befigungen 
im Oeſtreichiſchen die Königin ſchonen, aber wenn er einen mädtigen 
Fürſten, wie etwa den König von Preußen, die Hand zu dem Werte 
bieten ſähe, jet er für das Wohl des Reichs bereit einzutreten und fein 
Eontingent zu ftellen.') 

Nicht minder arbeiteten andere Agenten der Königin, jo nament- 
lich Graf Cobenzl am Baireuther Hofe, dem die Markgräfin vertrau- 
lihe Mittheilungen höchſt erftaunliher Art über die ehrgeizigen Abfichten 
ihres Töniglihen Bruders machte: fein nächſter Plan ſei auf die Er- 
oberung Hamburgs geridtet; er ſei Willens, wenn der Kaiſer fterbe, 
die faiferlide Würde an fi zu bringen, und völlig bereit zu biefem 
Ende au die Religion zu wechſeln; fie befiage das Reich und bejonders 
den Fürſtenſtand, der unterdrüdt jet und jo lange feinen Schuß finden 
werde, als das Katferthum nicht wieder an das Haus Oeſtreich fomme. 2) 

Die Bewegung für das Haus Deftreih war im raſchen Steigen. 


— — —— u. 


1) Klinggräffen 14. Jan. 1744, nach den Angaben des kaiſerlichen Geſandten 
an den Biſchof, des Baron Raab. 
2) Eobenzl an Maria Thereſia, Erlangen 2. Nov. 1744 bei Arneth II, p. 530. 
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In der Wahl zu Speier erlag der kaiſerliche Candidat dem öſtreichiſchen, 
einem &rofneffen des Biihofs von Würzburg. Kurmainz fandte nad) 
London, einen Subfidientractat anzubieten: für 250,000 Thlr. jährlich 
fei er bereit, 5000 Mann zu englifhen Dienften zu ftellen; Kurcöln 
unterhandelte in aller Stille, erbötig nod) etwas mehr zu leiften, wenn 
man ihm 400,000 Thlr. jährlih zahle — „ein Abfall von des Kaifers 
Sache“, fagt ein Reſcript an Chambrier 7. Dec., „das höchſt entmuthigend 
im Neid wirkt.” 

Das wenigftens, jo ſchien es, hätte der Kaifer hindern müflen, 
Frankreich hindern können. Es famen noch andere ‘Dinge Hinzu, die 
Friedrichs Mistrauen gegen beide rehtfertigten. 

Dringend genug hatte er dem Kaiſer ans Herz gelegt, jenen 
Affociationsplan vom August vorerft nur vorzubereiten, auch mit den 
Vorbereitungen zu warten, bis der König von England nit mehr im 
Reich fei. Bereits Mitte Detober wußte Lord Carteret das Geheimniß 
und ſprach öffentlich davon.*) Und in Paris hatte man des Künigs 
Eröffnungen an Valory „ein wenig zu weit ausjehend” gefunden; man 
hatte nad längerem Zögern eine Antwort darauf gegeben, die Friedrich 
für eine Ablehnung nahın. „Entweder Frankreich will um jeden Preis 
feinen Frieden machen, oder es bildet fi ein, daß ich es ſuchen werde; 
ib bin fehr weit davon entfernt.”*) 

Freilich Graf Montijo war Ende October in Paris; nah einigen 
Zagen fagte er jelbit zu Baron Chambrier, daß Frankreich große 
Rüftungen für den nädften Feldzug made, daß e3 in Flandern die 
Dffenfive ergreifen werde. Meittbeilungen des kaiſerlichen Hofes nad 
Berlin bejtätigten es, ließen erlfennen, daß neue bindende Verabrebungen 
zwiſchen Frankreich und Spanien getroffen ſeien?), daß auch Spanien 


1) So Klinggräffen 26. Oct. Der König darauf m. p. je me suis bien 
attendu que le secret ne seroit pas aussi religieusement garde qu’il eüt été 
& souhaiter. 

2) Reſcript an Chambrier 19. Nov.: ils se trompent lourdement dans 
leur calcul du moins pour ce qui me regarde. 

3) Es ift in Fontainehleau 25. Oct. der secondo pacto de Familia (Cantillo 
Tratados de paz p. 307) geichlofien worden. Frankreich verpflichtet fih, den 
Krieg fortzuſetzen, bis Gibraltar und Port Mahon zurüdgegeben ift, Don Philipp 
Mailand, Parma und Piacenza, die Farneſen Caftro und Nonciglione erhalten, 
Sardinien dad im UÜtrechter Yrieden Gewonnene zurlidgegeben bat, nicht minder 
den Engländern in Amerila Georgien und alle auf fpanifchem Gebiete dort an- 
gelegten Feſtungen wieder zu entreißen. 

13? 
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vorgehn werde, daß Sachſen für den Kaifer fet, daß man große Hoff- 
nungen haben dürfe, daß jet Preußen nur offen hervorzutreten brauche, 
fo würden die deutſchen Fürſten folgen. !) 

Wie Hätte Friedrich II. an energifhe Entſchlüſſe m PVerfailles 
glauben foller, wenn, wie Chambrier ſchrieb, die Minifter dort den 
Grafen Montijo für einen Mann hielten, „deſſen Phantafie mit ihm 
burchgehe”, wenn fie ihn Läftig und zubringlid nannten? Mochte immer- 
hin der wadere alte Noailles den beften Willen haben, Carbinal Tencin 
fih mit großen Dingen hervorzuthun wünſchen, die eigentlihen Geſchäfte 
lagen in den Händen ber vier Staatsfecretäre, die, jeder auf den andern 
und deffen Reſſort eiferfüdtig, nur einig waren, wenn es galt, mit 
jene beiden Staatsräthe oder gar draußenſtehende wie die Belleisles ober 
den Herzog von Richelieu zu Einfluß kommen zu laffen. Daher in 
Berfailles ein fortwährendes Schwanfen, immer vergeblihe Anläufe, 
immer Halbheiten und widerfprediende Maaßregeln.?) Allerdings waren 
die fehr ernften Eindrüde der legten Monate nicht ohne Wirkung auf 
ben König geblieben, und Noailles, dem er Vertrauen fchenkte, war 
unermüdlich zu mahnen und zu rathen; es gelang ihm für die Sendung 
nad) Frankfurt des Königs Wahl auf den energiſchen Chavigny zu 
lenken, es gab ihm einen Rückhalt mehr, daß der König ſeine Gunſt 
von der Gräfin Mailly auf deren ſtolze und geiftvolle Schweſter bie 
Herzogin von Chateaurour gewandt hatte. Die Niederlagen Frankreichs, 
bie fintende Machtbeveutung ihres König empfand niemand tiefer als fie; 
fie zog Belleisle der feit Jahr und Tag zur Seite geſchoben war, wieder 
heran, auf deſſen Rath Hatte Noailles Chavigny für die Sendung 
nah Frankfurt empfohlen. Und Cardinal Tencin war flug genug, fi 
der Richtung anzufchließen, die des Königs größere Gunft zu finden 

„Ihien; er ließ fih in den militärifchen Fragen, von denen er nichts 


1) Podewils an den König 22. Non.: der kaiferliche Geſandte Spon habe 
ihm diefe Mittheilungen gemacht ... et qu’il ne leur restoit & souhalter si non 
que V. M. voulüt bien se montrer à decouvert dans l’Empire et encourager 
leg autres 6tats par son exemple se mettant & la t&te de l’association sans 
quoi les autres Princes trop craintifs et timides n’y voudroient pas entrer. 


2) Rothenburg an den König 9. März 1744: cette cour étant composee 
de cabales et intrigues auxquelles le maltre donne lien par son peu de - 
travail et d’application aux affaires ce qui fait que chaque ministre est 
maitre dans son departement. Ils sont quatre comme V. M. sait qui par- 
tagent le credit et qui s’unissent quand il 8 'agit d’ecarter celui qui veut 
prendre la sup6riorite sur eux u. |. m. 
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veritand, durch Belleisle aufflären und leiten. Aber in den Händen 
der vier Staatsjecretäre blieben die eigentliden Geſchäfte; was konnte 
Chavigny in Frankfurt zu Stande bringen, wenn er jeine Weifungen 
aus der Hand des pedantiich - Fügelnden Amelot’) erhielt und wenn 
die Geldfunmen, die er zu bewilligen Vollmacht hatte, durch den 
immer zögernden Orry flüffig gemacht werden mußten? die Kriegs- 
rüftungen, die befohlen waren, ins Werk zu ſetzen lag in der Hand 
des Grafen Argenfon, eines VBerwaltungsmannes, der die Generäle 
gern empfinden ließ, daß fie nur Militärs ſeien; der immer wißige und 
immer leichtfertige Maurepas endlich, der die Marine unter fich Hatte, 
ſchaltete da, als menn fie fein Werk und eine Welt für fich jei.?) ‘Der 
König fah das, er gab Noailles Net, daß es in der Leitung feines 
Staates an Zuſammenhang, an Folgerichtigkeit, an einem leitenden 
Gedanken fehle; aber er war einmal an biefe Perfonen und an dieſe 
Ordnung der Geſchäfte gewöhnt und hatte weder das Selbjtvertrauen 
noch die Energie daran zu ändern. 


Mit dem Anfang November war Chavigny in Frankfurt. Er bradte 
die ſchönſten Verſicherungen: nicht Frankreich werde zuerſt von Trieben 
ſprechen; er bedaure, daß es bisher fo fchlaff verfahren; das werde nun 
anders werden; Frankreich verlange auch nicht ein Dorf zu gewinnen; 
aber um des Kaiſers Willen in feinen Grenzen angegriffen, werde es 
ihm mit allen feinen Kräften beiftehn; im nächſten Yrühling werde es 
200,000 Mann unter den Waffen, 250 Millionen in feinen Caſſen 
haben. Und in Berlin hatte Valory mitzutheileu, daß Frankreich die 
Subfidien für den Kaifer, die Anfangs October ſchon auf 8 Mill. X. 
erhöht worden feien, auf 9’/, Mill. bringen wolle®), daß Spanien 


1) Chambrier 10. Jan. 1744; ... le haut et le bas qu'il y a dans les 
idees de ce Ministre viennent de sa timidité et incertitude naturelle et de 
sa facon d’agir lente et en tatonnant. 

2) Chambrier 10. Yan. 1744... Le comte de Maurepas qui est celui de 
tout le Ministere qui halt le plus cordialement les Anglois, tächera de leur 
jouer quelque tour s’il le peut dans la Mediterrance; 20 franzdftfsye und 10 
fpanifche Linienfchiffe feien in Toulon fertig in See zu gehn. 

3) Podewils an den König 28. Non. ... dont 3 millions etoient pour 
V’entretien de la maison ou alimentation comme il (Valory) l’appelloit, 
6'/, millions pour mettre son armée en &tat de pouvoir agir au nombre 
de 24,000 h., que l’Espagne y ajouteroit pour cet effet un subside de 2 mil- 
lions u. f. w. 
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noh 2 Mill. hinzufügen werde; man hoffe, daß nun auch Preußen 
etwas für den Kaifer thun werde. 

In Frankfurt war man: über diefe Erbietungen, über die ein- 
laufenden erften Zahlungen hocherfreut. Man glaubte der Verfiherung 
Chavignys, daß in Franfreih das Wort Frieden jebt vergeſſen jei; 
man verließ fi auf den Eifer Montijos, der in Paris blieb; jede neue 
Nachricht von dort zeigte, dag Amelot3 Einfluß mehr und mehr ſinke, daß 
Tencin, Noailles und Chavigny die läffigen und furdtfamen Eotterien 
die bisher die Gejhäfte in der Hand gehabt, zu überholen im Begriff 
feien. Der Kaiſer brannte vor Verlangen Baiern wieder zu haben; 
die früher geplante Affociation hätte ihm dazu wenig geholfen; in ben 
hoffnungslofen Tagen des Auguft und September war fie wie ein letter 
Zroft geweſen, jett durfte man den Kopf ftolzger erheben; jene Dictatur, 
die Mainz gewagt, die Aundreife Palms an den fübdeutihen Höfen 
zeigte, dap man eilen müſſe. Hatte Friedrich IL. feine Unzufriedenheit 
geäußert, daß das Geheimniß der Affociatton ausgekommen fei, fo Tieß 
der Raifer ihm jegt melden: er wolle von einer Affociationsarmee nicht 
weiter ſprechen, er wolle ſich bemühen, fo viel Truppen zu befommen 
wie er für Subfidien erhalten könne; er bat, in Berlin den Plan zu 
einer Convention mit den wohlgefinnten Yürften zu entwerfen, um 
während des Winter mit ihnen noch abſchließen zu Lönnen?); er fügte 
den Wunſch Hinzu, daß Preußen ſich zugleich mit Frankreich verftändigen 
möge, Frankreich ſei bereit, eine neue Garantie für Schlefien zu übernehmen. 

Schon in den früheren Befprehungen über die Affoctation hatte 
der Kaifer immer zuerft den ‘Dresdner Hof ins Vertrauen zu ziehn 
gewünſcht; jetzt kam er — vielleiht nicht ohne Anregung von franzöft- 
Iher Seite her — auf diefen Wunſch zurüd. Freilich Lord Carteret 
hatte ſich gerühmt, Sachſen fo gut wie in der Hand zu haben, man 
glaubte in Frankfurt beſſer unterrichtet zu fein; Sedendorf, der ja jeit 
langen Jahren die vertrauteften Beziehungen in Dresden hatte, über- 
nahm es den Dresdner Hof zu bejtimmen; er fagte gut dafür, daß der 
König von Polen jelbft den Antrag machen werde trog aller Ber- 
fiherungen Garteret3.?) 


1) Klinggräffen 2. Nov. .... envoyer un projet sur une convention du traite 
à faire avec les Princes bien intentionnes pour se les attacher pendant cet hiver. 

2) Klinggräffen 12. Nov.: qu’il se faisoit fort de la disposer de facon 
que sans nommer V. M. la Saxe seroit la premiere à en faire la proposition 
malgre tout ce que M. Carteret pouvoit assurer. 
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Auch das hätte in Berlin nur erwünſcht fein können; aber man 
wußte, daß die fächfifch-öftreihifchen Verhandlungen im vollen Gange, 
daß fie dem Abſchluß nahe feien; und Sedendorf zögerte den ganzen 
November, bis Ende December mit feiner Reife.) Das Project zu 
einer Convention mit den wohlgefinnten Fürſten zu entwerfen, lehnte 
Friedrich II. ab: der Kaifer ſelbſt müſſe willen, welde Vortheile ex 
ihnen bieten könne; er empfehle den Affociationsplan, wie ihn Baron 
Spon in Berlin vorgelegt, auszuführen, in neue Beziehungen mit 
Frankreich zu treten ſei für Preußen aus vielen Gründen nicht mög- 
lid; aud) würde eine neue franzöſiſche Garantie für Schlefien keine 
größere Sicherheit geben, als die ſchon beftehende. 

Mit dem Ausgang des Jahres fchienen die Berabredungen zwifchen 
dem Kaiſer und Frankreich fo gut wie fertig; Chavigny reifte nad) 
Baris um fie, fo ſchien es, dort genehmigen zu laffen. Genaueres über 
diefelben wurde in Berlin nicht mitgetheilt; Klinggräffen erfuhr nur, 
daß e8 im Abſicht fei, die fremden Truppen in der franzöfifchen Armee, 
8 Regimenter Deutiche, Irländer, Schweden, ytaliener, etwa 12,000 
Mann an die kaiſerliche Armee abzugeben, daß Frankreich im Februar 
die Operationen beginnen werde und zwar drei zugleih, die eine in 
der Richtung auf Freiburg, eine zweite in der auf Mons, eine dritte 
„mit einer Flotte wie fie Schöner kaum je gejehn worden”; man hoffe 
daß auch Preußen mit einigen Reichfürſten eine Armee für den Kaiſer 
ins Feld ſtellen werde.?) 

Der Kaiſer hatte ſich beſtimmen laſſen, die Kriegscaſſe, die Graf 
Terring fo lange übel genug verwaltet hatte, den Grafen Seckendorf 
und Kaijerftein zu übertragen. Nun endlih kam Ordnung in die Ge⸗ 
Ihäfte, als von Seiten Frankreichs vor der zweiten Zahlung Rechen⸗ 
ichaft über die Verwendung der eriten Million gefordert wurde, Tonnte 
über jeden Boften Quittung vorgelegt werden. Sehr zur Befriedigung 
Chavignys; er glaube verſprechen zu können, hatte er vor feiner Abreife 
dem Grafen Sedenborf gefagt, daß Frankreich die Subfivien für den 
Kaifer auf 12 Million erhöhen werde. Mit folder Summe glaubte 


1) Friedrich II. an Seckendorf 17. Dec. P. 8. eigenhändig: il est ma foi 
temps que vous alliez & Dresde sans quoi la cour de Vienne vous gagnera 
de vitesse. 

3) Minggräffen 24. Dec.: un corps d’armde avec quelques Princes de 
l’Empire .. . pour la conservation de l’Allemagne. 
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Sedendorf fiber zum Ziele zu kommen; nicht bloß in Gotha, in 
Dresden, am Würzburger Hofe, den er mit 100,000 Thlr. haben gu 
fönnen meinte, auch Kurcöln hoffte er wieder zu gewinnen. Es ſtörte 
ihn nicht, daß der ſächſiſche Geſandte dem Kalfer eröffnete, fein Hof 
habe am 19. Dee. wit der Königin von Ungarn abgeſchloſſen; er fügte 
ja ausdrücklich Hinzu, der Vertrag enthalte nichts gegen den Kaiſer, 
nichts gegen deſſen Verbündete, nichts was auf den gegenwärtigen Krieg 
gehe; und die Königin von Bolen fchrieb der Kaijerin ihrer Schwefter 
in demjelben Sinne, mit dem Bemerfen: man würde fid in Dresden 
über die Erfolge des Kaifers auf das höchſte freuen. ben jetzt wurde 
von Dresden aus die Erneuerung des bairiſch⸗ſüchfiſchen Freundſchafts⸗ 
tractates von 1732 angeregt, zwei Geheimartitel hinzugefügt, wie fie 
der Kaiſer gewünſcht hatte. *) 

Wie der December, jo verging der Januar ohne daß der Berliner 
Hof vom Kaiſer oder von Frankreich irgend Beſtimmteres erfuhr. Frank⸗ 
reih wollte im Februar bereits in Action treten, und noch ftanden 
bie kaiſerlichen Regimenter von der Donau bis Cleve zerftweut in den 
Wintevguartieren, no war weder Sturpfalz in den Stand geſetzt feine 
8000 Dann zu ftellen, noch Prinz Wilhelm feine 6000 Heſſen in eng- 
liſchem Dienft, wie er fi erboten, zurüdzurufen. Und was follte es 
bedeuten, daß der Kaifer im Janunar Baron Haßlang über Paris nad 
London gehn ließ, wo er von Lord Garteret „mit großer Freude‘ bes 
grüßt wurde??) Daß der Kaifer von diefer Sendung nichts nad 
Berlin meldete, marhte fie um jo auffallender. 

Anfangs Januar war Prinz Wilhelm von Caffel in Berlin, aud 
er empfand lebhaft die Zweideutigleit in den Verhalten bes Tatjerlichen, 
des franzöfifchen Hofes. Daß Frankreich einen zweiten Kriegsplan in 
Frankfurt mitgetheilt Hatte, nad dem man nicht, wie früher angegeben 


1) Klinggräffen 1. Yeb.: der eine par lequel la Saxe contribuera de son 
mieux en vertu de l’union Zleotorale & la prompte restitution des dbats 
patrimoniaux de l’Empereur, et l’autre par lequel la Saxe s’interessera vire- 
ment contre Ja dictature. Daß Sedenvorf beſonders zum Abſchluß dieſes Ber- 
trages mitgewirkt bat, bezeugt ein Refcript an Graf Beeß vom 11. Feb. 1744. 

2) Shambrier 3. Jan., Amelot habe ſich gegen ihn fehr unzufrieden darüber 
geäußert, que c’&toit marquer un empressement pour la paix ce qui rendroit 
les Anglois encore plus difhciles. Anbrie, London 6/17. Jan.: Carteret habe 
Haßlang gleich gefragt: s’il n’dtoit charg6 d’aucune commission particuliere 
et entre autre de quelque propositien, worauf Haflang: ver Kater fei zum 
Frieden fehr bereit, werde aber leine Propofitionen mehr machen. 
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war, auf Mons, ſondern auf Yreiburg den Angriff richten, gegen 
Flandern ſich auf die Defenfive beichränten wollte, warf Licht auf 
jenes Erbieten, dem Kaifer die 12,000 Dann fremder Truppen in ber 
franzöfiihen Armee zu überweiſen. Freilich mit joldem Plan war die 
Aſſociation nicht vereinbar; es ſchien nothwendig den Kaifer daran gu 
erinnern, daß er nur mit diefer auf Me Umterjtübung beuticher Fürften 
rechnen könne, nicht wenn er mit Frankreich offenfiv vorzugehn gebdenfe.') 
Bring Wilhelm übernahm e3 den Kaiſer zum Erlaß eines Circularſchreibens 
in dieſem Sinne an die Reichskreiſe aufzufordern; wenn fih auf Grund 
einer folden Einladung an alle Meihsftände, zum Schutz des Reiches 
eine Reutralitätsarmee awfzuftellen und der Mediation des Reichs Nach⸗ 
drud zu geben, angeſehene Neihsfürften, Preußen mit ihnen, zuſam⸗ 
menfanden und ihre Truppen vereinigten, fo blieben fie innerhalb der 
Reichsverfaſſung und ftügten das Neihsoberhaupt, das daran war, ganz 
in die demüthigende Abhängigleit von Frankreich zu verfinken. 

Die nächſten Tage ſchon follten Friedrich II. erkennen laſſen, daß 
die Dinge weiter waren, al3 er geahnt hatte. 


Bie Pläne gegen Preußen. 


Wir jahen, wie Lord Carteret in Hannover kurz vor feiner Rückkehr 
nad England gegen Graf Finkenſtein die Berfiherung ausſprach, daß 
ihm der Frieden des Kaifers am Herzen liege, daß er fortfahren werde 
fih für denjelben zu bemühen und auf die Mitwirfung Preußens rechne. 
Seine Gedanken niederzuſchreiben und nad Berlin mitzugeben lehnte er 
ab: da der Kaiſer mit bloß Reſtitution feiner Erblande, fondern auch 
erhöhte Revenuen begehre, die das Reich ihm nicht gewähren fünne oder 
wolle, fei die Sade höchſt labyrinthiſch; er müfle, ehe er fich äußere, 


1) Reſcript au Klinggräffen 28. Jan. 1744, dem Kaifer mitzutbeilen, daß 
Afleburg das Gircularfchreiben vorgeichlagen babe, weil der Affociationsplan für 
Heſſen wie für andere Reichsſtände große Bedenken haben werde: si l’Eimpereur 
faisoit remarquer, qu’il desiroit que l’armee de neutralite qu’on assemblereit 
en consequence, agit ofiensivement contre la Reine de Hongrie, au lieu que 
dans le projet du trait& d’association il 6toit &nonce en termes exprös, que 
Valliance devoit &tre purement defensive, qui ne tendit & l’offensive & per- 
sonne; de sorte que la seule proposition du contraire suffiroit pour faire 
€chouer tout l’ouvrage, sur quoi S. M. Imp. devroit r&gler ses mesures. 
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bie Ideen des Parlaments und der Nation darüber kennen lernen 
(30. Oct.). Nach London zurüdgelehrt, benutzte er die erfte Gelegen⸗ 
heit, dem preußiſchen Geſandten Anbrie zu jagen: Finkenſtein werbe 
gewiß befriedigt Hannover verlafien haben, er felbft habe bie befte 
Zuverſicht, daß der Kaifer bald Frieden haben werde; er hoffe Andrie 
werde allernädjft Inſtructionen aus Berlin erhalten mit ihm das Weitere 
zu verhandeln. ’) 

Seit drei Monaten hatte der Lord den Wormſer Bertrag unter- 
zeichnet; eine Meittheilung deffelben, wie fie Friedrich II. nad) der Defen- 
fivallianz vom 29. Nov. 1742 erwarten durfte, erfolgte nicht. 

Daß in demfelben die Diarkgrafihaft Finale, Stüde von Parma, 
Mailand, Piacenza, alfo von Reichslehen an Sardinien überwiefen 
waren, ohne daß man Kaifer und Neid darum gefragt hatte, ließ feinen 
Zweifel, daß wie Deftreih, fo England -Dannover zu einem neuen 
Schlage gegen Frankreich, der zugleih den Kaifer treffen mußte, aus- 
holten. 

Am 24. Dec. meldete Graf Beeß aus Dresden, daß der ſächſiſch⸗ 
öſtreichiſche Vertrag in Wien unterzeichnet fei. Graf Brühl hatte ihm 
brei Wochen früher gejagt, daß es fih nur um einen Gartelvertrag 
bandle?); aus den häufigen Conferenzen die mit Eſterhazy gehalten 
wurden, aus der Theilnahme Kaiſerlingks an mehreren berielben hatte 
Beeß geihlofien, daß etwas anderes im Werte fei; von einem Subal- 
ternbeamten des Gabinet3 hatte er erfahren, daß allerdings an einem 
politiſchen Vertrage mit Deftreich gearbeitet werde, der jedoch nur eine 
neue Redaction des Allianzvertrages von 1733, wie ihn die veränderten 
Umſtände forderten, fein jolle, daß die alten, Polen betreffenden Artikel 
bejeitigt jeien, daß die pragmatiihe Sanction von Sadfen anerkannt 
werde, daß man die gegenfeitige Hülfeleiftung für den Kriegsfall, und 
zwar von fähfifher Seite auf 6000 Dann feftgeftellt habe, daß auf 
ausdrüdlide Forderung Sachſens vereinbart fei, für den gegenwärtigen 
Krieg diefen Artikel ohne Wirkung fein zu laffen. Graf Beeß theilte 
weiter mit, daß ſich Auguft III. bemüht habe, für feinen Schwieger- 
john, den König von Neapel, Neutralität auszubedingen; daß der fardi- 
niſche Geſandte Sachſen aufgefordert habe, dem Wormfer PVertrage bei- 


1) Andrie 23. Nov./3. Dec. 1743, pr. 16. Dec. 
2) Ein Kartelvertrag war allerdings Wien 26. Sept. 1743 abgejichlofien 
worden. 


Der fächfifh-dftreichifehe Vertrag vom 20. Dec. 1748. 203 


zutreten. „Aus guter Quelle” konnte er melden, daß Graf Wratislaw, 
der nad längerer Abweſenheit nad Dresden zurüdgelehrt fer, fih und 
dem engliihen Geſandten in Wien ein befonderes Verdienſt um dieſen 
Abſchluß zufchreibe, daß er gefagt habe: die Königin trete drei Kreiſe 
von Böhmen an Sachſen ab, und Sachſen gebe dafür 6000 Dann, die 
in Böhmen und Mähren in Garnifon bleiben würden. !) 

Allerdings beeilte fih Graf Brühl, in Berlin verfihern zu Laffen, 
dag man den gejchloffenen Vertrag mittheilen werde, fobald er ratificirt 
fei, daß es nichts unfchuldigeres gebe als diefen Vertrag, daß man ihn 
aud vor den heftigſten Feinden des Wiener Hofes nicht zu verheim- 
lihen brauche; Sachſen bleibe nah wie vor in der ftrengften Neutras- 
lität. Und Sedendorf, der demnächſt nad Dresden fam, überzeugte ſich 
da dem fo fet; das ungeminderte Vertrauen des Kaifers zu Sachfen, 
die Erneuerung der bairiſch⸗ſächſiſchen Alltanz von 1732 ſchien jeden 
Verdacht bannen zu müffen. 

Aber war es denkbar, daß Sachſen nah jo langen Verhandlungen 
einen jo inhaltlofen Vertrag geichloffen haben follte? oder vielmehr es 
mußten ihm jehr beftimmte Vortbeile zugeftanden fein, wenn es feine 
pragmatiſchen Anfprüde in dem Augenblid opferte, wo die Verbündeten 
nad einer fchließlih mislungenen Campagne von den verboppelten 
Rüſtungen Frankreichs einen noch härteren Kampf zu erwarten hatten. 
Was konnte dem Dresdner Hofe geboten fein? daß die Königin von 
Ungarn ein Biertel Böhmens Hingeben werde, Tonnte niemand für 
möglich halten; ein Subfidienvertrag Sachſens mit England war früher 
geſcheitert und jegt notorifh nicht im Werk; wenn dem Dresdner Hofe 
das Schickſal des Königs Karl von Neapel am Herzen lag, jo war bie 
in Dresden überreihte Einladung, dem Wormfer Vertrage beizutreten, 
Beweis genug, daß in diefem nichts ftand, was den Schwiegerjohn 
Augufts IH. ernftlich gefährdete. Wenn der Wiener Hof dem ſächſiſchen 
Handel Zugeftändniffe gemacht, wenn er auf die böhmifche Lehnshoheit 


1) Beeß 21. Dec.: C’est à Vienne que l’ouvrage en a été entame par le 
Cte. de Wratislaw par l’entremise de l’Angleterre. Und in dem Bericht vom 
17. Dec.: le Cte. de Wratislaw a dit & un de ses amis, que les frequentes 
conferences d’Esterhazy avec les ministres d’ici aboutissoient & engager 
bientöt cette cour dans une grande alliance en consideration de laquelle la 
Reine pourroit bien faire quelque chose en faveur de la Saxe, & quoi ce 
comte avoit beaucoup contribu& pendant son sejour A Vienne. Die urfprüng- 
liche Inftruction für Graf Bünau (4. Oct. 1742) hatte allerdings auf die Forde⸗ 
rung des Leitmeriger, Saatziger, Königgräger und Bunzlauer Kreiſes gelantet. 
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über die Neuß, die Schünburg u. f. w. verzichtet hätte, jo wäre bas 
höchſtens ein Erjat für die Millionen geweſen, die Sachſen feit 1712 
zu fordern Hatte. „Es müfjen andere Gründe, andere Bortheile fein, 
von denen man fi in ‘Dresden hat beftimmen Laffen.‘ !) 

Eine erfte Aufklärung brachte ein Schreiben Rlinggräffens vom 
11. Yan. Graf Praitlohn, unter den Miniftern des Kaiſers derjenige, 
der am ehrlichiten für die Verbindung feines Herrn mit Preußen thätig 
war, batte ihm mitgetheilt, daß der Nuntius Paulucci aus Dresden 
an den Nuntius Doria gejhrieben habe: er habe den Wiener Bertrag, 
auch die beigefügten geheimen Artikel gelejen, einer derſelben befage, 
dag wenn ber König von Preußen das Geringfte gegen bie Königin 
von Ungarn unternehne, Sachſen ihr Beiftand leiften werde; „alſo 
daß diejer Vertrag gegen E. M. gerichtet it”, fügt Klinggräffen binzu®). 

Den eifrigen Bemühungen des Grafen Beeß und feiner überaus 
gewandten Gemahlin gelang es zunädft nicht, Genaueres zu erfunden. 
Nur entdedten fie, daß der General Graf Poniatowsky nah Dresden 
berufen fei, ein Project auszuarbeiten, wie die Republik Polen zu ber 
längft von der Krone gewünjchten Augmentation der Armee zu beftim- 
men fer), ein Plan, zu deffen Durchführung, da der Reichstag gewiß 
darüber „zergehen‘ werde, dann eine Eonfüderation gebildet werden folle; 
zugleich jei im Wert eine Defenfivallianz der Republik mit dem Wiener 
Hofe zu Stande zu bringen. 

Wenn eine folde Defenfivallianz mit dem „unſchuldigen Vertrage‘‘ 
im Ausfiht genommen war, jo trat deſſen Zwed um jo deutlicher her- 
vor.*) Und eben diefen beftätigte der Bericht Marbefelds (4. Jan.), 


1) Diefe Argumentation ift einem Nefcript an Beeß vom 31. Dec. 1743 ent- 
nommen. 

2) Klinggräffen 11. Jan., die Nahriht war von Baron Raab, der au 
Würzburg wegen der Affociation gefandt war, aus Pommersfelde mitgebracht, 
wo der Nuncius Cardinal Doria den Brief Pauluccis erhielt. Klinggräffen 
21. Jan.: die Angabe Pauluccis beftätige fi. Der Wortlaut des Geheimartifels 
fi: que la Saxe assistera de toutes ses forces en cas que V. M. entreprit 
quelque chose contre la Bohödme. 

8) Beeß 11. Jan.; das Project Poniatowskys ift fpäter dem Reichstag zu Grodno 
vorgelegt worden und zwar in der Form einer Brochüre, die Wallenrodt, Grodno 
12. Sept. 1744 einfendet: Traduction d’une lettre d’un gentilhomme Polonais 
de province à un de ses amis dans un autre Palatinat, ein für die damaligen 
polnifchen Bechältnifle überaus lehrreiches Schriftftild. 

4) Reſcript an Graf Beeß 21. Jan... . que le principal si non l’unique 
objet du dit traite &toit de me brider et qu’il y avoit un article secret qui 
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daß Gersdorf in Petersburg den Antrag auf Subſidien geftellt habe, 
damit der Dresdner Hof 20,000 Mann von den benadibarten Heinen. 
Fürften in Dienst nehmen Tönne, „dann hat derfelbe 50,000 Mann 
und auf diefe gründen England und Oeſtreich ihr Spiel, E. M. an 
einer Unternehmung oder Diverfion zu Gunften des Kaifers zu hindern.” 
Man glaubte in Berlin zu wiffen, daß England beim Abſchluß 
des Wormſer Vertrages nit feine Zuftunmung zu ber von Deftreidh 
geforderten Eroberung Neapels und Siciliens Habe geben wollen. !) 
Natürlih, um fih die DVerftändigung mit dem Hofe zu Madrid 
nicht unmöglih zu machen. Die Erfahrungen des letzten Feldzugs 
hatten gezeigt, daß es mit Eroberung franzöfifder Provinzen nicht fo 
leicht gehe, wie man gedacht hatte; wo aljo follte die Königin von 
Ungarn ihre Entſchädigung für Schlefien erhalten? oder follten die Erb- 
Iande des Kaiſers dazu dienen, ohne daß ihm dafür Erfa gegeben 
wurde? Der mit Sadfen geſchloſſene Vertrag ſchien den Plan der Ver⸗ 
bündeten, wie verbüllt immer, erfennen zu lafjen. Nur für ven gegen- 
wärtigen Krieg hatte Sachſen ſich ausbedungen, die vertragsmäßtge Hülfe 
mit zu leiſten; wenn man Preußen zu einer Schilverhebung trieb, fo 
war das ein neuer Krieg, für den jener Vorbehalt nicht mehr galt; 
und man Tormte Preußen dazu treiben, indem man gegen den Kaifer 
in der Weiſe verfuhr, wie Friedrich II. erflärt hatte nie und nimmer 
bufder zu wollen. Griff aber Preußen zu ben Waffen, fo konnte man 
fagen, es babe den Breslauer Frieden und die engliſche Garantie 
Schlefiens damit verſcherzt, und das Weitere ergab fi von feldft. 
Oder ſchlug Friedrich mit folder Lnterftellung den üblen Willen 
und den Muth des ſächfiſchen Hofes zu hoch an? Sedenvorf, der am 
11. Yebrnar von Dresden nad Potsdam kam, verfiherte, baf der Ver- 
trag mihts für Preußen Beunruhigendes enthalte; allerdings garantire 
er der Königin von Ungarn die Ränder ber pragmatiſchen Sanction 


parloit que ds que j’entreprendrois la moindre chose contre la Reine de 
Hongrie, la cour de Saxe l’assisteroit de toutes ses forces; j’ai m&me lieu de 
soupconer qu’on ne s’est pas borne à des precautions de defense contre moi 
et qu’on a peut£tre pousse les choses jusqu’a l’offensive et pris des mesures 
pour m’attaquer en tems et conjoncture Convenable.. So die Deutung, die 
dieß Nefcript der von Klinggräffen gefandten Nachricht vom 11. Yan. giebt. 

2) Reſcript an Bee 31. Dec. 1748... que dans ce trait€E de Worms 
l’Angleterre n’a pas voulu consentir & la stipulation de la conquête des 
deux Biciles. Der zweite Separatartifel zeigt, daß die Sache fi doch anders 
verhielt. 
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aber ausdrücklich nur die zur Zeit in ihrem Beſitz befindlichen, „fo daß 
Shlefien davon factiih ausgenommen ſei; Graf Brühl wünſche nichts 
mehr als mit Preußen in nähere Verbindung zu treten‘; eine Andeutung 
ob nicht 6000 Mann Sachen dem Kaiſer überlaffen werden könnten, 
habe Brühl nichts weniger als zurüdgewiefen.*) 

Eben jekt fandte Graf Podewils aus dem Haag den Wormſer 
Vertrag, wie er in den engliſchen Zeitungen veröffentlicht ſei und zwar 
ehe man ihn den Herren Staaten mitgetheilt habe, obſchon in demſelben 
der Beitritt der Republik vorbehalten ſei, eine Misachtung, die man im 
Haag ſehr empfinde. ?) 

Friedrich war auf das Aeußerſte überrafht, in dieſem Vertrage 
Dinge zu finden, die das, was er bisher geargmöhnt hatte, noch über- 
boten. In Art. 2 garantiren die drei Mächte jich gegenfeitig die Lande, 
„nie fie gegenwärtig befigen oder befigen ſollten“, in Gemäßheit der und 
der früheren Berträge, aber der Breslauer Friede war unter biefen 
nicht genannt, und nad den genannten war Schlejien eines der Länder, 
welche die Königin von Ungarn zwar wicht befaß, aber befiten jollte; 
die außerordentliche Genauigkeit und Umſicht, mit der der ganze Ver⸗ 
trag redigirt war, gab diefer Auslaffung ihr Gewidt.?) Was im Plan 
ſei, Ihien der 13. Artikel zu bejagen: wenn Italien von Feinden befreit 
und in Sicherheit ift, foll die Königin von Ungarn nit bloß befugt 
fein, von ihrer für Italien vertragsmäßig beitimmten Feldarmee von 
30,000 Dann einen Xheil abzuberufen, fondern zur Sicherung ihrer 
Defigungen in Norditalien wird der König von Sardinien Truppen 
hergeben, „damit fie jo in den Stand gejeßt werde, fich einer größeren 
Zruppenmadt in Deutichland zu bedienen”. Alſo die Königin hatte die 
Zuftimmung Englands, die Unterftügung Sardiniens gefordert und er- 
halten, in Deutfhland mit überlegner Kriegsmaht aufzutreten, nachdem 
Italien befreit und in Sicherheit jet; wenn man von den Bourbonen 
dort nichts mehr zu fürchten hatte, jo war von Frankreich, deffen Heere 


1) Immediatreſcript an Mardefeld 11. Febr.: je crains qu’il y ait dans ce 
trait€ quelque serpent cache sur l’herbe par quelque article secret qui se 
fonde sur le trait& que l’Angleterre et la Reine de Hongrie ont conclu avec 
le Roi de Sardaigne à \Werms. 

2) Podewils, Haag 4. Febr. Bereit3 am 9. in des Königs Haud. 

3) Merc. hist. et pol. 1744 Febr., p. 132 ce fameux traite, un des plus 
beaux, des mieux couche&s et des mieux circonstancies qu’on ait lu depuis long- 
tems. Rouſſet ſpricht gern einmal mit der Kennermiene des gelebrten Fubliciften. 
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zur Zeit des Bertrages über die Grenze des Reiches zurüdgeworfen 
und Taum zur Abwehr ftark genug waren, auch in Deutfchland wenig 
zu fürdten. Wen alfo wollte der Wiener Hof mit jo verftärkter Macht 
treffen? der Kaiſer war ſchon jetst nur noch ein Name; der nächftfolgende 
Krieg, zu dem ſich Sachſen mit Deftreich verbündet hatte, konnte nur 
gegen Preußen gemeint jein. 

Es kamen noch andere Momente Binzu. Art. 15 des Wormfer 
Bertrags verhieß der Krone England beſonders günftige Handels⸗ und 
Scifffahrtsverträge, und Dohna meldete, daß ein folder mit dem 
Wiener Hofe dem Abflug nahe fei, daß in demfelben Oſtende und 
Zrieft zu Freihäfen erflärt, der Eingang großer Maſſen englifcher 
Waaren freigegeben werben folle, daß darüber große Aufregung in den 
öftreihifchen Landen ei, dat die Landſtände dagegen Einiprade erhoben 
hätten.?) Oeſtreich mußte irgend ein Zugejtändnig von England erhalten 
haben, wenn es als Preis dafür jolde Dpfer brachte; es lag nur zu 
nahe zu vermuthen, daß Lord Carteret für jo große Begünftigungen 
des englifhen Handels die Garantie des Breslauer Friedens daran 
gegeben babe. Daß eben jet Lord Tirawley mit großen Wechſeln aus- 
gerüftet über den Haag und Dresden nad Petersburg gegangen war, 
Ritter Wi abzulöfen, daß er Weiſungen an den jtaatifchen, den ſäch⸗ 
fiſchen Gejandten erbeten und erhalten hatte, überall mit ihm im Ein- 
veritändnig zu handeln, ließ feinen Zweifel, daß man auch Rußland zu 
gewinnen gedenfe.*) 

Da vor Allem ſchien vorgebaut werden zu müſſen. Sogleih, nad- 
dem Friedrich II. jene Wormfer Artikel gelejen, trug er dem Miniſterium 


1) Dohna 4. Jun. ... on s’est engage de laisser entrer une trop grande 
quantit de manufactures angloises dans les pays héréditaires. 26. Feb.: les 
&tats et piovinces protestent sur la quantité & en introduire et sur la dimi- 
nution considerable de la Douane que les Anglois pretendent, ainsi que les 
&tats des pays et les troupes conjoinctement contre ce qu’on voudroit qu’elles 
ne soyent à l’avenir habilles que d’6toffes de laine d’Angleterre, die Stände, 
weil das der heimischen Induſtrie den Todesſtoß gebe, Die Adern, weil die eng- 
liſchen Tuche zu theuer. 

2) Immediatrefcript an Mardefeld 2. März: Ziramley babe gewiß feine 
andere Inſtruction que de detacher l’Imp£ratrice tant de la France que sur- 
tout de moi et de raccrocher la Reine de Hongrie avec l’Imperatrice et de 
faire une alliance entre les puissances et la Russie pour attirer celle-ci dans 
le parti de la Reine de Hongrie .... Vous aurez & faire avec une partie 
tres forte . ... mais j’espöre que vous ferez maintenant votre coup de maitre 
et que par l’assistance de la princesse de Zerbst et de vos amis u. |. w. 
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auf, fie an Mardefeld zu ſenden, damit er fie feinen ruffiſchen Freunden 
als einen neuen Beweis vor ber Zweibentigleit des engliſchen Hofes 
mittheile. Podewils und Borde hatten Bedenken dabei: die Kaiferin 
werde, wenn man Beſorgniß in Betreff Schlefiens merken laffe, Be⸗ 
denken tragen, die ſchon eingeleitete Tripelallianz zu fchließen; fie werde 
bie in derſelben gewünfchte Garantie Schlefiens nicht übernehmen wollen, 
weil ihr daraus ein Krieg erwachſen könne; der Vicelanzler werde es leicht 
baden, die Kaiferin in foldem Sinn zu beftimmen; er werde fragen, 
ob man von dem Wiener und Londoner Hofe über die verbädtigen 
Stellen des Vertrages Erllärung gefordert babe, wie es gewöhnlich 
geſchehe. 

„So ſoll Mardefeld nichts davon der Kaiſerin, noch dem ruſſiſchen 
Hofe declariren“, ) erwiderte der König. Aus dem Cabinet ſandte er 
an Mardefeld die Ahichrift der Wormſer Artikel „zu feiner Inſtruction“. 
Er empfahl ihm, Alles anzuwenden, damit die Tripelallianz zum Ab⸗ 
ſchluß fomme, namentlich zu hindern, daß die Katferin nicht dem ſüchfiſch⸗ 
öſtreichiſchen Vertrage beitrete. Er forderte fowohl von Podewils, wie 
von Borde, ihm ihre Anficht über die Wormfer Artikel darzulegen, „ohne 
mit irgend jemand oder unter ſich darüber zu conferiren“. | 

Borcke verbarg nicht, daß diefelben ihm ernfte Bedenken erregten. Die 
Königin von Ungarn heine fih den Weg für fünftige Brojecte bahnen 
zu wollen; fie werde Schlefien nie verichmerzen, und die Eiferſucht 
Hannovers gegen Preußen fei befannt genug; man werde fi auf England 
nte verlaffen Können, fo lange der König von England zugleih Kurfürft 
pon Hannover fei. Aber die materiellen und moraliſchen Mittel des 
Wiener Hofes feien nicht der Art, für Schlefien ernite Beſorgniß zu 
erweden; und die engliiche Nation werde, kaufmänniſch wie fie fei, immer 
bemüht jein, eine gewiffe Reputation zu bewähren, um ihren politifchen 
Credit nicht zu verlieren, aljo fi der Garantie Schlefiens nicht ent- 
lagen, fo lange Preußen nit den Breslauer Frieden brede. Es 
fomme darauf an, ob der König Beſorgniß und Empfinblichleit über 
diefen Vertrag zeigen folle oder nicht, nad) feiner Anſicht: nein. Hätte 





— 


1) Mundliche Refolution 11. Febr... meine Intention ik, daß derſelbe 
von dieſer Sache in Zeiten inftruirt werden fol, damit, wenn id) von bem 
Diener und Londoner Hofe Declaration über den Wormſer Tractat gefordert 
haben werde, und es eben deshalb Lärm giebt, er von Allem au fait fei, und bauen 
ſprechen und darauf Antwort geben önne; wonad die Erpedition zu ändern. 
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in Yranfreih ein Mann wie Belleisie, Ehaupelin oder feldft Tencin 
das Ruder in der Hand, fo würde man auf Frankreich Rechnung machen 
tönnen; wie jegt die Dinge dort ſeien, fcheine es nicht angemeffen, mit 
den Berbündeten des Wiener Hofes zu breden, um dem Hofe von Ver⸗ 
ſailles den Dorn aus dem Fuß zu ziehn und fidh ſelbſt in Gefahr zu 
bringen. ') 

Podewils legte dar, was fi für eine entichuldigende Erflärung 
jener Artikel, was für deren gebäfftge Abſicht Tagen laſſe. Es ſchien ihm 
faum glaublich, daß fi die Höfe von Wien und London bei der jekigen 
Krifis noch neue Gefahren follten erweden wollen. Auf Eid und Ge⸗ 
wiffen müffe er fagen, daß diefer ganze Vertrag dem König eine Un- 
ruhe machen könne, e8 ſei denn, daß es geheime Artikel gebe, die den 
Inhalt von Art. 2 und 13 zum Nachtheil Preußens und des Breslauer 
Friedens näher erläuterten. Er empfahl, in Wien und London Erflä- 
rungen zu fordern, in London das Erftaımen auszubrüden, daß man 
den Wormfer Vertrag nit, wie nad) dem Vertrage von Weftminfter 
Pflicht geweſen wäre, in Berlin mitgetheilt habe. 

„Brühliana“ ſchrieb der König auf Podewils Schreiben. Ihm 
ſchien nicht die Zeit danach, den Kopf tn den Buſch ftedend ſich zu 
beruhigen. Und wozu noch von bem Wiener und Londoner Hofe Er- 
Härungen fordern? um nidhtsfagende Anworten zu erhalten? mit gleich» 
gültigfter Miene völlig ſchweigen war jetzt das Wichtige, mochten fie 
um fo zuverfiätlicder und breifter, oder bevenflich umd verlegen werben. 
Was vorlag, genügte, zu erlennen, was fie im Schilde führten. 

Aus Münden erfuhr man, daß die öftreihiihe Cavalerie, die in 
den umliegenden Dörfern cantonirte, nad Böhmen abgerüdt ſei (4. Feb.); 
aus Franken: daß ein öftreihiiches Corps bei Pillen zufammengezogen 
werde. Und die Königin hatte die Convention von Niederſchönfeld mie 
„förmlich anerkannt“; für fie hatte die Neutralität der kaiſerlichen 
Truppen, von denen die meiften im fränfifchen Kreife zeritreut lagen, 
feine Geltung. Die Oftreicher, von der Donau, von Pilfen ber, konn⸗ 
ten mit wenigen Märſchen fie umftelit haben, fie Friegsgefangen maden; 
nichts binderte fie Dann, weiter nach Frankfurt zu marſchiren, den Kaifer 


1) Borde Pensdes et remarques sur le traite de Worms 14. Feb. Der 
Schluß ift: il ne seroit pas convenable que V. M. rompit en visiere avec les 
allids de Vienne pour tirer l’&pine du pied de la France et se plonger Elle- 
meme dans l’embarras. 

V. 2. 14 
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entweder zur Flucht über die deutſche Grenze zu zwingen, ober von 
ihm, dem völfig umſtellten und völlig hülflofen, jedes Zugeſtändniß zu 
erpreffen. Nur diefer Schritt no, und die Sache des Kaiſers hatte 
ein Ende. 

Wenn die Höfe von Wien und London in diefer Weiſe verfuhren, 


ſo rechneten fie entweder darauf, daß Friedrich II. wie beim Einmarjch 


der engliichen Truppen ins Weich, bei den Hanauer Verhandlungen, bei 
dem Dictaturſtreit fih mit Vorbehalten und Einreven begnügen und im 
Uebrigen ruhig bleiben werde, — und dann war Preußen an die Luft 
geſetzt, feine Machtbedeutung ſank tiefer als ſie mit der kühnen Schild⸗ 
erhebung, mit der der junge König begonnen hatte, geſtiegen war —; 
oder ſie thaten ihm die Ehre an, voraus zu ſetzen, daß er nicht ſich 
ruhig werde den Arm abſchneiden laſſen; er hatte ihnen oft genug die 
zwei Fälle bezeichnet, in denen ſie ihn auf ihren Wegen finden würden, 
und wenn ſie trotzdem dieſes Weges gingen, ſo war das eine Heraus⸗ 
forderung, ſo wollten ſie den Krieg. 

Für dieſen wohlangelegten Plan alſo hatten fie die Defenfivallianz 
mit Sachſen geſchloſſen; fie hatten in eben diefer Allianz die Einleitung 
getroffen, auch die Republik Polen für diefelbe zu gewinnen. Tirawleys 
Sendung zeigte, daß fie auch Rußland für das große Syſtem der an- 
geblih rein defenfiven Verbindung zu gewinnen Hoffnung hatten; mit 
Rußland hätten fie ohne Weiteres den Hof von Stodholm gehabt; und 
wie hätte der König von Dänemark, doppelt verihwägert mit Georg 
von England, nicht mithelfen jollen, wenn ihm die engliihen Guineen 
dazu, wie ſchon zu gewagteren Dingen, Kraft und Muth gaben? 

Noch waren fie mit ihren diplomatifhen Vorarbeiten nicht fertig; 
aber Friedrich ſah, wie man ihn rings zu umſtellen, ihn zu binden und 
einzufhnüren gedachte, wie man ihn dann mit einem lekten Gemwaltact 
gegen den Kaifer zu dem Schritte zwingen wollte, den man der ehr- 
baren Welt als unerhörten Angriff, als Bruch des Breslauer Friedens 
baritellen konnte. 

Aus den Dislocationen der pragmatifden Armee in den öſtreichiſchen 
Niederlanden ſchloß er, daß Georg II., um den Schein bes ehrlichen 
Mannes zu wahren und feine deutſchen Lande feinem Gegenſchlage auszu- 
fegen, an der nächſten Campagne in Deutſchland fich nicht betheiligen, fon- 
bern gegen Frankreich vorgehen werde, daß die Erecution gegen den Kaiſer 
der Königin von Ungarn vorbehalten ſei, daß diefe möglichſt bald, mög- 
lift rückhaltslos vorgehen werde, um Preußen deſto eber zur Schild⸗ 
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erbebung zu zwingen, mit ber ber Breslauer Frieden und die englifche 
Garantie deſſelben ein Ende hatte und für den König von Polen der 
erjehnte Moment der Action eintrat. 

Friedrich IL. hatte ftetS gezweifelt, daß der Wiener Hof Scefien 
für immer aufgegeben habe; er hatte weder von Georg II. große 
Freundſchaft, no von Lord Carteret ein ehrlidhes Intereſſe für Preu⸗ 
Ben, von den hannövriſchen Staatsmännern freundnahbarlide Gefinnung 
erwartet. Aber er hatte erwartet, daß jeine Kriegsmacht die Gegner 
bes Kaiſers zu einiger Vorficht beftimmen, daß man ihm die Einficht 
und den Entihluß zutrauen werde, für deſſen Sache nöthigenfalls den 
Degen zu ziehn, um Sclefien zu deden. Jetzt traten ihm die deutlichen 
Umriffe einer Combination entgegen, die er nicht zu fefter Geftalt ge- 
langen laffen durfte, wenn er den Gegnern nicht gewonnen Spiel geben 
wollte. !) 

Er kannte die Stimmungen des ſächſiſchen Hofes gegen den „böfen 
Nachbarn“, die wüſte Erregbarkeit des polnifchen Adelsvolles, das eben 
jet dur) die Greulthaten empörter Gutsunterthanen und die empören- 
deren, fie niederzubalten, in doppelter Hite war; dazu im Hintergrund 
die veriworrenen, explofiven, unberechenbaren Zuftände des rufflichen 
Hofes; dazu in den deutſchen Landen der Ueberdruß an dem Iandlofen 
Kaifer, die träge Unluft zu wollen und zu Handeln, um fo raſcheres 
Steigen der Sympathie für Oeſtreich. 

Mochten feine Miniſter noch nichts, was ihn beunruhigen dürfe, 
entdeden lönnen, modten fie meinen, daß, wer fi wohl befinde, ruhig 
bleiben müfje,®) er fah fi in einer Lage, in der zu handeln immerhin 
gefährlich, ftille zu figen gewiſſes Verderben fei; „es wäre Thorheit, 
einem Unglüd nit zuvorkommen zu wollen, wenn man die Mittel in 


1) In dem frei bearbeiteten Actenftüd hist. de mon temps p. 37 wird er- 
wähnt, daß der Öftreihifche General Mole (die Handichrift giebt Molc, d. 6. 
Moltte) dur Berlin reifend zu Schmettan gejagt habe: fein Hof werbe nicht Die 
Thorheit haben, Schlefien anzugreifen: nous sommes alli6s avec la cour de 
Dresde, le chemin de la Lusace est le plus direct qui möne & Berlin; c’est 
1A od il nous convient de faire la paix. Denfelben Plan babe Brinz Louid von 
Braunſchweig aus dem Munde der Königin gehört und dieſen feinem Bruder, 
dem regierenden Herzog, gejchrieben, der ihn dem Könige mitgetbeilt. Da das 
Datum bei dieſen Nachrichten nicht mehr feftzuftellen ift, babe ich fie nicht in den 
Tert aufgenommen. 

2) Hist. de mon temps 1. 34: que quicongue se trouve bien, ne doit 
pas se mouvoir, que c’est une mauvaise assertion en politique de faire la 

14* 
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Händen hat, fi davor zu ſchützen“. Er wußte, daß er einem ſchwereren 
Unternehmen entgegengehe, als die Eroberung Schlefiens gewefen war, 
ſchwerer nicht bloß, weil der Gegner, auf den er zunächſt gewiefen war, 
um bie Rraftanftrengung dreier Seriegsjahre und das Selbftgefühl be- 
deutender Erfolge ftärfer geworden war, jondern und mehr noch, weil 
Preußen, nicht wie damal3 um den Vortheil des erften Schlages voraus, 
fih jetzt Andern anfchließen, fih auf ihre Sade mit einlaffen, ihre 
Schwächen und Unberehenbarkeiten mit in Rechnung ziehn mußte. 

Noch hatte er feine Beziehungen zu ihnen nicht geordnet. Er mußte 
damit eilen, wenn er fi nicht politifch in ähnlicher Weife, wie ihm bei 
Mollwitz militärifh gefhehen war, umgangen und umftellt zum Ent- 
ſcheidungskampf gezwungen jehen wollte. Er durfte fich nicht ‚übereilen, 
wenn er nicht von denen, auf deren Seite ihn fein Geſchick zwang, ab- 
Hängig und misbraudt werden wollte. 

Bor Allem, mit der ſchlaffen und ſcheinhaften Art, wie bisher 
Frankreich und unter Frankreichs Xegtde die anderen Bourbonen umd 
‘der Raifer den Krieg geführt hatten, war fein Reſultat möglich; mit 
ihr Hätte er fih nun und nimmermehr einlaffen können. Auch die 
Segner hatten bisher den Krieg — Taum ber Dettinger Tag machte 
eine Ausnahme — wie mit flahen Hieben und mit blinden Schüffen 
geführt; jett fchtenen fie den entſcheidenden Schlag vorzubereiten. Es 
galt, ihnen mit einem größeren zuvor zu kommen; es galt, fie fo zu 
treffen, daß fie völlig zufammtnbradhen, ihnen einen Frieden zu dictiren, 
ber für lange hinaus Ruhe und Sicherheit verbürgte. Die Seemächte 
waren mit allen ihren Reichthümern nichts ohne bie Heeresmaffen 
Deftreihs und die großen offenfiven Pofitionen, die Deftreih gegen 
Preußen, Deutihland, Italien inne hatte; und die Genugthuung für das 
Vergangene und Sicherftellung für die Zufunft gab dem Ehrgeiz Eng- 
lands eine Schraube ohne Ende in die Hand. Hatten die Gegner ihre 
Berträge darauf geftellt, in der Zerftüdelung bes preußiihen Staates 
ihre Sicherheit und den Frieden Europas zu gründen, war dann nicht 
Friedrich II. in dem Recht der Nothwehr, wenn er feine Sicherheit und 
einen europätjchen Friedensſtand, fie zu garantiven, auf dem gleihen Wege 


guerre pour !’Eviter, et qu’il falloit tout attendre du benefice du temps. 
Die Actenftüde, in denen fi) die Minifter in folhem Sinn geäußert, haben 
mir nicht vorgelegen, fo wenig wie die glänzende Entgegnung, die der König nach 
jener Daritellung ihnen darauf zugefandt. 
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judte? Der Zweck bes Krieges mußte jein, das Haus Deftreih fo zu 
mindern und zurüd zu drängen, daß es aufbörte, ihm gefährlich zu fein.?) 

Darauf war fein Kriegsplan geſtellt. Er konnte ſchon nicht mehr 
darauf warten, ob Frankreich wolle oder nit. Er mußte, wie immer, 
die Schlaffheit und Kleinlichkeit, die zu Verſailles herrichte und Ludwig 
XV. beherrſchte, überwältigen, ihn emporreißen, zu Kühnheit, (Energie 
und großen Entihlüffen entflammen. 

Er wählte Graf Rothenburg zu diefer Miffion, den kühnen Reiter⸗ 
general von Chotufig, der in Frankreich geboren und begütert, mit den 
Noailles und andern großen Familien des Hofes verwandt, dort ohne 
Weiteres eine Stellung batte.?) Friedrich, zu deflen vertrauteiter Um⸗ 
gebung er gehörte, hatte mit ihm und nur mit ihm feinen Plan be 
Iproden; er wies ihn an, unmittelbar an das Cabinet zu berichten. Für 
die Miniſter und den Hof hieß es, Rothenburg ſei nad) Paris, jeine 
noch offene Wunde von Chotufit heilen zu laffen. 

Rothenburg war in Paris, ehe die Gegner mit ihren weitläuftigen 
diplomatiſch⸗ militäriſchen Combinationen über die erften Grundzüge 
hinaus waren. Es war der kühnfte, ſchärfſte, furdtbarfte Kriegsplan, 
der fie treffen follte, während fie weiter fannen und jpannen mit der 
berubigenden Zuverficht, daß der, gegen den fie es meinten, nichts merke, 
und wenn er etwas merke, nichts dagegen thun könne ohne die Ver⸗ 
träge zu bredden, und wenn er es dennoch verſuche, verloren fei. Nah 
den Berichten ihrer Diplomaten und Agenten in Berlin meinten fie, 
dag da an eine Schilderhebung nicht gedacht werde, daß es fich höchſtens 
um die Aufitellung eines Tatferlihen Obfervationscorps handle, zu dem 
Breußen 25—30,000 Mann ftellen werde; von Vorbereitungen, wie 
fie zu' einem Feldzuge nöthig feien, von Magazinirung, Pferdeankäufen, 
Waffentransporten, Zruppenbewegungen wurde nicht das Geringite ge- 
meldet, Alles war und blieb wie im tiefiten Frieden. 

Ein griedifher Dichter jagt, die Hoheit des Zeus fchildernd: 
„alles allzumal ſchwingt er auf und nieder, ohne auch nur raſcher zu 





1) In folder Schärfe fpricht Friedrich IL. freilich erft ſpäter feine Gedanken 
aus; jo Immediatreſcript an Kfinggräffen 7. Mai: mon grand but dans tout 
ce que j’ai r&solu d’entreprendre n’est autre chose que l’abaissement de la 
maison d’Autriche et le soutien et retablissement de l’Europe. Und an ben- 
felden 7. Juni: une paix stable et glorieuse, le retablissement des affaires 
de l’Empereur et l’abaissement de la maison d’Autriche. 

3) Am 20. Feb. erhielt Rothenburg das Reiſegeld (fein Schreiben an Eichel 
X. Feb.). 
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athmen”. Der König erihien fo ruhig, heiter, voll &eift und Scherz 
wie je. Der Carneval bradte Feſt auf Feſt, zur Eröffnungsfeier der 
neu geordneten Academie der Wiffenfchaften eine erfte glänzende Sitzung 
in den Sälen des Schloſſes, dann Schlittenfahrten, Masteraden, Bälle, 
immer der junge König mit dabei, als lebe er nur für Freude und 
Genuß; im Opernhaufe der Cato von Utika, die entzüdenden Tänze 
der Barberina, im vertrauteren Kreife lötenconcerte des Königs. In 
eben diefen Tagen die merkwürdige eier des Negierungsantrittes des 
jungen Herzogs Carl Eugen von Würtemberg, dem der König das 
Majorennitätsdiplom, das er ihm beim Kaiſer erwirkt hatte, in Gegen- 
wart aller Prinzen und des ganzen Hofes überreichte, Tags darauf des 
Königs Zufhrift an ihn, die unter dem Namen des „Fürſtenſpiegels“ 
berühmt geworden ijt.!) 

Sedendorf war in diefer Zeit in Berlin, dem König das Unions⸗ 
wert zu empfehlen, ihm feine Gedanken darüber zu entwideln. Der 
König theilte ihm von feinen Plänen fo viel mit, als ſchon jeßt zur 
Kenntniß des Kaifers zu bringen nothwendig ſchien;?) er forderte ihn 
auf, die kaiſerlichen Zruppen in Franken fobald irgend möglich zu 
Sammeln und an einen fihern Ort zu führen.?) Die wiederholten längeren 
Beiprehungen, die er mit dem Grafen hatte, die große Auszeichnung, 
mit der er ihn behandelte, das glänzende Geſchenk, das er ihm in ber 
Abſchiedsaudienz überreichte, *) erregten in den gefandtfchaftlichen Kreiſen 


1) Oeuv. IX, p. 13. Zuerft finde ich die Schrift erwähnt in einem Schreiben 
des jungen Herzogs Karl Eugen an Friedrich II. 24. Oct. 1744: les lecons salu- 
taires et paternelles que vous avez daigne me donner &crites de votre propre 
main & mon depart de Berlin ı. ſ. w. 

2) Bon den Punkten, die der König nad hist. de mon temps IL, p. 88 
ihm mitgetheilt Haben will, ift der liber den Marſch eines franzöftichen Corps nad 
Hannover erft fpäter in dem Immediatſchreiben des Königs an Seckendorf 29. Feb. 
erwähnt worden. Daß der König überhaupt nicht fo offen, wie er felbit angiebt, 
gegen Sedendorf gewefen, zeigt das Immediatreſcript an Klinggräffen 5. März, 
wo es zum Schluß beißt: voil& de quelle maniere je me suis expliqu& vers 
le Cte. de Seckendorf. 

8) Friedrich II. an Sedendorf 18. März: vous vous souviendrez qu’entre 
les propos dont je vous ai entretenu pendant votre sejour à Potsdam, la 
crainte que les troupes autrichiennes ne tombassent sur celles de l!’Empereur 
avant l’ouverture de la campagne, 6toit justement une des principaux u. |. w. 
er bedauert, daß immer noch nicht demgemäß verfahren fei. 

4) Der König gab ihm fein Portrait mit Brillanten, „vie auf 12,000 Thlr. 
geichätt werden‘. Berliniſche Nachrichten 20. Feb. Das Folgende nad Podewils 
Bericht an den König 17. Feb. 
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Derlins die größte Aufmerkfamleit; man glaubte allgemein, „baß mit 
ihm zu Gunften des Kaifers etwas verabrevet fei”. Noch mehr bes 
häftigte fie die Reiſe Rothenburgs; Lord Hyndford glaubte feinen 
Hofe melden zu können, daß Rothenburg mit großen Aufträgen nad 
Paris geihidt fei, dag, um feine Geſchicklichkeit zu prüfen, ber König 
die Rolle des franzöſiſchen Miniſters übernommen und alle erdenkbaren 
Einwürfe erhoben, Rothenburg fie einen nah dem andern wiberlegt 
babe. Aber was im Werke fei, hatte er nicht ergründen können; „ber 
König weiß ſelbſt nicht, was er will oder nicht will, nie bleibt er auch 
nur 24 Stimden lang eines Sinnes“; jo berubigte fich der weifere 
Schotte.) Am meiften in Pein war Bülow; hatte vielleiht der 
Wiener Vertrag verftummt? er verfiderte Podewils, daß er ihn in den 
nächſten Zagen erhalten, daß er ihn in Gemeinfchaft mit dem öſtreichi⸗ 
Shen Legationsfecretär — denn der für Botta angemeldete Graf Rofen- 
berg war immer noch nicht eingetroffen — jofort vorlegen werde; mar 
werde ſehen, dak es nichts unfchulbigeres gebe; er hoffe, daß Graf 
Sedendorf nad den Aufflärungen, die er in Dresden empfangen, ganz 
daffelbe gefagt haben werde. 

Noch mehr ſchien er und Andere über die plößliche Reiſe der 
Fürftin von Zerbft und ihrer Tochter nad) Petersburg betreten: das 
bedeute gewiß nichts anders, fagte er zu Podewils, als das Verlöbniß 
der Prinzeifin mit dem Großfürften Thronfolger, und dann fei bie 
Bermählung der Prinzeß Ulrike die natürlihe Yolge und gewiß fchon 
eben jo abgemadit. 2) | 

Noch größer war das Erftaunen in Petersburg, als die Kaiferin 
unmittelbar vor ihrer Abreiſe nad Moslau befahl, daß die Füritin 
Rariihlin den Zerbiter Herrihaften an die Grenze entgegen veijen 


1) So Lord Hyndfords Bericht vom 22. eb. (bei v. Raumer, p. 188), 
Baron Pollnitz, der fi fonft wohl mit dergleihen Zuträgereien Dank und Geld 
verbiente, war gewiß nicht zufällig in diefer Zeit mit irgend einem Auftrage an 
die Markgräfin von Baireuth gefandt. Ob der Lord von irgend einem beſtochenen 
Kammerdiener fih feine Geſchichte Hat berichten laſſen, bleibe dahingeſtellt, mehr 
noch ihre innere Wahrficheinlichleit. 

2) Podewils an den König 17. Feb.... et il ne sent que trop la möche 
de toutes les consequences, qu’on en peut tirer; er babe Bülow geantwortet 
en battant la campagne und gefragt si la negociation du mariage de la Prin- 
cesse Marianne de Saxe 6toit fort avancde, worauf Bülow die Unterhaltung 
abgebrochen. 
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follte.) Mardefeld blieb in Petersburg, um fie dann nah Moskau 
zu geleiten. Daß es jett zum Aeußerſten ftehe, zeigte den Freunden 
Deftreihs die Weifung an den Obermarſchall Graf Beſtuſchew, fih in 
acht Tagen als Geſandter nad) Berlin zu begeben. Und mehr als das; 
die Zuftimmung zu dem Berlöbnig des ſchwediſchen Thronfolgers und 
zu der Kripelalliang nad Stodholm zu überbringen, wählte die Kaiferin 
den General Zubras,2) den erklärten Gegner des Vicelanzlers; fie gab 
ihm auf Leſtocqs Rath den Kammerherrn Simulin zum Begleiter, der _ 
alle Ränke der Engländer kannte. Freilich, der Bicelanzler hatte ſchon 
vorgebaut; der eine der ſchwediſchen Herren, die um die Hülfe Rußlands 
gegen Dänemark unterhandelt hatten, der ihm völlig ergebene General 
Düring war bereit3 nah Schweden abgereift, um ber officiellen Sen- 
dung zuvorlommend das Gegentheil von dem zu bewirken, was bie 
Kaiſerin beabfichtigte. Auch diefe Umtriebe entdeckte Mardefeld; er z0g 
den andern ſchwediſchen Abgeordneten, den Grafen Wachtmeifter, ins 
Vertrauen, er erfuhr von dieſem weitere, ärgere Dinge; fie verabredeten 
das Nöthige; mit Briefen und mündliden Aufträgen der Kaiferin eilte 
Wachtmeifter nah Stodholm zurüd, wo möglich Düring no zu 
überholen. 

Dem Vicelanzler und feinen Freunden blieb noch eine Hoffnung. 
Dänemark hatte auf den dringenden Rath Englands, das fi) die däni- 
ſchen Zruppen verfügbar halten wollte, in Stodholm einen Frieden 
einfah auf dem früheren Stand ohne alle Vermittelung angeboten, ?) 


1) Mardefeld 6. eb. Diefe Zerbfier Heirath a Et6 un coup de foudre pour 
les Saxons et les Bestuschews, ils ont éêté en conference plusieurs heures de 
suite ..... apparement dans la vue qu’ils pourront l’emp&cher par le clerge 
car ils ignorent que ce venerable corps l'a deja approuve .. . damit ift ihr 
ganzer Plan geftört, ayant bati toute leur fortune sur le mariage de la Prin- 
cesse Marianne en cas qu’ils ne puissent venir & bout de chasser l’Imp£ratrice 
avec leur neveu du thröne. Der ſächſiſche Geſandte bat fogar Eurland als Mit- 
gift angeboten. 

2) Mardefeld 6. Yeb.: qui est homme de confiance de I’Imperatrice 
et de mes amis et qui möprise Bestuschew au supr&me dégrô. Er fügt Hinzu: 
der Legationsfecretair Schrimer werde mit nad) Berlin gehn: pour €pier les 
actions et la conduite de Grand -Mar6chall Bestuschew. 

8) Nah de Cheuſes Mittheilung 29. Jan. und Heufingers Beridt, Kopen- 
bagen 27. Jan. Danad; Nefcript an Mardefeld 28. Jan.: ... les differents 
entre la Sudde et le Danemark sont sur le point de s’accomoder contre 
l’attente de tout le monde et sans l’antremise de personne en moyen d'une 
simple declaration r&ciproque d’amitie et que S. M. D. sans toucher & la 
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und in Schweden war man mit Freuden bereit, fo endlich zur Ruhe 
zu fommen. Da war ber Punkt, wo ber Vicekanzler den Hebel ein- 
fegen konnte; e8 war leicht, der Kaiſerin vorzuftellen, daß das holſteinſche 
Intereſſe damit nicht gefichert, daß das Abkommen nit zu genehmigen 
fet; wenn die Schweden e3 doch ſchloſſen, ſo war das Zerwürfniß da, 
von der Tripelallianz und vielleiht von der ſchwediſchen Heirath nicht 
mehr die Rede. 

Friedrich II. beeilte fich, dur Mardefeld der Kaiſerin begütigende 
Borftellungen maden zu laffen: den bolfteiniihen Rechten ſei nicht dag 
&eringfte vergeben, ihm liege Alles daran, daß jett, wo feiner Schweiter 
Bermählung nahe fei, die Kaiferin dem unglüdlihen Schweden die Huld 
nicht entziee. Schon war (27. Febr.) die Fürſtin von Zerbſt mit ihrer 
Tochter in Moskau eingetroffen, in glänzendjter Weile empfangen wor⸗ 
den; „unglaublich, wie fie gefallen“, jchrieb Mardefeld. Der Vicelangler 
und feine Freunde wurden jehr fleinlaut, jelbit Tirawleys Guineen 
waren aus dem Felde geſchlagen; und die geſchickte Diverfion, die Marbe- 
feld mit Graf Wachtmeifter gemacht hatte, ſchien auch die Zripelallianz 
zu fihern.') 

Rußlands ficher zu fein, war für das, was Friedrich II. im Wert 
hatte, der Edftein. Auf das Lebhafteſte bezeugte er dem unermüdlichen 
Mardefeld feinen Dank; „Sagt mir Eure Meinung, ob id, wenn unfre 
Allianz geſchloſſen ift und ih) mich genöthigt jehn follte, mit der Königin 
von Ungarn Krieg zu beginnen, mir Hoffnung machen Tann, daß mir 
die Kaiferin ein Corps von 15—20,000 Dann ihrer leichten Truppen 
liefert, ich meine Tartaren, Koſacken und Kalmücken“. 

Seine Rüftungen waren im Wefentlihen fertig, die Negimenter 
vollzählig, die Rekruten ausgebildet. Er Hatte, die Negimenter, Ba⸗ 
taillone und Gompagnien zum Garnifondienft (20 Bat.) mit ein 
gerechnet, 120 Bataillone,?) eine Zahl, die, wenn die Grenadiercompag⸗ 


succession en Suede ni & ses pretensions sur le Holstein s’engage purement 
et simplement à desarmer aussitöt qu’elle apprendroit que la Suede auroit 
fait de m&me. | 

1) Immediatreſcript an Mardefeld 29. Feb., darunter der König m. p. bravo 
Mardefeld; encore un coup d’eclat et je vous passe pour maitre. Er erhöhte 
fein Gehalt um 2000 Thlr. nebit jährlich 1200 Thlr. zur Neife nah Moskau: 
tout cela ne me suffit encore; er beftinnmte ihm 3000 Thlr. lebenslängliche 
Perfon. 

3) Zu den Rang- und Ouartierliften find die Negimenter „zu Buß’, die 
„Füfiliere“ (20 Bat.), das Regiment „‚Bioniere” (Walltawe) und die Garnifon- 
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nien zufammen geftellt wurden, fi auf 150 erhöhen ließ. Aus zwölf 
jener Grenabiercompagnien, die durch Werbung ihrer Regimenter erfett 
werben follten, formirte er jet das Grenadierregiment PBolenz.!) Er 
hatte an Cavalerie 61 Escadrons Eutraffiere?), 70 Escadrons Dra- 
goner in 12°), 80 Escadrons Hufaren in 8 Regimenter. Von diejer 
Armee hatten 12 Bat. in den weitphäliihen Provinzen, 20 Bat. und 
50 &sc. Dragoner und Hufaren in Oſtpreußen ihre Standquartiere; 
bie größere Maſſe, 88 Bat. und 151 Esc., unter diefen ſämmtliche 
Ewirafftere, ftanden in den mittlern Provinzen des Staates, am did- 
teften in der Mark (35 Bat. und 45 Esc.) und in Schlefien (25 Bat. 
md 70 Esc.). 

Im März ging der König zur Inſpection nad Schlefien; bie 
Werte von Glogau, von Brieg waren fertig, die von Reife bis auf ein 
Geringes gleihfalls; in lag, in Schweibnig fand er Alles nah Wunſch; 
er ging über Peig zurüd, wo die neuen Werke, die er angeordnet, raſch 
wuchſen. | 

Er hatte Graf Dohna nah Breslau bejchieden, deffen Berichte 
feit Ende December auf und ab geihwanft Hatten, bald als ſei bie 
allgemeine Meinung in Wien, daß es im nädften Feldzuge der Wieder⸗ 
eroberung Schlefiens gelten werde, bald daß man folde Ideen, die er 
felbft für Gasconade halte, völlig aufgegeben habe; dann wieber: Eng⸗ 
land habe verfproden, den Kaifer, er möge wollen oder nicht, zum 
Aufgeben jeiner Allianz zu nöthigen, wofür ihm fein Land und zwar, 
jo zu Grunde gerichtet es fei, ohne Schabloshaltung wiedergegeben ˖ wer⸗ 


truppen unterfchieden. Letztere werden angeführt unter der Rubrik der „nicht 
mebr zu Felde gehenden Officiere“. 

1) An ftändigen Grenadieren gab es bereit: „des König Bataillon 
Grenadiergarde“ (G.-M. Einfiedel) in 6 Comp. und das dritte Bataillon 
(‚, Grenadierbataillon ‘‘) in des „Königs Regiment zu Yuß“. Die Errichtung 
des Gr.⸗Negimentes Bolenz erwähnt Prinz Yerdinand von Braunſchweig an den 
Herzog Karl 29. Mai 1744. 

2) Die Garde du Corps (Jaſchinsty), errichtet 1740, hatte nur 1 Esc. zu 
162 Pferden. Die Bezeihnung Eniraffiere ift nicht officiell; fie heißen Regi⸗ 
ment N. N. „zu Pferde. 

8) Die „weißen Dragoner” in Königsberg (At-Möllenvorf) und die Bai- 
reuther in Pafewalt find 10 Esc. ſtark. Friedrich II. fand bei feinem Negierungs- 
antritt 45 &8c. Dragoner, er fügte 25 Esc. Hinzu, (5 E8c., die &.-M. Raflan 
1742 in Schlefien warb, 5 Esc., die der Hof von Stuttgart ihm 1742 überließ 
und 15 andere.) 


Die Frage an Rußland, März 1744. 219 


den folle, England werde dafür Oftende behalten. Was Dohna in Neiße 
mündlich berichtet, Liegt nicht mehr vor;) wie der König es auffaßte 
und combinirte, zeigt fein nächſtes Schreiben an Mardefeld: dur Nach⸗ 
richten von verſchiedenen Seiten fei er von dem üblen Willen der Königin 
gegen ihn überzeugt, er könne nicht mehr zweifeln, daß alle ihre Ver⸗ 
fiherungen, den Breslauer Frieden gewiflenhaft zu halten, nur dienen 
follten, ihn einzufdläfern, bis fie ihren Krieg mit Frankreich geendet 
habe, um dann mit ihren Verbündeten über Preußen herzufallen und 
es zu vernichten.) Im tiefſten Geheimniß theilt er ihm mit, daß er 
fih zur BVertheidigung gegen die Königin fertig made und, wenn mög- 
lich, ihren böſen Abſichten zuvorlommen wolle, um das Neih vor der 
Knechtſchaft zu retten, mit der e3 bedroht fei, wenn die Königin und 
ihre Clique mit ihren Plänen zum Ziele komme, babe er befchlofien, 
fih der Fluth von Unglüd, die den Kaifer und das Weich bedrohe, 
entgegen zu werfen, fall8 die Conjuncturen es irgend geftatteten,; um 
die Ausführung möglich zu machen, jeien zuvor einige Punkte mit dem 
ruſſiſchen Hofe feitzuftellen, die Mardefeld erwirten müffe, namentlich 
die Tripelallianz und die Abberufung Katferlingls aus Dresden. 

Noch hatte er drei Monate Zeit, wenn nit unerwartete Ereignifje 
die allgemeine Lage änderten. 


1) Die einzige Notiz findet fih in einem Briefe des Prinzen Ferdinand von 
Braunſchweig, Neiße 28. März: le Roi lui parla trös long temps et il parut 
que S. M. etoit contentee de son rapport; Dohna parle tr&s avantageusement 
de Vienne et n’exagere en rien et dit en tout la pure verite. 

2) Immediatreſcript 80. März secretissimum: Comme la mauvaise volonte 
de la Reine de Hongrie sur mon sujet se d&couvre de plus en plus et que 
je suis averti de plus d’un lieu d’une maniere & n’en pouvoir douter aucune- 
ment que toutes les demonstrations que cette Reine me fait faire de vouloir 
observer religieusement la paix qu’elle a conclue avec moi ne sont que pour 
me bercer jusqu’& ce qu’elle aura fini sa guerre contre la France et qu’elle 
avec ses allies veuillent tomber alors tout d’un coup sur moi pour m’abimer, 
je me vois oblige de vous dire dans le plus grand secret et sous la condition 
expresse de n’en faire ouverture & qui que ce soit ni d’en toucher möme la 
moindre chose dans les relations que vous ferez & mes Ministres des affaires 
&trangeres les circonstances oü je suis avec la Reine de Hongrie et les 
mesures que j’ai envie de prendre pour n’en ötre point abime. 
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— — — — 


Yertrüge gegen Preußen. 


Bon dem Kriege, an deſſen Schwelle wir ftehn, ift wohl — auch 
noch in neufter Zeit — fo geiproden worden, als wenn Friedrich II. 
ihn im höchſt frivoler Weife, nur um neue Eroberungen zu maden, 
unternommen habe: weder der Wiener Hof, noch deſſen Verbündete 
hätten im Enfernteften daran gedacht, Preußen irgendwie zu fchäbigen, 
geſchweige denn Schlefien, das die Königin von Ungarn für immer auf 
gegeben, deſſen Beſitz England der preußifchen Krone garantirt habe, ihm 
wieder zu entreißen; in Vertrauen auf den Breslauer Frieden und 
Friedrichs II. unzählige Male wiederholte Verfiherung, ihn gewiſſen⸗ 
haft halten zu wollen, bätten die Verbündeten fih zu dem legten ent- 
ſcheidenden Schlage gegen die bourboniſchen Höfe gewandt, namentlich 
die Königin von Ungarn babe den größten und beiten Theil ihrer 
Streitfräfte nad) dem Oberrhein gefandt, endlich bie Freiheit Deutſch⸗ 
lands berzuftellen und dem Reichsfeinde die ſchönen Provinzen, die er 
der deutihen Nation in Zeiten ihrer tiefiten Schwäde geraubt, wieder 
zu entreißen; da, als die öftreihiihen Waffen im vollen Stegeslauf ge- 
weſen, jet plöglid, meuchlings, mit unerhörtem Vertragsbruch Friedrich IL 
in das unbewehrte Böhmen eingebrochen. 

War die öſtreichiſch⸗engliſche Politik wirklich fo unſchuldsvoll? 
hatte wirklich Maria Thereſia jeden Gedanken an Schleſien aufgegeben 
und Georg II. aufgehört, auf ſeinen königlichen Neffen ſcheel zu ſehn? 

Friedrich II. ſagt in ſeiner Geſchichte dieſer Zeit: er habe die Copie 
eines Schreibens von Georg II. an Maria Thereſia geſehn, in dem er 
auf ihre Klage, daß man die Abtretung Schleſiens von ihr fordere, 
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antworte: „was gut zum Nehmen, fei auch gut zum Wiebergeben‘.1) 
Bon wen immer der König diefe Copie erhalten haben mag, im An- 
fang des folgenden Jahres, als Lord Earteret nicht mehr Miniſter war 
und das neue Minifterium Verftändigung mit Preußen fuchte, ließ 
Friedrich II. dem Lord Chefterfield im Haag, der die Unterhandlungen 
führte, von diefem Schreiben Kenntniß geben; der Lord darauf: er 
tönne faum glauben, daß der König fein Herr einen folden Brief ge- 
ſchrieben habe, er möchte faft das Begentheil zu behaupten wagen.*) 
Aber er kam in fpäteren Unterhaltungen nit auf die Frage zurüd, 
mag er genauere Erfundigungen einzuziehn unterlaffen oder nicht die 
erwartete Antwort erhalten haben. 

Und kurz vor dem Abſchluß des Breslauer Friedens hatte Lord 
Hyndford gemeint: man folle doch in Wien dieſe „einftweilige Abtretung” 
bewilligen, denn feine Macht im Himmel und auf Erben fünne das 
Haus Deftreih tabeln, wenn e3 das Vergeltungsrecht anwende, um bei 
geeigneter Gelegenheit dieß Land wieder zu erobern.?) Erinnern wir ung, 
wie oft Lord Earteret in feinen Unterhaltungen mit Andrie, mit Finken⸗ 
ftein hervorgehoben Hat, daß der Wiener Hof die Wiedereroberung 
Schlefiens beabfichtigen Tünne, wie Lord Trevor und der Greffier Fagel 
im März 1743 ausgeſprochen haben, daß die Königin Schleften wieder 
haben müffe, wie in den geheimen Verhandlungen zwilden Wien und 
Paris die Rückgabe Sclefiens den Angelpunft bildete. 

Bon folden Unterhandlungen, von den politifhen Combinationen 
und Plänen der Mächte haben wir im Früheren nur das erwähnt, was 


1) Hist. de mon temps p. 27 ce qui est bon & prendre est bon à rendre. 
Genauer in dem Jmmebiatrefcript an Graf Podewils im Haag 9. Feb. 1746: 
que le Roi d’Angleterre ... . avoit écrit & la Reine de Hongrie immediate- 
ment après la signature de la paix de Breslau une lettre relative & ce traite, 
oa il avoit dit entre autre en termes expres: ce qui etoit bon & prendre 
etvit bon & rendre. 

2) Bericht von Graf Podewils, Haag 21. Yeb. 1745, Chefterfield fage: quil 
avoit bien de la peine à ce persuader de la réalité de ce fait, à moins que 
V. M. n’en eüt une entiöre certitude il l’ogeroit presque assurer du con- 
traire. Arneth II, p. 399 glaubt, daß ein folches Schreiben ‚nie eriftirt babe, 
nie eriftirt baben könne“. 

3) the temporary cession ®r. Bol. V., p. 457. Hyndford fchreibt 27. April 1744 
bei v. Raumer p. 194: ‚es muß überall Zweck der englifchen Staatskunſt fein, 
das Haus Brandenburg zu erniedrigen; fo lange diefem umerfättlich ehrgeizigen 
Fürften die Flügel nicht bejchnitten find, wird er für die Freiheiten Deutſchlands 
und die Ruhe Europas fo gefährlich bleiben als ſelbſt Frankreich.“ 
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in den Gefichtsfreis Friedrichs II. und zu feiner Kunde fam. An diefer 
Stelle dürfen wir e8 nit unterlaffen, einen Blid auf die Dinge zu 
werfen, von denen er nichts erfuhr. 

Die Wormfer Verträge enthielten doch mehr, als er glaubte, felpft 
ausdrüdlide Erwähnung Preußens. Für den Fall, daß es gelänge, die 
Bourbonen aus Italien zu treiben, wurde in ihnen der Königin von 
Ungarn Neapel und der Stato delli Prefibii, ſowie dem Zuriner Hofe 
Sicilien zugejagt; aber daß fie von der Fünftigen Entſchädigung 
und der Sicherung für die Zukunft nur in allgemeinen Ausprüden 
ſprachen, genügte dem Wiener Hofe nicht, der König von England gab 
in einer hinzugefügten Declaration die Verficherung, „doch ohne darüber 
ein fürmlihes Engagement zu übernehmen”, daß er der Königin von 
Ungarn die befte Entfhädigung und die größte Sicerftellung für bie 
Zukunft, die nad den Erfolgen des Krieges möglich fein werde, mit 
Daranfegung aller feiner Kräfte verfchaffen wolle. Auch damit war die 
Königin nicht befriedigt; felbft bis zu der Drohung, einfeitig, etwa auf 
Grund der Anträge Hagel mit Frankreich abzuſchließen, ſcheint man 
öſtreichiſcher Seits gegangen zu fein; endlich unterzeichneten Lord Carteret 
und Baron Wafner eine befondere Convention, die einmal der ferneren 
Unterjtügung Englands den Ausdrud gab: Georg II. wird, „fo lange 
der Krieg und das Bedürfniß dauert”, der Königin eine jährlide Sub- 
fivie von wenigitens 300,000 Pfd. St. zahlen, ſodann in Betreff der Ent- 
ſchädigung und Sicherftellung beftimmte: „der König von England erneut 
feine Berpflihtungen zur Garantie der pragmatiiden Sanction und des 
Breslauer Friedens ') und verjpridt, im all, daß der König von 
Preußen wider alle Erwartung diefen Frieden brechen follte, die Garan- 
tie, die er zu Gunjten der Königin übernommen hat, nicht minder ge- 
treu zu erfüllen als er die zu erfüllen haben würde, weldhe er zu Gunſten 
Preußens übernommen hat, im Fall die Königin zuerſt den Frieden 


1) Convention, Worms 3./14. Oct. 1743. S. M. Br. promet ... d’executer 
fid2lement tous les engagements pr&c&dents et nommement ceux qui resultent 
du second article de l’acte d’accession du 20. Feb. 1732 et les assurances qui 
ont &t& donnees à S. M. la Reine de Hongrie & l’occasion de la paix de 
Breslau touchant une juste satisfaction pour le passe et la sureté pour 
Vavenir et qu’enfin au cas que le Roi de Prusse vint jamais & rompre la 
dite paix u. f. w. Daher Newcaſtles Ausdrud: it contains a very offensive 
supposition with regard to the king of Prussia (an Stone 14. Oct. 1743 bei 
Coxe Pelham I, p. 77. 
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bräde, was nie gefhehen wird”. Alſo nur der andere Fall fteht zu 
erwarten, und man bat es in der Hand, den Kaiſer weiter prefienb 
und erniedrigend Preußen zum Bruch zu treiben; dann bat die Garantie 
Schleſiens für England ein Ende und die ältere Garantie der pragmati- 
Then Sanction tritt wieder in ihr volles Recht. Die Gegenleiftung bes 
Wiener Hofes war, daß er fi) verpflichtete, Teinerlei Yrieden oder Ver⸗ 
trag mit den Mächten, mit denen man jegt im Krieg fei, abzufchließen, 
ohne den König von England und Kurfürften von Hannover, bie 
Generalftaaten und Rußland mit einzufchließen, fo lange fie ihre Ver⸗ 
pflihtungen erfüllen. 

Wenn bier niht Sachſen, aber Rußland genannt war, fo ergiebt 
ih, daß England forderte und Deftreich gewährte. Es ift früher er- 
wähnt worden, wie während bes Herbſtes 1743 Oeſtreich den Dresdner 
Hof zu gewinnen fuchte, während England zuerft mit Sardinien abge- 
ſchloſſen wifjen wollte,) wie Ejterhazy in ‘Dresden drängte, Bünau in 
Wien zögerte; „allerdings“, fagt eine öſtreichiſche Denkſchrift, „gelte es 
bei einer gegenfeitigen Garantie gegen Preußen, das man zu fürdten 
Grund habe, vorfihtig zu fein; aber die Behutſamkeit dürfe nicht fo 
weit gehn, daß man nicht einmal eine Defenfivallianz, in der niemand 
genannt werde, zu ſchließen wagen follte, man könne fie in folden 
Ausprüffen abfafen, daß man aud die eventuellen Vortheile, die man 
fih für die gegenfeitige Hülfeleiftung zufihern wolle, im Voraus feit- 
ſtelle.““) Man wurde über die immer neuen Bedenken und PVerzüge- 
rungen, die Lord Carteret dazwiſchen warf, in Wien fehr ungeduldig, 
in Dresden jehr mistrauiſch; und wieder die Meldung, die von Kur- 
mainz kam, daß Sadfen in der Dietaturfade ſich zurüdhalte, daß 
Sedendorf nad ‘Dresden gehn werde, erregte in Wien den Verdacht, 
daß Sachſen doppelt Spiel treibe, aus Dresden darauf die Antwort: 
der VBertragsentwurf fei fertig, man braude ja nur zu unterzeichnen, 


1) f. o. p. 98. Bünau, Wien 30. Oct.: der Hofcanzler fage, Lord Garteret 
babe nad) Wahnerd Meldung renvoye les conferences avec lui et Flemming, 
es fet Mar que les deux cours (Wien und Dresden) pour se rapprocher enfin 
ne pourroient mieux faire que de suivre leurs inter&ts naturels et se lier 
entre elles sans attendre plus long-tems & une mediation éêtrangère. 

2) „les propres expressions du rescript sont: wohingegen wir gar wohl 
zufrieden fein werden, daß für einen foldhen eventum, wenn er exiftirt, ehender 
aber nicht, an Kurfachfen nicht nur eine proportionale, fondern auch eine der 
Proportion weit Überfteigende Anſtändigkeit zugedacht und von färnmtlichen con» 
trabirenden Mächten verfidhert würde.” Eſterhazys Aufzeichnung. 


Die Geheimartifel der fächfifch-Öftreichifchen Allianz vom 20. Dec. 1743. 227 


um Sachſens fiber zu fein. „Ich habe nit den Muth”, fchreibt 
Bünau aus Wien 18. December, „den Herren bier etwas von den 
Eröffnungen mitzutheilen, die Cardinal Tencin an Graf Loß gemacht 
hat; man würde es fofort den Engländern mittheilen ımb diefe würden 
argwöhnen, daß wir den Wiener Hof von ihnen abziehn wollen, wäh- 
rend derjelbe feit dem Dictaturftreit ihnen mehr als je hingegeben iſt; 
man weiß ja in Dresden, wie eiferjüchtig die Engländer find, daß fid 
niemand der Unterhandlungen bemächtige, deren Leitung fie abfolut allein 
behalten wollen”. 

Am Tage nad diefem Schreiben unterzeichnete Bünau mit dem Hof- 
fanzler Graf Ulfeld den „unfchuldigen Vertrag”, die „zu niemandes gering» 
fter Beleidigung angefehene” Defenftvallianz. Allerdings in den oftenfiblen 
Artikeln derſelben war der Künigin umd ihren Nachkommen der ruhige 
Befig mır „derer innehabenden Erblönigreide und Lande“, jo wie dem 
fähfifhen Haufe die Succejfion in diefelbe, wenn die Nachkommenſchaft 
des Kaiſers Karl VI. ausftarb, garantirt. Aber die Separatartifel ent» 
hielten, immerhin in höchſt behutfamen Formen, die eigentlihen Gedanken 
diefer Allianz. 

Der erfte, nah dem die Pfliht Sachſens zur vertragsmäßigen 
Hülfe „nit für den jett wirklich ausgebrochenen Krieg und fo lange 
derſelbe fortvauere”, zu verftehen fein follte, hob deſto nachdrücklicher 
hervor, daß fie unbedingt eintreten müſſe, wenn in dieſen Krieg andere 
al3 die „bereit3 darin verfangenen Mächte in Deutſchland“ unter welchem 
Borwand immer einträten.) Alſo Preußen follte nicht die Befugniß 
Haben, Auriliartruppen für den Kaifer, wie England und Holland 
für die Königin von Ungarn bisher gethan, ins Feld zu Ichiden, noch 
als Reichsſtand mit andern Ständen für den Kaiſer, den fie gewählt, 
einzutreten. 

indem der zweite Secretartifel den Fall vorausfah, daß fid 
Sachſen noch für den gegenwärtigen Krieg feine vertragsmäßigen 6000 
Dann oder mehr gegen Frankreich zu jtellen bereit finden Laffe, jo war 
dem ſächſiſchen Hofe die Befugniß zugeftanden, eben das zu thun, was 
Anderen als Entzündung eines völlig neuen Krieges angerechnet werben 


1) Art. seer. 1. ... „doch daß nichts deſto minder dieſer Vertrag... . wegen 
aller umd jeder künftigen Fälle, fo unter was Borwand ed immer fein möchte, 
von jeden andern als obbenannten (den in dem Kriege bereit? verfangenen) 
Mächten in Deutichland eriftiren könnten... . in feiner völligen Gültigkeit verbleibe.‘‘ 

15* 
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follte. Als Belohnung für folde Hülfeleiftung wurden dem Dresdner 
Hofe „proportionirte Vortheile‘ und namentlich folde, die ohne Schaden 
der Königin von Ungarn zur Erleihterung der Communication zwiſchen 
Polen und Sachſen geeignet feien, in Ausſicht geftellt.”) Außer der 
ſehr fernliegenden öftreihifhen Succeffton war dieß der einzige Gewinn, 
ber dem ſächſiſchen Hofe geboten wurde, dafür geboten wurde, daß er 
mit diefer Allianz fih völlig und für alle Zeit mit Oeftreih verband; 
um fo mehr war es Sachſens Intereſſe, daß es zu dem Kriege kam, 
ber ihm diefen Gewinn „ohne Schaden Deftreihs‘, d. h. auf Koſten 
Preußens, bringen jollte. 

Ein dritter Secretartifel beitimmt, daß dem Künige von Polen, um 
eine zumerläffige Communication zwiſchen Sachſen und Polen zu haben, 
die „nicht minder in“ gewilfen Fällen nöthig und dem gemeinfamen 
Intereſſe beider Mächte zuträglic jein würde”, der Durchzug durch 
Böhmen, Mähren und das öftreihiihe Schlefien mit einer Escorte bis 
höchſtens 1200 Dann zuftehen Tolle. 

Endlich ein vierter Secretartifel, in dem fi der Dresdner Hof 
anheifchtg macht, die Republik Polen zur Erneuerung ihrer pacta con- 
venta?) mit dem Wiener Hofe zu veranlaffen; die Königin von Ungarn 
verfpricht dafür der Republik Bolen, wenn fie beunruhigt oder angegriffen 
werden follte, mit realer Hülfe beizufpringen, aud mit dem Dresdner 
Hofe vereint Rußland zu gleiher Zufage zu bewegen. 

Der ſächſiſche Hof hatte nicht unterlaffen, den ruffiiden Confenz 
zum Abſchluß diefes Wiener Vertrages einzuholen, und der Vicekanzler 


1) Art. secr. 2 (theils wegen der 6000 M., theils wegen mehrerer Hülfe in 
dem gegenwärtigen Kriege) „. - . fo wird fich megen ver erfteren in&befondere zu 
verfteben fein, und wegen der zweiten wollen und werden %. M. von Ungarn 
und Böhmen nach fol mehrerer Hüffeleiftung proportionale Vortbeile dem :c. 
Haufe Sachfen und je vorab was ohne dero Schaden zur. Facilitirung der Gom- 
munication zwiſchen dem Königreich Polen und den kurſächſiſchen Landen nad 
Maaß derer ſich ereignen mögenden Borfallenheiten befteben kann, ganz will 
fährig und freundnachbarlich anfinden lafſen.“ Dieſen Artitel jcheint Arneth II, 
p- 313 und 532 nicht gefannt oder überſehn zu haben. . 

2) „. .. jo untereinften au zum Behuf und mehrerer Befeſtigung des all- 
gemeinen Ruheſtandes, ohne jemandes auch nur mindefte Beleidigung abzielet, 
folglih von mehreren um fothanen Ruheſtand ruhmwürdig befümmerten Mächten 
gerne geſehn werden follte.... . jo jedoch anders nicht ald ohne mindeſte Kränkung 
der Republik Polen Gerechtfame zu verflehen ift und vielmehr die Beibehaltung 


und Handhabung ihrer der Republik Verfaffung und Eonftitutionen zum Grunde 
lieget.“ 
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gab den Beicheid: die Kaiferin habe nichts einzuwenden, wenn derſelbe 
nichts gegen ihre und ihrer Verbündeten Intereſſen enthalte. Er gab 
ihn, wie es fcheint, völlig auf eigene Hand; die Raiferin wenigſtens 
äußerte zu ihren Vertrauten: fie jei im Zweifel, ob man von biefem 
Dertrage mit ihr geiproden habe. Bon Beſtuſchew war zu erwarten, 
dag er die Kaiferin noch einige Schritte weiter, zur Erneuerung ber 
ruſſiſch⸗ſächſiſchen Verträge, ja zum Eintritt in die Wiener Defenſiv⸗ 
allianz, an der ja Kaiferlingt jo fleigig mitgearbeitet, bewegen werde. 
In diefer war (Art. 5) der Beitritt Rußlands und der Georgs IL, 
jowohl als König von England wie als Kurfürft, „unbefchabet ihren 
ohne dieß habenden Verbindlichkeiten“, ausdrücklich vorbehalten. 

Geſchah das, ſo hatte dieſe Wiener Allianz ihre ganze Bedeutung: 
ſie war eine Coalition, nicht gegen die Bourbonen, ſondern gegen Preußen 
für den Fall, daß Friedrich IL, unter welchem Vorwand immer, in 
ben gegenwärtigen Krieg mit einträte, wozu ihn zu treiben in ber Hand 
der Verbündeten und auf ihrem Wege lag. 

Man ſcheint nur noch nicht einig geweien zu fein, ob man, um 
den Schein zu wahren, diefen weiten Ummeg wählen folle, ob nicht ge- 
tathener fei, den Stier bei den Hörnern zu faffen. Ein fähfifcher 
Beriht aus dem Haag Hlagt über die „wunderlihen Menſchen, die 
Hannoveraner”; man ſei in Holland fehr unzufrieden, daß ein Land, 
das fo unmittelbar mit im Kriege ſei und doch nod nichts zu den 
Kojten der gemeinfamen Maaßregeln beigetragen habe, fortwährend bie 
Gedanken der Verbündeten von dem großen Ziel ablenfe, das man allein 
im Auge haben müffe, nämlich dem Künige von Preußen auf den Leib 
zu gehn, jo lange er noch erſchöpft fei, und Frankreich in Schach zu 
halten, bi8 man mit Preußen fertig fi.) 

Nicht bloß Hannover hemmte. Die Stimmung in England war 
über den Ausgang des legten Feldzugs aufgeregt; die Art, wie Lord 
Earteret den Wormjer Vertrag geſchloſſen, auf eigene Hand Artikel in 
denfelben aufgenommen hatte, die England auf das Unbeftimmte hinaus 


1) Schreiben vom 2. Jan. 1744... de tomber sur le corps du Roi de 
Prusse tandis qu’il est encore abattu et de tenir toujours la France en 
&chec jusqu’ä ce que, aprös avoir ramené les Princes qu’un interet parti- 
culier et mal congu a vendus à cette couronne, on puisse agir avec efficace 
contre elle-m&öme pour ravoir une bonne barriere, s’il est possible, sur le 
Rhin et de ce cöt&-ci. 
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zu Subfidien verpflichteten, ) hatte im Miniſterium felbft eine Oppofition 
gegen ihn hervorgerufen, die fich noch bevenklicher anließ, al3 der König 
auf Robert Walpoles Rath in die erledigte Stelle des erften Lords im 
Schatzamt Heinrih Pelham, Newcaſtels Bruder, berief. So wie das 
Parlament zufammengetreten war, erfolgten die beftigften Angriffe auf 
den „Allein-Minifter”, den „Dannoveraner-Zruppen-Minifter”, Anträge 
gegen das fernere Miethen hannovrifher Truppen, gegen den Wormfer 
Vertrag; der Lord- Kanzler weigerte fih, das große Siegel unter den» 
jelben zu ſetzen, und Lord Carteret darauf: fo werde es der König 
ſelbſt thun. Es fam im Parlament zu Auftritten „wie in einem toben» 
den polniſchen Reichstage“; nur die Unterftügung Pelhams und der 
Einfluß Walpoles brachte noch eine Majorität zufammen.?) Syn aller 
Stille hatte Lord Sarteret neue Unterhandlungen zu einem Separat- 
frieden mit Spanten angelnüpft, fie ſchienen gelingen zu follen;?) für 
ben gefiherten amerikaniſchen Handel hätte ihm die öffentliche Meinung 
Englands alles Andere verziehen. 

Nur um fo ungeduldiger wurde man in Wien; man gab den 
Engländern allein Schuld, daß die legte Campagne nicht größere Erfolge 
gebracht habe; man war entichloffen, mit raſchen und großen Schlägen 
zum Ziele zu eilen. Es wurde Alles aufgeboten, im nächſten Frühling 


——— u. — — 


1) Es iſt die Formel der Bewilligung von wenigſtens 300,000 Pfd. St. an 
die Königin von Ungarn as long as the war should continue or the necessity 
of her affairs should require. Newcaftle an Stone 14. Oct.: it is a most 
strange, unfair, unpardonable proceeding in Lord Carteret, but what we 
must always expect from him. Garteret babe fih damit entſchuldigt, daß 
Waßner ihn gedrängt and that the whole affair was at an end, if he had not 
signed this declaration (@oxe Pelham I, p. 77.) 

2) Für die Kritik des Hanſard ift nicht ohne Intereſſe, was Andrie 2. Feb. 1744 
mit Ueberfendung des Magazin du mois de Decembre dernier ſchreibt: mon 
devoir m’oblige de dire & V. M. que tout comme dans le pr&cedant que j’ai 
envoy& il ne se trouve pas non plus dans celui-ci un seul mot de vrai dans 
les pretendus debats qui y sont contenus sous des noms supposes, n’etant 
que des fictions inventes pour amuser le lecteur. 

3) Es find die duch den Marquis von Taborniga, einem früheren Bünftling 
der Königin von Spanien, der ald Berbannter in London lebte. Reſcr. 8. Feb. 
an Chambrier: je sais que la nögociation est fort avancee et qu’on croit dejä 
avoir trouve des temp6&raments pour satisfaire la nation Angloise sur le cris 
populaire de la libre navigation dans les mers d’Amerique sans blesser 
!’honneur d’Espagne . . . e3 ftoße fi nur noch au dem etablissement de8 Don 
Philipp, das die Engländer in VBerlegenheit fee, während la Reine d’Espagne 
y insiste inebranlablement. 
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mit überlegener Macht im Felde zu erjcheinen; mehr als 40,000 Re⸗ 
fruten wurden eingeftellt; „die Königin bat in Deutfchland über 130,000 
Dann unter Waffen, mehr als je einer ihrer Vorfahren”, jchreibt der 
holländiihe Geſandte 22. Februar, „das find Anftrengungen, die über 
die Kräfte diefer Lande zu gehen fcheinen und die von den Frommen 
hier als Mirafel bezeichnet werden; aber ift nicht Alles, was jeit drei 
Jahren hier gefchehen, über die Kräfte dieſer Lande? oder vielmehr eine 
natürlihe Wirkung eben diefer Kräfte, welche mit den unerhörten An- 
ftrengungen, die fie erfhöpfen zu müſſen fcheinen, fih nur gefammelt 
und geiteigert haben? nicht die Subfivien Englands und der Republik 
haben das möglich gemacht, wohl aber deren Ernft und Eifer in der guten 
Sade der Königin das allgemeine Intereſſe Europas zu unterftüken; 
vor Allem das eben jo entichlofiene wie gütige Regiment der Königin, 
ohne die alle diefe unerihöpflihen Hülfsquellen die Beute derer, bie 
darauf fein Recht hatten, und uns Allen zum Nachtheil geworden fein 
würden.” 

Freilich unerhörte Anftrengungen; die Lieferungen waren kaum mehr 
zu erſchwingen, die Vermögensſteuer namentlih ſchien die lette Kraft 
zu erfhöpfen.?) Und ſchlimmer als das, um die ungarifhen Biſchöfe 
und Magnaten bei gutem Willen zu erhalten, wurden die Evangelifchen 
dort troß aller ſchönen Verfprechungen, troß aller ernften Vorftellungen 
Englands und Hollands nad wie vor dem Drud preisgegeben.?) Selbit 


1) Dobna 4. Mai auf des Königd Frage nad) den Mitteln des Wiener Hofes: 
er febe nicht qu’on ait du fond ou d’arrangement assur6 sur lequel on puisse 
compter, l’argent presant venant en plus grande partie de la Toscane et au 
moyen de ce que les domaines de Bohdöme ont 6t6 engages ... . quoique les cris 
et les lamentations sourdes feroient foi des Vermögensftener, recrues, autres 
impöts nouveaux et extraordinaires et de ce que les Provinces livrent et 
entretiennent grand nombre de troupes et fournissent les recrues & leurs 
depens, si l'on ne le savoit d’ailleurs, de manière qu’on va r6ellement du jour 
& la journee et jone pour ainsi dire quitte & double, se refiant (sic) d’ailleurs 
sur des arrangements et esperances chimeriques u. ſ. w. 

2) Ausführliches darüber berichtet ver hanndvriſche Reſident in Wien namentlich 
27. April 1744 ... daß der Proteftanten Zahl die ungleich ſtärlere, ift ausge⸗ 
macht; aber die Katholifchen haben den Bortheil, daß nicht allein alle Bifchöfe, 
fondern aud alle Magnaten, etwa ein Baar Barone ausgenommen, der römifchen 
Religion zugetdan find; diefe fchreiben ihnen allein das Lob zu, was die bisherige 
Bereitwilligleit der ganzen Nation für J. M. Dienft billigft verdient, und meinen 
alfo, daß es nunmehr Zeit fei, den Weg zu völliger Unterbrüdung der Prote⸗ 
Ranten zu bahnen, weil die Königin ihnen jett wicht leicht etwas abfchlagen 
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in Wien ließen ungarifhe Obriften ihre proteftantifchen Leute, die in 
eine der proteitantifhen Gefandtichaftscapellen zum Abendmahl gingen, 
in ftrengen Arreft werfen. Andere Robheiten bradten es in Kroatien 
und Slavonien zu einem Militäraufitand bedrohliher Art; die Kroaten 
wandten fih, um Hilfe bittend, an den Paſcha von Bosmen; aber er 
erhielt aus Conftantinopel Befehl fie abzuweifen, umd jo endete bie 
Empörung mit Unterwerfung auf Gnade und Ungnade und mit ftrenger 
Beltrafung von etwa 300, die für die Nädelsführer galten. *) 

Für den Wiener Hof geringe Sorgen, „man ift in dem Kraft- 
princip: Alles für Alles einzufeen, Alles bis aufs Hemde zu wagen, 
fih jede Einſchränkung und Entbehrung aufzuerlegen, Provinz auf Bro- 
vinz abzutreten, um den Krieg fortzufegen”, — den Krieg gegen den 
Kaiſer und die Bourbonen, deffen Preis und Wirkung die Vernichtung 
Preußens fein follte. Frankreich hatte man aufgehört zu fürchten, den 
Kaiſer verachtete man, aller Haß wandte fih auf Preußen; in biefem 
Haß wetteiferten mit der Königin ihr Gemahl, ihr Schwager, ihre 
Mutter, die Farolinifhe, ihre Muhme, die jofephinifhe Kaiferin, 2) ihre 
Schweſter, die fih eben jest mit Prinz Karl von Lothringen vermählte 
und dann, mit ihm nad Brüſſel zu reifen, weite Ummege machte, um 
nicht preufßifches Gebiet zu berühren. In den höfiihen Kreifen ſprach 
man von Friedrich IL. in den ärgſten Ausprüden: einen verrudten 
Charakter, ein Ungeheuer nannte ihn der Großherzog, einen Feind des 
Menſchengeſchlechts Battbyany; immer neue Ungeheuerlichleiten bradte 
der Clerus von ihm unter die Menge, in allen Schichten der Gefell- 
ſchaft, in allen Landen der Königin, felbjt bet den Proteftanten in 
Ungarn derjelde Fanatismus des Hafles; „die Erbitterung“, fchreibt 
. der Großherzog, „wird, hoffe ich, jede ‘Dejertion hindern“. 

Man hatte feit dem vorigen Sommer die Weberzeugung, daß 
Friedrich II. auf einen plöglihen Angriff denfe, daß er „entweder aus 
Furcht oder aus einer zum Untergang des menſchlichen Geſchlechts ab- 


— — — — — 


werde, zumal was zu vermeintlicher Verherrlichung der katholiſchen Religion und 
der Jungfrau Maria als patronae Hungariae gereiche. Anderes der Art Dohna 
9. Mai. 

1) Aus dem Schreiben eines Obriſten in Eſſek an den Yeld-M. Braun, das, 
von Audrie aus London eingefandt, am 25. Mai in Berlin war. 

2) Zwiſchen beiden oft über kleinſte Dinge arges Gezänk, fo daß die Beicht- 
väter, ja die Minifter ſich dazwiſchen legen müflen; ein anziehendes Beifpiel erzählt 
Brinz Ludwig von Braunfhweig, Wien 4. Yan. 1744. 











Friedrichs II. angebliche Nänte bei der hoben Pforte, März 174. 233 


zielenden Treuloſigkeit“ ihn in der Ruhe der Winterzeit beginnen mwerbe. 
Daß er troß der Dictaturfache, troß feiner Erklärung vom 5. Dechr., 
die man eine Drohung nannte, nicht dazu ſchritt, daß er fortfuhr ftille 
zu figen, fteigerte die Beflommenheit, die Erbitterung, die Ungeduld. 
Dean war in der Stimmung, aus Furcht vor dem Regen ins Waffer 
zu |pringen. 

Denn man die faiferlihen Truppen, wie e8 im Werk war, über- 
fiel, ') fo mußte man wiflen, daß man Preußen damit herausforderte. 
No war die Republik Polen nicht gewonnen, noch die Katferin von 
Rußland unter entgegengefegten Einflüffen ſchwankend. Man fand einen 
Köder für beide. „Man glaubte, Andeutungen von der Anmefenheit 
eines preußiſchen Emiſſars in Sonftantinopel zu befigen; unterftügt von 
den Wepräfentanten Frankreichs und Schwedens follte er die Pforte. 
zum Bruce des Friedens mit Maria Therefia, zum Einfall in Ungarn 
zu vermögen verjuchen.”?) Hatte man wirflih ſolche Nachrichten, oder 
erfand man fie fih, um auf den ruffiihen Hof zu wirfen, — das 
Nächſte war, daß Beſtuſchew der Kaiſerin die Nothwendigfeit eines 
neuen Bruches mit der Pforte ans Herz legte;’) daß ein ruffiiches 
Corps im April bei Kiew zufammengezogen wurde, deutete man in 
dieſem Zuſammenhang. Natürlih, daß der Dresdner Hof mit in das 
Horn ftieß; derſelbe ſchickte fih an, nah Polen zu gehen, um bei jo 
drobender Türtengefahr Alles einzuleiten, von dem zum Herbſt nad) 


——— 





1) Arneth II, p. 391 beruft fi auf ein Schreiben Maria Therejiad an 
Waßner 11. März 1744, wenn er fagt: „fie begriff den VBortheil, wen man bem 
Feinde zuvorzulommen vermöchte; durch eine foldde Unternehmung wäre noch über⸗ 
dieß dem Anfehn des Kaifers in Deutſchland der letzte Stoß verjegt und gleich- 
zeitig durch die Befeitigung jeder feindlichen Streitmadht auf dem rechten Ufer des 
Rheines den beabfichtigten Unternehmungen auf dem linken Stromufer eine weſent⸗ 
liche Erleichterung zu Theil geworden.” Es erhellt nicht, ob diefe Motivirung 
aus dem Schreiben der Königin entnommen ift. 

2) So Arneth I, p. 407. Im Berliner Staatsarchiv bat fich bei den jorg- 
fältigften Nachforſchungen aud nicht die geringfte Spur von einer ſolchen Ber- 
bindung, von folcher Abficht gefunden. Friedrich II. hätte nichts vertehrteres thun 
können, wenn er Rußland von Defterreich fern halten mollte. 


3) Refeript an Mardefeld 28. April: s’il y a donc de la realite dans ce 
projet il est vraisemblablement que ce n’est que l’effet de l’intrigue formee 
entre le Vicechancelier et les cours de Dresde et de Londres et que le büt 
en est de mettre l’Imperatrice dans la n6cessit6 de se lier Etroitement avec 
la cour’ de Vienne et d’entrer par conséquant dans toutes les vues des Anglois 
et des Saxons. 
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Grodno berufnen NReihstag die Augmentation der Kronarmee, die Er- 
neuerung ber Heiligen Liga mit Rußland und Dejtreich bewilligt zu er- 
halten. Freilich, die Artikel der Liga lauteten nur auf den Krieg gegen 
die Ungläubigen; — da verbreitete von Dresden aus ſich das Gerücht, 
daß ein preußifhes Corps in Ermeland zufammengezogen werde; jo 
bedroht, hoffte man, werde der Reichstag bereit jein, der Heiligen Liga 
einige Artikel hinzuzufügen, die ihre Wirkſamkeit auch für den Fall 
ausdehnten, „daß die eine oder andere der contrahirenden Mächte von 
einer chriſtlichen Macht angegriffen würde”. Graf Boniatowsfy war 
die Seele diefer kühnen Kombinationen und Kaiferlingf fein Helfer.‘ 

Ende März erließ Maria Therefia ein Meanifeft an die Ungarn, 
das fie zur Abwehr eines neuen Angriffs von Seiten Preußens mit 
bem auch ihr Land bedroht fei, aufrief.?) Gleichzeitig wurden neue An⸗ 
träge nad Dresden gefandt, um gemeinfame Maaßregeln gegen die 
drohenden Abfihten Preußens zu treffen®): e8 gelte Erhöhung der ver- 
tragsmäßigen Hülfe auf das Doppelte und Dreifadhe, Bereitftellung der 
Truppen, damit fie nicht erft, wie der Wiener Vertrag beitimme, nad) 
brei Monaten, fondern fogleih „auf die erfte Nachricht von einem Ein- 
bruch der Prenßen“ marſchiren könnten. Am 6. Mai wurde „die Concert» 
acte” in Wien unterzeichnet: „in Betracht der immer gefährlicher anſchei⸗ 
nenden Gonjuncturen und gewifler in der Nachbarſchaft bemerkter Zu- 
rüftungen ſeien fie gemeint, auf ihrer Huth fein und feft dagegen zu⸗ 
ſammenhalten zu müffen, um jo mehr, als die Abfiht davon geheim 
gehalten werde”. Dan fam überein, daß der Wiener Hof ein Corps von 


1) So Friedrich II. Reſcript an Mardefeld 28. April, 2. Mai, 28. Mai: 
on se flatte d’y (in Rußland) avoir si bien lie sa partie, que quand I’Impe- 
ratrice se voudroit opposer aux desseins des Saxons, le Senat lequel & leur 
dire partage l’autorite avec elle, trouveroit bien moyen de l’en empecher. 

2) Der Aufruf vom 30. März fagt: quia varia sunt neque ignota eorundem 
nostrorum inimicorum molimina exindeque non immerito verendum, ne denuo 
vicinis ditionibus nostris hereditariis, tum par necessariam sequelam ipsi 
quoque claro nostro Hungarise Regno cum gravi incolarum damno rerumque 
et fortunarum ipsorum jactura periculum immineat. 

3) Sächſiſches Nefceript an Bünau 6. April. Da Efterhazy einen neuen Antrag 
gemacht d’un concert &ventuel & faire pour se garantir mutuellement des 
avanies du Roi de Prusse, on lui donnera & connoitre que comme il paroissoit 
assez par la conduite suspecte du Roi de Prusse, que ce Prince medite de 
nouveau quelque mauvais dessein sans qu’on puisse encore prévoir au juste, 
de quel cot& il se tournera, notre intention &toit de nous entefdre plus 
particuliörement avec 8a cour u. |. w. 
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30,000, der Dresbner eins von 20,000 Mann aufftellen und bereit 
halten folle. 

Mit folder Armee in Böhmen, mit dem ungarifden Aufgebot in 
Mähren, den Zaufenden irregulären Volles und bewaffneter Bauern, 
die man nad Schlefien einbrechen lafjen konnte, war man gegen einen 
eriten Angriff gevedt, während die Armee in Baiern aufbrechen folite, 
den großen Schlag gegen die Fatferlihen Truppen und womöglid ben 
Kaifer ſelbſt zu thun. 

Aber Graf Khevenhüller, der der rechte Mann für diefe Expedition 
gewefen wäre, ftarb, bevor fie beginnen konnte. Ende Yebruar waren 
die Regimenter an drei, vier Punkten zufammengerüdt, zum Vorgehen 
bereit; die Ankunft de3 General Zraun, der den Befehl übernehmen 
ſollte, verzögerte fih. Und mit Sachſen war man doc nicht zu völligem 
Berftändnig gekommen; der Wiener Hof hatte auch jegt noch nicht 
Beftimmteres über die dem Dresdner Hofe zu gewährenden Vortheile 
feftftellen wollen.) In Dresden war man nod) über Rußland in Sorge; 
man fürdtete, daß doc vielleiht die Kaiferin im holfteinfchen Intereſſe 
ihre Truppen aus Schweden nad Holftein ſchicken, vielleiht Bremen 
und Verben für Dänemark als Erjag für Schleswig fordern, darüber 
mit Georg LI. in Conflict fommen könne. Es folgten neue Verhand⸗ 
lungen zwifhen Wien und Dresden; gegenfeitig fügte man der Ratifi- 
cation der Concertacte Erflärumgen hinzu (15. Mai); die Königin von 
Ungarn: „daß unter’der in der Acte bezeichneten nachbarlichen Macht 
einzig und allein der König von Preußen verjtanden und zum Augen⸗ 
merk genommen werden folle, daß ferner die von ihr nah Sadjen 
beftimmten 30,000 Dann mittlerweile nicht außerhalb Böhmens und 
der benachbarten Gegenden marſchiren, fondern bereit gehalten werden 
follten, um gleih in Sachſen einrüden zu können”; — König Auguft 
IH.: „daß die fähfiihen 20,000 Mann nur zur Bertheidigung der im 
Reich belegenen öftreihiichen Lande verwendet werden dürften, und daß 
mit diejer Concertacte, wie fie auf der Wiener Allianz vom 20. Dechr. 
bafirt fet, jo den mit verfchtedenen Mächten fortvauernden Krieg nicht 
betreffe". Dazu eine Erläuterung, bie deutlich zeigte, mas Oeſtreich 


1) Graf Beeß, Dresden 16. Mai meldet von heftigen Scenen zwifchen Graf 
Brühl und Efterhagy: on se plaint encore ici de la hauteur du Ministöre de 
Vienne :.. man flagt que la cour de Vienne poussoit sa fiert& et son inflexi- 
bilitE au m&me degre oü elle etoit marche sous le r&gne du feu l’Empereur 
Charles VI. 
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gewollt hatte und Sachſen nicht mehr wollte: als casus foederis will 
Sachſen nur gelten laffen, wenn der König von Preußen von fi aus 
und in eigener Sache die deutihen Erblande der Königin angreift; wenn 
dagegen Preußen einem der Feinde der Königin während bes gegen- 
wärtigen Krieges Augiliartruppen jtellt und agiren läßt, jo wird Sachſen 
darin den casus aggressionis nicht fehen. ") 

Damit Hatte Sachſen fih eine Hinterthür geöffnet; mochte der 
Wiener Hof mehr bieten, wenn ihm die ſächſiſche Hülfe nicht entgleiten 
follte; vorläufig war Graf Loß in Paris thätig und Graf Morig, nun 
Marihall von Frankreich, im vorzüglihen Maaß geeignet, ihm bie 
rechten Wege zu erichließen. 


Frankreichs erſter Stoß, 


Mit äußerjter Ungebuld hatte Friedrich IL. auf den Abmarſch der 
kaiſerlichen Truppen aus Franken gedrängt. Hätten die Deftreicher 
ihren Schlag ausgeführt, fo wäre damit die Neutralität des Reichs 
verlegt gewejen, und er hätte nicht umhin können für fie einzutreten.?) 

Für den enticheidvenden Stoß, den fein Eintreten bringen mußte, 
war bie allgemeine Lage noch nicht reif, fo lange Frankreich und Eng- 
land, Deftreih und Frankreich nod formell im Frieden waren. Und 
er jelbft hatte noch nicht feine Tripelallianz, noch kein ſicheres PVerhält- 


— — —— — — 


1) Der Wortlaut iſt: „alſo wenn der König von Preußen nicht vor ſich und 
in propria causa der Königin deutſche Erblande anfiele, ſondern etwa wider fie 
ein Corps feiner Truppen einem ihrer declarirten Yeinde zu Hülfe fende und 
vermöge eined oder andern babenden den Contrahenten noch unbelannten Trac⸗ 
tates oder Engagements während folchen Krieges über kurz oder lang auxiliari 
nomine wider fie mit agiren ließe, folche® fein casus aggressionis fein werde.‘ 

2) Friedrich II. an Sedenborf 18. März: vous savez aussi le peu de cas 
que la cour de Vienne fera de toutes les declarations et protestations que 
mes Ministres pouvoient faire lä-dessus, si le mal étoit une fois faite. 
Und in eigenhändiger Nadfchrift .. . dans les conjunctures un Echec pour 
l’Empereur seroit un coup de&cisif pour les Autrichiens, ainsi vous ne sauriez 
assez prendre de pr&caution ... . car il seroit honteux que dans les circon- 
stances heureuses oü se trouve l’Empereur un nouvel ächec de Braunau ren- 
versät toutes les apparences et derangeat tous les desseins des bien inten- 
tionnes. 
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mg mit dem Kaifer und im Neid; was Frankreich wollte, war noch 
wie in Nebel gehüllt. 

Allerdings hatte Chavigny bei feiner Nüdtehr nad Frankfurt die 
Verſicherung mitgebraht, daß Frankreich bereit jet, die Summen zu 
gewähren, melde Kurpfalz, Heſſen Eaflel, andere Reihsfürften in ven 
Stand fegen follten, der Affociation beitretend ihre Truppen zu ftellen. 
Aber für diefe Verbindung felbft hatte er einen Plan mitgebradit, 
welcher ih von dem früheren Affociationsplan fehr weit entfernte.) 
Der Plan ging davon aus, daß Preußen dem Kaifer nützlich zu fein 
wünfche, ohne den Yrieden von Breslau zu verlegen; der geeignete Weg 
dazu werde fein, wenn der König und einige deutiche Fürſten fich unter 
id ımd mit Yranfreih in der Art des Nheinbundes von 1658 ver- 
einigten?), um den Frieden im Reich herzuftellen, und das Reichsſyſtem 
auf dem Fuß des weſtphäliſchen Friedens aufrecht zu halten; man werbe 
von der Königin von Ungarn die Anerkennung des Kaiſers und bie 
Rückgabe Baierns fordern, aber zugleid ſich verpflichten, fie, wenn fie 
ih deffen weigere, dazu zu zwingen; die Feſtſtellung der Contingente, 
die gegenfeitige Garantie des Befigitandes und der angemefjenen Ent- 
ſchädigungen, die Dauer der Union bis ihr Zwed erreicht ſei, endlich, 
jobald fie geichloffen, die Aufforderung an alle Reichsſtände mit einzu- 
treten, follte den Inhalt der weiteren Artikel bilden. 

Es war das ungefähre Gegentheil von dem, was Friedrich II. 
empfohlen hatte. Und wenn Chavigny von den großen Seerüftungen 
Frankreichs, von den 330,000 Mann, die es ins Feld ftelle, von den 
fühnen Operationen die no im Februar beginnen follten, ſprach, — 
die Erfahrungen dreier Kriegsjahre hatten gezeigt, daß die Thaten 
Frankreichs den Worten nicht gleih zu kommen pflegten. Während 
einige Wochen früher der franzöfiihe Kriegsplan gewefen war, den 
entiheidenden Angriff auf Ylandern zu richten, dann verfichert wurde, 
man werde den Hauptitoß auf Freiburg richten und zugleid ein Corps 
nah Dannover Ihiden, gab nun Chavigny an, die ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Flotte in Toulon folle den Admiral Matthews angreifen, zugleich die 


1) Points principaux qui peuvent servir de base & l’union confederal. 
Bon Klinggräffen 4. Feb. 1744 eingefandt. 
2) que moyennant une ligue dans l’Empire sur le pied de celle de 1668 


& la quelle la France acc&deroit comme garante de la paix de Westphalie 
V. M. pourroit conserver sa neutralite. 
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Flotte von Rochefort und Breſt in den Canal gehn.) Wenn die 
Pläne fo von Woche zu Woche wechſelten, wußte man überhaupt noch 
nit was man wollte oder machte ein Geheimniß daraus; follten die 
deutfchen Fürſten der Unton, follte Friedrich IL. darauf warten, wie 
man in Paris über ihre Operationen verfügen werde? 

Mochte immerhin der Kaifer, ungebuldig nah Münden zurüd- 
zufehren, diefem Unionsentwurf, der wefentlih auf die Offenfive gegen 
Deftreih gerichtet war, feinen Beifall ſchenken, nad Friedrichs IL An- 
fiht war diefer Entwurf genau das, was die Hindeutung auf 1658 
bezeichnete, der dreifte Verſuch Deutſchland für immer von der franzü- 
ſiſchen Politik abhängig zu machen, um es als Bollwerk und Stoßfiffen 
gegen die Macht des Haujes Deftreih zu verwenden, während Frank⸗ 
reich feine ganze Kraft gegen England und auf Italien wandte.) Hatte 
doch Chavigny ausdrüdlich gejagt: die Königin von Ungarn werbe, 
wenn fie jo die Heere der deutichen Fürſten und hinter ihnen die fran- 
zöſiſche Armee fähe, ſich äußerſt gefährdet fühlen und, ob fie nachgebe 
oder weiteren Kampf wage, in jedem Fall die Koften davon tragen müſſen. 
Wozu eine Union, wenn es fi um weiter nichts handeln follte, als 
dem Kaiſer feine Erblande wieder zu geben ? das könne, ließ Friedrich IL. 
erwiedern, Frankreich mit der großen Kriegsmacht, die es habe, ohne 
Mühe allein bewirken; die Herſtellung der bairifhen Erblande ſei eine 
Sade, die fih ohne alle Frage beim Friedensſchluß von ſelbſt ergeben 
werde; aber die Macht des Haufes Deftreih werde damit um nichts 
geringer, fo daß fi auf diefem Wege für den Kaiſer weder Sicherheit 
noch ein wejentliher Vortheil biete. Frankreich jet. in der Tage fidh 
größere und ehrenvollere Aufgaben, als es bisher getban, zu ftellen 
und fih damit feiner wahren Freunde zu verfidern; er wenigitens 
werde nie vorzufchlagen wagen, daß man 330,000 Mann zur bloßen 





— — 


1) Immediatreſcript an Klinggräffen 11. Feb.... que je ne savois que 
penser de tant de changements des plans et qu’il (Chavigny) seroit oblig6 de 
dire lui-m&me qu’on ne sauroit jamais r&pondre des gens qui par des change- 
ments si souvants faisoient tant remarquer leur incertitude et leur foiblesse 
dans leurs mesures. 

2) Darauf Friebrih II.: qu’outre cela si l’on examinoit le plan propose 
il ne seroit autre chose tout naturellement consider que de laisser des 
armees francoises fortes de 300,000 h. & la defension et de former une foible 
ligue de quelques Princes de l’Empire pour les charger de l’ex&cution des 
volontes de la France dont celle-ci ne voulüt pas courir le hazard elle- 
meme. Immediatreſcr. an Klinggräffen 11. Yeb. 1744. 
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Defenfive bejtimme gegen Feinde, die höchſtens ein ‘Drittel der Macht 
hätten. 

Er ftellte voran, daß die Union, zu der ſich deutſche Fürſten ver- 
einigen follten, eine loyale und den Geſetzen des Reiches entiprecdhende 
fein müffe, daß nur dann die vereinigten Yürften mit Recht die Diediation 
zwiichen den Sriegführenden fordern könnten. Er dictirte einen Gegen⸗ 
entwurf*), in dem als Zweck der „confüderirten Union‘ bezeichnet wurde 
die Aufrechterhaltung des Reichsſyſtems, wie es im weitphältichen Frieden 
gegründet jet, die Herſtellung ver Ruhe umd des Friedens im Neid 
fo wie die Erhaltung der Taiferlihen Würde und Länder; „die Verbün⸗ 
deten werden bie Königin von Ungarn auffordern, den Kaiſer als 
Dberbaupt des Reiches anzuerkennen, das Reichsarchiv an ihn auszu- 
liefern , ihm feine Exrblande zurüdzugeben, da es völlig der Kurfürften- 
eimmg von 1521 zuwider fein würde, ihn deren zu berauben und 
berauben zu laflen, es wird ein Waffenftillitand zwiſchen dem Kaiſer 
und der Königin gefchloffen und ihr Streit von dem gefammten Reich 
entweder in Güte vermittelt oder durch rechtliche Entſcheidung beigelegt; 
die Conföderirten garantiren ſich gegenjeitig ihre Länder und verpflichten 
fih, wenn einer derjelben diefer Union halber angegriffen werden follte, 
denjelben mit gefammter Hand zu ſchützen; e8 werden zur Theilnahme 
an diefer Union Söln, Sachſen und alle übrigen Kurfürften eingeladen 
und bleibt den anderen Reichsfürſten frei derſelben beizutreten.” 

Er Hatte in demjelden Sinn mit Sedendorf gefproden: Frankreich 
dürfe nicht mit dem Reich jo verfahren wollen, wie England mit der 
Republik der Niederlande; man müſſe durchaus gelinde und behutfam 
vorgehn; man müſſe mit einer Verbindung zwifchen Preußen, Kurpfalz, 
Heflen beginnen, dann weitere Theilnehmer, zunächſt Cöln und Sachſen 


1) points de l’union confederale (von Eichel Hand, wohl vom Könige 
dictirt) und eine Abſchrift davon „proͤcis eines zu jchließenden Unionstractates’ 
(mit Gorrecturen) von Eicheld Hand. Die Hauptpunkte der Einleitung lauten: 
„Nachdem nad dem Ableben Kaifer Karls VI. wegen der Öftreidhifchen Erbfolge 
befannter Maaßen fih große und weitausfehende Umſtände hervorgetban ... . . . 
daß endlich ein völliger Verfall des H. Römiſchen Reiches und befien systematis, 
Geſetz und Berfaffung zu beforgen, als mollen des Kaiferd Maj., des Königs 
von Preußen Maj., des Königs von Schweden Maj. ald Landgraf von Hefien 
und des Kurfürften von der Pfalz D. ans wohlgefinntem und patriotifhem Eifer 
vor das allgemeine Wohlfein des wertheften deutſchen Baterlanded und zur Be— 
feſtigung des Reich8 »systematis nachſtehenden beftändigen Unionstractat feierlichſt 
verabreden. Das Schriftftäd ift am 11. Feb. an Klinggräffen geſandt worden. 
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zu gewinnen fuchen, die Unionsacte müſſe in fo unihuldigen und 
allgemeinen Ausdrüden gefaßt fein, daß man fie aller Welt, auch dem 
Wiener Hofe vorlegen könne; nahdem man diefe Union als Grundlage 
abgeſchloſſen, könne jeder der Theilnehmer durch Separatartifel für feine 
Convenienz jorgen, und zugleidd über die Maaßregeln, die man zur 
Erreihung des Zieles treffen müfje, Verabredung getroffen werben; 
Frankreich dürfe dabei nicht eher erideinen, als bis es feine Unter⸗ 
nehmumgen gegen den Breisgau und wo es fonft nöthig, wirflih und 
mit Nachdruck begonnen babe, dann möge es als Garant des weit- 
phälifchen zyriedens mit Dinzutreten.?) 

An Klinggräffen war der Entwurf gefandt worden mit der Weifung, 
Chavigny zu überzeugen, daß nur auf diefem Wege mit Erfolg gehan- 
. belt werden könne, daß Preußen nit in der Lage fei fi‘ auf das 
franzöfifhe Project einzulaffen, daß man nad) dem, was bisher von dem 
franzöſiſchen Miniſterium gethban und nicht gethan fei, keinerlei Ber- 
trauen zu bemfelben haben könne, wie namentlih die für Heſſen ver- 
ſprochenen, aber immer nod nicht bewilligten Zahlungen deſſen Unzu⸗ 
verläffigfeit zeigten, wie Chavigny in diefer Sache getäufcht werde?) u. |. w. 
Klinggräffen jollte das und Aehnliches mit aller BVerbindlichleit und 
Rüdfiht für Chavigny felbft jagen, deſſen Einfiht und Energie un- 
zweifelhaft fei; er follte die Verhandlungen mit ihm fortfpinnen, um 
“gegebenen Falls durch ihn eine Thür zu Frankfurt offen zu halten. ®). 
Wenn Chavigny gejagt habe, daß Frankreich als Gegenleiftung bie 
Garantie Schlefiens übernehmen wolle, fo ſei das nicht der Rede werth, da 
Frankreich diejelbe Schon duch den Vertrag von 1741 übernommen und 
bafür ben preußiichen Verzicht auf Jülich⸗Berg erhalten habe. *) 








1) Immediatreſcr. an Klinggräffen 5. März ... ce sera alors qu’elle accé- 
dera comme garant de la paix de Westphalie au trait€ pour lui donner le 
ton et le branle. 

2) que j’etois faché de dire & M. de Chavigny qu’il &toit dupe du Mi- 
nistöre francois et que celui-ci n’avoit tent6 jusqu’& present d’accorder 
l’argent pour les subsides des Hessois que parcequ’il avoit craint de trouver 
trop de facilit€ pour y reussir. Ymmediatrefcript an Klinggräffen 11. Feb. 

8) continuer toujours une espece de negociation avec lui afıin qu’en cas 
que le voulusse me raccrocher à la France j’ai toujours une porte ouverte 
d’y venir par son canale. 

4) vous pourriez bien dire tout de loin et comme de vous m&me que 
dans tout ce que la France m’avoit dit jusqu’& present, les motifs n’avoient 
pas été assez grands pour entreprendre des choses dont il ne me reviendroit 
aucun avantage. 
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Friedrich II. erwartete, daß das, was er an Sedendorf gefagt, 
und die Mittheilungen Aothenburgs, der um den 8. März in Paris 
fein fonnte, feinen Vorſchlägen Eingang geben würden. 

Er war ſehr überrafcht, ſchon am 2. März aus Frankfurt, noch 
ehe Sedendorf dorthin zurüdgelehrt war, einen neu redigirten Unions- 
entwurf zu erhalten; noch mehr erftaunt über deſſen Inhalt. Auf den 
preufiihen Entwurf war keinerlei Nüdficht genommen; unter den con⸗ 
trabirenden Mächten war Frankreich genannt; es waren die Maaß- 
vegeln angeführt, die man gegen die Künigin von Ungarn ergreifen 
werde, wenn fie ſich nicht in Güte füge, damit hatte die Verbindung 
einen ımmittelbar offenfiven Charakter: „Denkt man dem, daß ich 
mich um nichts und wieder nichts mit Oeſtreich überwerfen und bie 
ganze Laſt des Krieges über mich nehmen foll? denn es wäre lächerlich 
zu glauben, daß ih auf folde Maaßregeln eingehn könnte ohne den 
Breslauer Frieden und meine Neutralität zu brechen.” Unter den con- 
trahirenden Höfen war Anſpach, Baireuth, ſelbſt Würtemberg. genannt: 
„hat man fih denn ihrer Zuſtimmung verfihert? bedenkt man nit, 
wie diefe Länder exponirt find und wie Oeſtreich fie behandeln würbe, 
jobald e8 von dem bloßen Plan diejer Union erführe, was bei fo vielen 
Theilnehmern jofort geſchehn würde?” Chavigny und ver kaiſerliche 
Geh. Rath v. Bünau, die .diefen Entwurf gemacht, hatten gegen Kling» 
geäffen geäußert: der König könne, jo wie er das Project genehmigt, 
fih in einem Separatartifel die Vortheile, die er nur wolle, aus⸗ 
bedingen. ‘Der Künig darauf: „nicht ich ſuche den Eintritt in diefe Union, 
fondern ich werde geſucht; man muß mir anbieten, was man mir leiften 
will; i) Chaviguy muß nit glauben, daß ich den wahren Zwed feines 
Vorſchlages niht durchſchaue; ic weiß fehr wohl, daß Frankreich uner- 
meßlihen Gewinn von dem fpanifhen Handel zieht und daher feinem 
Könige das Intereſſe Spaniens mehr am Herzen liegt, als das des 
Kaijers, nit minder, daß das franzöfifhe Miniſterium wohl fähig 
wäre, für eine angemeflene Verſorgung Don Philipps und die Rüd- 
gabe Baierns das Spiel aufzugeben und die mwohlgefinnten Reichs⸗ 
fürften, die fih für den Kaifer und Frankreich bloßgeftellt, der Rache 
Deitreihs und Englands zu überantworten,; davor muß man fi 


1)... . und da ueben Frankreich ich beſonders e3 fein werde, qui sera 
oblige de mener le branle, il font faire ma convenience d’une maniere pro- 
portionne aux hazards et aux risques que j’y Cours. 

V. 3. 16 
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fier ftellen, und es ift Chavignys Sade mir jolde Sicherheiten zu 
zeigen, die mich beruhigen können; dann, aber nur erft dann kann ich 
weiter auf die ganze Frage eingeben. ') 

Chavigny wird gemeint haben, daß der König vor Allen erft feines 
Vortheils fiher fein wolle. Er und Bünau verabrebeten mit dem 
Raifer das Nöthige: man finde nichts was für Preußen geeigneter fein 
könne als der Königgräger Kreis bis zur Elbe; der Kaifer habe keinen 
Anftand genommen, der Abtrennung befjelben von der Krone Böhmen 
beizuftimmen ?2); e8 jcheine angemefjen, zugleich die Genugthuungen für 
den Kaiſer zu beitimmen, derſelbe wolle ſich beſchränken auf die Krone 
Böhmen mit Ausſchluß jenes Kreifes, auf Oberöftreih bis zur Enns, 
Borderöftreih und die Yürftenthümer Neuburg und Sulzbad, für welde 
das Pfälzer Haus in den üftreichiihen Niederlanden entſchädigt werden 
müßte. 

Das hieß nicht bloß wenig bieten und viel fordern, jondern vor 
Allem die Hauptfahe umgehen, die Garantie dafür, daß Frankreich den 
Krieg mit Energie fortfegen und zu Ende führen wolle. 

Allerdings hatte Frankreich eben jest einen großen Zug gethan. 

Die franzöſiſch⸗ſpaniſche Flotte, die feit Syahr und Tag in dem 
Hafen von Toulon von Admiral Matthews bloquirt gehalten wurde, 
hatte Befehl erhalten fi zum Ausjegeln fertig zu maden, im Lauf 
des Januar ohne weiteren Befehl, fobald Wind und Wetter günitig, 
‚die Anker zu lichten, auf die Engländer Ioszugehn, die Bloquade zu 
durchbrechen. Zugleich — 6. Febr. — ging Admiral Roquefeuille von 
Breit mit 17 Schiffen und den für 40,000 Dann nötbigen Vorräthen 
an Gewehren, Uniformen, Munitionen in See; nach wenigen Tagen ver- 
einte fi die Flotte von Rochefort im Canal mit ihm, fie fegelten an 
Wight vorüber nah Dünkirchen, wo fi eine große Transportflotte 
verfammelte und bei 50,000 Dann bereit ftanden eingefchifft zu werben. 


— — — — — 


1) Immediatreſcript an Klinggräffen 6. März 1744, der Schluß dieſer aus- 
füsrlihen Inſtruction Tautet . . . c’etoit & M. de Chavigny de montrer les 
süretes qu’il pouvoit me procurer pour me tranquiliser et que ce seroit alors 
que je pourrois entrer plus en matiere. 

2) S. M. Imp. n’a pas balance de se prôter & ce dömembrement de la 
couronne de Bohöme et c’est de son aveu et de son consentement formel 
qu’on le propose et qu’on le remet au choix de Sa M. Pr. Aus den Artikeln, 
die Bünau und Chavigny an Klinggräffen übergeben und die biefer 14. März 
einfendet. 
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In derfelben Zeit verbreitete fih das Gerücht, daß der Ritter von 
St. Georg, Brinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, Rom 
verlaffen habe, in Antibes gelandet fei, bald darauf, daß er in Paris 
geweien, daß er nad) Dünkirchen abgereift jei. Graf Moriz von Sadjen 
reifte am 23. Febr. aus Paris, als General-Lapitain den Befehl über 
die Expedition zu übernehmen. Auf die Anfrage des englifhen Gefandten 
in Baris (18. Febr.), was er über die auffallenden Zurüftungen, über 
das Gerücht von des Ritters von St. Georg Verweilen auf franzöſi⸗ 
ſchem Boden, das nad den Verträgen Frankreichs mit England unmög- 
lich fei, feinem Hofe melden follte, hatte Amelot (25. Febr.), geant- 
wortet: England babe feit zwei Jahren jo mannigfach feine Verträge 
mit Frankreich verletzt und die darüber erhobenen Beſchwerden in ſolcher 
Weiſe misachtet, daß der König ſich berechtigt halte zu thun, was er 
jeiner Ehre und dem Intereſſe Frankreichs angemeſſen glaube, ohne daß 
England mehr das Recht habe, darüber Rechenſchaft zu fordern. ?) 

Es wurde befannt, daß unter befonderer Mitwirkung bes heiligen 
Stuhls der Vater des Prinzen alle feine Rechte dem Sohne abge- 
treten habe, daß diefer unter Garantie Frankreichs mit dem Hofe von 
Madrid einen Vertrag geſchloſſen habe, nad) dem der englifhen Nation, 
fobald er in Beſitz der Krone fein werde, alle die Vortheile in dem 
amerifanifchen Handel, die fie gefordert habe, namentlich die jährlichen 
zwei Freiſchiffe nach dem ſpaniſchen Amerika, gewährt fein follten, daß 
in Schottland und Irland Alles zum Empfang des Prätendenten bereit 
fei, daß deifen Anhänger in England und Schottland gegen 7000 Mann 
unter Waffen hätten, daß in Irland auf mehr als 40,000 Mann zu 
rechnen jei, die freilih, da es in Irland bei Zodesitrafe verboten 
ſei Waffen zu haben, deren erft durch die Ankunft der Expedition 
erhalten würden. 

Am 3. März hatte man in Paris die Nachricht von einer großen 
Seeſchlacht bei den hyeriſchen Inſeln und daß die ſpaniſch⸗franzöſiſche 
Flotte, 27 Linienſchiffe gegen 30 englifhe, die offene See gemonnen 


1) Chambrier 28. Yeb.: Amelot habe ihm gejagt, daß er auf Befehl des 
Königd am 25. Feb. dieſe Erflärung an Thompfon gegeben babe. Nach Lord 
Garteret3 Mittheilung an Andrié (14./25. Yeb.) habe ſowohl Amelot als Tencin 
erfannt, qu’ils n’avoient nul part du voyage u. |. w. Bon beiden abweichend ift die 
Angabe in Thompſons Schreiben an Newcaftle 7./18. Yeb. und 16./26. eb. (Merc. 
hist. et pol. p. 328), da ift die Anfrage am 18. geftellt, die formelle Antwort acht 
Tage jpäter erfolgt; damit ſtimmt im Wefentlichen Barbier Chronique III, p. 489. 

16* 
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habe. Am 5. März lag Roquefeuille mit 29 Kriegsichiffen vor Grave⸗ 
Yingen und Dünfivhen, um am folgenden Tage die erjte Hälfte der 
Expedition, 9000 Mann, zu geleiten. Und die englifehe Flotte, die ihr 
unter Aomiral Norris begegnen follte, zählte nır 25 Schiffe, von denen 
aus Mangel an Matrofen vorerft nur 21 in See gehn konnten. *) 

Die Beftürzung in Brüffel, im Haag, in London war unbeſchreib⸗ 
lid. Sie wurde erhöht durch die Nachricht aus Frankfurt, daß fih 
ein franzöftfches Corps mit den Truppen mehrerer deutſcher Fürſten 
vereinigen werde, um auf Hannover zu marfchiren,?) — durch die Nad- 
richt aus Stodholm, daß Frankreich 10,000 Schweden in Dienft zu 
nehmen wünſche, um fie an der Elbe oder gegen Hannover agiren zu 
laſſen ®), — durch die Nachricht aus Turin, daß die Genuefen ihre Regi- 
menter aus Corſika herüberholten, daß der König von Neapel 20,000 
Dann marjphbereit habe und dem über den Tronto zurüdgebrängten 
Gen. Gayes zu Hülfe eilen werde, wenn Lobkowitz diefen Grenzfluß 
des Künigreiches zu überfchreiten wage. 

Die ganze Tage der Dinge war wie mit einem Schlage umge- 
wandelt. Man batte fi daran gewöhnt zu glauben, daß Frankreich 
tief erihöpft, daß es aufer Stande ſei, den Krieg fortzufegen; Lord 
Carteret hatte no jüngft im Haag mit lachender Miene gejagt: er 
fünne den Frieden mit Frankreich machen wenn er wolle, er habe ihn 
fo gut wie in der Taſche, aber man müſſe e8 kommen laffen; und zu 
Andrie (Anfang Februar): der Hof von Madrid werde ſich bald über- 
zeugen, daß alle franzöſiſch⸗ſpaniſchen Anfchläge auf Italien ohne Wirkung 
bleiben würden, und dann feinen Yrieden mit England fchlieken.*) Mit 


1) Podewils, Haag 3. März über den großen Mangel an Matrofen in Eng- 
land: Schuld daran feien leurs lois tyrannignes de garder et de faire servir 
par force pendant toute une guerre les matelots sans leur donner la liberte, 
fo fage ein Schreiben aus Amfterdam 1. März. 

2) So der ftaatifhe Secretair Buſch in Frankfurt 20. Yeb.: pour marcher 
dans !’Electorat de Hannovre et s’en emparer comme le coup le plus sensible 
pour S. M. et la diversion la plus puissante et la plus propre & faire resti- 
tuer & l’Empereur la Bavi£ere. 

3) Eichel an Podewils 13. Feb. auf Chambrierd Bericht vom 31. Jan. und 
Nefcript über diefen franzöfifden Antrag an Dieftel in Stodholm. 

4) Andrie 18. Feb., alle diefe Verſuche halte er für völlig unfähig de produire 
des effets prejudiciables aux interdöts des allies, il &toit persuad6 qu’apres 
l’essai de tous ces projets qu’il comptoit comme manqués, l’Espagne feroit sa paix 
avec l’Angleterre et que l'on verroit ensuite le dessous des cartes. C’est le lan- 
gage que tout le reste du Ministere tient & tout le monde depuis quelques jours. 
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gleider Zuverfiht ſprach Nobinfon in Wien: nach feiner Ueberzeugung 
werde jeder allgemeine Friede, den man ſchließe, ohne Frankreich gänz- 
lich zu erniedrigen, weder für einen wahren Frieden gelten noch irgend 
welden Nuten haben können; er hoffe Holland werde ftatt der 20,000 
Mann des legten Feldzugs für den nächſten 40,000 ins Feld ftellen; 
Admiral Matthews halte die ſpaniſch⸗franzöſiſche Flotte eingefperrt, To 
daß ben Spaniern im Kirchenſtaat feinerlei Hülfe kommen könne und 
Fürſt Loblowig fie in das Königreich treiben werde. 

Jetzt war Alles das und noch mehr in Frage geftellt; jest fah 
man Frankreich fi mit einer Kühnheit, Energie, Machtfülle erheben, 
die alles Schlimmite fürdten ließ. 

„Man ijt ſeit einigen Tagen fehr liebenswürdig gegen mich“, ſchrieb 
Dohna aus Wien (8. April), Die öjtreihifhen Truppen in Baiern 
waren aufgebroden; aber zugleih war die Nadridt von dem plötz⸗ 
lichen Abmarſch der Kaiſerlichen aus Franken eingetroffen; man war 
äußert betreten darüber.') Und wenn Admiral Matthews, wie man 
fürdtete, ſich nad der Seefhlaht nach Port Mahon zurüdigezogen hatte”), 
fo lag er, da der enge Hafeneingang leicht gejperrt werden konnte, dort 
jo gut wie abgejchnitten, die ſardiniſche Kriegsmacht, nicht mehr von 
ber See ber geftügt, war außer Stand dem Infanten Don Philipp 
die Päſſe nah Genua zu jperren,; und die franzöſiſch⸗ſpaniſche Flotte 
binderte nichts mehr, Truppen fo viele fie wollte nad Orbitello über- 
zufegen, mit deren Landung, dem gleichzeitigen Vorgehn der Spanier 
unter General Gages, des Königs Karl von Neapel, ver jet gewiß 
die Neutralität von 1742 über Bord warf, Fürſt Loblowig zum Rück⸗ 
zuge bis Hinter den Po gezwungen war. 

Dejtreih hatte wenigftens eine mächtige Armee in Deutjchland und 
Bolf genug neue Heere aufzuftellen. 

Aber wie troftlos war die Lage Englands. Won der englifchen 
Armee jtand der beite Theil, 21,000 Mann, in Flandern, andere 10,000 


1) Dohna 8. April: T’evacuation subite de la Franconie par les troupes 
imperiales, qu’on assure s’ötre embarquees à Frankfort, cause de l’&tonnement 
et intrigue sur les desseins ainsi que sur les motife. 

2) Die verlehrte Angabe über die Seeſchlacht in der hist. de mon tems II, 
P. 48 berichtigt fi aus dem Text von 1746 . . . elle ne laissa pas de faire 
honneur à l’amiral Espagnol Navarro et & un capitaine de la même nation 
nomme& le Saye qui montoit le Royal Philipp; l’action fut sans doute indecise, 
dont les Anglois avoient l’affront, les Francois la honte, les Espagnols la r&pu- 
tation, mais personne l’avantage. 
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in Gibraltar, Port Mahon, den Colonien. Wohl bewilligte das Par⸗ 
lament in dieſen jehredhaften Tagen fofort die Summen für 40,000 
Matrofen, 11,500 Marineſoldaten, 16,000 Bannoveraner und zum 
Dienft daheim die Summen für 19,000 Mann; aber unter den Waffen 
Hatte man kaum die Hälfte diefer Mannſchaft. Was half es, daß die 
Kaufleute in der City dem Minifterium 3 Mil. Pfd. St. zu 3 Procent 
jogleih und des Weiteren ihren ganzen Credit anboten, daß die Lords, 
bie ſechsſpännige Equipagen hielten, je zwei Pferde davon zu 30 Pfd. St. 
anboten, „jo daß man für 240,000 Pfd. St. in vierundzwanzig Stunden 
8000 Mann beritten machen Tann“, daß die Kaufleute der Hafenftädte 
fih erboten die Bemannung für 14 Kriegsihiffe zu ftellen, daß Adreſſen 
von vielen Städten und Grafſchaften feierlichſt erklärten, man wolle 
für das Haus Hannover und den Proteftantismus Gut und Blut 
daran geben; alles Geld und aller Eifer that für die Gefahr des 
Augenblids wenig, und nicht viel mehr, daß man die Papiften, ein- 
heimifche mie fremde, auswies, einige Priefter, einige Lords verhaftete, 
die Dabeas-Eorpus-Acte fuspendirte. Man braudte vor Allem Soldaten, 
und dieſe hatte man nidt. 

Noch troftlofer war die Lage Hollands. Seit zwei, drei Jahren 
in immer beftigerem inneren Zwiefpalt wie vor dem Winde treibend, 
waren die Herren Staaten in den Provinzen und im Haag immer 
tathlofer geworden. So ſchwer fie unter der Laſt ihrer Schulden und 
unter der empfindlichen Abnahme ihrer Einkünfte und ihrer Bevölkerung 
feufzten ), — das dreifte Drängen derer, die auf dem Umwege eines 
Krieges die Statthalterfhaft wollten, trieb den Staat in ein politifches 
Syſtem, das jett nicht bloß neue Laſten und Opfer aufbürbete, ſondern 
ihn Heimſuchungen und Züchtigungen ausfette, vor denen am wenig- 
jten die, für welche er die Waffen ergriffen, ſchützen konnten und wollten. 
Wohl Hagten die Friedensfreunde im vertrauten Geſpräch, daß Eng- 


1) Podewils, Haag 6. Dec. 1748, die erfte Augmentation (1741) zu 10,000 M. 
babe man aus früheren Erfpamiffen maden können, für ‚die zweite und dritte 
(10,000 und 20,000 M.) babe man 18 Mill. Anleihe machen müſſen; der Steuer- 
druck fei im Wachen: ce qui faisoit desister une quantite innombrable d’habi- 
tans, que le Magistrat d’Amsterdam ayant fait une liste exacte des maisons 
vuides dans cette ville avoit trouv& que le nombre en montoit & 889; in ähn- 
lichem Verhältniß alle Städte; noch ſchlimmer fei die Gelbverlegenbeit in Seeland 
et que le pays devenoit de plus en plus desert et que de Paven m&me des 
principaux Regens il s’y trouvoit encore & peine 100,000 ames. 
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land den Staat misbraude, ihn auf das ſchnödeſte behandele, daß er 
weder von den Verhandlungen des Breslauer Friedens, noch von den 
in Hanau, in Worms, in Dresden gepflogenen, am wenigiten von den 
geheimen Erbietungen in Paris, in Madrid, an den nordiiden Höfen 
das Geringfte erfahren habe, daß zwiihen England und Oeftreih Han⸗ 
delsverträge geihloffen feien, die dem holländiſchen Handel jchweren 
Schaden brädten, daß das ſchönſte Werk des wadren Rathspenfionär 
Stingeland, die Löſung des Staats von der englifhen Bevormundung, 
unter dem jebigen dahin und in das Gegentheil verfehrt ſei. Aus 
Rückſicht auf England hatten die Hochmögenden weder die von Preußen 
jo oft empfohlene Mediation, noch Frankreichs wieberholtes Erbieten 
eines Neutralitätsvertrages angenommen; und die immer neuen War- 
nungen Preußens, die immer ernfteren Eventualitäten, die Frankreich 
in Ausfiht ftellte, hatten nur um jo mehr Phrafen von Vertrags⸗ 
treue, männliher Conjequenz, republikaniſcher Nichtachtung aller Hof- 
gunft und Yürftengnade hervorgerufen, Man unterließ es nad) Berlin, 
wo jeit Gen. van Ginkels Heimkehr nur ein ftaatifcher Secretär refi- 
dirte, einen angejehenen Mann als Gejandten zu fchiden, und war fehr 
erftaunt, daß Graf Podewils endlih Weifung erhielt, wenn es nicht 
bald geihähe, abzureifen. Als der franzöflihe Ambaſſadeur Marquis 
Fenelon im Dec. 1743 wirklich abreifte, war der Schreden groß; 
„warum legt man uns nidt”, fagte der Greffier Fagel zu Graf Pode⸗ 
wils, „irgend einen Friedensplan vor, auf den wir weiter arbeiten 
können? glauben Sie mir, wir wünſchen von Herzen den Frieden.” 
Man that wirklich einen Schritt, der als Beweis dafür gelten follte; 
als die Königin von Ungarn fordern ließ, für das nächſte Kriegsjahr 
noch ein zweites Corps von 20,000 Mann zu jtellen und den Reſt der 
Sudfidien zu zahlen, wurde für den Beſchluß, den Antrag in Erwägung 
zu ziehn, die Majorität von 4 gegen 3 Stimmen nur dadurch gewon- 
nen, daß man zugleid (31. San.) eine Sendung nad London beſchloß, 
dort den Frieden zu empfehlen und die beiten Wege dazu zu verabreden; 
und es war Amfterdam, das diefe Sendung beantragt hatte. Aber ehe 
man über die Artikel der Inſtruction, über die geeignete Perſon u. ſ. w. 
fih verftändigte, konnten nah Art des holländiſchen Geſchäftsganges 
Wochen und Monate vergehn. Wozu auch ſich übereilen? „Wenn Frank⸗ 
reich“, fagte einer der Mugen Herren von der Friedenspartei 31. Januar, 
„bh mit einer ftarlen Armee in Flandern in der Defenfive hält, wird 
es die engliſchen Minifter in die größte Verlegenheit fegen, fie werben 
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weder anzugreifen wagen aus Furt, daß die Republik, weil fie dann 
die Agrefforen find, zurüdtreten wird, noch ihre Truppen aus Ylandern 
zurüdzuziehn wagen, aus Furcht, daß die Nepublif, jo von ihnen 
einer größeren Armee gegenüber allein gelaffen, fih mit Frankreich 
veritändigen und einen Neutralitätsvertrag für fi und die Lande der 
Barriere unterzeihnen würde”, ımd wie der völlig zuverläffige Calcül 
weiter ging. 

Da begannen jene Bewegungen der franzöfifhen Flotte im Canal, 
jene Einfhiffungen bei Dünkirchen; das hatte niemand mögli gehalten, 
niemand vorbedacht; man zitterte für Irland, das völlig unbewahrt 
war; man ſprach von nichts als den furchtbaren Plänen Frankreichs; 
die Religion, der Handel, die Staatenfreiheit, das Gleichgewicht Europas, 
bieß eg, ſei in Gefahr.) Auf die Nachricht von der Ankunft des 
Prätendenten forderte England die vertragsmäßige Hülfe von 6000 
Mann und 20 Sciffen. Gleih auf den erften Antrag des Lord Trevor 
beſchloſſen die Hochmögenden — feit lange zum erften Mal einftimmig, 
mit einer Eile, die in den Annalen der Republik ohne Beifpiel war — 
noch denjelben Abend 29. Febr. die geforderte Hülfe; fie hielten folgen- 
den Tages, obihon es ein Sonntag war, Conferenz, um bie nöthigen 
Maapregeln zum Transport zu beichließen.?) Freilich die Admiralität 
von Amfterdam erflärte auf geichehene Anfrage, in ſechs Wochen hoffe 
fie ein Schiff von 64, fünf von 50 und 44 Kanonen fertig ftellen zu 
fönnen; die von Rotterdam: fie habe nur ein ſeetüchtiges Kriegsſchiff 
und brauche wenigftens ſechs Wochen e3 auszurüften; die von Seeland, 
Hoorn und Harlingen ſcheinen mit der Antwort gezögert zu haben. ?) 


1) Podewils, Haag 13. März: la religion, la liberte, l’amour de la patrie, 
le soutien de J’equilipre sont les lieux communs encore ici qu’en aucun 
pays du monde et les partisans Anglois s'en servent avec succes pour animer 
de plus en plus les esprits contre la France. 

2) Podewils, Haag 8. März: il est certain que les Regens les plus opposés 
au parti Anglois et & tout ce qui peut entrainer l’etat dans la guerre, disent 
hautement, qu’ils congeilleroient eux-m&mes de sacrifier jusqu’au dernier 
homme plutöt que de souffrir que la France fasse descendre du thröne 
d’Angleterre la famille regnante.. Im Mercure hist. et pol. p. 858 beißt es 
von diefer assemblde extraordinaire: oü quelques membres que la goutte 
retenoit dans leur chambre se sont fait porter pour avoir part & une delibe- 
ration si importante donc voici le r&sultat qui fut port& unanimement. 

3) Podewild, Haag 10. März: jamais la marine n’a été ici dans un état 
aussi pitoyable qu’elle l’est aujourd’hui. 
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Und wenn nun Frankreich zugleich zu Lande, in den Bereich der Barriere 
einbrah? Mons war, wie ein Officier der Garnifon angab, in elen- 
dem Zuftande, die Artillerie nicht der Rede werth, die Magazine Ieer, 
die Werle zum Theil verfallen; und Mons war noch die beftgehaltene 
der Feſtungen. Bon den 66,000 Mann, die die Landarmee auf dem 
Bapier zählte, hatten die 20,000 Dann Augiltartruppen, die nad) dem 
Main marſchirt waren — den Feind hatten fie nicht gefehen — auf 
den Märſchen mehr als die Hälfte verloren und noch nicht ſich wieder 
recrutizt; 15,000 Mann nahmen vertragsmäßig die Barrierepläge in 
Anſpruch, 6000 mußten nad England geihidt werden — fie landeten 
17. April; — blieben nad) den Etats, geſchweige denn in Wirklichkeit 
nicht genug, um die zahlreichen Feſtungen in den fieben Provinzen und 
den Generalitätslanden zu bejegen. 

Alſo der erite Erfolg des heftigen Anlaufes, den Frankreich nahm, 
war, daß in Holland die Stimme der Friedensfreunde verſtummte und 
die Republik fih völlig auf Englands Seite ftellte, — und in England, 
daß Alles, was gut englifh war, fich einigte für das Haus Hannover 
und den Proteftantismus einzuftehn, daß die Klagen über die hannöv⸗ 
rifhe Politik des Königs verftummten, und die erjhütterte Stellung des 
Lord Carteret neue Feſtigkeit gewann, — hier wie dort ein guter Anfang, 
wenn nicht der überwältigende Einbruch erfolgte, bevor man ſich fertig 
machen konnte ihn abzumehren. 

So die Lage der Verbündeten im Anfang März. Ste war ernit 
genug. Im Mittelmeer ſchien Alles verloren, was man dort feit zwei 
Jahren gewonnen hatte, und England war nidt in der Lage von feiner 
Flotte im Canal und von der Themſe auch nur ein Schiff dorthin zu 
jenden. Wie jtattlihe Truppenmaſſen die Königin von Ungarn in 
Deutihland haben mochte, die in dem am weiteften vorgejchobenen 
Winterquartiere lagen in Baiern; fie brauchten wenigjtens vier Wochen, 
ebe fie fih zu einem Schlage am Oberrhein jammeln fonnten, Zeit 
genug, daß in England, in den Niederlanden, in Italien alles Ent- 
feglichfte geſchehn fein Tonnte. 

Es lam nicht ganz fo furdtdar. Ein Nordoititurm, der fih am 
5. März erhob, trieb Roquefeuilles Flotte völlig auseinander und 
zwang die auf der Ahede von Dünkirchen Thon eingejchifften 9000 Dann 
wieder an Land zu gehen. Und mit der Seeſchlacht am 22. Febr. hatte 
die franzöſiſch⸗ſpaniſche Flotte zwar das offene Meer gewonnen, doc 
Dank der Zurüdhaltung des achtzigjährigen franzöſiſchen Admirals oder 
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vielleicht einer geheimen Weiſung aus Baris, feinen Sieg; die in ruhm- 
vollem Kampf ſchwer mitgenommene ſpaniſche Flotte Hatte fih in den 
Hafen von Barcellona, die franzöfifhe nah Alicante und Karthagena 
unverfolgt zurüdgezogen. !) 

Die augenblidliche Gefahr war vorüber. Aber die ftolze brittiſche 
Flagge hatte weder im Canal noch im Mittelmer an Ruhm ge- 
wonnen; das Gefühl völliger Sicherheit auf der unangreifbaren Inſel, 
an das fih die englifche Nation gewöhnt hatte, war dahin. Die mili- 
täriihe Schwäche Englands und noch mehr Hollands wurde aller Welt 
offenbar. 

„Frankreich“, fagte Greffier Fagel, 3. März, „ſcheint feinen Ent- 
ſchluß gefaßt zu Haben; es will den Krieg nicht bloß nad England, 
fondern aud in die Niederlande tragen; jett künnte der König von 
Preußen unendlih viel für den Frieden thun.” Und in England hörte 
Andrie von mehr als einem der dortigen Staatsmänner: „der König 
von Preußen ift jett Schiedsrichter von Europa; in feiner Hand Tiegt 
e8 zu Gunften der Partei, für die er ſich entſcheiden will, den Frieden 
herzuſtellen.“ 

Am 15. März unterzeichnete Ludwig XV. die Kriegserklärung gegen 
Georg I. als König von England und Kurfürft von Hannover; drei 
Wochen darauf die gegen die Königin von Ungarn. 


Bie Rriegserklärungen Frankreidjs. 


Am 8. April hatte man in Berlin die erfte Nachricht von des 
Grafen von Sadfen Ankunft in Dünkirchen und der begonnenen Ein- 
Iihiffung der Truppen, am 13., daß es in der Nähe von Toulon zu 
einem Seegefeht gefommten fei. 

Alſo Frankreich ergriff die Offenfive, raſcher und dreiſter als 
Friedrich II. noch vor drei Wochen, da er Graf Rothenburg abfandte, 
erwartet hatte. Wenn auch nur eine der beiden Expeditionen gelang, 
fo war den Verbündeten ihr Concept verborben. In dem einen all 


1) Graf Bentint fagte in einer Geſellſchaft beim fpanifchen Geſandten: on 
peut dire de cette journee, que les Espagnols ont remporte l’honneur, les 
Anglais l’avantage et les Francois la honte. Podewils, Haag 27. März 1744. 
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mußten“ fie Italien verloren geben, und der König von Sardinien 
wechſelte die Partei; in dem anderen wurden die engliihen Truppen, 
England zu vertheidigen, zurüdgezogen, und dann waren die öftreichtfchen 
Niederlande nicht zu halten. In beiden hatte ber Raifer und Baiern 
zunädjit Teinen Gewinn von den Erfolgen Frankreichs, vielmehr größere 
Sefahr. Daß der Wiener Hof Italien oder die Niederlande oder beide 
Preis geben werde, um Deutihland feitzuhalten, war außer Zweifel; 
und ebenfo gewiß, daß die Seemädte, jett in die Defenfive geworfen 
und in fehr ernjter Gefahr, wenn nicht ein raſcher und mächtiger Vor⸗ 
ftoß der öftreihifhen Maht über den Oberrhein Frankreich lähmte, 
der Königin von Ungarn gegen Kaifer und Neich Alles geftatten würden, 
was fie forderte. 

Jetzt erklärte jih, was Frankreih mit Chavignys Sendung, mit 
deſſen Unionsvorfchlägen gewollt hatte. Es ſtellte den Kaifer einft- 
weilen wie auf verloren Poften, um ihn, wenn die begonnenen Unter- 
nehmungen gelungen waren, defto abhängiger von fi zu machen, wenn 
fie mislangen, ihn für den Frieden zu opfern. 

Bald folgten die weiteren Nadridten von dem Ausgang beider 
Erpeditionen, von den Stimmungen, den Beichlüffen in England umd 
Holland.) Es fam aus Frankfurt die Nachricht, daß Landgraf Wilhelm 
— noch marktete Frankreich um die Subſidien — erſchreckt durch das 
Auftreten des Prätendenten und deſſen nur zu gewiſſe Folgen, die das 
Intereſſe ſeines Hauſes und ſeiner Religion zugleich trafen, zurück⸗ 
treten wolle. Mochte Chavigny verſichern, daß der Prätendent ohne 
Vorwiſſen ſeines Hofes gekommen ſei, mochte auf ſeine Anfrage in 
Paris dieſelbe Erklärung wiederholt, hinzugefügt werden, der beſte 
Beweis dafür ſei das Mislingen des Unternehmens, das gewiß ſehr 
anders vorbereitet und ausgeführt worden wäre, wenn man ben Prä⸗ 
tendenten auf den engliihen Thron hätte zurüdführen wollen, mit 


1) Andrie 23. März, 8. April: les personnes les plus desintereesees ne 
comprennent pas comment la France a pu prendre anjourd’hui une resolution 
de cette nature apres avoir pour ainsi dire comme averti 'l’Angleterre de se 
tenir sur leurs gardes par l’entreprise marquee de Dunquerque et après avoir 
par Ià reuni tous les esprits de cette nation en faveur de S. M. Br. qui se 
trouve par cela m&me mieux en état que jamais d’ötre soutenue par son 
parlement et par son peuple. Man glaubt que c’est une demarche forcee de 
la France & la sollicitation de !’Espagne, cette derniöre menacant de s’en 
detächer & moins qu’elle ne voulüt la soutenir plus efficacement contre 
Y’Angleterre. 
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der Kriegserklärung, !) die dann Frankreich erließ, wurde die Verlegen- 
heit in Frankfurt um jo größer und die Stimmung in England und 
Holland um fo leidenſchaftlicher. _ 

Friedrich II. hatte allerdings die Kriegserflärung Frankreichs — 
es war einer der Artikel, die Rothenburg fordern follte, — gewünſcht 
und zwar gegen England und Holland zugleih. Aber es hätte mit 
der Kriegserflärung zugleih ein entſcheidender Schlag folgen müſſen, 
etwa mit dem Einrücken in die öſtreichiſchen Niederlande zugleih ber 
Marih nah Hannover; damit wäre Holland terrorifirt, es wäre 
Georg II. an der empfindliditen Stelle getroffen, in ber engliiden 
Nation der Widerwille gegen die hannövriſche Bolitif neu entzündet 
worden. Die Kriegserflärung nah der „Reculade“ war ein bloßes 
Kunftfener, ein blinder Schuß, der die Gegner allarmirte und ihnen 
die Mühe abnahm ihrer Seits den casus belli zu begründen. 

Friedrich II. — er war auf der Inſpectionsreiſe in Schlefien — 
erhielt in Neiße die Nachricht von Dünlirden, von Prinz Wilhelms 
Bedenken. Er ſchrieb nah Frankfurt: man möge den Abjchluß der 
Unton auf Grundlage feiner Vorſchläge befchleunigen, er werde fofort 
Vollmachten fenden, fie in jeinem Namen zu unterzeichnen, fobald 
Frankreich in Action getreten ſei; denn das fei der Hauptpunft des 
ganzen Bertrages, daß Frankreich im Voraus feine Kriegsoperationen 
mit aller Macht beginne, eher werde er feinesfalls unterzeichnen. ?) 
Weder die Borgänge von Zoulon, noch die Dünkirchner Expedition 
fonnten dafür gelten; beide erſchienen ihm thöridht, nur neue Symptome 
verfelben evafiven Bolitit, nur neue Beweiſe derſelben Schlaffheit, 
Halbheit, Zufammenhbangslofigkeit, die ſchon ſo viel Schaden und Schande 
über Frankreich und deſſen Verbündete gebradt. ?) 


— — 


1) Klinggräffen 24. März, Chavignys Courier habe die Antwort zurück⸗ 
gebracht: que l’arrivee du fils du Pretendant en France s'étoit fait à l'insqu 
du gouvernement et qu’on croyoit que la plus forte preuve en seroit le peu 
de succes de cette exp6dition puisque le gouvernement esperoit qu’on auroit 
meilleure opinion de sa conduite que de prendre des mesures aussi mal 
digerees que celles qu’on avoit employdes pour une telle exp£&dition. 

2) Immediatrefcript an Klinggräffen, Neiße 24. März... car il faut que 
vous sachiez que c’est le point principal et la base de tout ce traite, que la 
France commence prealablement ses operations de guerre d’une maniöre 
vigoureuse et qu’avant que cela ne soit fait, je ne signerai d’une seule lettre 
le trait& en question. Soll dad dem Kaifer und Chavigny fagen. 

3) In diefem Sinn der Schluß des Immediatrefcriptö vom 24. März, die 
Erinnerung an 1743: oü des le commencement elle (la France) promit monts 
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Kein Zweifel, daß die Kriegserflärung das englifhe Miniſterium 
in Berlegenheit fegte!), im Haag Schreden erregte.?2) Aber eben fo 
gewiß war, daß England wie Holland, die jo lange mit dem Kriegs- 
feuer gefpielt, nun zum erjten Mal felbft ganz nahe von der furcht⸗ 
baren Flamme bedroht, Alles daran ſetzen würden, ſich fo ftark als mög- 
lich zu rüften. Schon wußte man in Berlin, daß England die Sub- 
fivienverträge mit Mainz und Eöln zu fchließen im Begriff fei, daß. 
die Stände im Bistum Münfter von dem Cölner, ihrem Biſchof, die 
Genehmigung erhalten, 10—12,000 Mann an Holland zu verdingen, 
daß der Herzog von Gotha feine Truppen an Holland verhandelt habe; 
die Königin von Ungarn konnte aus ihrem Lande fo viel Kriegsvolt 
aufbringen, als die Seemächte bezahlen mochten. Ludwig XV. mußte 
darauf gefaßt fein, ganz andere Heeresmaffen als bisher im Felde zu 
treffen. Wenn feine Minifter mit jenen zwei Expeditionen dem Kriege 
eine Wendung zu geben verſucht Hatten, die Preußen entweder zur Seite 
liegen ließ oder für den Kaifer einzutreten nöthigte, fo waren fie jet 
fon nit mehr in der Lage die Hülfe Preußens entbehren zu fünnen; 
„das Gleichgewicht Europas”, fagte einer derſelben „ift jest allein in 
Preußens Hand.” ?) 

Nicht minder Mar war, daß die Seemächte ſehr erniten Gefahren 
entgegengingen. Freilich hatte Frankreich den Krieg nur an Georg II. 


et merveilles et que non obstant de cela M. de Broglie deserta de la manière 
la plus ignominieuse avant l’ouverture de la campagne les Pays de Baviöre 
jusqu’& l’autre côté du Rhin, evenement qui mit l’Empereur & deux doigts 
de sa perte et qui l’auroit abimé si les demonstrations de vigueur que je fis 
paroitre alors aux cours de Hannovre et de Vienne ne l’en auroient sauv6 
et dont je me suis attir& toute leur envie’ et desir de vengeance. Mit des 
Königs eigenhänvigem Zuſatz: faites ces insinuations le plus adroitement que 
possible et comme si c’&toient vos reflexions, mais du’on sente simplement 
la-bas que je ne vous desavouerai pas. 

1) Andrie 6./11. April: malgre la satisfaction apparente qu’a produit ici 
la declaration de guerre, je m’appergois que dans le fond le Ministere ne 
laisse pas que d’ötre inquiet sur les suites que pourra avoir cet &venement. 

2) Podewils 3. April, geftern habe de la Ville die Kriegderflärung mitge- 
theilt, man fei auf das Höchfte beftürzt, man babe in den beiden mißlungenen 
Erpeditionen den Beweis von Frankreich völliger Ermattung gefehn, habe ge- 
glaubt, daß e8 nun um Frieden bitten werde n. |. w. 

8) Notbenburg, Paris 9. März, nach einem Geſpräch mit dem controleur 
des finances Orry: il est convenu avec moi que la France ne peut rien faire 
de solide et de bon sans nous et que l’&quilibre se trouve seul dans vos 
mains, Sire. 
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als König und als Kurfürft erklärt; und bet der Meittheilung davon im 
Haag hatte es die DVerfiherung Hinzugefügt, daß es die Freundſchaft 
mit den Herrn Staaten fortzujegen beabfichtige, und hoffe, fie würden 
fih nicht von den ehrgeizigen Plänen Englands mitreißen laffen.!) Aber 
fie waren dur wiederholte Verträge verpflichtet, England in einem 
Defenfivfriege fofort mit 6000 Mann und zwei Monate nad der 
Kriegserflärung totis viribus zu unterftügen. Der Natur der Sache 
nad wurde jofort Brabant, Flandern, Hennegau das Kriegstheater; 
mit der erften Schlappe war die Barriere, war das ftaatifhe Gebiet 
ſelbſt bedroht. Und König Georg konnte, wenn auch für diesmal die 
Landung des Prätendenten mislungen war, England nicht von Truppen 
entblößen, und mußte, wenn er nicht die Holländer zur Neutralität 
treiben wollte, feine Armee in Flandern wentgjtens verdoppeln, da 
130,000 Mann Franzoſen zum Angriff dort bereit ftanden; indem ihm 
die heſſiſchen Truppen fehlten, die von Cöln noch nicht fertig waren, 
fonnte er nicht anders als feine Hannoveraner dorthin ziehn; aber wer 
ſollte dann Hannover [hügen? Wie gar, wenn die Sendung Rothen⸗ 
burgs, wie der ftaatifhe Secretär 9. März aus Berlin berichtete und 
Hoeis Bericht aus Paris 10. März beftätigte, eine Allianz Preußens 
mit Frankreich zum Zwed hatte? mußten Holland und England nit 
Alles daran fegen, die Kriegsmaht Preußens auf ihre Seite zu ziehn, 
wenigſtens fich ihrer Neutralität zu verfihern??) 

Friedrich II. hatte noch völlig freie Hand. Er unterhandelte mit 
dem Kaiſer über die Union; er hatte Nothendurg nah Paris gefandt, 
nicht um Vorihläge zu maden, ſondern ſich machen zu laſſen.“) Er 


1) Podemwild, Haag 3. Arril: que 8. M. etoit intentionne de cultiver 
l’amiti6 des Mess. les Etats et qu’elle esperoit qu’ils ne se laisseroient pas 
entrainer aux vues ambitieuses de la cour du Roi d’Angleterre. 


2) Andrie 4./15. Mai: des personnes du premier rang et des plus sensdes 
conviennent que si V. M. prend une rösolution definitive de n’&tre pas favo- 
rable au systöme du Ministere Britt., il est impossible & ce dernier de 
parvenir & son but, daher müffe man Alles thun pour engager V. M. par les 
offres les plus avantageuses à se lier avec d’Angleterre comme le moyen le 
plus sür et le plus efficace pour ramener la tranquillit& dans l’Europe et y 
conserver l’&quilibre entre les puissances, qui est le seul et veritable but, 
que l’Angleterre doit avoir dans la guerre present. 


3) Immebiatrefcript an Rothenburg 30. März ... mon intention ayant 
point été de parler le premier, mais de faire parler et expliquer les autres et 
les voir venir. 
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hatte im Haag fo oft gemahnt, für den Trieben zu arbeiten, mit dem 
Neih gemeinfam die Mediation zu übernehmen, in London fo oft und 
bringend gefordert, der gegebenen Zufage gemäß dent Kaiſer den Frieden 
zu ſchaffen, damit die Kriegsflamme nicht weiter um fich greife, feine 
Mahnungen waren von beiden Mächten fo wenig beadtet, ja mit fo 
hochmüthiger Rüdfichtslofigleit in den Wind gejchlagen worden, daß e8 
ihm nicht einfallen komte, ihnen von Neuem entgegen zu kommen. 
Vielleicht daß fie jett in ihrer Verlegenbeit ihn zu fuchen Tamen. 

Freilich kamen fie, nad ihrer Art. 

In London hatte man die Rriegserflärung am 3. April; am 9. 
imterzeichnete Georg II. das Kriegsmanifeſt Englands gegen Frankreich; 
Lord Hyndford in Berlin wurde angewiejen Audienz zu nehmen, um 
in Gemäßheit des Vertrages von 18. November 1742, das preußiſche 
„Auriliar-Eontingent” zu fordern: 2000 Mann Cavalerie, 8000 In⸗ 
fanterie. 

Der Lord bat 15. April um Audienz; da der König, wurde ihm 
geantwortet, in Potsdam ei, erfuche man ihn feinen Antrag ſchriftlich 
einzuwenden. Die Note des Lords lautete hart und kalt: er könne nicht 
zweifeln, daß das ungerechte, gewaltfame und unverdiente Verfahren 
Frankreichs und deſſen unſchickliches, fredes und unverjchämtes, mit 
Berläumdungen und Unwahrheiten angefülltes Manifeſt des Königs ge- 
rechte Indignation erregt haben werde’), ımd bitte er demgemäß um 
die vertragsmäßige Hülfe. Darauf Friedrichs IL. Antwort 28. April: 
er werde jederzeit gewiffenhaft feine Verträge erfüllen und wünſche 
nichts mehr als feine bejondere Hochachtung und Verehrung für den 
König von England zu zeigen; der Xord möge denfelben verjichern, daß, 
wenn die Staaten der Krone England wirklich angegriffen und feind- 
lich überzogen würden, er ftatt des vertragsmäßigen Contingents 
30,000 Mann marſchiren laſſen und fidh ſelbſt an deren Spike ftellen 
werde, um nah England zu eilen.?); doc werde der Hof von Eng- 


1) Lord Hyndfords Note vom 18. April: Sire, je ne saurois douter que le 
procede injuste et violent et non meritE de la France envers le Roi m. m. 
en recevant . . . (folgen die einzelnen Punkte, fchlieglih) et en declarant la 
guerre & la Grande Brötagne par un manifeste indecent effront6 et insolent 
rempli de calomnies et de fausset&s n’excite & V. M. une juste indignation 
contre de pareilles insultes faites & mon grand Roi u. ſ. w. 

2) ED. an Chambrier mit diefer Antwort 22. April: Poffre... quelque 
specieux qu’il paroisse, est pourtant d’une nature que je suis bien persuade 








256 Lord Elintons geheime Sendung nad) Paris, April 1744. 


land nicht in Abrede ftellen können, daß es noch fehr unentſchieden ſei, 
ob er nicht durch das bei den hyeriſchen Inſeln und fonft gegen Frank⸗ 
rei Geſchehene jelbft der Angreifer fei, und ob er nicht durch die Be⸗ 
leidigungen und offenen Yeindfeligfeiten zu der Kriegserklärung gezwungen 
habe, was die Natur der von Preußen eingegangenen Verpflichtungen 
einer rein defenfiven Allianz gänzlih ändern würde u. ſ. w.*!); der Lord 
werde fi erinnern, wie oft ihm bemerkli gemacht worben fer, daß 
jein Hof die Dinge zu weit treibe, daß er allein für die ‘Folgen davon 
verantwortlich bleibe, daß man dann nit auf Grund der rein befen- 
fiven Alttanz Beistand werde fordern fünnen. 

Eben jegt traf Andries Beriht vom 17. April ein; neben andern 
Dingen, — daß fort und fort mit den Gejandten von Cöln, Mainz, 
Sachſen, Oeſtreich Conferenz gehalten werde, daß das plößlicdhe 
Erſcheinen franzöfiiher Caper im Canal die Kaufleute außerordentlich 
beunruhige?) — meldete er: gleih nah Erlaß des englifhen Kriegs- 
manifeites jet Lord Clinton, ein Vertrauter Carterets, umd, wie diefer 
ihm ſelbſt gefagt, mit Erlaubniß des Minifteriums nah dem Continent 
abgereift „ſich mit feiner Maitrefie in Brüffel zu treffen“, aber er habe 
feinen Weg über Calais genommen, jet dort empfangen worden, nadh 
Paris gegangen. ?) 

Alſo das engliihe Miniſterium fuchte, während es mit feinem 
ftolzen Kriegsmanifeft, mit des Königs hochherziger Anfprade im Barla- 


que la maride est trop belle aux Anglois et qu’ils se garderont bien de 
m’avoir dans leurs &tats & la töte de 30,000 h. 

1) Friedrich II. an Lord Hyndford 21. April... ce qui change totale- 
ment la nature des engagements d’une alliance purement defensive, dont le 
cas de secours ne gauroit exister qu’autant qu’on n’est pas le premier à pro- 
voquer et & attaquer une puissance, qui ne sauroit & la longue digerer les 
insultes qu’on lui a faites sans s’en venger par tout ce que le droit des 
gens exige en pareille occasion. 

2) Andrie 10. April pr. 22, 17. April pr. 26, diefelbe Furcht vor den fran- 
zöftfhen Armateurs in Holland; von Podewil® 14. Juli pr. 19 meldet: die 
Affecruranz auf Liffabon fei fhon 18 Procent, auf Cadir finde man gar feine 
mebr: et on m’a dit que le frayenur des armateurs Francois est si grande en 
Angleterre qu’on y paye 5°/, d’assurance d’un port du Royaume & l’autre. 

3) Rothenburg 4. Mat: er habe Amelot darüber zur Rede geftellt, daß 
mitten im Kriege mit England Lord Clinton nad) Paris komme, ohne ihm davon 
zu fagen. Amelot gefteht deſſen Anweſenheit, er fei nur gelommen pour satis- 
faire sa curiosite é tant ami intime du Lord Carteret et voulant voir ici la 
facon dont on pense sur la guerre avec l’Angleterre. 
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ment!) der Welt verfündete, was es wolle und könne, eine Hinter- 
thür, auch jet noch dem Kriege aus dem Wege zu gehn. Es wollte 
fih Tieber vor Frankreich demüthigen, als Preußen einen Schritt ent- 
gegenkommen. 


Freilich Lord Carteret that gegen Andrie, als wenn ihn die preußi⸗ 
Ihe Antwort ungemein befriedigt habe; er verbarg ihn, wie fehr im 
Geheintenrath der Gedanke, daß 30,000 Mann preußiſche Soldateska, 
gar mit dem Könige an ihrer Spitze, nach England kommen könnten, 
beunruhigt habe. Er ließ, um die gehobene Stimmung im Parlament 
und in der Ration nicht zu ſtören, im Club und ſonft im vertrau— 
lihen Geſpräch merken, daß man fi von Preußen nur Gutes zu ver- 
ſprechen habe?). Er beauftragte Hyndford, dem Könige für fo hochherzige 
Zufiderungen zu danken, ihm darzulegen, daß nicht England fondern 
Frankreich der Angreifer fer, wie der Tag von Dettingen ımd die Maaß— 
regeln gegen die engliihen Eolonien in Amerika zeigten; und werm bie 
preußiſche Antwort nicht ausdrüdlih des Königs deutfche Staaten er- 
wähnt habe, fo fei er weit entfernt anzunehmen, daß damit eine Aus- 
ſchließung derjelden von der vertragsmäßigen Hülfe gemeint jet. 

Gerade diefe war gemeint. Seine Verpflichtungen, jo dickirte der 
König die Antivort?), werde er jo gewiffenhaft erfüllen, wie England 
die feinigen erfüllt habe; er werde den Engländern die fchleftiche Schuld 
bezahlen, und wenn England angegriffen werde, mit 30,000 Dann zu 
Hülfe kommen: in Betreff Hannovers ſei es, wie fih Hyndford erinnern 


1) Aus der Anſprache des Königs an das Parlament 14. April... je puis 
prendre tout l’univers & t&moin de la droiture et de l’&quit€ de ma conduite 
Iaquelle a eu constamment pour but de defendre les allits de ma couronne 
eonformement aux traites, de maintenir la libert# et T’equilibre de !’Europe 
et de prot£ger le commerce et les inter&äts essentiels de mes Royaumes 
agissant selon l’avis de mon Parlement et sans donner atteinte aux droits 
d’aucune autre puissance. 

2) Andri6 4./16. Mai: ils se conduisent de cette facen pour nourrir la 
natien dans ses esperances flatteuses surtout pendant que le Parlement est 
encore assembile, afin d’emp&cher ce corps de prendre connoissance d’une 
matidre aussi delicate et dans la crainte que cela ne l’emp£chät aussi de 
finir les deliberations de cette s&ance eonformement aux intentions de la 
cour. 

3) Auf Hyndfords Eingabe vom 17. Mai fehreibt Eichel nah dem Dictat 
des Königd am 18. diefe Weifung für Podewils; am 19. Mai meldet Eichel ar 
Podewils, daß der König die demgemäß im Minifterrum gemachte Ausfertigung 


wicht unterzeichnet, joudern wie im Tert angegeben, entichieben habe 
V. 2. 
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werde, zu feinem Schluß gefommen, da das hamövriſche Miniſterium, 
das nicht feine Convenienz dabei gefunden, nie auf die näheren Erörte- 
rungen babe eingehn wollen; auch könne die Forderung der Wififtenz 
für Hannover nit ernft gemeint fein, da ja nur die hannövriſchen 
Truppen aus ihren Cölner Winterquartieren nad Haufe zu marſchiren 
braudten, um das Land zu deden, während, wenn fie gegen Sub- 
fvien außer Landes dienen follten, das vertragsmäßige preußiſche 
Contingent gegen eine Armee, die in Hannover einbräde, viel zu 
gering fein und nur nutzlos geopfert werden würde. Und zum Schluß: 
„Lord Dyndford möge e8 weder fi noch mir zurechnen, wenn id 
gegen ihn bisher einige Reſerve gezeigt habe, da meine Minifter in 
Hannover und jonft im vorigen Jahr mit jo vieler Kälte behandelt 
worden find.‘ 

Mit Sorge las Podewils diefe Weifung, nah der er die Antwort 
jtylifiven ſollte. Er wandte fi an den wadern Eichel, der, „ba der 
König ihm Gelegenheit gegeben, etwas darüber jagen zu dürfen“, mit 
jeinen bejheidenen Bemerkungen „ganz gnädig aufgenommen wurde‘ ; 
ber Künig ließ das Schreiben zu den Acten legen, befahl, ihn bei dem 
Lord beitens zu entjhuldigen, daß er, im Begriff nah Pyrmont zur 
Eur zu reifen, jetzt nicht antworte; es jolle gefchehen, wenn er 10. Juni 
von dort zurückkomme. 

Lord Dyndford war über dieſen Beſcheid beftürzt: fein Hof werde 
dadurch im die äußerſte Ungewißheit über die wahren Abſichten Preußens 
verjegt, aber ihm bleibe nichts übrig als feinen Courier mit biefer 
„ſo wenig tröftlihen Antwort” nah London zu jchiden. 

Zwei Tage nah dem Schluß des Parlaments kehrte Elinton 
(25..Mai) nah London zurüd, ohne irgend etwas erreicht zu haben, 
die Franzoſen hatten bereits die Grenze von Flandern überfchritten, 
den Angriff auf die Barriere begonnen. Schon nad) Eingang der erften 
preußifchen Antwort hatte Andrie zu Hagen, der König von England 
laffe ihn feine üble Laune empfinden, habe ihm bei dem legten Empfang 
am Hofe gegen jeine Gewohnheit den Rücken gelehrt und zwar in fo 
auffallender Weife, daß es jeder habe bemerken müſſen. 

Bald drauf erſchien in der Daily Bolt ein Artikel, in dem es 
hieß, der König von Br. jet verrüdt geworden. Als Andrie fi) bei 
Lord Carteret darüber beichwerte, ſchickte diefer ihm den Druder der 
Zeitung mit einem Beamteten, um bei Andrie um Verzeihung zu bitten; 
worauf Andrie erklärte, daß er nicht befugt jei, eine Satisfaction 
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diefer Art anzımehmen.!) Cinjtweilen war es das Geſpräch der vor- 
nehmen Welt Englands, daß nah Privatbriefen aus Deutihland der 
König von Preußen fih „ven Wahnfinn an den Hals getrunfen habe“, 
dat man ihn deshalb in Verwahrfan nehmen müfjen, daß die Königin 
Mutter dic Schweiter Georgs II., die Regentſchaft übernommen habe; 
nur der geiftreihe Lord Chejterfield meinte: der König werde nur 
darum für wahnfinnig gehalten, weil er mehr Geift befige als andere 
Deutſche. 

Was für Anträge immer Lord Clinton in Paris — bezeichnend 
genug, bei Amelot — anzubringen gehabt haben mag, vorerſt hatte 
England felsft nichts zu bejorgen, wenn es die Holländer vorwärts 
treiben und jo die Nieberlande zum Kriegstbeater maden konnte. 

Um fo mehr, hätte man glauben follen, mußte Holland auf feiner 
Huth fein, Alles verfuhen, um wo möglich noch jest in der zwölften 
Stunde den Frieden zu retten, und diejenige Macht fuchen, die allein 
in: Stande war thin zu gebieten. 

„Es ift gewiß“, fchreibt Otto Podewils 31. März, „daß die 
meisten Negenten den Frieden wünſchen.“ Freilich de la Ville hatte 
am 2. April zugleich mit der SKriegserflärung an England den Hoch⸗ 
mögenden mitgetheilt, daß es in ihrer Hand liege neutral zu bleiben. 
Aber die Verträge von 16783 und 1717 banden fie an England, zumal 
zur Bertbeidigung der Barriere. In den Conferenzen, die gehalten 
wurben, erflärte der Penfionär von Amjterdam: die Neutralität hilft 
zu nidts, nıan muß zum Frieden kommen. Der Deputirte von Utredt 
erwies, daß die Republik außer Stande fei einen Krieg zu unternehmen, 
mit fo fehlagenden Gründen, daß Alle johwiegen.?) Bentink und feine 
Freunde Tamen auf den Ausweg, daß man ja die Dinge auf den Stand, 


1) Andri6 16./26. Mai: mit dem Blatt der Daily Post, Thursday Mai 10. 1744, 
das Weitere aus einem Briefe Lyttletons 5./16. Mai 1744. 

2) Bodewild, Haag 14. April, Milan VBisconti habe ihm geſagt: suppo- 
Sons que nous prenions dans une campagne cing ou six places fortes & la 
France, ce qui paroit cependant humainement impossible, que ferons-nous 
de ces places? les garderons nous? notre barriere n’est déjà que trop.6tendue; 
les donnerons-nous & l’Angleterre, pour nous mettre encore d’avantage sous 
sa dependance? le parlement même n’y consentiroit point. Enfin sera-ce 
pour la Reine de Hongrie, que nous les aurons conquises? en ce cas nous 
n’avons qu’aussi & songer à lui donner de nouveaux subsides annuels pour 
les mettre en 6tat et les conserver. On n’a r&pondu & ce discours qu’& un 
profond silence. 

17* 
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den fie beim Tode Kaifer Karl VI. gehabt, zurüdführen könne. Hatte 
vielleiht Clinton in Baris — denn Bentint war unter den Anhängern 
Englands einer der vertrauteften — in biefem Sinn zu fprechen gehabt? 
Daß man vielmehr endlich einen Gefandten für Berlin beftellen möge, 
wurde von Amfterdam beantragt und fofort wenigjtens „commiſſorial“ 
gemacht, (11. April). 

Gleich darauf kam der Amſterdamer Penſionär Baffecourt zu 
Podewils: feine Stadt glaube, daß der Künig von Preußen allein die 
Republif aus ihrer großen Verlegenheit retten fönne; mit ihrem fehleppen- 
den Geihäftsgang verfäume fie Monat auf Monat; es fer jett keine 
Zeit zu verlieren, Preußen allein Tönne den Frieden jo ſchnell, wie es 
nöthig fei, zu Stande bringen. Auf Pobewils Exrbieten, ſogleich zu 
berichten und ſelbſt die Antwort nah Amſterdam zu bringen, hatte 
Baflecourt das Bedenken, der Rathspenfionär und die übrigen Städte 
von Holland könnten es ihm übel nehmen, könnten aus Eiferfuht auf 
Amfterdam dagegen arbeiten. Und als fid) Podewils erbot, erft dem 
Rathspenfionär von diefer Unterhaltung Kenntniß zu geben, fiel ihm 
jener ins Wort: er ſpreche nicht im Wuftrage der Stadt, jondern von 
fi aus; es würde ihm ven Kopf koften, wem man erführe, was er 
gefagt; am beften würde fein, wenn ber König befehle dem Raths⸗ 
penflonär mitzuthetlen, er fei unterrichtet, daß die Republik aufrichtig 
den Frieden hergeftellt zu ſehn wünfche und fei, da er denſelben Wunſch 
babe, gern bereit mitzuhelfen; der König müſſe zugleich Expedienzien 
vorſchlagen; ımd da der Rathspenfionär mit nöthig habe mitzutheilen, 
was ihm fremde Minifter vorjchlagen, jo könne das Geheimniß be- 
wahrt bleiben. 

Begreiflih daß Podewils auf diefe republilanifchen Gewiffenhaftig- 
feiten und Schleihwege einzugehn feine Neigung hatte.) Schon nad 
drei Tagen hatte Bafjecourt neue Vorſchläge zu machen: freilid er 
fönne nicht jagen, ob feine Stadt fi) darauf einlaffen werde, aber es 
müffe verſucht werden; es Tomme Alles darauf an, daß man mit dem 


Frieden in Deutfchland beginne, daß der Kaiſer aufhöre Abtretungen 


1) Des Konigs Nefolution darauf 19. April: ‚zu fagen, daß fih ©. M. 
wiederholt erboten, daß aber weder England noch der Wiener Hof auf etwas ein- 
gehn wollen, ©. M. mithin nicht ‚geneigt feien, fi) davon weiter zu mesliren 
und fi) einem refus zu erponiren,, obſchon fie geneigt ſeien und zutveränderlich 
geneigt fein würden, Alles, was Sie zum Beſten der Republik thun könnten, 
fehr gerne zu thun. 
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von ber Königin von Ungarn zu fordern. Auf den Einwand, daß jekt 
für die Herren Staaten die nächſte Sorge in den Niederlanden fei, 
die Frankreich anzugreifen Willens fcheine, und daß die Republik, indem 
fie der Königin von Ungarn 20,000 Dann, zu verwenden wo fie wolle, 
überlaffen, der Krone Frankreich ungefähr fo viel Schaden zufüge, als 
fie überbaupt im Stande fei, meinte der Penfionär: man babe noch 
zwei Monate Zeit und in diefen würde man gern mit Preußen gemein- 
Ihaftlich alle guten Dienfte anwenden, den Frieden herzuitellen. 

„Sichtlich“, fügt Graf Podewils Hinzu, „hat die Republik feine 
Luft fich in den Krieg einzulaflen, wenn fie ihm ausweichen kann, und 
namentlih Amjterdam fürdtet von demfelben die Statthalterihaft und 
den Ruin feines Handels.‘ 

War ihm noch auszuweichen? Am 21. April fam Marquis Fenelon 
nah dem Haag zurüd, den Hochmögenden eine Botſchaft feines Königs 
zu überbringen: es geſchah am 23. in einer feierlihen Sitzung in 
Gegenwart aller Gejandtfhaften. In ftolzen und ſcharfen Ausdrüden 
entwidelte er die Zweibeutigfeiten und Widerfprüde in dem Verfahren 
der Berbündeten, ihre Nüdfichtslofigfeit gegen den Staat von dem 
Abſchluß der hannövrifhen Neutralität an bi3 zu den letten üftreich- 
fhen SFriedensanträgen in Paris, ihre feindlichen Umtriebe zum Umfturz 
der derzeitigen Berfaffung der Republif, endlich die Beleidigungen gegen 
den König feinen Herren, die deſſen Entihluß, endlih zu den Waffen 
zu greifen, rechtfertigten; auch die Nepublif habe wiederholte Aug- 
mentationen gemacht und von denfjelben trog der Verfiherung, daß fie 
mt gegen Frankreich, fondern nur zur Sicherheit der Staaten beftimmt 
feien, 20,000 Mann der Königin von Ungarn zum Angriff auf Elfaß 
und Lothringen zugefandt; der König fei entſchloſſen, feinen Feinden in 
den Niederlanden zuvorzufommen, und ftehe im Begriff den Entſchluß 
auszuführen, um mit der Kraft feiner Waffen die Dartnädigleit, mit 
der die beiden Höfe ſich der Heritellung des üffentlihen Friedens wider- 
ſetzten, zu bredien; es werde dem Könige zu bejonderem Vergnügen ge- 
reihen, wenn bie Herrn Staaten ihn in diefem Bemühen unterftügen 
wollten; dieß fei der einzige Zwed feiner Sendung, er eile zur Armee 
zurüd, um als einer der für den Feldzug in die Niederlande ernannten 
Generale auf feinem Boften zu fein. *) 


1) Bollſtändig ſteht diefe Nede u. a. in Luynes Mem. VI. p. 288, die be⸗ 
fannte Anechote lautet nach Podewils (24. April) der mit anweſend war: der 
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Alle Anweſende waren auf das Aeußerſte betreten; der öſtreichiſche 
Geſandte hatte bei den Stellen, die die Heimlichleiten feines Hofes ent- 
hüllten, feine Aufregung faum bemeiftern fünnen; die Herren von Hol- 
land erfchredte vor Allem, daß der König felbft fi an die Spige feiner 
Armee ftellen wolle. Folgenden Tages kam Baffecourt von Neuem 
zu Podewild: „man muß vergeffen, was gefchehen ift; wenn der König 
von Preußen der Nepublif noch einige Eröffnungen machen will, wird 
man fie mit aller Ehrerbietung entgegen nehmen, und, wenn es mög» 
lid ift, von ganzem Herzen darauf eingehn.” 

Die Stimmung in der Maſſe des Volks wurde immer heftiger 
gegen Frankreich, immer lauter für den „Prinzen“. Die Freunde 
Draniens, die Bentink, Obdam, Haaren an ihrer Spike, wollten den 
Krieg, der wie 1672 zur Statthalterfhaft zurüdführen zu müffen fchten. 
Um fo bedenkliher wurden die „Freiheitsmänner“; aber wenn fie, die 
mehrere Zahl, jett beihloffen, daß endlich jene Sendung nad London, 
den Frieden zu empfehlen, erfolgen, zugleid ein außerordentlicher Ge⸗ 
fandter nad Parts gehn follte, die guten Dienfte der Republik anzu- 
bieten, fo wurde zu dieſer Sendung Graf Wallenaar -Zwidel, der 
Bruder Obdams, zu jener Botelaer beftimmt, ein verlegener und con- 
fufer Herr, aber feſt englifch gefinnt. Und wenn für die Geſandtſchaft 
nad Berlin „die Cabale“ Herrn Aylva vorihlug, fo lehnten ihn vier 
von den fieben Provinzen ab, „weil er ein unruhiger Kopf jet und nur 
zu leicht das gute Vernehmen mit dem Berliner Hofe ftören könne‘, 
womit die Sache bis auf Weiteres abgethan war. Nach wenigen Tagen 
reifte Graf Podewils ab und überließ dem Secretär Bed die Geſchäfte 
weiter zu führen; „er werde”, fagte er Baffecourt zum Abſchied, „wenn 
Amfterdam oder die Staaten dem Könige Eröffnungen oder Vorfchläge 
zu machen hätten, ehe der ſtaatiſche Geſandte dorthin komme, diefelbe mit 
allem möglichen Eifer beſorgen.“ 

Man hatte gehofft, daß die franzöfifhen Armeen bis zu Twidels 
Ankunft ftille ftehn würden; es wurde abgelehnt. Die Staaten batten 
gewünſcht, daß Prinz Karl von Lothringen den Oberbefehl der prag- 
matifhen Armee übernehme; er wurde nad) Deutſchland berufen. ‘Die 


Borfigende babe um Abfchrift der Anſprache mit Fenelons Unterfchrift gebeten. 
Diefer fragt, si c’&toit l’usage. Dan bejaht ed: eh bien, Monsieur, comme c’est 
un monument de la dignit&, de la probite et de la bonne foi du Roi m. m. 
je la signerai, s'il le faut, avec mon sang. 
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drei Armeen in den Niederlanden ftanden in der Nähe von Brüffel 
faum erjt 54,000 Dann ftark, und die drei Commandirenden Arenberg, 
General Wade und Graf Naffau waren noch nit einig, wohin man 
marſchiren folle. Man rechnete immer noch darauf, daß Preußen, wie 
unter der Hand von London her mitgetheilt war, in Gemäßheit des 
Bertrages von 1742 fein Contingent für England jtellen werde; jekt 
lam die Antwort an Hyndford vom 28. April, die auch diefe Hoffnung 
zerrinnen machte. Dean hatte gleich nad Fenelons Audienz in London 
dringend um raſche Unterftükung gebeten; Lord Garteret antwortete 
(4. Mai), wenn die Republik herzhafte und energiſche Entſchlüſſe faſſe 
und den Krieg erfläre, fo werde man nicht zögern, das Nöthige zu thım, 
um Frankreich zur Raiſon zu bringen; wenn die Nepublif alle ihre 
Kräfte daran fegen und ihre Armee augmentiren wolle, werbe aud) 
England feine eigenen Truppen verftärken und fremde in Dienft nehmen ; 
man werde dann in Kurzem in fo großer Weberlegenheit daftehn, daß 
es dem Könige von Frankreich ſchon imponiren folle. 

Das ftete Regenwetter in den zwei erſten Maiwochen verzögerte 
den Vormarſch der Sranzofen. Man war im Haag froh, fo einige 
Zeit zu gewinnen!); man beihloß nod) eine Augmentation von 12,000 
Mann. Man meinte, daß Twickel doch Gehör zu finden jcheine, daß 
man ſich vor Frankreich nicht mehr zu fürdten braude, daß alle jene 
ftolgen Erflärungen nur Fanfaronaden gewefen jeten. 

Ein kurzer Troft; am 21. Mai hatte man im Haag die Nadridt, 
daß die Sranzofen die Grenze überjchritten hätten, daß fie auf Courtrai 
marfchirten, Menin einfhlöffen. Die pragmatifhe Armee blieb bei 
Brüffel ftehn. 

„Am Rande des Abhanges erfchreden fie vor dem Abgrunde, der 
fih vor ihren Augen öffne. Sie mödten den Fuß zurüdziehn und 
den günftigen Augenblid wiebergewinnen, den fie verfäumt haben. Er’ 
ift dahin, und ich habe weder die Macht ihn zurüdzurufen, nod die 
PBfliht, an der Gefahr Theil zu nehmen und fie aus ihr zu retten.‘ 
So Friedrich I. fhon am 9. Mai. Es gefhah ihnen, wie er ihnen 
jeit Jahr und Tag vorausgefagt hatte. 

Daß endlich die Dinge zum Ernſt famen, war zum guten heil 
fein Werl. 


1) Podewils 8. Mai: parce qu’on se flatte de gagner assez de tems pour 
se mettre en &tat de braver la France. 
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Bie Allianz mit Srankreid. 


In den Tagen des Mislingens bei Dünkirchen, als nad den eriten 
glänzenden Nachrichten über die Seefhladt in raſcher Folge bitter ent- 
täufchende einliefen, war Rothenburg in Verſailles angefommen. Alles 
war in gevrüdter Stimmung, die Spannungen unter den Miniſtern 
jtärker denn je, die Chateaurour gegen fie doppelt erzürnt, da fie dem 
Könige die Dotation, die er ihr gewährte, widerrathen hatten.) 

Er fam ohne Creditive, „nur zu hören, nicht Anträge zu machen, 
jondern fih machen zu laffen”. Kühn, ficher, rafhen Blicks, wie ex war, 
zögerte er nicht, nachdem er die Miniſter der Reihe nad geſprochen, ſich 
über die Spannungen und Nivalitäten am Hofe orientirt hatte,?) felbft 
die Anträge, die ihm den Abſichten des Königs zu entſprechen ſchienen, 
zu Stellen. Er forderte von Frankreich (11. März) : Kriegserklärung 
gegen die Seemächte, Angriff auf die Barriere, Marſch gegen Hannover 
mit 40,000 Mann,?) fein Sriedensihluß, bevor man in fihrem Beſitz 
deſſen fei, was man fich gegenjeitig zugefichert haben werde; füf Preußen 
den Nordoſten Böhmens bis zur Elbe und den Reſt des obern Schlefiens, 
für den Kaifer Böhmen mit Prag. | 

Amelot hatte diefe Artikel dem Könige vorgelegt, in einer Conſeil⸗ 
figung war die Antwort feftgeftelt; am 14. empfing fie Rothenburg 
von Amelot. Sie waren in allem Weſentlichen zuftimmend, nur in 
Betreff Hannovers hieß es: man hoffe, daß der preußiſche Angriff die 
Oeſtreicher den Oberrhein zu verlaffen nöthigen werde, und dan ſolle 


1) Rothenburg 16. März: je sais que cette dame est fort piqué contre le 
Ministöre pour avoir éêté contraire au don, que le Roi lui a fait du Duche 
de Chateauroux. Als Herzogin von Ehateaurour if die Marquiſe de la Tour- 
nelle bereit3 Ende October 1743 bei Hofe präfentirt worden (2uyned V, p. 164) 
ihre Dotation datirt „December 1743’. 

2) Rothenburg an den König, Barid 9. März: cette cour 6tant composee 
de cabales et intrigues, auxquelles le maitre donne lieu par son peu de 
travail et d’application aux affaires; ce qui fait que chaque ministre est 
maitre de son departement, ils sont quatre comme V. M. sait qui partagent 
le credit et qui s’unissent quand il s’agit d’ecarter celui qui veut prendre 
la superiorit& sur eux. (Amclot Secretär des Auswärtigen, Maurepa® für bie 
Marine, Graf V’Argenfon für den Krieg, Orry Controleur des finances; außer 
ihnen die beiden Minifter d'Etat Noailled und Tencin. 

8) pour se porter dans le centre de l’Empire & l’effet de contenir tous 
ceux, dont on pourroit craindre la mauvaige volonte. 
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die Urmee ans Elſaß ins Herz des Reiches vorgehn; was Frankreich 
als Entſchädigung forbere, jet Dpern und die Rafirung von Yuremburg,!) 
für Spanien Mailand mit Parma und Biacenza. Man wünjde mög- 
lichft bald Friedrichs II. Operationsplan zu erfahren, um den franzö- 
fiiden demgemäß feitftellen zu können. 

Schon hatte Rothenburg den Erfolg, daß vier Millionen Boraus- 
zahlung an Hefien fofort befohlen wurden; jett, fo ſchrieb er nad Pot3- 
dam, fei die Zeit, mit Frankreich zu fihrem Schluß zu lommen; ber 
König ſei alles Ernſtes entihloffen, das Geſchehene wieder gut zu 
machen; er babe dem Kaifer jagen Yaflen, er gebe ihn fein Wort als 
König, daß er die Waffen nicht eher mieberlegen werde, als bis er 
ihm volle Genugthuung verfchafft habe; no fei die Majorität im 
Conſeil nit fiher; er habe Noailles, Tencin, Belleisle, er hoffe eine 
Beränderung im Minifterium zu bewirken 2) der König wolle ihn bet 
der Herzogin von Chateaurour in einer Privataudienz empfangen. 

Friedrich II. war nicht eben zufrieden mit biefem zu raſchen Bor- 
gehn,®) er fand in den fehs Artikeln, die Rothenburg libergeben, zu 
viel zugeftanden, nicht Alles vorgejehn, keine Sicherheit, daR Frank⸗ 
veih, was es verſpreche, auch halten werde. Er wies ihn an (30. März), 
welche Punkte er Hinzufügen, welde zurücknehmen müſſe. 

Der Gang, den die gleichzeitigen Verhandlungen in Frankfurt 
nahmen, machte ihn doppelt bedenklich. Allerdings hatte man dort die 
rein defenſive Formel des Unionsvertrages, wie er fie vorgeſchlagen, 
angenommen, namentlih, daß man „alle erſinnlichen guten Officia“ bei 


1) In dem Bertrage vom 5. Juni wurde no Zournay und Veurne und 
die Enclaven Chimay und Beaumont im Hennegau binzugefügt. 

2) Rothenburg 16. März: noch müſſe ex die vier Minifter fchonen jusqu’au 
temps que je pourrai trouver le moyen, si faire se peut, de les bouleverser 
par le parti que je me suis fait dans le conseil du Roi de France et qui sera 
totslement & notre devotion. 

3) Dem ausführlihen Immediatreſcript 30. März fllgt der König m. p. 
binzu: vous avez été Ebloui par la cour de Versailles et son brillant vous a 
fait oublier toutes les instructions que je vous avois donndeg de voir venir 
et d’attendre parler par les autres; au lieu de cela vous avez parle tout seul 
ce qui n’etoit pas mon eompte. je ne me paye pas des paroles, je veux 
voir des actions et l’accomplissement de tout le pr&alable que j’exige, sans 
quoi je ne me remue non plus qu’une pagode de Pequin dans la niche. 
Prenez tous les matins une poudre blanche et ne vous precipitez en rien. 
On ne fait des alliances comme des parties de plaisir, il y faut un pea plug 
de precaution. 
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der Königin von Ungarn anwenden wolle, den Kaifer anzuerkennen und 
feine Erblande herauszugeben‘ ; aber Chavigny beftand darauf (26. März), 
daß ein Geheim-Artifel beigefügt werde, Yranfrei zum Beitritt auf- 
zufordern;') als wenn die Kriegserflärung an England, die er ſoeben 
angekündigt, ſchon Sicherheit genug gebe, daß Frankreich nun aud mit 
Nachdruck im Mei agiren werde. Und in der Frage der Abtre- 
timgen in Böhmen zeigte fih Chavigny und ber Kaifer ſelbſt nichts 
weniger als entgegenlommend;, mit Mühe verftanden fie fi dazu, daß 
mit dem Königgräger Kreiſe auch das übrige Land bis zur Elbe an 
Breußen käme; aber daß überdieß auch Pardubitz und Kollin, ja im 
Süden der Elbe Kuttenberg, Czaslau, Chrudim, Hohenmauth geforbert 
wurde, ſchien ihnen über alles Meaaf,?) und nichts weniger als ein 
Aequivalent, wenn Friedrich fih dafür erbot, feine Anfprüde auf Dft- 
friesiand an Kurpfalz abzutreten, deffen Oberpfalz dafür an den Raifer 
fommen folle. 

Friedrich II. hatte in dem legten Feldzuge hinlänglih erfahren, 
wie wichtig eben biefe vorgefhobenen Pofitionen für die Behauptung 
Böhmens und mehr noch für die Sicherung Schlefiens feien; wenn 
demnädit Böhmen für das Haus Baiern gewonnen wurde, fo war 
nichts gewiſſer, als daß die Königin von Ungarn die nächte Gelegen- 
heit ergriff, die Wiedereroberung zu verfuhen; es war geringe Aus- 
fiht, daß der Kaifer fein Heerweien in wenigen Jahren fo feit und 
zuverläffig geftaltet haben werde, um felbft behaupten zu können, was 
ihm jest Preußen zu erobern fih erbot. „Wollen und können fie 
Böhmen ohne mid erobern, fo wünſche ich ihnen Glüd dazu, meine 
Allianz brauden fie dann nicht; ich weiß, wenn ich fie dränge, werden 


1) Die Minifter fchlagen dem Könige 1. April folgende Faſſung vor: fobald 
der König von Frankreich Ernſt gezeigt, daß ihm die Intereſſen des Katferd am 
Herzen liegen, werben die conföberirten Yürften ihn einladen. Darauf münd- 
liche Refolution des Königs: „ich halte es befler, daß diefer Artikel noch zur Zeit 
ganz wegbleibe, denn ich erft ſehen muß, was die Franzoſen vor Efforts thun 
und ob fie vigoureux agiren werden, bevor id mich auf Articles secrets ou 
separes einlaſſe. 


2) Klinggräffen 11. April. Das babe dem Kaiſer une peine infinie ver- 
urſacht, parce qu’il entrevoit une confusion, un embarras et une mefiance 
presqu’ inevitable lorsque deux souverains possederont l’une la ville capital 
et l’autre le reste du cercle Und Chavigny fagt: wenn er das Gluͤck hätte de 
se trouver aux pieds de V. M., fo wide er den König leicht von der Unan- 
gemefienheit diefer Forderung überzeugen. 
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fie nachgeben, aber was mid mehr beunruhigt, das ift eine Art von 
vorzeitiger Eiferſucht Frankreichs und des Kaiſers, die fih fo aus⸗ 
ſpricht; dazu das auffallende Verhalten Yrankreihs, das feinen Kriegs- 
plan wie eine Windfahne wechſelt; was wird da erft gefhehen, wenn 
fie fi unfrer durch Verträge verfiert Haben? wer fteht mir dafür, 
daß fie ausführen, was wir verabrevet haben? und wer kann fie dazu 
zwingen?” ') 

Wer zugleich fah er, daß er fih England mit ber Ablehnung der 
geforderten Hülfe völlig entfremdet habe, daß Deftrei in ſtarker Rüftung 
fei, fih im Reich eine mächtige Partei bilde, „Alles über den Haufen 
ftürgen werde”, wenn er ſich nicht dazwiſchen lege; er verbarg fi nicht 
„die harte Nothiwendigleit gern ober ungern in, Action zu treten‘; 
aber was au komme, Alles hange davon ab, was die nächſten Be- 
richte aus Rußland bringen würden. 

Es handelte fih um den Abſchluß der Tripelallianz mit Rußland 
und Schweden, um die Ahberufung Satferlingls aus Dresden, um 
eine Mahnung Rußlands an Sachſen, den Abfihten Preußens im 
Intereſſe des Kaifers und des Neihes nichts in den Weg zu legen. ?) 
Eden jetzt kam Mardefelds Meldung, daß bereit3 am 27. Yan. a. St. 
eine ruſſiſch⸗ſächſiſche Defenfivallianz geſchloſſen und in den letzten 
Tagen ratificirt ſei. Es war das Wert des Picelanzlers; daß bie 
Kaiſerin ihren Vertrauten nichts davon gelagt hatte, bis die Ratifica⸗ 
tionen ausgewechſelt waren, verdiente ſehr beachtet zu werden. ®) 

Um fo widtiger wurde es, mit Frankreich und dem Kaiſer ins 
Klare zu kommen. Daß Frankreich nicht zugleich den Krieg an Holland 


1) Der König eigenhänbig auf einem Blatt zu Klinggräffens Bericht vom 
20. April ..... ce qui me rend encore plus circonspecte que tout ceci, c’est. 
la conduite de la France, qui change comme une girouette de projets; s’ils 
en changent & present sans rime ni raison, que ne feront-ils point ensuite 
lorsque les alliances faites les laisseront agir avec des allies qu’ils croiront 
tenir ferme sans menagement ı. ſ. w. 

2). Immediatreſcript an Mardefeld 8.April . . . daß die Kaiferin in Dresden 
infinuire, daß man ihr feroit plaisir si on vivroit en bonne harmonie avec 
PEmpereur et surtout avec moi und nicht entgegen fei aux mesures que je 
trouverois n6cessaires pour le soutien de la dignit6 de l’Eimpereur et pour 
ramener une paix solide dans l’Eimpire. 

8) Mardefeld 13. April. Elle a signe avanthier la ratification d’un traite 
d’slliance defensive entre elle et le Roi de Pologne que le Vicechancelier 
avoit signe seul aprös la mort du Sr. Beveren (er fihert den Sachſen 5000 M. 
Inf. und 3000 DR. Cav. zu) 8. M. Imp. en a fait un secret & 598 plus astach6s. 
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erflärt Hatte, daß fon die vierte Woche feit der Kriegserflärung ver- 
lief, ohne daß die franzöfifde Armee nah Flandern vorging, daß 
Fenelon von Neuem nad) dem Haag ging, ſchien zu beweiſen, wie in 
Verſailles nad) wie vor die Schwäde oder die Zweideutigkeit das Ruder 
führe, und daß auf Frankreich nit Rechnung zu maden ſei, fo lange 
Leute wie Amelot im Rathe des Königs blieben.) Es galt wenigftens, 
die Vorwände, die man gegen Preußen benuten Tünnte, zu befeitigen. 
Friedrich II. ließ nah Frankfurt jchreiben, daß er fih mit ber Elb⸗ 
linie nebft Pardubitz ımd Kollin begnügen, daß er au den Separat- 
artikel der Union, Frankreich zum Beitritt einzuladen, genehmigen wolle; 
aber er könne diefen und alle anderen Separatartitel nicht ratiftciren, 
noch unterzeihhnen, bevor er nicht Rußlands gewiß fei und fo den 
Nüden frei habe, wolle man ihm auch ganz Böhmen abtreten.?) „Dan 
irrt ſich ſehr“, fügt er hinzu, „wenn mar glaubt, daß die Abtvetungen 
in Böhmen es find, die mid beftimmen, den Degen zu ziehn; mein 
großes Ziel ift, die Macht Deftreihs zu mindern, den Kaiſer zu ftügen 
und in feiner Macht herzuftellen,; gälte e8 nicht Piefe zwei Punkte, jo 
würde ih gern auf alle Geffionen verzichten und vorziehn, In Ruhe zu 
bleiben.” Er fügte für Chavigny begütigende Worte Hinzu: „aber er 
wird fi erinnern, daß ich immer ala Bedingung geſetzt babe, daß 
Frankreich erft mit vollem Nachdruck in Action trete.” ®) 

Indeß hatte Rothenburg in Verſailles weiter gearbeitet. Als er 
auf jene tadelnden Weifungen vom 30. März antwortete, ſich zu recht⸗ 


— 





1) Mumebtatrefeript an Chambrier und Rothenburg 28. April... . ia 
faiblesse de renvoyer Fenelon ...... en un mot je ne troure point jusqu’& 


present que la vigueur des op6rations francaises r&pond aux idees que Rothen- 
burg m’en a voulu donner. Quel mfnistre est la cause de cette foiblesse et 
d’ott vient que ces gens font des mottises sans discontinuation? .... en un 
mot il (Chambrier) doit t&moigner beaucoup de meflance de ma part sur 
leur conduite tant & cause qu’ils ne profitent jamais du bénéfico du temps, 
qu'à cause qu’ils agissent aussi mollement que des femmes, il leur faudroit 
des toilettes & la guerre au lieu de faiscoau d’armes. 

2) Immediatreſcript an Klinggräffen 7. Mai: pour agir des toutes mes 
forces librement et avec vigueur il faut absolument que j’aie le des libre, 
mes r6solutions d&pendent du train que mes negoeiations prendront en Russie, 
theil3 damit von dort keine Diverfion zu fürchten ift, theil pour contenir la 
Saxe en respect pour que celle-ci ne me joue pidce pendant que j’agis pour 
l’Empereur. 

3) que javois toujours mis pour condition de ne pas signer cet article 
(de Beitritt3 Frantreihd zur Union) avant quelle n’agiroit avec vigueur et 
donneroit par l& pour ainsi dire le ton au trait6 d’union confederale. 
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fertigen, war die Kriegserflärung auch gegen Dejtreich erfolgt, mit 
jener Sendung Fenelons den Generaljtaaten das Ultimatum geftellt, 
die Entlaſſung Amelots eingeleitet. Bor Allen der Allianz mit Preußen 
widmete Ludwig XV. feinen ganzen Eifer; „er mache ſich“, fagte er zu 
Rothenburg, „ein wahres Feſt daraus, mit diejem Könige, für den er 
eine bejondere Hochachtung babe, diefe Allianz zu fchließen”, ſie folle 
recht eigentlich als fein eigenes Werk gelten.!) Wenn fie jelbdritt, wie’ 
wiederholt geſchah, bei der Herzogin zur Nacht aßen, mupte Rothenburg 
von der preußiſchen Armee, von den Schlachten Friedrichs erzählen, „er 
werde deſſen Beiſpiel nachahmen“, fagte Ludwig, „amd jih an bie 
Spige feiner Armee ftellen”. Er bewunderte die Disciplin ber preußi- 
ſchen Zruppen; daß fie in der franzöfiihen Armee jo verfallen je, 
babe deren Miserfolge in diefem Kriege verjchuldei; er werde fie 
wiederberitellen. Am 3. Mai reifte er nah Flandern zur Armee; vier 
Zage vorher war Amelot entlaſſen: Chavigny, hieß es, werde an ſeine 
Stelle treten. ?) 

Friedrich II. Jelbft mußte befennen, daß Rothenburgs Erfolge feine 
Erwartungen übertrafen.?) Der Dof von Verfailles war wie um⸗ 
gewandelt, ftatt der Schlaffheit und lähmenden Intrigue Alles voll 
Leben, Wetteifer, froher Zuverfit, der König ſelbſt eifrig, umſichtig, 
fundiger, als man ihm zugetraut; daß er ins Lager famı, machte auf 
die Truppen den glüdlicften Eindruck. Die Feinde und Neiber ber 
Chateaurour verftummten. | 

Noch vor des Königs Abreife waren die wejentliden Bertrags- 
punlte verabredet. Er hatte unter feinen Augen von Noailles ein 
Memoire auffegen laffen, in dem er darlegte, was er in dem nächſten 
Feldzug zu leiften gedenfe: anf Friedrichs Wunſch, daß er den ‚Krieg 
erflären und mit aller Kraft gegen die Niederlande agiren müge, habe 


1) Rothenburg 4. Mai: regardent cette affaire contme émanée de lui, 
dont il veut avoir toute I’honneur sans que l'on pourroit dire que ses 
ministres y participent. 

2) Rothenburg 4. Mai: je le connois beaucoup, c’est bien mon ami in- 
time qui a beaucoup d’esprit et de me£rite. 

3) Immediatreſcript 13. Mai: je suis très satisfait de vous et de la 
maniere que vous avez pris pour parvenir ä mes fins.... et des liaisons que 
vous avez faites avec ce qu’il y a de meilleures têtes an France... enfin 
pour vous rendre justice il faut que je vous avoue que vous avez surpasse 
mes attentes. 
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er feinen früheren Plan, gegen Freiburg den Offenfivſtoß zu richten, 
aufgegeben; gegen Flandern habe er 100,000 M. Infanterie, 25,000 
Reiter, Prinz Conti ftehe mit 40,000 M. bereits bei Nizza, Belleisle 
babe in ben Bisthümern 20,000 M., Marſchall Coigny im Elſaß 
70 Bat. und 100 Esc.; mehr Zruppen am Rhein zu vereinigen und 
unter den Augen der Deftreiher Freiburg zu belagern, fei für jetzt 
unmöglih, da man Yandungen der Engländer erwarten und zu deren 
Abwehr Truppen bereit haben müſſe; aber mit den 15—18,000 Mann 
bes Kaifers, die fi bei Philippsburg zufammengezogen, vereinigt werde 
Coigny ftark genug fein, die Verbindung der Deitreicher mit den Nieder- 
landen zu bindern.!) Er rechne darauf, daß Preußen mit 80,000 Mann 
nah Böhmen und Mähren vorgehe; den Prinzen von Lothringen werde 
man am Oberrhein fefthalten, bis Preußen losbreche, dann ihm folgen, 
Ingolſtadt nehmen, um die ‘Donau frei zu haben, mit bem Reſt der 
Nheinarmee nah Weitphalen vorrüden, um Hannover zu treffen u. |. w. 
Es war im Wejentlihen der preußiſche Plan, wie ihn Rothendurg ent» 
widelt batte;*) die genaueren Verabredungen ſollten folgen, ſobald 
Friedrich II. den Vertrag unterzeichnet babe. 

Ein zweites Memoire, das Rothenburg von Noailles unterzeichnen 
ließ,>) ftellte feft, daß drei Verträge zu ſchließen ſeien, einmal ber 
zwiichen dem Kaiſer, Preußen, Pfalz, Helfen und anderen Neichsftänden, 
befonders Cöln und Sachſen, mit einem Gebeimartifel, der Frankreich 
als Garant des weftphäliihen Friedens zum Beitritt auffordert (traite 
de ligue et de confederation), deſſen Zwed fei, den Kaifer und die 
Rechte des Reichs aufrecht zu erhalten und die Königin von Ungarn 
zu nöthigen, dem Kaijer gerecht zu werden, da fie die Mediation des 
Reiches abgewiejen habe. Dann ein zweiter, traite d’indemnite zwiſchen 
dem Kaiſer als Kurfürit von Baiern und dem Könige von Preußen, 


1) Rothenburg 4 Mai: Ludwig XV. babe von den Ghipoterien des Gardinal 
Yleury Hinter des Königs Rücken erfahren und finde damit den Abſchluß des 
Breslauer Friedens erllärt: mais il assure que pour & present cette affaire se 
traitera de Roi & Roi et que rien au monde ne pourra les desunir et qu’il 
compte sur le Roi de Prusse comme sur un bon et fidele ami. 

2) ED. an Rothenburg 13. Mai fagt von diefem Memoir Roailles j’avoue 
qu’on n’a jamais rencontr6 mieux ma facon de penser qu’on la fait dans ce 
memoire. 

8) Rothenburg 4. Mai: que j’ai fait signer au Mar. de Noailles pour 
qu’il edit plus de force und als Beweis que s’il y a quelqu’un d’engage dans 
ce que j'ai fait que c’est la France qui l’est et non V. M. 
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bei deffen Abſchluß Chavigny in Frankfurt fi) bemühen werde, daß 
Preußen die Abtretungen in Böhmen erhalte, die es wünſche, und daß 
für Sachſen, wenn es zu gewinnen fei, Eger vorbehalten werde; dazu 
ein Separatartifel, der Frankreich zum Beitritt und zur Garantie dieſes 
Vertrages einladet, wogegen Frankreich ſich verpflichtet, nicht eher die 
Waffen niederzulegen, als bis der Zweck des Vertrages erfüllt jet. 
Endlich ein dritter Vertrag, der die Verbindung Frankreichs und 
Preußens für immer gründet, und zwar für jest als offenfive Allianz, 
für die Zukunft als defenfive.*) 

Der König war mit beiden Verabredungen einverftanden. Er jandte 
(13. Mai) in Antwort eine Darlegung feines Operationsplanes für 
den nächſten Feldzug, in dem er Prag zu nehmen, Budweis und Tabor 
zu befegen, Olmütz durch Gen. Darwig nehmen zu laflen gedenke, um 
in der folgenden Campagne vielleiht bis zur Donau vorzugehn und, 
wenn es nöthig, felbft auf Wien zu marjchiren.?) In einem zweiten 
Memoire bezeichnete er noch einige Punkte, die er der Aufmerkſamkeit 
Frankreichs empfehle: von großer Bedeutung werde es fein, Sardinien 
zu gewinnen, vielleicht ſei e8 jetzt möglich; ſodann: gewiß werde, ſowie 
er angreife,. ver Wiener Hof in Verfailles die verlodendften Bedingungen 
anbieten, er rechne auf das Wort des Königs von Frankreich, der nicht 
vergeffen werde, daß es jein Intereſſe fei, das Haus Deftreih zu demü⸗ 
thigen;?) Sachſen betreffend, wünjche er lebhaft, daß man es mit einem 
Stüd Böhmen gewinnen fünne, aber bejorge, daß der Kaiſer Schwierigleiten 
maden werde; vielleicht könne man es in anderer Weife ruhig halten. *) 


1) C. O. 13. Mai: je suis surtout tr&s satisfait de ce qu’on & fait le 
projet d’un trait& sur le pied d’un traite d’amitie et d’alliance perpetuelle et 
irrevocable, offensive pour le moment et defensive pour la suite, article que 
jaurois desire tout exprös si l’on ne m’avoit pas prevenu lA-dessus. Ab- 
gebrudt in Oeuv. XXV. p. 538. 

2) Projet des operations (Eichel$ Hand): cette campagne devra se finir en 
prenant les quartiers d’hiver le long des montagnes qui font les frontitres 
le long d’Autriche .... . l’annee d’apres je pourrai en suite avancer 
avec mon armée jusqu’au Danube et me porter du cöte de Vienne s’il en 
est besoin. 

8) Me&moire (Eichels Hand): sur ce sujet je compte sur le Roi de France 
comme sur un fid2le alli& et qui n’oubliera pas son grand inter&t qui est 
P’abaissement de la maison d’Autriche surtout en Allemagne, sans se laisser 
€blouir par des oflres specieusen. 

4) je crois que la Saxe plus susceptible de crainte que d’ambition il ne 
sera pas difficile & entrer dans nos vues si on lui demande une declaration 
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Indeß waren auch die Verhandlungen in Frankfurt zu einent vor- 
läufigen Abſchluß gefommen. Nicht ohne große Mühe. Der Entwurf 
des Unionstractates und feiner Separatartifel war allerdings Mitte April 
fertig; ) aber noch einmal verfuchte der Kaifer Kollin und Pardubitz 
für Böhmen zu retten: „man nehme ja immer gern die Flüſſe als 
Grenzen”. Und Heffen wollte nicht eher den Haupttractat zeichnen, als 
bis e8 ebenfo in einem Separatartifel feiner Entfhädigungen verfichert 
jei; es forderte nicht weniger als das Bisthum Paderborn und einige 
Reichsſtädte, namentlid Frankfurt, nah der Stimmung im Rei 
unmöglide Dinge, man verjuchte in den alt-heſſiſchen Aniprüden auf 
Brabant einen Ausweg zu finden. Dann wieder hoffte Chavigny noch 
Kurcöln heranzuziehn. Immer wieder kam er darauf zurüd, ob man 
nicht Sachſen gewinnen fünne; aber der Kaiſer verlangte, daß ausdrüd- 
ih in den Separatartifeln die Beitimmung aufgenommen werde, außer 
den Abtretungen an Preußen dürften feine weiteren von Böhmen gemacht 
werben. | 
Wenigftens der Tractat der confüderirten Union wurde auf den 
dringenden Wunſch des Kaijers am 22. Mai gezeichnet. Doch forderte 
Friedrich IL, ihn noch durchaus geheim zu halten, namentlih auch Cöln 
und Sadfen nit zum Beitritt einzuladen, ehe die ſechs Wocden bis 
zur Ratification vorbei feien, dann erft fih darüber zu verabreben. 2) 
Die Secretartifel wegen Frankreichs Beitritt genehmigte er ſchon jetzt 


sur ce sujet pendant le temps que les troupes Prussiennes passeront par le 
pais. La France de son cötE y pourra contribuer beaucoup en parlant de 
grosses dents et en enjoignant & ses Envoyes en Russie de porter l’Imp£ra- 
trice de declarer au Roi de Pologne que cela lui feroit plaisir. 

1) Der damalige Entwurf des Separatartilels mit Preußen beginnend d’autant 
que l’&loignement ift nah Wien gelommen und nachmals von dem Wiener Hofe 
als das zwiſchen dem Kaifer und Preußen getroffene Ablommen publicirt worden ; 
als folches findet man dieß Actenftüd bei Haymann II, p. 127, Adelung u. f. w. 
und feitdem immer wieder citirt. 

2) Immediatrefcript, Pyrmont 27. Mai: .. je suis cependant du senti- 
ment qu’il soit de la prudence, den Höfen von Wien, Bonn, Dresden vorerft 
nichts mitzutheilen, mais de continuer plutöt & garder le secret jusque vers 
le milieu ou plutöt vers la fin du Juillet, wo die Zeit der preußiſchen Schild- 
erhebung nahe ift; es wird in Bonn und Dreöden mehr Eindrud madıen, wenn 
man ihnen mit dem Receß zugleih le ton qu’on est pret de donner & cette 
negociation zu eriennen giebt; apres quoi l’invitation de la France pourra 
suivre. Dann au wird man in Wien den Receß mittbeilen: car de le vouloir 
faire plutöt ce ne seroit autre chose que de vouloir avertir cette cour-lä 
d’ötre en garde. 
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zu unterzeichnen, „allein aus beſonderer viücſicht für Chabigny“. 1) 
Aber Prinz ‚Wilhelm wollte ſich nicht dazu verftehen, bevor, er über 
bie Beiohnmung Für feine geiftungen, über bie weitere Vorauszahlung 
von. Subſidien u. ſ. w. ſicher geſtellt fei. Es währte bis in den uni, 
ehe man darüber ing Keine kam; es bedurfte der beſonderen Garantie 
Preußens, in ber auch bie künftige Kurwürde Heſſens erwähnt wurde, 
den } Yandgrafen zu berubigen.?) Sp wurden endlich die Secretartifel 
am 9. Juni gezeichnet. 

Die Frage über die Ent ſhedigungen Preußens in Böhmen war 
fomit aus dem Unionstractat an fie war ebenjo, wie die ent- 
fpredende Verpflihtung Preußens, dem Kaifer Böhmen wieder zu 
erobern, in den zwiſchen Frankreich, dem Kaijer und Preußen zu 
ſchließenden traite d’indemnit& überwiefen, beide damit aus dem Zu⸗ 
ſammenhang der nur beutjchen Conföderation und des Reichsſyſtems 
auf das Feld ber europäil hen Politit ‚Übertragen. Eine Trennung, die 
gewiß gerechtfettigt war, wenn ihr auch nicht bloß der Gedanke zu 
Grunde Tag, die‘ Sache des Reichsoberhauptes und die böhmiſchen An⸗ 
ſprüche des Hauſes Baiern aus einander zu halten. 

Nicht ohne Widerſtreben fügte ſich der Kaiſer dieſer Mobification.®) 
Der Vertragsentwurf, den er den getroffenen Abreden gemäß , wie es 
ſcheint, durch Chavigny ausarbeiten ließ, war am 27. Mai in Friedrichs 
Hanb.*) Deſſen Intereſſe forderte, die Vollziehung hinzuhalten, bis er 


u Sammebiatzgieript an Klinggräffen 13. Mai ,. ..que c’est uniquement 
& son €gard .. . pour ne lui donner point le d&menti de ce qu’il en à déjà 
assure Sa cour; aber er wolle damit durchaus zu nicht8 verpflichtet fein, avant que 
les conditions que je vous ai marquedes ne soyent accomplies. 


2) Das „Project eines geheimen Bündniſſes zwiſchen Kur-Brandenburg und 
Heften‘! als Beilage bei dem Immediatreſcript vom 27. Mai. 

3) Kinggräffen 23. Mei, mit dem projet d’un traite secret entre 8. M. Imp. 
et 8. M. le Roi de Prusse. Er fagt: aussi l’Empereur goute à la fin ce 
changement, mais j’ai bien à la peine & le tranquiliser. Der Kaifer wünſcht, 
dag die Prenßen ſchon in Böhmen wären, drängt zur Eile, l’etat d’incertitude & 
ce qu’il dit l’accablant, obſchon Slinggräffen ihm des Königs Lage darlegt qui 
exige V. M. d’Etre en suret6 du cöte du Nord. 

4) Projet d’un trait6 secret entre 8. M. Imp. et S. M. le Roi de Prusse 
Breußen verpflichtet fi de faire Vexpedition de la conquêto de toute la Bo- 
h&me et de mettre en possession de cette couronne 8. M. Imp. et de la lui 
garantir pour Elle, ses successenrs et ses heritiers & P’infini (Art. 1); dafür 
tritt der Kaifer an Preußen feine Rechte auf das noch bſtreichiſche Oberſchlefien, 
die dei Kreiſe Königgräg, Leitmeritz und Bunzlau bis zur Elbe, jo wie Kollin 
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die Verträge mit Frankreich vollzogen hatte und feines Verhältniſſes 
mit Rußland gewiß war.) 

Die Verträge mit Frankreich wurden am 5. Juni in Paris unter- 
zeichnet, es blieben nur noch die NRatificationen auszuwechſeln. Einer 
ber Artikel enthielt den ausdrüdlichen Vorbehalt, daß ‚Preußen erft in 
dem all, wenn e8 mit Rußland und Schweden gefchloffen, in Action 
eintreten werde.) 

Aber die Verhandlungen mit Rußland nahmen nichts weniger als 
ben erwünſchten Gang. Zugleich trat ein Zwiſchenfall ein, ber für 
Preußen neue Berwidelungen herbeiführen konnte. 


Ber Anfang des Arieges von 1744. 


Am 15. Mai ftarb höchſt unerwartet der Fürſt Karl Edzard von 
Oftfriesland, kaum 30 Jahre alt; feine Witwe war nicht, wie er bis 
kurz vor feinem Tode geglaubt hatte, in gefegneten Umftänden. Der 
Mannsitamm des Haujes Cirkſena hatte mit ihm ein Ende. 

Nach dem Net, das einjt der Große Kurfürjt feinem Haufe er- 
worben, das der erfte und zweite König von Preußen fejtgehalten, das 
Friedrich II. in früheren Verträgen mit dem Kaifer erneut und befeftigt 
hatte, mußte das Ländchen an die Krone Preußen fallen. 

Aber in Kraft einer Erbverbrüderung mit dem Haufe Eirkfena 
(von 1691), die freilih weder von den Stimden des Fürjtenthums, 
noch von Reichs wegen anerlannt war, machte Hannover Anſpruch auf 


und Pardubitz ab en pleine souverainet6 u. ſ. w. (Art. 2) Preußen garantirt 
dem Kaifer Oberöftreich aussitöt que S. M. Imp. en aura fait la conquäte et 
s’en sera mise em possession. (Art. 5), Preußen verpflichtet fih in den ab- 
getretennen Gebieten die römiſche Religion zu erhalten. (Art. 6); dann Art. 7 Be⸗ 
fimmungen über den Handel in ben beiderfeitigen heilen Böhmens u. f. w. 

1) Am 24. Juli jendet Klinggräffen den vom Kaifer vollzogenen Bertrag und 
die Sarantie Frankreichs; am 4. Auguft empfängt er die Ratification des Königs. 

2). Art. 4 le Roi de Prusse s’engage & se declarer et & entrer en Boh&me 
avec une armde de 80/m. h. dans le mois d’Aout prochain et plutöt dans le 
cas oü le trait& de S. M. Pr. avec la Russie et la Suède seroit conclu et ratifie. 
In dem Bertrage felbft ift das et plutöt von Preußen geftriden. Die Natifica- 
tionen wurden 6. Aug. in Paris ausgewechfelt. Irrig ift die Angabe Ylaffans, 
daß der Vertrag in Berfailles unterzeichnet worden fei. 
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die Succeffion. Die Tanten des legten Fürſten, die auf den Schuß 
Dänemarks rechneten, beitritten, daß das Fürſtenthum ein Mannlehn 
jei, unter anderen Nedtstiteln meinte Münfter, meinten die Grafen 
von Kaunig-Rietberg auf Theile des Landes ein Anrecht zu haben. 
Und die Generalftaaten hatten feit mehr als hundert Jahren auf Grund 
von Vorſchüſſen, die fie in dem endlofen Streit zwiſchen den Fürſten 
und Ständen des Landes geleiftet, ſich allerlei Befugniß angeeignet, bie 
fie benutten, den Handel und die Fiſcherei von Emden nieder zu 
halten; in Xeerort und Emden ftanden ſtaatiſche Garnifonen. Auch ein 
Commando preußifher Truppen unter Major von Kalkreuth war in 
Emden cafernirt; einige däniſche Compagnien ftanden in Berum und 
Aurich; e8 gab auch einige hundert Mann fürftlihe Truppen; aud eine 
kaijerlihe Salvagardia ftand noch im Lande.) 

Friedrich IL war in Pormont, den Brunnen zu trinken, als er 
die Nachricht von dem Todesfall erhielt. Natürlich, daß fofort die 
Defigergreifung, für die Alles feit lange verabredet war, vollzogen 
wurde. Sie bat ihre eigene Heine Geſchichte, von der jpäter zu ſprechen 
fein wird. M 

In Mitten der großen europäiſchen Krifis, unter den erjten dumpfen 
Wetterjeglägen der neuen Campagne wagte der König diefe Frage, die 
fo oft jo ernft für Preußen fi angelaffen hatte, mit rafhem Schnitt 
abzuthun. Die Welt ftaunte: „nichts vermag dem glüdlihen Stern des 
Königs zu widerftehen; Alles fügt fih zu feinen Gunſten.“?) 

Aber jo ganz ohne Sorge war die Sade doch nicht; fie fonnte 
des Königs Pläne fehr bedenklich ftören. 

Die ftaatiihen Garnifonen in Emden und Leerort betrugen 24 
Compagnien Dragoner von Weitfriesland und Gröningen, über 1600 
Mann unter dem Brigadier Veldmann, der für einen tüchtigen Offi- 
cier galt; und beide Provinzen ließen auf die Nachricht vom Tode Karl 


1) C. O. an Klinggräffen 28. Mai, in der eigenhändigen Nachſchrift: le Prince 
d’Ostfriese vient de mourir; ainsi faites que l’Empereur retire les troupes 
de gauvegarde, qu’il a en Frise, j’en fais actuellement prendre possession. 

2) Podewils an den König, Berlin 5. Juni: die auswärtigen Minifter feien 
außer fi über das glüdlihe Zufammentreffen der Krifis und dieſes Erbfall«s: 
ils disent que rien n’est capable de resister & l’heureuse &toile de V. M. 
u. ſ. w. Balory und Spon find vergnügt, weil Preußen en viendra aux prises de 
la R£publique d’Hollande, Hyndford und Bülow mordent leurs freins et en 
enragent tout bas, les Suèdois m’en font de grands complimens et les 
Russiens gardent le silence. 
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Edzards ihre zum Marſch nah Flandern fertigen Gontingente nicht 
ausrüden. Die Freunde Englands im Haag verfiherten, Hannover, 
Dänemark, andere Reihsfürften würden nicht dulden, daß Preußen fih 
des Fürſtenthums bemächtige. Und 6000 Mann Hannoveraner, die 
ben 18,000 in Flandern nachzurücken beftimmt waren, blieben bei Lipp⸗ 
ftabt ftehn und ſchickten fih an, „ein Campement zu formiren”. Man 
glaubte, daß Holland felbft auf die Gefahr eines Krieges Emden nicht 
aufgeben würde.!) Und daß Georg LI. in feinem hannövrifcen Derzen 
ben Verluft von Oftfriesland als eine perſönliche Inſulte aufnehmen 
und zu rächen wünjchen werde, war voraus zu fehn.”) 

Friedrich hatte ſich auf alle Fälle bereit gemacht; ; „ein lleines Corps 
von 12 Bat. und 30 Esc. hat Ordre ſich marſchfertig zu halten“; aber er 
wäünfchte jeden Zuſammenſtoß, namentlich mit den ſtaatiſchen Truppen zu 
vermeiden, ?) nur 500 Mann von der Garniſon in Weſel follten vorerft 
nad Oſtfriesland marſchiren, nach der gleich in den erſten Tagen unter 
dem Entgegenkommen ber Stände und der ganzen Bevölkerung auch in 
Emden und Leerort vollzogenen juriftifchen Beſitzergreifung bie militä- 
riſche folgen zu laſſen. Das Weitere mit Holland zu verhandeln kehrte 
Graf Podewils, der einige Tage in Pyrmont geweſen war, nach dem 
Haag zurück; er hatte die Weiſung, überall zu verſichern, daß alle Rüd⸗ 
fit auf die Wünfche des Staates genommen werben folle, felbft durch⸗ 
bliden zu lafjen, daß ein Antrag auf völlige Abtretung Embens gegen 
eine angemeſſene Geldſumme wohl Erfolg haben könne. Wie war man 
dankbar, daß der König den Staat mit einem Affront verſchonen wollte, 
den man gefürdtet hatte, daß er für die holländif hen Capitalien ‚die 
der Stadt Emden, dem Fürften und den Ständen des Landes geliehen 


1) So Podewils an den König, Berlin 1. uni. Und Prinz Louis * 
Braunſchweig an feinen Bruder Herzog Karl au camp de Roth 12. Inni: 
mort d’Ostfrise ne laisse pas d’inqui6ter beaucoup surtout qu’on craint aus 
les Hollandois se relantiront & pousser la guerre avec vigueur contre la 
France et pourroient se prôter & quelque accident de la part du Roi de 
Prusse. | 

2) Andris 8./14.Juli: je sais que lorsque la lettre de V. M. (die Anzeige 
von der Befitznahme) fut remise par le se6cretaire d’Etat et qu’on parla de 
cette affaire, 8. M. Britt. donna & connoitre par des mouvements corporels 
'et par contorsions 'extraordinaires combien ini d&plaisoit la n&cessit6 de suivre 
le sentiment de ses Ministres u. ſ. w. 


8) Cabinetsord. an Graf Bodewils 8. Juni: jai des. raisons —E fortes 
pour ne pas venir d’abord & cette extremite u. |. w. 
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waren, 1,660,000 Gl. zum Theil mit rüdftändigen Zinfen, Sicherheit 
verſprach;) man ſah freilich, daß Emden für den preußiichen Handel von 
großer Bedentung werben könne, aber, fo tröftete man ſich, es wird ber 
Handel von Dftende und nur diefer auf Emden übergehn. 

So war die Auseinanderfegung mit Holland auf ben friedlichen 
Weg des langſamen ſtaatiſchen Befhäftsganges geleitet; die übrigen 
Anſprecher mochten den noch langfameren der beutichen Reichsgerichte 
ſuchen. 

Schon waren die Feindſeligkeiten in Flandern und am Oberrhein 
eröffnet, da faım — noch war ber König in Pyrmont — der Taiferliche 
General Graf Mortagne dorthin, ihm den Kriegsplan des Kaifers und die 
im franzöfifhen Hauptquartier hinzugefügten Bemerkungen vorzulegen. 8) 
Der König ſprach ihn, „um befto befjer das Geheimniß zu bewahren”, in 
der Nähe des Ortes im Bar. Das Memoire erörterte, was in ben 
drei möglichen Füllen zu thım fei, wenn der Prinz von Rothringen bei 
Heilbronn ftehen Bleibe, wenn er nordwärts vorgehe, ben Uebergang 
über den Rhein zu verfuchen, wenn er fih nad) ber Moſel wende, um 
nad) Flandern zu marſchiren. Die Taiferliche Armee werde 28—30,000 
Damm ftart und am 15. Juni marſchbereit fein, man rechne darauf, 
daß die preußiiche in derfelben Zeit in Action treten werde. Noailles 
Bemerkungen darauf bezogen fih nur auf den erften Fall, weil 
in den beiden andern alle Laft auf Frankreich fallen würde; er tft 
mit dem Memoire einverftanden, daß, wenn Lothringen ftehn bleibe, 
die franzöſiſche Armee nicht fofort über den Rhein gehe anzugreifen, 


1) Podewils, Haag 2. Juni; einer der Negenten, dem er bad Memoire zeigt, 
dos er den Gen. Staaten vorlegen werde (l’offre que V. M. voulut s’entendre 
avec la Republique sur ce qui peut concerner son interet dans l’aflaire) 
braucht den Ausdruck; nous sommes plus heureux que sages. 

2) Podewils, Haag 12. Yan.; einer der Regenten fagt ihn: je ne dois 
pourtant pas vous cacher, que la ville d’Amsterdam est du sentiment, que 
le commerce d’Emden ruineroit le sienne; pour moi je crois que le commerce 
& Emden attirera uniquement celui d’Ostende et »’6tablira sur ses ruines ce 
qui nous doit ötre indifferent. 

3) Graf Mortagne ift nicht „‚militärifcher Vevollmaͤchtigter Frankreichs“, fon- 
dern „mon Feldmaréchal-Lieutenant“, wie der Kaiſer ihn in feinem Creditiv 
5. Juni nennt. Das Memoire, daS er vorliegt (Mem. sur la position actuelle 
de Parm6e en Allemagne) ift am 20. Mai in Frankfurt gefchrieben, am 25. Mai 
dem Marſchall Noailles vorgelegt, worauf biefer feine observations sur le Mem. 
remis par le Cie. de Mortagne beifügt. Mortagnes Recreditiv if batirt Pyr⸗ 
mont 8. Juni. 


278 | Friedrichs TI. Zögern, Juni 1744. 


iondern die Wirkung bes preußiſchen Angriffs auf Böhmen abwarte 
und dann mit voller Macht folgend nad Baiern vorgehe, das Weitere 
hange von den Dispofitionen Preußens ab. 

Es war jehr wenig den von Rothenburg geführten Verhandlungen 
entfpreend, daß man das Vorgehn Preußens abwarten, nad diefem 
die weiteren Operationen regeln wollte. Von Neuem wurde der Ver⸗ 
dacht des Königs gegen Frankreich rege.) Er erklärte dem Grafen: 
es jet ihm gleih, ob der König von Frankreich den Rhein überfchreiten 
oder in Flandern jo vordringen wolle, daß Prinz Karl Truppen dahin 
detachiren müſſe; es komme darauf an, die Armee bes Prinzen fo feit- 
zuhalten, daß fie nicht nad) Böhmen zurüd könne, bevor Prag genommen 
jet; das ſei der einzige Weg, auch Sachſens ſicher zu werben, das jekt 
noch in allen Farben ſchillere.“) Er wiederholte, daß er feinen Schritt 
thun könne, bevor nicht die nordiſche Tripelallianz geſchloſſen fei. °) 

An der Dereitwilligleit Schwedens war fein Zweifel. Das Ber- 
löbniß der Prinzeffin Luiſe Ulrike mit dem ſchwediſchen Thronfolger 
— die Verkündigung deſſelben, 17. März, hatte das ſchwediſche Boll 
mit Spubel begrüßt — war ein Band mehr, das Haus Holftein an das 
preußifche zu knüpfen. Gleich nad) des Königs Rückkehr aus Pyrmont 
(10. uni) wurde die Bermählung auf das Glänzendfte gefeiert. 


1) Mortagne in einem Briefe an Belleisle 17. Juni (v. Ranfe III. p. 166) 
der König habe Beſorgniß, que la France ne l’abondonne quand il aura lev6 
le bouclier. 

2) Auch mit Preußen fuchte Sachfen anzuknüpfen. Chambrier an den König 
15. Mai, Graf Loß Hat zu Graf Rothenburg geäußert: qu’il seroit bien & 
souhaiter pour le retablissement et la tranquillit& dans !’Empire pour l’avan- 
tage de V. M. et de celui du Roi de Pologne que V. M. et le roi s. m. 
s’entendissent intimement pour remettre les choses dans l’&tat dans lequel 
ils doivent &tre. Er komme fo oft darauf zurüd, daß ein Zweifel fei que les 
insinuations avoient été concert6es avec sa cour qui se doutant sürement de 
quelque chose entre V. M. l’Empereur et la France voudroit tacher de 8’y 
interesser pour en obtenir quelque chose, fie hätten bier am franzöftichen Hofe 
un coin assez considerable u. f. w. 

3) Andere Punkte übergebe ich; fie finden fih in einem Immediatreſcript an 
Klinggräffen, Pyrmont 8. Juni, das Mortagne mitbringt: il lut son Memoire, 
ſchreibt Klinggräffen 13. $uni, que V. M. lui avoit en partant dicte, au Sr. de 
Chavigny et & moi que je trouve conforme aux articles que V. M. m’a com- 
muniqu6s, (eben in jenem Reſcript vom 8. uni): ces deux Messieurs m’en 
parurent contents, il n’y eut que l’incertitude sur la Russie qui les embar- 
rasse beaucoup, parceque le tems des operations de V. M. resterait fort in- 
determine. 
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Mer die Verhandlungen mit Rußland famen nicht aus der Stelle. 
Mochte die Kaiferin wiederholt ausfpreden, daß fie die Tripelallianz 
wünfde, daß fie in ihr die Sicherung des Haufes Holftein fehe, — der 
Vicekanzler fuhr fort, entgegen zu arbeiten, und er war in ber Lage, 
mit den 150,000 Guineen Ziramleys, „ver ihn zu feinem Caſſirer ge- 
madt”, feinen Anhang zu verjtärken und mit dem Phantom eines nahen 
Türkenkrieges, mit der Erneuerung der heiligen Liga die Gemüther für 
bie Verbindung mit Polen, mit dem Dresdner, dem Wiener Hofe zu 
ftimmen. Seine Inſtructionen nah Stodholm, in ſchärferem Zone, 
jeit Schweden jeinen Frieden mit Dänemark gejchloffen hatte, „ohne 
bei Rußland anzufragen”, waren der Art, daß General Keith, der das 
ruſſiſche Corps in Schweden commanbdirte, ſich bei Leſtocq beſchwerte: 
er erhalte Befehle, die mit dem wahren Intereſſe der Katferin und bes 
Großfürften in geradem Widerfpruch feien, Befehle, mit dem engliſchen 
Geſandten gemeinfame Sache zu maden, der offenkundig auf eine neue 
Revolution in Schweden, auf eine andere Ordnung der XThronfolge 
arbeite.) Die Kaiferin felbft warnte den Großfürſten vor dem PVice- 
tanzler, der „ver Todfeind des holſteinſchen Hauſes fer”. Aber fie ließ 
ihn in den Geſchäften, fie vollzog jenen Vertrag mit Sachſen, den er 
ohne ihren Befehl eingeleitet hatte. Selbſt Chetardie, dem die Kaijerin 
fon nicht mehr die alte Gunft erwies, verzweifelte, den Verhaßten zu 
ſtürzen, zumal feit derfelbe verftanden Hatte, fie in der Perfon des 
Abtes von Troitza ein ihr mehr zufagendes Attachement finden zu Laffen. 

Seit dem Nefeript vom 30. März wußte Mardefeld des Königs 
großen Plan und welde Bebeutung für deſſen Gelingen Rußland habe. 
Bon‘ der Fürſtin von Zerbft unterftügt, verſuchte er alles Denkbare 
zum Ziele zu gelangen; bis zu 150,000 Thlr. Hatte ihm der König zur 
Berfügung gejtellt, außerdem für Leitocq Beförderung feines Bruders, 
der im preußifchen Dienft ftand, für Woronzow die Ausfiht auf den 
Titel eines beutihen Neihsfürften, den er fi lebhaft wünfchte, für 
Andere Anderes.?) Neue Ränke des Vicelanzlers, das PVerlöbniß des 


1) Mardefeld 11. Mai, Keith fchreibe an Leftocg: qu’il étoit entierement 
convaincu des fourberies des Anglois et de leur mauvaise volont& & l'égard 
de l’Imperatrico et du Grand Duc, que le Sr. Guy Dickens lui avoit fait 
connoitre sans détour que ce Prince ne pouvoit pas conserver le Duche de 
Holstein u. ſ. w. 

2) &. DO. vom 11. April giebt an Mardefeld weitere Aufllärung über die 
2age: la circonspection et la prudence demandent absolument que je pr&- 
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Gropfürften hinaus zu ſchieben und womöglich | cheitern zu machen, ſeine 
Verſuche, die noch in Schweden ſtehenden Truppen nun, da’ Frankreich 
den Krieg erflärt, als Auxiliarcorps nad) Hannover zu fchiden, feine - 
Anträge bei der Kaiferin, zur Dedung Danzig‘, wenn Preußen bie 
Stadt überfallen wolle, eine Escadre auszurüſten, gabeit neue Hand⸗ 
haben auf feinen Sturz zu arbeiten. Die Kaiferin ſchien inte zu 
werden, daß etwas gefhehen müffe; aber fie kam zu Minem Entfihluß. 
Sie hatte erklärt, daß die Tripelallianz in Moskau bei ‘den großen’ 
Seftlichkeiten zur eier der Vermählung des Großfürſten und des mit 
Schweden gejchloffenen Friedens zum Abſchluß kommen folle, "jenes 
Friedens, der die Erhebung des Haufes Holftein’ befiegelte. 

Der Vicelanzler erwartete mit banger Sorge dieß Feſt. Die erſten 
Wochen in Moskau vergingen’ der Kaiſerin unter taufend Gefhäften und 
Zerſtreuungen; dann zu ben Oſtern ging ſie nach Troitza, von da zur 
andern Klöſtern, ihre Andacht zu verrichten; und ihr Abt von Troitza 
überzeugte fie leicht, daß es mwohlgethan' fein werde, die Friedensfeier 
noch zwei Monate zu verfchieben, damit die Prinzeffin noch gründlicher 
in der Religion unterrichtet werden könne.) Der Bicelanzfer war im 
Stande, die Abberufung Kaiſerlingks aus Dresden noch zu verzögern. 
Die plöglihe ſchwere Erkrankung der Prinzeſſin (Ende April) Tief ihn 


vienne un ennemi, qui me veut prevenir et dont le mauvais dessein se 
manifeste clairement Je ne vois point de suret& ni pour moi ni pour l!’Empire 
si les choses restent dans la situation oü elles sont actuellement; ainsl il ne 
reste d’autre part? & prendre que de me lier avec oeux dont l’interät est 
d’abaisser la maison d’Astriche. Mon systeme ne se fond point sur la fer- 
met6 de la France, mais tant que je n’aurai que la Reine de Hongrie & 
combattre je lui serai toujours supfrieur. Die conditio sine qua non ift ber 
Sturz Beitufhens, und ftatt feiner ein zuberläffiger Minifter, der Abſchluß der 
Tripelallianz; le but oü je pretänd tiren par cette alliance consiste tràs forte- 
ment & la cour de Saxe, que cette cour doit laisser agir librement ceux qui 
ont & faire avec la Reine de Hongrie u. ſ. w. Le terme que je me propose 
de voir clair dans cette affalre est le 1 Aodt. Dazu m. p. Contez l&-dessun, 
que les raisons qui: determinent mes resolutions sont valables et pressantes ; 
mais sachez en même temps, que je ne puis rien sans votre habilit6 et sans 
le bonheur dont vous avez besoin. ainsi c’est de vos soins que je vois 
dependre à jamais le sort de la Prusse et; de ma maison. : - - ,, 

1) Mardefeld 21. Mai. . . enfin il semble qu’une puissance superieure 
L’aveugle’et favorise la famille infortunee. Die nächtlichen Zufammentägfte der 
Kaiferin Feten beſonders beſtimmt, die Heirath der Princeß von Zerbſt ſcheitern zur 
machen, als wenn fie trotz des Uebertritts im Herzen doch proteſtantiſch bleiben. 
wirde. 
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eine retiende aateſtroph⸗ hoffen Die Sorge der Kaiferin, ihre Freude 
übet bie Gehefurit ber jungen Yürftin zeigte nur zu' beuffich, 'wie übel 
fer Spiel fand. "Hatte et den ſächſiſchen Hof veranlaßt, ſich zur Ver⸗ 
mittelung in der Botta’fhen Sache anzubieten, fo wies die Kaiſerin den 
Antlag rund ab: „ich will felbft bie Sadye mit der Königin von' Ungarn 
ausmachen, fie bat mich mehr nöthig, als ich fie”; fie befahl die Ab⸗ 
beriifiing ihres Gefandten In Wien. Schon begann dem Vicekanzler 
auch Sachen unſicher zu werden; er felbft mußte auf Befehl der Kaiſerin 
die Beftätigung des Vertrages, den Sächſen mit dem Haufe Baiern 
erneut hatte, : vollziehen ; ſchon fürchtete er, daß die Katferin im dem 
Großfürſten Thronfolger die kuiſerliche Anerkennung fir 'Holftetii zu 
fihern, ein Paar Regimenter auf deſſen Namen zur preußiſchen Armee 
ſtoßen laffen werde. 

Weder ihm, noch dem engliſchen, dem zſtreichiſchen Geſandten war 
unbekannt, daß die Kaiſerin nicht daran dachte, den Plänen Friedrichs II. 
die ‘fie vorausfetzten, in den Weg zu treten.) Noch blieb ein Bunt, 
den Hebel anzuſetzen; es galt, das Heuferfte zu wagen. Die Kaiſerin 
hatte noch im April wiederholt, daß fie mit wahrem Vergnügen die 
Zripelallianz fchließen werde; der Vicelanzler hatte Bisher noch nicht 
Hand ans Werl gelegt; jet befahl fie ihm, den ſchwedifchen Hof aut 
Borlage eines Profectes zu 'derjelben aufzufordern. Der Wicelanzler 
that es in einer Weije, die: das Gegentheil des Wuftrages war: ' bie 
Kaiſerin wünfde nur erft mit Schweben in Allianz zu treten, ſpäter 
könne man Andere hinzuziehn, aber erft nad) dem Ende der bevorſtehen⸗ 
den' Tampagne, deren "Ausgang darliber 'entiheiden werde. Er rechnete 
darauf, daß Friedrich TI. jeine Schwefter nicht nad) Schweden vermählen 
werde, wenn er nit die Tripelallianz dafür erhalte ; “und fcheiterte dieſe 
Bermählung, jo hatte die engliihe Intrigue in Stodholm gewonnen 
Spiel, und dann konnte er hoffen, auch die Prinzeffin von Zerbſt und 
den Groffürften Thromfolger obenein zum Fall zu bringen. 

Mit Höhfter Spannung folgte Friedrich dem trägen Gang diefer 
Sqwanlungen. Die. Couriere von Moslau brauchten drei Wochen bis 


ı' ' vn... 1} ‘7 


1) Marbefeld 28. April: I’Imperatrice a repeté qu’Elle ne mettroit aucun 
obstacle aux vues de V. M. touchant la grande affaire ot qu’Elle aonhaitoit 
Vallisgce en question. Und 30. April auf erneute Anfrage Brümmers, oh :fie 
die Maaßregeln zu Gunften des Kaifers hindern werbe: et pourguoi le ferai- je? 
est ce. que Ia Reine .de, Hongrie ‚s’est conduite envers moi d'une fagon pour 
me porter d’öpouser sa querelle? 
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Berlin; die Berichte Mardefelds vom 4. und.7. Mai, die von ber 
Erkrankung der Prinzeſſin, von den neuen Hoffnungen und Verſuchen 
des Vicelanzlers meldeten, erreichten den König in Pyrmont in ben 
Zagen, wo ber Vertrag in Paris unterzeichnet wurde, die Unionsacte 
umterzeihnet war, Oftfriesland in Befit genommen wurde Er be- 
fahl Mardefeld, Alles anzuwenden, um Beſtuſchew zu ſtürzen; „ich zittere 
bei jeder Depeche, die ih von Euch empfange, zu erfahren, was id) 
fürdte”.) Er gab ihm für den Yall, daß es mislinge, Vollmacht, 
eine Summe Geldes, die er felbjt beitimmen möge, anzımenden, um 
ihn für das preußiſche Intereſſe zu gewinnen. 2) 

Es ſchien fih glüdlicher fügen zu follen. Ende Mai erfuhr der 
ſchwediſche Geſandte in Moskau zu feiner größten Beſtürzung, was 
Beſtuſchew ſtatt der Tripelallianz in Stodholm vorgeſchlagen hatte, er 
veritand es, feine Beſchwerden bis an die Kaiferin zu bringen. Leſtocq, 
Chetardie, die Fürftin von Zerbft, Mardefeld thaten das Ihre, bie 
Raiferin zu überzeugen, daß die Sache des ſchwediſchen Thronfolgers, 
bes Großfürften, ihre eigene Sicherheit in höchſter Gefahr ſei. Der 
Sturz des PVicelanzlers ſchien unvermeidlich. 

Es kam jehr anders. Am 7. uni ſandte Marbefeld durch Eourier 
die kurze Meldung nah Berlin: „wir find am Vorabend einer Revo⸗ 
Iution, die Verblendung der Raiferin geht weiter, al3 man möglich ge- 
halten.” Sie war wieder in Troika; fie begab fi von da zu dem 
Manörfr der 12,000 Mann, die bei Kiew zufammengezogen waren ; 
fie hatte den General Utſchakow umd deffen Schwiegerfohn Gen. Apracin, 
die beide als eifrigfte Anhänger der geftürzten Familie befannt waren, 
dazu eingeladen; fie hatte, zurüdgelehrt, drei Ruffen, die um Audienz 
baten, um von einer Verſchwörung gegen fie und den Großfüriten 
Anzeige zu machen, durch General Utſchakow feitnehmen und ver» 
hören laffen. Zehn Tage fpäter ſchrieb Mardefeld: General Utſchakow 


I) C. O. 2. Juni: & faire chasser ce monstre politique de la manière que 
vous me le mandez. Und dazu m. p. je tremble à chaque relation que je 
recois de Vous d’apprendre ce que je crains si fort; n’&pargnez point la pluie 
de Danae et pensez que rien ne me coute lorsqu’il s’agit d’assurer et d’affer- 
mir la fortune de mes amis. 

2) &.D.4 Juni... . pour faire changer le Vicechancelier de parti 
et de conduite qu'il a tenu jusqu’icji envers moi, pour l’attirer dans mes vues 
et mes intör&ts et pour me gagner son amitie et sa confiance par des sommes 
que vous lui offrirez de ma part u. f. w. und dazu m. p. ceci est le dernier 
efiort que je ferai et le non plus ultra de mes forces. 
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hat an Ehetardie den Befehl überbracht, Rußland zu verlaffen und in 
einer Stunde abzureifen. In der erften Ueberraſchung, in der Meinung, 
dag eine Revolution zu Gunften des Kleinen Iwan geglüdt jet, hatte 
Marvefeld feine Papiere verbrannt. 

Die nähften Tage enthüllten ihm den Zujammenhang ‘Dem 
Marquis waren Auszüge aus feinen Depefhen nah Baris, Berlin, 
Stodholm vorgelegt worden, die, wenn fie richtig dechiffrirt waren, ihn 
auf daS Aeußerſte bloß fteliten. Am 9. Juli trat die junge Prinzeffin 
von Zerbit, „Katharina Alexiewna“, zur griechiſchen Kirche über, am 
10. Juli wurde ihr Verlöbniß mit dem Großfüriten verkündet, bei ber 
Friedensfeier am 15. Juli ernannte die Kaiferin Beſtuſchew zum Groß- 
fanzler, aber zugleich Woronzow zum Bicelanzler; fie fagte der Yürftin 
von Zerbft: „daß fie die Tripelallianz wolle, daß fie fie für eine abfo- 
lute Nothwendigfeit halte”; fie befahl den Rückmarſch ihrer Zruppen 
aus Schweden, fie verabfchiedete die Milizen und den dritten ‘heil der 
Linientruppen. „In den nächſten jehs Monaten“, fchreibt Mardefeld, 
„Hat E. M. von der Kaijerin nichts zu fürdten, aber auch nichts zu 
hoffen.” i) 

Jene erfte kurze Nachricht Marbefelds war am 27. Juni in Ber⸗ 
In; am 5. Juli machte der ruffiihe Gefandte, nun der ältere Beſtu⸗ 
ſchew, an Podewils die Mittheilung, daß Chetardie ausgewiefen jet, 
„weil er gegen das Minifterium der Kaiferin intriguirt habe”. 

Friedrich LI. ftugte.?) Wenn wirklih eine Revolution in Moskau 


1) Immediatbericht 23. Juli; er wänfde dem König eine friedliche Regie: 
rung: mais si les raisons d’&tat mettent V. M. dans une necessit& indispen- 
sable de faire la guerre pour conserver ses possessions, j’estime qu’il soit 
de son intérôt d’entrer dös-&-preösent en jeu plutöt que de le differer & 
Yannee qui vient. L’ardeur et les efforts de la France pourroient se rallen- 
tir, l’Espagne &tre detachee, les alli6s de la Reine de Hongrie revenir de 
leur consternation, rassurer et se renforcer persuades que V. M. resteroit 
dans l’inaction, id6e qui pourroit & la fin determiner la Russie indecise 
maintenant, au lieu que si Elle agit avec vigueur, la Saxe &etonnee faisant de 
necessitö vertu se rangera peutötre sous Ses 6&tendards dans l’esperance 
d’obtenir quelque avantage u. f. mw. 

2) Dieß erhellt aus feinem Schreiben an Noailled® 28. Juni: er möge 
Ludwig XV. verfihern, qu’il peut avoir des alliés plus puissants que moi 
mais qu’il n’en aura jamais de plus fidöles, de moins envieux ni de plus 
attaches a sa vöritable gloire. L’&tat d’incertitude, oü le doit mettre ma 
conduite, le surprendra peut-&tre, aber die Zeit werde ihn rechtfertigen. S’il 
arrive une revolution en Russie, vous trouverez que j’ai eu raison de ne point 
precipiter mes operations u. f. w. 
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geglüdt war, wenn auch nur die Tripelallianz nicht geſchloſſen wurde, 
fo war er befugt, die verabredete Schilderhebung zu umterlaffel. Das 
Geheimniß des Unionsvertrags war in Frankfurt nicht bewahrt worden; 
man las es bereits im den Zeitimgen. ö 

Aber waren damit die Motive abgethan, die ihn vor vier Monaten 
beftimmt Hatten, zu thun, was er feitbem gethan? Es kamen deren 
neue Hinzu, die zum Handeln mahnten. Klinggräffen meldete aus 
Frankfurt, dag holländiſcher Seits in den Kaifer gedrängt werbe, auf 
die Hanauer Bedingungen Yrieden mit der Königin von Ungarn zu 
fließen, daß der Mainzer Erthal fi in Frankfurt angemeldet Habe, 
Spriebengerbietungen zu maden, daß aber der Kaiſer, fo troftlos feine 
Lage fei, fie zurückweiſen werbe. 

Man Teint Klinggräffen nicht mitgetheilt zu haben, daß zugleich 
der jächftfche Hof, auf Anlaß des Wiener, durch Graf Chriſtian Loß 
dem Raifer, wenn er von ber „verderblichen Kiga” zurüctreten wolle, 
die Rückgabe Baterns und 2 Millionen obenein anbieten ließ; ) man 
war in Wien der Zuverſicht, daß der Kaifer bald mürbe genug fein 
werde, um darauf einzugehn.?) Podewils hörte (1. Juli) in einer 
Geſellſchaft Einzelnes aus einem Geſpräch zwiſchen dem öſtreichiſchen 
und ſächfiſchen Gefandten: „er könne nicht glauben”, fagte der Oeftreicher, 
„daß die Müftungen Preußens gegen Deftreih gemeint feten, der König 
ſei zu gefcheut, um Frankreich zum Herrn feines Schickſals zu machen; 
geihähe es doch, jo werde es die Königin zuerſt ſchwer treffen, dann 
aber ihr dert Vortheil bringen, die fchönfte Provinz wieder zu gewinnen ; 
fie werde, um das zu können, mit Frankreich und dem Katfer um jeden 
Preis Frieden fchließen.” Daß eben jetzt Maria Therefia ſich entſchloß, 
den Marcheſe Botta auf eine Zeitung abführen zu laſſen, daß fie ihren 
Gefandten in Berlin, Graf Roſenberg, zum Glückwunſch wegen des 
Friedens mit Schweben nad) Moskau fandte, ®) obſchon der ruſſtſche in 


1) Dieß aus einem Reſcript. Auguſts III. an Gersdorf in Mostau 21. Oct. 1744 
zur Erläuterung einer Steffe in der Ende Anguft in Berlin überreiääten fächftfchen 
Erklärung, daß es andere Mittel zum Accommodement gegeben habe. 

- 9) Bartenftein, fo fchreibt Dohna 25. Juli, äußerte ſich gegen einen beim 
Neichshofrathsarchiv angeftellten Agenten aus dem Weich, der feine Familie aus 
Wien abzuholen fam: das Archiv werde in Wien bleiben oü il auroit bientöt un 
Roi des Romains, qui contresigneroit les exp6ditions de l’Eimpire Apres que 
l’Empereur les auroit sign à Munnich ou il conserveroit cette dignit6 ad 
dies vitae pendant que les dicastöres seroient ici. 

8) Pobewils meldet 8. Juli, daß ihm Roſenberg angezeigt, er werbe auf 
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Wien bereits feine Abberufung hatte, daß zugleich 30,000 Dann Mir 
figen in Böhmen unter Waffen gerufen wurben,!) ließ eriennen, wohin 
die Gedanken des Wiener Hofes gingen. 

Nicht minder waren die Kriegsereigniffe auf dem Punkt, der das 
Eingreifen Breufens nötbig , machte. 

In alien fand Fürſt Lobkowitz, der Neapel hatte erobern ſollen, 
den Weg durch die römiſche Campagne, den er einſchlagen wollte, durch 
die Armee bes Königs von Neapel, die fih mit der fpanifchen vereinigt 
hatte, gefperrt: ; jeit der Mitte Mai ftand er wenige Stunden von Rom 

wie feftgebannt, ber breiften Ueberfälle der Gegner fi mit Mühe er- 
wehrend; jeine Verſuche, mit Streifcorps die Abruzzen zu. gewinnen 
‚und t den Aufftand bort zu orgamificen, hatten wenig Erfolg. Man ſah 
in Wien die Hoffnung auf Neapel als gefcheitert an. 

Um fo mehr bedeutete, was in den Alpen geihah. Die ſpaniſch⸗ 
franzöfiide Armee war unter Don_ Philipp und Prinz Eonti ſchon 
im April über den Var gegangen, hatte Nizza und die Kilftenpläge bis 
Dneglia (7. Juni) genommen; aber der Köyig von Sardinien hielt die 
Bergfeſten in ihrer Flanke, und die Republik Genua wagte nit, den 
bourboniihen Truppen die Wege dur ihr Gebiet, auf denen fie den 
zyeind umgehen konnte, zu Öffnen, aus Furcht vor Admiral Matthews, 
der die nach Zoulon zurückgekehrte Franzöfiiche Flotte dort bloquirt hielt 
und der ſpaniſchen die Rückkehr dorthin fperrte., ‚Ex beherrſchte wieder 
das Meer. Mit raſ dem Entihluß gab, die ſpanij ch⸗franzöſiſche Armee 
Oneglia, Nizza uf, um von Caſtel Dauphin aus über Delmonte und 
Coni ins Biemontefif che einzubrechen; Mitte Juli drang ſie in das 
Thal der Stura hinab; vergebens forderte der Turiner Hof Hülfs⸗ 

truppen von Oeſtreich; man glaubte in Wien, daß er im Begriff ſei 
mit Frankreich und Spanien ſich zu verſtändigen. | 

Im vollen Siegen war die franzöſiſche Armee in Flandern unter 
Ludwigs "XV. eigenem Befehl. Freilich gegen eine feindliche Macht, die, 
in fih zufammenhanglos, unter mittelmäßigen Generalen, die über den 
Kriegsplan nicht einig werden konnten, nicht eben nennenswerthen Wiber- 


einige. Monate nad Moskan gehn, aber fein Geſandtſchaftsperſonal in Berlin 
laflen: je crois que tout vise & renouvaller. le traité d’alliance defensive. 

1) Dohna 10. Juni: les gens sont fournis selon le nombre et 1a force 
des familles,. ceux entre les grands qui ont les plus grandes terres, sont 
eux mêmes chefs des compagnies. 
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jtand leijtete. Es war ein Meifterftüd der englifchen Politik, daß fie 
ber Republik der Niederlande, der Frankreich gar nit den Krieg an- 
gefündigt hatte, den beften Theil der Laſt deſſelben aufbürdete.) Und 
wieder die Hochmögenden mochten meinen, daß dergleichen’ doch eigent- 
lih gegen die Natur der Dinge fei: „ob man denn gar feine Friedens⸗ 
vorſchläge machen, nicht wenigſtens noch mit dem Angriff warten wolle”? 
jo mußte, nahdem er fehon begonnen war, Graf Twickel fragen und 
wieder fragen; er kehrte endlich mit leeren Händen zurüd.2) Erſt vier- 
zehn Tage, nachdem die Franzoſen die Grenze überfchritten, brachen die 
drei Marihälle von Brüffel auf und marſchirten in andern vierzehn 
Tagen acht Meilen bis an die Schelde vor, wo fie warteten bis Gen. 
&intel 20,000 M. Sucans zwiſchen Breda und Antwerpen gefammelt' 
hatte und beranführen konnte; mochten einjtweilen die Feſtungen in 
Flandern den Feind aufhalten. Am 4. uni capitulitte Menin, am 
24. Dpern, am 29. Fort Knode, am 30. Dirmuyden, während ber 
Herzog von Harcourt, von der Maaß vorgehend, Mons und Charleroi 
bedrohte. Man war im Haag „außer fi über bie reißend jchnellen 
Fortichritte der Franzoſen und den Berluft jo vieler Pläße, und nicht 
weniger über die Art, wie fie verloren gegangen.” Statt nun den 
Krieg zu erflären, wie der Wiener Hof rietb und England forderte, 
fandten die Herren Staaten Twidel zum allerlegten Mal die franzöfi- 
ſchen Minifter zu fragen, ob fie gar Feine Bropofitionen zu maden 
hätten. So wenigftens wurde dem Wiener Hofe auf feine Beſchwerde 
über dieje zweite Sendung geantwortet; einen Theil der Armee des 
Prinzen Karl nah den Niederlanden marſchiren zu laſſen, Hatte man 
in Wien abgelehnt. 

Diefe Armee des Prinzen hatte fih, nachdem es mislungen war, 
die Raiferlihen zwifhen Donau und Main abzufangen, langjam nad 
Heilbronn zufammengezogen, war von dort 29. Mai aufgebrochen, 
lagerte in der erſten Juniwoche in der Nähe der Reichsfeſtung Philipps- 


1) Die Stärte der verbindeten Armee war 21 Bat. und 29 Esc. Engländer, 
18 Bat. und 31 Esc. Hannoveraner unter Feldmarfhall Wade, 6 Bat. und 
14 Comp. 10 Esc. Oeftreiher unter Herzog von Arenberg, 44 Bat. und 28 Esc. 
Holländer unter Graf Morig von Naffau; aljo Holländer die volle Hälfte dieſer 
Armee. Diefe Zahlen giebt die ordre de bataille im Juli (eingeſandt 21. Aug.) 

2) Graf Podewils, Haag 3. Juli: Twickel habe dem geheimen Comité be- 
richtet: que les ministres Frangois bien loin de vouloir faire les.premidres pro- 
positions se sont moqu6s de Iui lorsqu’il leur en a voulu insinuer l’idee. 
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burg, wo die Tatjerliche Armee, 17,000 M. ſtark, „in einer uneinnehnt- 
baren Stellung‘) und überdieß, wie der Kaiſer und Sedendorf meinten, 
durch den Neutralitätsvertrag gebedt ftand. Trotzdem ließ Prinz Karl 
fofort ihre Vorpoften angreifen (3. Juni); er breitete feine Armee rechts 
und links von der Nedarmündung aus, an mehreren Orten zugleid 
ben Webergang über den Rhein drohend. Statt mit einem energiſchen 
Borftoß auf das rechte Aheinufer den unverfennbaren Blan des Prinzen 
— drei Wochen verjtriden mit feinen Vorbereitungen — über den 
Haufen zu werfen, zog Marſchall Coigny vor, feine 45,000 M. in ein- 
zelne Corps bis Worms und Oppenheim hinab zu zerjplittern, fo überall 
zu ſchwach, den Deftreihern den Mebergang ftreitig zu maden.?) Und 
was ſchlimmer war, auf feine dringende Aufforderung gab auch Seden- 
dorf feine Bofition auf und ging, nicht ohne ein Negiment Dragoner, das 
zu weit feitab ftand, geopfert zu haben, auf das linke Rheinufer. Coignys 
Gedanke war nur no, nit non Straßburg abgefchnitten zu werben. 

Den Deftreihern war auf alle Fälle der Uebergang bei Mainz 
fiher. Der Kurfürft hatte mit feinen Bitten, mit der Zuſicherung, 
ftrengfte Neutralität zu halten und jeden Webergang in der Nähe von 
Mainz zu hindern, glücklich die franzöſiſche Beſetzung von feiner Stadt 
abgewandt; jet geftattete er den Deftreihern, unter den Kanonen der 
Feſtung ihre Schiffbrüde zu bauen und mit ihrer Hauptmacht über den 
Strom zu gehn.) Daß fie jeit dem 30, Juni die Aheininjel bei Stod- 
ſtadt befeßt hatten, daß fie am 30. uni oberhalb Germersheim bei 
Schröd über den Rhein gingen, zwang Eoigny und Sedendorf, die 
noch unterhalb Germersheim ftanden, ji in größter Eile auf Landau 
und binter die Lauter zurüdzuziehn. Auch Lauterburg verloren fie 
(4. Juli); ſchon war auch Weißenburg in Yeindes Hand; fie mußten 
e3 mit ftürmender Hand nehmen, um fih den Nüdweg zu öffnen. Sie 
zogen fih nad Hagenau hinter die Motter zurüd. Den Oeſtreichern 
ftand der Elſaß offen. 


1) Seckendorf an Friedrich IT. 28. Juni 1874: selon moi le camp Imperial 
est inoccupable. 

2) Friedrich II. an Noailles 12. Juli: le malheur de Ms. Coigny vient de 
ce qu’on a voulu qu’il agisse defensivement u. f. w. 

8) Sehr anders urtheift Prinz Lonis von Braunfchmweig (an Herzog Karl au 
camp de Roth. 19. uni): „Alles ift fertig zur PBaffirung des Aheins, 150 Schiffe 
find ſchon geladen auf Wagens sans conter unfre Pontons; man erwartet nur noch 
einen Courier aus Wien umd einen Transport Recruten von 8000 M. avec em 
Dragontrregiment und Trenks Eorpd ..... en un mot Khevenhüller ift tobt.“ 
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Auch noch in ſpüteren Jahren hat Frievrich u mit Bewunderung 
von bief em Nheinübergang des Prinzen Karl geſprochen. Gleich die 
einleitenden Bewegungen rechts und links der Neckarmündung — er 
hatte die Nachricht davon am 26. Juni — ließen ihn vorausſehen, daß 
Prinz Karl demnächſt auf dem linken Rheinufer ſein werde; dann war der 
Kaiſer in Frankfurt völlig von ſeiner Armee abge] chnitten, ohne allen Schutz, 
in troſtloſeſter Lage, jeder Inſulte, der Gejangenſ chaft ausgeſetzt. Und 
was halfen Ludwig XV. alle Erfolge in Flandern, wenn der Feind fi 
im Elſaß feſtſetzte? Coignys bisherige Führung ließ nicht, erwarten, daß 
er mit feinem entmuthigten Heere und dem Start mitgenommenen taijer- 
lichen noch irgend etwas ‚leiften werde, bis ihm Berftärhungen zugeführt 
wurden, die nur aus Flandern und dem Hennegau fommen ‚fonnten; und 
in ben drei, vier. Wochen, ehe fie heran waren, konnte die an Dahl, 
Geſchick und Zuverjicht überlegene Armee des Vrinzen Karl. in Elſaß 
und Lothringen Erfolge gewonnen haben, die den kaum wieder er⸗ 
wachten Muth Frankreichs niederwarfen. 
Wie wenn nım die Seemächte — ung Zivideld ‚gmeite Sendung 
machten? wenn er für bie Räumung des Eis bie genoinmenen Bar- 
vierefeftungen zurüdgab, des Kaiſers Genehmigung der Wahl des Groß⸗ 
| herzogs zum römiſchen König gegen die Rücgabe Baierns zuſagte? Noch 
waren ja die Ratificationen zwiſchen Frankreich und Preußen nicht aus⸗ 
gewechfelt; und Friedrich II. hatte feine Sqchilderhebung v von dem Ab⸗ 
ſchluß der Tripelalfiang abhängig gemadt, bie nad der. Suöinefung 
| Chetardies und der Sendung des Graf Roſenberg nad) Mostau 
mehr als unwahrſ cheinlich gelten konnte. Naturlich daß die —* 
von Ungarn, wenn es zu ſolchem Frieden kam, ihre Schadlobhaltung 
für das Vergangene und Sicherung für die Zukunft nicht aufgegeben 
hätte; wo fie fie füchen werde, lag auf der Hand. 
Ale dem zuvorzulommen gab es für Friedrich 1 ur einen Weg. 

Die Nachricht, daß die Rheininſel bei Stocſtadt beſetzt ſei — der kur⸗ 


1) Dohna 10. Juli: le nouveau voyage du Baron da Twickel déplait 
extrömement ı. |. w. Und 1. Aug., es ſei ein Courier aus dem Hqag gelommen, 
von dem man glaube, ex, bringe le plan de pacification comgert6 sptzp M. de 
Twickel et ‚Jes $tats gendraux . approyv6 ‚par la caur, Brittannigpe, par le 
Ministöre de Ms. de ‚Botzelaer et dej& rapporte à la cour de —— par le 
prime sans ‚attendre m&me l’agröment de gelle d'ici ... 

. font ce me semble pr&sentement le tome second de an paix d’Utrecht. 
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pfälziihe Geſandte theilte fie ihm am 1. Juli mit — führte ihn zu 
dem enticheidenden Entichluß. ') 

Mit jener Rheininſel fah er die Linie des Rheins für die Fran⸗ 
zojen verloren, Eljaß, Lothringen in ernfter Gefahr. Ihr zu begegnen 
war das wirkſamſte, vielleicht einzige Mittel, wenn ex nad) dem Kriegs- 
plan, über den er ſich mit Frankreich verftändigt hatte, in Action trat. 
Wenn er fi jet dazu erbot, bevor er die Tripelalfianz hatte, jo that 
er weit über feine Berpflihtungen hinaus, er leiftete der Krone Frank⸗ 
reih den größten Dienft, er durfte fich ihrer um jo mehr verfichert 
alten. Und indem er feinen Marſch nah Böhmen in etwa 4 Worhen 
antrat, durfte er erwarten, daß dann die franzöſiſche Madt im Elſaß, 
mit den Truppen von der Maas und aus Flandern verftärtt, den 
Prinzen von Lothringen um fo fiherer fejthalten, ihm den Rückzug über 
den Rhein um fo verderblicher madjen werde. “ 

In Wien kannte man den Unionsvertrag; man mußte dort wiffen, 
daß die Unirten die Vertreibung der faiferlihen Armee vom Boden 
des Reichs, die perfünlihe Gefahr des Kaifers nicht ruhig mit an- 
fehen würden; man mußte wilfen, daß die preußiſche Armee auf demt 
Springe ftand, und daß Friedrich II. feiner fo oft wieberholten Er⸗ 
Härung in Betreff bes Kaiſers nicht werde Hohn bieten laffen. Er 
hatte weder den Wiener Hof nod England in Zweifel gelafien, daß er 
mit dem Breslauer Frieden durchaus nicht darauf verzichtet habe, noch 
babe verzichten können, feine Pflichten al3 Glied des Reichs und Kur- 
fürjt zu erfüllen, daß fie ihn, wenn fie Hand an den Kaifer und das 
Reichsſyſtem legen wollten, auf ihren Wegen finden würden. 

Um noch ſchärfer feine Stellung zu bezeihnen, wünſchte Friedrich 
im Namen des Reichs und mit einem Faiferlichen Patent als Reichsgeneral 
ins Feld zu ziehen.?) Er hatte fich bereits kaiſerliche Nequifitorial- 


1) Hist. de mon temps p. 51. Nah dem Mſc. von 1746: ce furent les 
succes rapides du Prince Charles qui m’engag&rent & me deöclarer plutöt que 
j’avois le dessein de le faire. La situation critigue des Francois me donnoit 
l’apprehension qu’ils pourroient se voir contraints à souscrire aux conditions 
qu’il auroit plu & la Reine de Hongrie de leur prescrire, et dans ce cas il 
n’etoit pas douteux que toutes les troupes de la Reine alloient fondre sur moi. 

2) Immediatreſc. an Klinggräffen, Pyrmont 27. Mai (Eichels Hand): wenn 
er zur Schilderhebung fchreite, il faudra que cela se fasse sous l’auspice de 
Empire... .. und da er in Perfon feine Truppen führen wolle, que l’Empereur 
me donne alors les Patentes de lieutenant general des troupes de l’Empire. 
Ju Antwort darauf Klinggräffen 3. Juni: der Kaifer meine, das gebe nicht, il 

V. 2. 19 


290 Friedrichs Entſchluß, Juli 1744. 


ſchreiben an den Kurfürſten von Sachſen ausfertigen laſſen, um durch 
deſſen Gebiet zu marſchiren. In angemeſſener Friſt vor dem Aufbruch 
ſollte Graf Podewils im Haag die Generalſtaaten einladen, zugleich mit 
dem Reich die Mediation zu übernehmen.) Und war für den Augenblick 
die Union noch bei Weitem nicht das Reich, gewann feit dem kühnen 
Vorgehen des Prinzen Karl und den immer neuen Verheißungen bes 
Wiener Hofes, daß mm dem Erbfeinde die alten Reichslande wieder 
entriffen werden follten, die öftreihiiche Partei im Neid immer mehr 
Anhang, fo durfte mar nad) der Art der deutſchen Höfe groß und Hein 
vorausfegen, daß das umfchlagen werde, fobald das Glück Deftreihs in 
die Ebbe kam. . 

Friedrich foll in diefen Tagen gefagt haben: werm er glauben 
könne, daß fein Hemde, ja feine Haut etwas von dem wiffe, was er 
thun wolle, fo würde er fie fi vom Xeibe reifen. Er hatte bisher 
feinem feiner Generale, feiner Miniſter von feiner Allianz mit Frank⸗ 
reih, von feinem geheimen Vertrage mit dem Kaifer das Geringfte ge- 
fagt. Setzt ließ er Podewils nad Potsdam kommen, ihm mitzutheilen, 
was er beabfidhtige, was bereit3 gefchehen ſei. 

Podewils verbarg nit, daß er darüber fehr betreten fei, daß er 
den eingeihlagenen Weg für ſehr gefährlich halte, daß er weder bie 
Wormfer Artikel und den fähltih-öftreihifchen Vertrag für jo be» 
drohlich halte, noch dem Wiener Hofe die Pläne zutraue, denen ber 
König zuporfommen zu müflen glaube. ‘Der König erklärte ihm, daß 
er feinen entſcheidenden Entſchluß gefaßt habe.2) Podewils wiederholte 
ihm feine Bedenken fchriftlih: der Plan ſei auf zwei Vorausfekumgen 
gebaut, die Ehrlichkeit und Feſtigkeit Frankreichs, die Freundſchaft und 
Unthätigfeit Rußlands; wenn auch nur eine derjelben verjage, jo könne 
der Krieg mehr als Schlefien Tojten?) Der König entwidelte in einem 


faut le consentement de tous le €tats de l’Empire, man fünne bafär einen 
Aufruf der confdderirten Fürſten feßen. 

1) So Eichel an Podewils 3. Anguft. Demgemäß Refcript nad dem Haag 
4. Aug. Die Einladung Tantet: de se joindre à S. M. Pr. .et & PEmpire pour 
faire prendre la cour de Vienne des sentiments pacifiques et moderes. 

2) que son parti decisif étoit pris lA-dessus, fo wiederholt Podewils an 
den König, Berlin 2. Yuli, defien Worte. 

8) Podewils an den König 2. Juli si l’une de ces deux ressources vient 
& manquer dans la guerre, que V. M. veut entreprendre, Elle court risque 
de perdre non seulement ces conquttes, mais Elle s’embourberoit m&me telle- 
ment, qu’il pourroit facilement Lui en coüter de Ses anciens €tats hereditaines. 
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Menwire die Gründe für und wider jeine Nuffaffung der allgemeinen 
Berhältuifie, tie Nothwendigfeit, jo wie er e8 eingeleitet, vorzugehen; 
„ner Krieg, ben er beabfichtige, ſei ein erzwungener Krieg, nothwendig, 
um den üblen Plänen feiner Geguer zuvorzukommen.“) Podewils 
blieb andrer Anfibt: „Frankreich hat dabei Alles zu gewinnen und nichts 
zu wagen, e3 wird barım feinen grüßeren Zopf au das euer jeken; 
es wird, menn Presßen einmal in Action it, den Krieg nad feiner 
Bequemlichkeit führen, die ihm gelegenen Pläge iu Flandern nehmen, 
am Abein in der Defenfive bleiben und ruhig dem Schaufpiel zuſchauen, 
das fih in Böhmen emtwidelt und alle Kräfte Deftreihs dorthin zieht; 
Breußen aber wird alle Laft des Krieges tragen, und einmal im Tanz 
nit wehr im Stanve jein, zurückzugehen; beun man wird ihm nicht 
zum zweiten Dal zu einem Separasfrienen die Hand bieten, nachdem 
es den .eriten jo gebxochen; man wird keine Sicherheit mehr in Ver⸗ 
trägen wit Preußen zu finden meinen”. Er ftellte nicht in Abrede, daß 
es im preußiſchen Intereſſe fei, den Kaiſer zu erhelten und zu ſtärken; 
aber einen Ertrinfenden vetten wollen mit der Gefahr des eigenen 
Lebens, ſei wider die Ratur; er fügt Hinzu: „wenn E. DM. Abſcheu 
gegen neue Verbindungen mit England und Deitreih nieht jo groß und 
die Verbindung mit Fxankreich nit ſchon jo gut wie gefchloffen wäre, 
fo hätte es vielleicht Mittel gegeben, den Kaifer aus der Sade zu ziehen, 
ihm feine Erblande wieder zu Ichaffen und wielleiht noch etwas mehr.” 

Der König hat darauf nichts weiter emwidert. Er jah die Be- 
denfen jo gut wie fein Mintfter; aber mit dem, was diejer vorfchlug, 
wäre die Gefahr, die mit dem Befit Schlefiens über Preußen hing, 
mm hinausgeſchoben, es wäre dieſe Friſt mit Nachgiebigkeiten erlauft 
worden, die dem Glauben an Preußens Kraft und Entſchloſſenheit ein 
Ende gemacht Hätten, vor Allem, es wäre der Augenblid verjäumt 
worden, wo Preußen mit feinem ganzen Gewicht ‚eintreten, wo es die 
Eutiheidung bringen Tonnte. Er wußte, daß er ein kühnes Spiel 
wage; er würdigte e8, daß fein Miniſter eine jolde Verantwortlichkeit 
über fi nehmen lönne, nur der Spuverain ſei dazu berechtigt, aber 


1) La guerre donc qu’il convient à faire au Roi de Prusse, est une 
guerre forc&e pour pr&venir les desseins mauvais de mes ennemis. So in der 
piece que S. M. m’a remis ‚pour la paxcourir & Charlotienhourg, le 3. Juillet 
1744. In der ‚ist. de.mon temps U. p. 32 fi. bat der König das Schriftſtück wicht 
mörtfich wuitgetheilt, wie fein dont voici la copie glauben macht. 

19* 
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auch verpflichtet; „in folder Krifis”, jchreibt er, „muß man fich zu 
entfcheiden willen; der fchlimmite Weg, den man wählen kann, ift der, 
feinen zu wählen.) Cigenhändig fehrieb er den Entwurf zu einem 
Manifeft, das Podewils zum Drud fertig machen follte. 2) 

Es kamen aus Moskau die weiteren Berichte Mardefelds über den 
Zufammenhang der Heimjendung Chetardies, und daß deren Wirkung 
nicht fo bedeutend ſei, al8 man habe fürdten müfjen. Am 12. Juli — 
ſchon war die Nachricht in Berlin, daß Coigny und Sedendorf Hinter 
die Lauter zurüdgegangen feien — ſchrieb der König an Ludwig XV., 
daß er am 13. Auguft zu marfdiren, daß er am 28. Auguſt vor 
Prag zu ftehen gedenke, daß er ſich dazu entichloffen habe, obſchon er 
Rußlands noch nicht gewiß fer: „vielleicht ein fehr gefährliher Schritt, 
aber ih will E. M. meine Hingebung und Freundſchaft dur die That 
bezeugen; die Lage, in der ich bin, verpflichtet mich, offen zu ſprechen; 
E. M. ertennen, daß unſer ganzes Syſtem auf drei großen Actionen 
ruht, die zugleich geſchehen müſſen, einmal der Einmarſch in Böhmen 
und Mähren, dann der Marſch der kaiſerlichen und franzöfiihen Trup⸗ 
pen die Donau hinab nad Baiern, drittens und hauptſächlich die Sen- 
dung eines Corps nad Hannover; auf die beiden erften rechne ich ficher, 
weil fonft, ich jage es voraus, unjer ganzes Werk verloren ift.“ Er 
empfiehlt, den Befehl der nah Baiern beftimmten Armee an Belleisle, 
der nad Dannover an den Marſchall von Sachſen oder einen andern 
entſchloſſenen General zu geben; er warnt dringend, nicht wieder 
auf der Grenze defenfiv zu verfahren, fondern auch mit geringerer Macht 
offenfiv: „jo haben Conde, Zurenne, Zurembourg, Catinat den uniterb- 
lichen Ruhm der franzöfifhen Waffen gegründet; befehlen E. M. 


— bh — — 


. 1) Hist. de mon temps p. 34 nach der Handſchrift von 1746: en un mot 
les ministres qui 6toient timides auroient attendu que la mauvaise volonte de 
mes ennemis füt parvenu & son comble, si ma facon differente de voir les ob- 
jets et mon esprit qui est hardi (Eorrectur: et ma hardiesse) ne les et 
determine. U est sür que c’est dans ces sortes de conjonctures que le souve- 
rain & lieu & mesurer ses d&marches le plus exactement aux regles de la pru- 
dence; il n’y a d’objet plus grave dans l’univers que celui dont depend la 
vie d’un grand nombre de particuliers et le sort de l’etat. C’est dans cet &tat 
qu’il faut savoir se d&cider et que le parti le plus dangereux que l’on puisse 
prendre, est de n’en prendre aucun. 


2) Eichel an Podewils 4. Juli fendet das Concept des Entwurf (der dann 
in dem expose des motifs publicirt worden ift), fowie einige Angaben zu den 
Remarques, die Podewils weiter ausführen und als Ylugichrift veröffentlichen fol. 
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Ihren Generalen, überall den Feind zu ſchlagen, und er wird gefchlagen 
fein.” | 

Er hoffte, fi diesmal auf Frankreich verlaffen zu können. „Es 
geht”, ſchrieb er an Noailles (12. Juli), „um die Ehre und das In⸗ 
tereſſe Ihres Königs; ich rechne auf einige Dankbarkeit von feiner Seite; 
ich verlaffe mich darauf, daß er einen Verbündeten, der für ihn eintritt, 
nit in dem gewagtejten und jchwiertgften Unternehmen Preis geben 
wird; man wird ihm die verlodendften Anträge maden, und ih will 
nicht beitreiten, daß er für den Augenblid Gewinn von einem Separat- 
frieden haben könnte, aber was würde aus mir werden? id allein 
könnte den Deftreihern, Engländern, Sachſen nicht die Stirn bieten; 
aber weder ihr noch ih, wenn wir unfer Intereſſe verftehen, werben 
daran denken, uns zu trennen; es kann zwifchen uns Teinerlei Eiferfucht 
geben.” 

Noch an eine zweite Bebingung war das Gelingen feines Planes 
gefnüpft. Sein Mari durh Böhmen, fein Stoß auf Prag war un- 
möglih, wenn man in Wien, in Dresden vor feinem Aufbruch erfuhr, 
was er vorhatte. 

Daß er auf dem Sprunge ftehe, wurde feit Wochen überall gejagt 
und geglaubt. Nur Eichel und feit dem Anfang Juli Bodewils wußte 
von dem Zufammenhang und dem Ziel feines Planes, von feinen &e- 
neralen außer Rothenburg feiner. . 

Noh bis zu Ende Syuli ftanden die Regimenter ruhig in ihren 
&arnifonen, mit Ausnahme derer jenfeit3 der Weichfel, die feit ſechs 
Wochen bei Marienwerder lagerten, fehr zur Beängitigung der Polen. 
Als der König den F.⸗M. Grafen Schmettau am 27. Juli zu fi be- 
fhieden, um ihn zu einer militärifhen Sendung an Ludwig XV. zu 
inſtruiren, fragte er ihn: ob er glaube, dak man in Wien und Dresden 
feinen Operationsplar Tenne oder vermuthe, ob er jelbjt etwas davon 
gemerkt habe? Schmettau darauf: aus dem, was er gejehen, habe er 
vermutet, daß S. M. im Sommer eine Armee zufammtenziehen wolle, 
daß fie durch Sachſen auf Prag marſchiren folle, habe er nicht geahnt, 
und man werde es in Wien und Dresden noch weniger denken; er habe 
gemeint, S. M. werde fih bei Magdeburg oder Minden aufitellen, um 
den Sachſen, Hannoveranern, Holländern zu imponiren, werde dann durch 
ein Deanifeft erklären, daß er die Freiheiten der Kurfürſten und Fürſten, 
die Rechte des Kaiſers und deſſen Wahl aufrecht erhalten wolle, und alle 
Neihsftände auffordern, mit ihm gemeinfam das Reich und deſſen Haupt 
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zu vertheidigen. Schmettau verbarg nit ſein Bedenken, daß der König 
Sachſen in ſeinem Rücken laſſen wolle, das 36,000 M. habe und mit 
engliſchen Subſidien bis 50,000 aufſtellen könne. ‘Der König varauf: 
wenn Frankreich thue, wozu es ſich verpflichtet habe, fo ſei nichts zu 
beforgen, und eben darum fende er ihn in das franzöfifhe Hauptquattier. 

Daß man in Dresden nidhts ahne, ſchien die Heberfieietung bes 
Hofes nad Warſchau im Anfand Jumni zu ergeben. Freilich wor beten 
Zweck, fir den Neihstag, dem die Augutentattom der rorieree, die 
Erneuerung der heiligen Liga mit Deftreih and Rußland, die Mänftige 
Wahl eines der Söhne des Königs vorgelegt werden follte, Stimmen 
zu werben; ) aber der Reichstag war erft zum October berufen. Mit 
welchen Blänen immer Graf Brühl ſich tragen mochte, feit den mit 
Deftreih Mitte Mai gewechfelten Declarationen ſchien zwiſchen Beiden 
Höfen eine Verftimmung eingetreten, die noch merfliher wurde, feit ber 
erjehnte und mit Lord Carteret ſchon verabredete Subſidientractat im 
engliihen Geheimenrath abgelehnt worden war.*) Friedrich IE Matte 
gelegentlich in Frankfurt ein Wort über Eger fallen laſſen; ex hoffte, 
Sachſen werde, wenn e3 die preußiſche Macht in Böhmen fähe, zufrie- 
den fein, entweder für ſolchen Preis ſtille zu figen, oder felbft fi in 
Befik von Eger zu ſetzen. | 

Unfiherer war man in Betreff Wiens. Die eifrig geförderten 
Arbeiten an den Werfen von Olmüg und Brünn, die Aufbtetung der 
Miltzen in Mähren und Böhmen, die auffallende Verzögerung des 
Ausmarſches aus Baierri nad dem Nein ſchienen zu bezengen, daf mar 
in Wien ahne oder wiſſe, was vor fei. Am 10. Juni berichtete Dohna: 
man glanbe bei Hofe zu wilfen, daß ber König im Begriff fet, mit 
30,000 Mann in Mähren, mit 40,000 in Ungarn einzubrechen. Aber 
wenn man das glaubte, wenn mar über ben Abſchluß der deutſchen 
Union fo betreten war, wie man es war, wie ließ man den Prinzen 
Karl doch an den Rhein und über den Rhein gehen? 

DBielleiht wußte Friedrich — aus den Acten erhellt es nicht — 
von den neuen Subfidien, die England dem Wiener Hofe fir eine ſtarke 


1) So das Gutachten, das Gen. Goltz 4. Mai 1744 auf ven Wunſch des 
Königs niederichrieb, und ein Nefcript an Chambrier 23. Mai. 


2) Dies nah einem Schreiben des ſächſiſchen Gefandten Graf Flemming, 
London 18. Juli, das der preußiſche Legationdfecretär Beguelin, wie er 1. Aug. 
ſchreibt, zu leſen Gelegenheit batte. 
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Zruppeniendung nad den Niederlanden zugefagt hatte; wenigſtens mel- 
den die Berliner Zeitungen vom 21. Juni von dem Courier, der mit 
biefem Erbieten durch den Haag nach Wien geeilt fei. Haft in jedem 
Bericht hatte Dohna von der finanziellen Rathlofigfeit des Hofes ge- 
Ihrieben, endlih am 27. Juni: es heiße, England habe die Subfidien 
bewilligt. ') 

War es etwa in Rüdfiht auf die noch ſchwebende Verhandlung 
darüber, daß Prinz Karl am 23. Juni noch erft ausprüdlichen Befehl 
erwartete, ehe er den Nheinübergang begann? hatte der Wiener Hof 
den Stoß auf Elſaß als das wirkſamſte Mittel empfohlen, die Gefahr 
für die Niederlande zu brechen? ihn empfohlen, obſchon „die Furcht vor 
den Preußen” mit jedem Zage zunahm??) Am 24. uni empfing‘ 
Prinz Karl den erfehnten Befehl; bald war er über den Rhein, bald 
über die Rordgrenze des Elſaß. ‘Dann erfuhr er, daß Ludwig KV. mit 
einem {heile der Armee aus Ylandern anrüde;, er ſah, daß Eile geboten 
fei, wenn noch vor deifen Ankunft Enticheivendes gefchehen ſolle; er erwar- 
tete „mit Sehnjucht” den Anmarſch Batthyanys, der mit 20,000 M. 
an Straßburg vorüber bei Hüningen über den Rhein gehen follte, um 
ſich im oberen Eljaß feitzufegen. „Batthyany Hat Ion Ordre gehabt, 
an den Rhein zu marjchiren, allein er hat ſelbſt Schwierigkeiten gemacht, 
al3 wenn der König von Preußen ſchon in Böhmen wäre”) Ein 


1) Dohna 27. Juni: il court ici un bruit, que l’Angleterre auroit accorde 
YP’augmentation des subsides. Die Neflourcen find faft erfchöpft, la bancalit6 ne 
paye rien du tout en appointements, moins en arrerages ... . l’on introduit 
le papier timbre, hausse plusieurs impöts et en impose de nouveaux, t&moin 
une SInduftriefteuer sur les professeurs en droit et en medecine assez consi- 
derable, ceux en theologie et philosophie en 6tant exempts & titre de Jesuites 
... &o, fagt er, die Reflourcen, aussi s’en defie-t-on soi-möme; je suis sür 
qu’on sent le tort qu’on s’est fait par deference pour les Anglois et pour con- 
server leur bienveillance ou s’&tre laisse Eblouir par leurs assurances sans 
fondement von der Schadloshaltung fürs Bergangene und Sicherftellung fürs 
Künftige, de n’avoir pas profit& des bonnes conditions de paix qu’on pouvoit 
avoir. 

2) So Brinz Louis von Braunfhweig an den Herzeg Karl au camp de 
Roth 22. Juni „die Kaiferin Clifabeth fchreibet mit letzter Poſt, daß faft nicht 
mehr daran zu zweifeln wäre und zwar unter dem Borwande, der ruſſiſchen Kai- 
ferin Moj. Satisfaction wegen Botta zu ſchaffen, et on le croit si positivement 
daß ſchon wirllich die Sufurrection in Ungarn ausgejchrieben iſt“. 

3) Prinz Louis von’ Braunfhweig, Sulz 27. Juli... . „welches alle wirklich 
ſehr allarınirt, malgr& que ich es nicht glaube und ich ed dem Herzog von Lothringen 
geſagt habe, daß nichts daran wäre; il y a pourtant Leute, welche fogar die 
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BDefehl vom 5. Auguft wies ihn an, mit dem größten Theil feiner 
Truppen Baiern zu verlaffen, um Böhmen zu deden. Er führte fie 
nad der Oberpfalz; fie ftanden an der Naab hinauf bis Preſſat. 

Was immer der Zwed des Zuges nad) dem Elſaß, der Operations 
plan des Hoffriegsrathes geweſen fein mag, — den Ausfagen eines an- 
geblihen preußifchen Obriften, bes Namens v. Heiningen, der Mitte 
uni nah Wien gelommen war, entnahm man die Gewißheit, daß ber 
König von Preußen Mitte Juli oder Anfang Auguſt losbrechen, daß 
jein Einbruch auf Böhmen gerichtet fein werde.) Bielleiht, daß dieß 
die Weifungen an Batthyany veranlafte, vielleiht, daß darum Prinz 
Karl „keine Luft zum Raufen“ Hatte,?) fondern die Tage, wo der Feind, 
noch ohne die Verftärkungen aus Ylandern, leicht geworfen werden 
fonnte, nutzlos verftreichen ließ. 

Warum dann aber überhaupt den Uebergang über den Rhein, über 
den man vielleicht nicht eben fo Billig wieder zurückkam? 

Am 11. Auguft ift zwifchen England und der Königin von Ungarn 
ein weiterer Vertrag geihloffen worden, in dem ihr außer den ſchon 
gezahlten 300,000 Pfr. St. noch 150,000 bewilligt werden, ausbrüd- 
ih damit der Prinz von Lothringen mit feiner Armee im Eljaß bleibe. 
„Nachdem wir das Geld bezahlt haben“, Tagen demnächſt Lord Gar- 
teret3 Gegner, „geht die ganze Armee über den Rhein zurüd.”®) 


Negimenter wiffen wollen, welche ordre haben, zu marfdiren ... .. fobalb der 
Wiener Hof ihn nicht marſchiren laſſen will, Lönnen wir nicht ausrichten und 
werden endlich über ven Rhein zurückgehen müſſen“. 

1) Arneth II. p. 554 theilt deſſen am 15. Juni zu Protocoll gegebene Aeuße⸗ 
rungen mit. Wenn „der entwichene Obriſt“ angiebt, fein General, der v. Bredow, 
habe ihm dieſe Dinge anvertraut, ſo wird ſeine Ausſage um ſo verdächtiger, da 
der König ſelbſt vor dem 1. Juli feinen Entſchluß noch nicht gefaßt, nicht einmal 
mit Podewils gefprochen hatte Es giebt, fo viel ich Habe finden können, feine 
ablige Familie des Namens v. Heiningen oder (Arneth p. 409) Heinigen; in 
den Rang und Duartierliiten bis Januar 1742 (fo weit find deren erhalten) 
giebt es feinen preußifcdden Stab3officier dieſes Namens, keinen Officier dieſes oder 
eines entfernt ähnlidden Namens in dem Quiraffierregiment Bredow, dad in 
Salzwedel lag. 

2) So Prinz Louis von Braunſchweig 7. Aug. . . . „‚feit wir über ven Rhein 
find, haben wir nichts als Fehler gemacht; fiebenmal haben wir den Feind echappiren 
laſſen ... Prinz Karl quält mich abſcheulich, ich foll Nachrichten fchaffen vom 
König von Preußen ... . die Furcht vor Preußen und der Haß gegen den König 
von Preußen ift abſcheulich.“ 

3) Pelham an den Herzog von Newcaftle 26. Aug.: L. 150,000 is given in 
ordre to keep the Prince in Alsace and he is gone before the court of Vienna 
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Friedrich I. in Böhmen. 


Unzählige Male tft die Trage erörtert worden, ob Friedrich II. 
politiſch richtig gehandelt hat, wenn er von Neuem zu den Waffen griff, 
ob er formell im Recht war, es zu thun. 

Wir haben die Gründe, die ihn beftimmten, kennen lernen; er 
glaubte nit anders handeln zu können. 

Er Hatte zu beruhigen, auszugleichen, wenigftens von den deutſchen 
Landen den Krieg fern zu halten gefucht; es war vergebens gemejen. 
Er hatte die zwei Fälle bezeichnet, die ihn nöthigen würden, den Degen 
zu ziehen, man hatte ſich micht darum gefümmert. Daß wieder und 
wieder der Gedanke ausgefprochen war, in der Herftellung der Dinge auf 
dem Stand, wie fie 1740 gewefen, den Frieden zu ſuchen, daß bereit3 
Verträge gejhloffen waren, die ihn in dem Beſitz Schlefiens bedrohten, 
zeigte ihn, „daß feine Stunde gelommen jei”. 

Die Borgänge im Elfaß bewogen ihn, früher als er gewollt, in 
Action zu treten, obſchon er der Bedingungen, auf die er fie berechnet 
hatte, no nicht fiher war. | 

Die Tripelallianz, die ihm den Rüden decken follte, war noch nicht 
geichlofjen, Beſtuſchew nicht befeitigt, höchſtens fiher, daß die Kaiſerin, 
die jo eben ihre Armee rebucirt hatte, ſich vorerſt nit zu militäriſchen 
Moaafregeln gegen ihn beftinnmen laſſen werde. Nocd weniger fertig 
und von Bedeutung war die deutfche Conföderation, auf deren Mani- 
feft er den casus belli zu begründen gedacht hatte. 

Die Eonföderation, fo war fein Gedanke geweſen, follte die Königin 
von Ungarn „durch alle erfinnlichen guten officia” zu beftimmen juchen, 
den Raifer anzuerkennen, ihre Differenzen mit ihm dem Reich zu güt- 
licher VBermittelung oder rechtlicher Entſcheidung zu überlaffen, bis dahin 
Waffenftillftand im Neich zu gewähren; wenn, wie zu erwarten wat, 
diefe Anträge erfolglos blieben, wenn die öſtreichiſchen Armeen fortfuhren, 
die Neutralität der vorderen Reichskreiſe zu misachten, das Reichsober⸗ 
haupt und deffen Erblande als Feind zu behandeln, die der Confödera⸗ 


can receive the money, though not before we have paid it (Coxe Polham I. 
p. 168). Aehnlich Newcaftle an Lord Hardwicke 28. Aug. und defien Antwort 
30. Aug. (Coxe p. 169, 171), in der es heißt: „and ao this second treaty must, 
be cancelled and a third substituted.“ . 
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tion beigetretenen Reichsſtände, jo Kurpfalz, zu jchäbigen, jo war ber 
formelle Anlaß da, die Waffen zu erheben, ') um Kaifer und Neid, 
das Reichsſyſtem, die Genoffen der Confüderation vor fernerer Ver⸗ 
gewaltigung zu Tchügen. 

Aber der Conföderation war noch keiner der Reichskreiſe, war außer 
dem Kaifer und Preußen nur erſt Kurpfalz und Heſſen beigetreten; 
mochte mit anderen Unterhandlung angeknüpft fein, mochte der Kaifer 
noch hoffen, Sachſen zu gewinnen, — wenn Yrievrih Il. jest auftrat, 
ſo konnte er nicht im Namen und Auftrag des Reichs die Bermittelung 
antragen und die Folgen ihrer Ablehnung bemerklich machen, er Tonnte 
nur im eignen Namen und in gleiher Weife, wie Georg II. im Jahr 
vorher zu Gunften der Kimigin, fo für den Kaifer einzutreten erklären. 

Und wenn er, wie Georg I. gethan, geltend machte, daß die Armee, 
die er marfchiren Yaffe, nur „eine kaiſerliche Angiliararmee” fei und daß 
er dem Breslauer Frieden damit in feiner Weife zu nahe zu treten ge- 
denfe, jo fam er damit in eine eben fo ſchiefe und fictive Stellung, wie 
die Georgs II. nit mehr war, feit die Krone Frankreich ihm und er 
ihr den Krieg erklärt hatte; eine Yiction, die bald genug als folde der 
Welt befannt wurde, indem der Wiener Hof in der Lage war, die ge- 
heimen Artifel — wenigftens die anfangs mit dem Kaiſer verabredeten 
— über die Wötretung des norböftliden Viertel3 von Böhmen, bald 
auch die Beweiſe, daß Preußen eine Offenfivallianz mit Frankreich ge- 
ſchloſſen Habe, zu veröffentlichen. 

Dean mußte darauf preußifher Seits gefaßt fein, mit minder 
darauf, daß in den öftreihifhen Landen, im Reich, bei ven Seemädten, 
überall fi die öffentlihe Meinung gegen den unerhörten Yriedensbruch, 
gegen bie Hinterlift und Eroberungsſucht Preußens erheben, daß aller 
verhaltene Neid, Haß, Argmohn, gleih als wenn num die ſchlimmſten 
Vorausſetzungen gerechtfertigt und überboten feien, wie ein Sturm all- 
gemeiner Entrüftung hervorbrechen werde. 

Daher Podewils Beftürzung, als ihm, zu fpät, der König feine 
Entſchlüſſe mittheilte; er ſah alles Schredliche voraus, wenn der König 


— — — — — — 


1) In der älteren Redaction der kistoire de mon temps heißt e8: ... et 
comrae on pouvoit prevoir que la Reine refuseroit de 8’y seumettre, an avoit 
alors un pretexte plausible ..... rien de tout ne r6ussit. Ueberhaupt tritt in 
biefer älteren Redaction das Mislingen der vorbereitenden Maakregeln ftarl in den 
Bordergrund, im den fpäteren if es nur obenhin berüßrt. 
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„ſein bisheriges Syſtent“ aufgab, mit einem Vertragsbruch aufgab, der 
ihm die Rücklkehr unmöglich machte. 

Um ſo ficherer mußte Friedrich feiner Waffenerfolge ſein; fie 
mußten die formalen Bedenken feines Friedensbruches vergeſſen machen, 
die Schwächen in ſeiner politiſchen Combination decken; ſie mußten die 
ſchon bedrängten Freunde aus der Gefahr reißen, ehe fie den Muth 
verkoren, und die ftolzgen Gegner mit niederichmetternden Schlägen ent- 
mutbigen und lähmen, ehe fie fich befinnen konnten. Nichts durfte 
mislingen, da Alles auf dem Spiele ftand. 

Friedrichs I. Armee war 142,000 Mann ftark,*) ftark genug, 
um die Hälfte der Truppen zur Dedung der Provinzen daheim zu 
laften; fie war in dem YZuftand möglichſt vollfonmener Ausbildung umd 
Ausrüftung. Er hatte in feinem Schatz die Mittel, nad) feiner Berech⸗ 
nung, für zwei Sriegsiahre, wenn er die Winterquartiere in Böhmen 
nahm. Die Befehle an die Megimenter, die zum Ausmarſch beftimmt 
waren, an die Generäle, die die einzelnen Corps, die Transportichiffe 
elbanfwärts führen follten, lagen zur Abſendung fertig. 

Um 123. Yult hatte der König feine Zufage an Ludwig XV. ge 
fandt. Daß in diefen Tagen der öſtreichiſche Gejandte um eine Abſchieds⸗ 
anbienz bat, um nad Petersburg zu gehn, gab ihm den Anlaß, zu dem 
Defehl an Graf Dohna (16. Juli), anzumelden, daß er ſich ebenjo 
demnächft beurlauben werde, um nad Stuttgart zu reifen. Am 21. Juli 
waren die Befehle, fih fertig zu halten, um in 24 Stunden marſchiren 
zu können, bei den Regimentern; zugleich mit ihnen die Inſtructionen 
für die Generäle: „wie fie fi in einem Treffen gegen den Yeind zu 
verhalten hätten“, vom 23. und 25. Juli; fo erſt erfuhren fie, daß ein 
Feldzug vor der Thür ſei. 

Noch fehlte die Gewißheit, daß die öftreihiihe Armee im Elſaß 
feftgehalten werden folle. Am 26. Juli meldete Marquis Valory, daß 
40,000 Dann von der Armee in Flandern, der König an ihrer Spike, 
aufgebrochen feien, ben 4. Auguit bei Metz fein würden; mit den 


1) Diefe Ziffer giebt ein Tableau von Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
Hand für Aug. 1745. Er zählt 211 Esc. und 151 Bat. (nit 180, wie nad) einer 
andern Tabelle oben p. 218 angegeben ift). Eine andere Angabe vom Yuli 1744 
giebt die Gefanumtftärte der Armee an auf 96,000 M. Inf., 28,850 M. Gavalerie, 
außerdem 18,570 Webercomplete. Prinz Ferdinand fchließt fein Zableau: „das 
Zotal der ganzen Armee ift 142,714 Mann, ohne die Landmilizen, wie auch Jäger- 
corps und die offriefilfen Truppen‘. 
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Zruppen Harcourts, Belleisies, Coignys, Sedendorfs vereinigt, eine 
Armee von 100,000 Dann gegen die nur 70,000 des Bringen Karl, 
da Batthyany noch nit Baiern zu verlaffen gewagt hatte. 

Der Moment war da, dem Wiener Hofe den Angriff, dem 
Dresdner den Durchmarſch anzukfündigen. 

Der Befehl an Dohna vom 28. Juli — der Courier konnte am 
2. Auguft damit in Wien fen — lautete: vor feiner Abreife nad 
Stuttgart den Miniftern der Königin „in ganz moderaten, doch nervofen 
terminis” zu erfennen zu geben, was die beilummende ‘Declaration be⸗ 
fage, jodann, doch nicht vor 6. Auguft, feine Abſchiedsaudienz zu nehmen. 
Am 3. Abends erhielt Dohna die Depefhen. Schon war das Gerüdt 
in Wien, daß eine preußifche Armee durch Böhmen nach Baiern mar- 
fhiren werde. Die Königin, die zum Xandtag nad) Preßburg zu gehen 
im Begriff ftand, eine neue Inſurrection zu beantragen, verſchob ihre 
Abreiſe; Dohna fah lange Neihen von Wagen, die ungariſche Recruten 
zum Corps Batthyanys führten, durch Wien fahren. Er hatte am 7. 
feine Abſchiedsaudienz, am 8. Vormittags die letzte Conferenz mit den 
Miniftern. Er las ihnen die Declaration vor: der König, babe, da alle 
feine Bemühungen für den Frieden des Meihs und des ermwählten 
Kaifers, alle feine Warnungen und Erflärungen vergebens geweſen, ſich 
bemüßigt gejehen, mit einigen mädtigen Reichsſtänden eine Union zu 
ſchließen, deren Artikel der öftreihifhe Gefandtein Berlin eingeſchickt haben 
werde; da Feine Hoffnung mehr fei, daß diefelbe durch die guten ‘Dienite, 
zu denen er fi) bereit erflärt, ihren Endzweck erreiche, fo habe er nad) 
den Pflichten, die er dem Neih und dem Neichsoberhaupt fehulde, nicht 
umhin können, dem Kaiſer eine Anzahl feiner Truppen als Yuriliar- 
völfer zu überlaffen; er ſei ungern zu diefer Extremität geſchritten; er 
bleibe im Uebrigen der unveränderlichen Intention, bei allen Verbindlich” 
feiten mit ben benachbarten Mächten zu beharren und ſich in die Strei- 
tigfeiten der Königin mit anderen Mächten, die das Weich nicht3 angingen, 
keineswegs zu mischen u. |. w. Die Abſchrift diefer Declaration, welde 
bie Minifter der Königin forderten, verfagte Dohna; fie begnügten fid) 
porerjt mit allgemeinen Erwiderungen: die Königin könne den Kaiſer 
doch nicht anerkennen, bevor der Friede gejchloffen ſei, fie habe ja in 
ihrer jüngſten Dictatur beim Reichstage erflärt, daß fie die geſchehene 
Wahl deſſelben nicht beftreite, fie führe den Krieg gegen Frankreich 
mehr im Intereſſe des Kaiſers als gegen ihn u. ſ. w. Vierzehn Tage 
jpäter veröffentlichten fie Dohnas Declaration, wie man fie aus bem 
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Gedächtniß niedergeſchrieben habe, jo wie eine „Beantwortung“ berfelben, 
in der namentlich jener Separatartifel über die böhmiſchen Abtretungen, 
die Friedrich gefordert, der Kaifer bewilligt habe, ans Licht gezogen 
wurde. 

Die Königin hatte in der Abſchiedsaudienz zu Dohna gejagt: fie 
boffe ihn bald wieder zu fehen, fie fei in Unruhe über die umlaufenden 
Gerüchte, als wolle der König in ihre Staaten einrüden und den Yort- 
gang der Erfolge, die Gott ihr über ihre Feinde gewähre, hemmen. 
Sie reifte zwei Tage darauf nad Preßburg, dort zu den Waffen zu 
rufen; ihre Verkündigungen, al3 wolle Zriedrih II. in Ungarn ein- 
brechen, mit Teuer und Schwert Alles verwüften, Land und Volk noch 
ärger fnechten und ausfaugen als er in dem unglüdlihen Schlefien ge- 
than, fhürten den Enthufiasmus und Haß zu den wildeften Ylammen. 

An dem Tage der Audienz in Wien war der Großmarſchall von 
Preußen, v. Wallenrodt, in Warſchau, Obrift v. Winterfeld in Drespen, 
. auf Grund des kaiſerlichen Requifitorialfchreibens vom 12. Juni, das 
vorgelegt wurde, „ven reihsfagungsmäßigen freien Durchmarſch für 
50—60,000 Mann faiferlider Auriliarvölfer” durch Sachſen zu for- 
dern; Wallenrodt mit dem weiteren Wuftrag, zu verfihern, daß der 
Zwed des Unternehmens durdaus nicht Vergrößerung Preußens, noch 
weniger Beeinträhtigung Sachſens fei, daß vielmehr der König befliſſen 
jein werde, für Sachſen, wenn es fih für den Kaifer erkläre, alle Vor⸗ 
teile, die e3 nad Lage der Verhältniſſe wünſchen könne, zu erwirten, 
ohne daß es nöthig habe, feine Truppen agiren zu laffen. ®) 

In Warihau wie in ‘Dresden war man auf das Weußerfte über- 
raſcht; man hatte ſich bisher gedreht und gewunden, um nad allen 
Seiten noch freie Hand zu behalten; man unterhandelte noh mit dem 
Kaijer, Hatte mit Frankreich angenüpft, mit Wien nichts, was hätte 
bloßitellen können, abgemaht, mit England über Subfidien nur erft 


1) So die Inſtruction für Wallenrodt 24. Juli, Art. 4 Und auf deſſen 
erften Bericht aus Warſchau 5. Aug. bemerkt Eichel (10. Aug.) als des Königs 
mündliche Aeußerung: „. - . dabei er dem König von Polen infinuiren foll, wie ich 
hoffe, daß S. M. endlich felöft fehen würde, das, was geichehe, zu feinem Beten und 
Intereffe mit geſchehe; dabei er denn wohl, doch mit jehr guter Art, wiederum etwas 
von einer dem Könige von Polen zu machenden Gonvenienz gegen feinen Beitritt, 
obne daß derfelbe aber nöthig Hätte, feine Truppen agiren zu laflen, ein und 
ander Wort gliffiren laſſen fann. Den Grafen Brühl foll er äußerſt cajoliren, um 
ihn zu gewinnen‘. 
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verhandelt; mau hatte für alle Fälle den mächtigen Schutz Rußlands;!) 
um nad Teiner Seite hin Ombrage zu geben, hatte man nicht einmal 
die Beurlauhten einberufen. Run plöglid war man vor eine Frage 
gejtellt, auf die man weder antworten wollte noch konnte, und die doch 
Angefichts des Zaiferlichen Schreibens nieht mehr eine Frage war. 

Der König und Brühl bedauerten, nicht eher fich erklären zu können, 
als bis der Antrag der kurſächſiſchen Negierung eingegangen jei, Brühl 
nicht ohne jeine lebhafte Zuftimmung zu den Motiven, die Preußen zu 
diejer Unteritütung nes Kaiſers veranlaßt hatten, auszuſprechen. Die 
Diinifter in Drespen bebauerten nit minder, für diefen außerordent⸗ 
lihen Fall ohne Juſtruction zu fein, ſich exit in Warſchau Befehle ex⸗ 
bitten zu müffen, fie wollten mit Winterfeld erjt die quaestio an 
erörtern, während dieſer erflärte, darüber ohne Inſtruction zu fein, 
einfah Anjtalten und Commiffarien für den Durchmarſch erbitten zu 
müffen. Von Warſchau eilten Couriere nad) Moskau; mit Kaiferlingf, 
mit Eſterhazy wurden Conferenzen gehalten. Bon Dresden gingen 
Boten über Boten an den Höcftcommandirenden, den Herzog non 
Weißenfels, „ihn nad Dresden zu verſchreiben“, und da Winterfeld an- 
fündigte, daß auch ein Schiffstransport mit Artillerie und Munition, von 
vier Grenadierbataillonen geleitet, elbaufwärts kommen werde, erflärten 
die Minijter, daß darüber nichts in dem kaiſerlichen Schreiben ftebe, 
daß fie dagegen proteftiren müßten. In Berlin kam Bülow in Be⸗ 
gleitung des Grafen Beitufhem zu Podewils, die Siftirung des Mar- 
ihes zu fordern, bis Antwort aus Warſchau gekommen fer; Beſtu⸗ 
ſchew fügte Hinzu: als Minifter einer beiden Höfen gleich befreundeten 
Macht komme er felbjt ohne ausdrücklichen Befehl feiner Kaiferin, Die 
Vertagung des Marjches dringend zu empfehlen. 

Und als man in Warfhau erfuhr, was Winterfeld und wie ge- 
bieterifch er forderte, da hieß es: ſolchen Forderungen des Kaifers könne 
der König von Polen nicht nachgeben; er fei feit entihloffen, den Durch⸗ 
zug zu verjagen und fi mit aller Macht zu widerjegen; er werde den 
Kaiſer, wenn es fo weit kamme, nit anders denn als feinen erklärten 
Feind anjehen.*) 


1) Podewils an den König 9. Aug. ... . on voit bien d’avguce gue la 
cour de Sgxe, qui croit ätxe A l’abri de tout says la protection de ia Ruspie, 
voudra faire accxeire à la Jlerniere, que c’egt une violence qu'on lui fait et 
xöclamer san assistance en vertu de l’allisnce qui suheiste entr’gux. 

2) Wallenrodt Bericht vom 13. Aug. Ein königliche Reſcript au die Ge 
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Wer die preußiſchen Truppen marſchirten weiter, ſchon überſchritten 
die erften (11. Aug.) die Grenze!) Alles Disputiren zeigte fi) nutzlos; 
man konnte nicht mehr den Schein annehmen, zu glauben, daß e8 um- 
möglich Ernft ſei; man mußte zugeben, daß 1711 eine ſächſiſch⸗polniſche 
Armee durh die Neumark und Kurmart, 1713 eine ſächſiſche durch 
Magdeburg und mit einem Sciffstransport elbabwärts, eben jo ohne 
auf preußiſche Genehmigung zu warten, gezogen ſei. Was follte man 
thbun? Das Schredlidite war der Schtffstransport mitten durch Dres- 
den hindurch. Wenigftens diefe „Schmad für Sachſen“, diefen „Affront 
für den Schwager des Kaiſers“ zu hindern, wandte ſich Weißenfels an 
den kaiſerlichen Sejandten, beſchwor ihn, ſich ins Mittel zu legen. Bon 
diefem au Winterfeld gewiefen, erbot er fich, alles Andere zu geftatten, 
die preußiſchen Colonnen die beiten Straßen führen zu laffen, den 
Uebergang über die Elde bei Pirna auf alle Weile zu erleichtern, ?) 
aber Dresden müſſe unberührt bleiben. Schon wurden fehleunigjt die 
Wölle und Gräben um Dresden ausgebeffert, Batterien zu beiden Sei- 
ten des Stromes erriätet, Kanonen auf Die Wälle gefahren, die Thore 
barrifadirt, die Beurlaubten „aus den vier Generalaten’s eingerufen, 
die Negimenter bei Pirna, Freiberg, Ehemnig, Zwickau girfammengezogen. 
Winterfeld nahm alles Andere an, und Weißenfels gab nad, daß der 
Sciffstransport, die Grenadiere mit gejtredtem Gewehr, dur die 
Dresdner Brüde fuhren. Von ſächſiſchen Commiſſarien geleitet, zogen 
die Preußen in drei Colonnen an Gürlig, Dresden, Freiberg vorüber 
der böhmiſchen Grenze zu. 


heimen Näthe in Dresden vom 11. Aug. befahl fofortige Anfommenziehung der 
Truppen und fonftige Bovlehrung „zu einem pigoureufen Widerſtand gegen einen 
feindlichen Ueberfall”. 

1) Winterfeld Beriht vom 9. Aug.: „ich bin ſchon zufrieden, daß ich e8 durch 
Drohn umd Bitten, Schelten und gute Worte fo wert gebracht Habe, daß man mir 
glaubt, dat es Ernſt af.” Es ift nad den noch vorhandenen Materialien nicht 
mebr möglih, das Marſchtableau berzuftellen. Es find den Zruppen bedeutende 
Aufrengungen zugemuthet worden. Die Bataillone, die am 3. Aug. von Stettin 
ausmarfchirten, waren am 22./23. in Zittau, eine Entfernung von etwa 48 Meilen, 
vie von Soeſt und Hamm brachen 81. Juli auf und mußten Aber Blinden und 
Halberftadt, 42 Meilen, am 15. Aug. in Magbebnrg fein. 

2) Gen. v. Schmettau, Dresden 18. Aug.: alle Einleitungen, die drei Brücken 
bei Pirna zu fchlagen, feien getroffen, ver Herzog von Weißenfels, lequel fait 
son possible pour le servioe de V. M., habe felbft den Entrepreneurs für alle 
Unßetten Bürgſchaft geleiſtet, die Negentfaft in Dresden wolle nur nicht Sffent- 
lich dafür erfcheinen, Das Unternehmen auf Böhmen zu begünftigen. 
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Den Truppen war die ftrengfte Mannszucht befohlen; weder in 
Sachſen noch in Böhmen follten fie Geld oder andere Sachen oder 
auch „nur eines Pfennigs Werth” fordern, noch irgend eine Art von 
Gewaltthätigkeit üben, „bei Cafjation für die Dfficiere, bei Todesſtrafe 
für die Andern.“) Die Negimenter wurden angewiefen, für Alles, 
was fie ſich liefern ließen, Quittungen auszuftellen, die fpäter preußt- 
ſcher Seit3 gezahlt werden follten. Der König von Polen ſelbſt ſprach 
feinen Dank für die ftrenge Ordnung aus, welde die Truppen beim 
Durchmarſch gehalten.?) Auh die „Convenienzen” fchienen einigen 
Eindrud auf ihn umd Brühl zu maden; wenn nun der energiſche Graf 
St. Severin, der als franzöfifher Ambaffadeur angemeldet war, bald 
fam und feſt nachdrückte, fchien die Sorge um Sachſen abgethan.?) 

Friedrich II. blieb no in Potsdam, um einen erften Bericht des 
FM. Graf Schmettau, den er 29. Juli nah Meg gefandt, abzuwar- 
ten. Am 13. bradte ihm ein Courier aus Frankfurt die Nachricht, 
daß Prinz Karl Miene made, über den Rhein zurückzugehen, feine 
Bagage zurüdjende, daß Batthyany fih nad Böhmen wende. Er fchrieb 
an Prinz Leopold (13. Aug.): „man muß mit Prag nicht zögern; wenn 
Zothringen heut über den Ahein zurüdgeht, kann er am 20. September 
uns gegenüber fein, man muß die Stadt raſcher Hand, um jeden Preis 


1) So die E.-Ordre Potsdam 18. Aug. Demgemäß des Prinzen Leopold von 
Anhalt Parolebefehl Peig 16. Aug.: „Damit e8 nit an Subfiftenz fehle, fol 
weder in Sachfen noch im Böhmen nicht das allergeringfte geplündert werben. 
In Sachſen bezahlt ein jeder die Mundportion mit baarem Gelde, die Nationen 
aber werden liquidirt, die Negimenter geben Duittung darüber und lafſen fich 
Atteftate von Schulzen und Gemeinden geben, daß fie gute Ordre gehalten, Efſen 
und Trinken mit baarem Gelde bezahlt und fo viele Rationen, wie fie verlaugt, 
geliefert gelriegt Haben. In Sachſen fol auch bei härteſter Strafe nicht gejagt 
werden.‘ 

3) In einer copie de r&ponse donnee au Ministre de Prusse (von Wallen- 
rodt am 29. Aug. eingefandt) qu’Elle remercioit S. M. Pr. de la bonne dis- 
cipline, qu’Elle avoit fait observer & ses troupes pendant leur marche. 

8) Friedrich II. an Noailles 9. Aug.: Messieurs de la Saxe ont été pro- 
digieusement surpris & la lection des röquisitoriaux Imp., ils ne s’attendoient 
& rien moins qu’& une telle aventure, mais necessit6 leur a éêté de se prendre 
& tout de bonne grace et d’avaler des couleuvres. II me sembie que M. de St. 
Severin devroit avoir des propositions & faire au Roi de Pol. relativement & 
ses inter&ts d’Allemagne et dès que cela sera secondé par le succes de mes 
armes et par la negociation de mes Ministres, nous leur ferons signer un 
trait6ö tel qu’il nous plaira, qu’ils feront de mauvaise grace et qu’ils accompli- 
ront de me&me. 
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nehmen, das macht die Beſatzung Triegägefangen und uns den Rüden 
frei.” Er eilte (14. Aug.) über Jeſſen und Meißen der Armee nad; 
er erhielt die Nachricht, daß Ludwig XV. in Meg erkrankt fei, um fo 
mehr beichleunigte er den Vormarſch. Weißenfels, der ihn perjönlich 
begrüßte umd längere Zeit mit ihm conferirte, that Alles, den Marſch 
zu erleihtern. Statt am 25. war Friedrich bereit3 am 23. Auguſt in 
Peterswaldau, auf böhmiſchem Gebiet. 

Schon war Z-M. Schwerin mit feiner Colonne über Nachod bis 
Pardubig gelangt; Prinz Leopold Aegimenter aus Pommern, Neu- 
mark, Niederfchlefien rückten 21.— 23. bei Zittau über die böhmifche 
Grenze. Nur der Schiffstransport fand bei Schloß Tetſchen, das den 
Strom beherricht, die Fahrt durch verfentte Schiffe und Steinmaffen 
geiperrtt. Das Schloß wurde genommen (28. Aug.), die kleine Be- 
fagung Triegsgefangen; nad) einigen Tagen Arbeit war au die Weiter- 
fahrt auf dem Strom möglid. Einen Haufen Panduren, der ſich bei 
Teplig zeigte, jagte des Königs Vorhut bis Hinter die Eger zurüd; und 
am 29. batte Bieten jenjeits Schlan ein Scharmügel mit Baronays 
Hufaren, von denen gegen 60 getödtet, 40 gefangen wurden; die Gefange- 
nen gaben an, daß Battbyany bei Beraun ftehe, gewiß warf er noch 
fo viel Verſtärkung als möglih nah Prag hinein. An diefem Tage 
erhielt der König die Nachricht, daß der Prinz von Lothringen nad 
ſchweren Berluften über den Rhein entlommen jet. 

Alſo doc über den Ahein.!) Schwerin erreichte über Kollin am 
31. Sabietitz, dicht oftwärts von Prag; Prinz Leopold, über Brandeis 
kommend, rüdte am 1. September rechts von ihm auf; am 2. September 
lagerte der König auf dem weißen Berge, die Kleinjeite einſchließend. 
Die nähften Tage, bis die ſchweren Geſchütze von Leitmerig — nur 
fo weit reichte die Flußfahrt — herangefchafft waren, wurden die Ein- 
Schliegungswälle und die Eontrewälle aufgerworfen, die Brüden zur Ver- 
bindung der Lager auf beiden Seiten bergeftellt, Holz, Faſchinen, was 
fonft zur Belagerung nötbig, zugeritet. In der fo rings berannten 
Feſtung ftanden etwa 14,000 Dann, darunter einige taujend ungeübte 
Deilizen, unter Befehl des Gen. Graf Hari, der höchſt thätig war, 


1) Friedrich OD. an Schmettau: Budin 31. Auguft, vous saurez vous ima- 
giner vous m&mes, combien j’ai éêté frappe de cet avis inattendu; da gewiß 
nicht der König Schuld daran fei, jo wife er nicht, was er von Noailles denen 
folle, qui quant & lui le couvre de honte et de confusion. 
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bie Werke noch möglichſt in, Stand zu fegen; er follte die Stadt gegen 
eine Armee von 80 Bat. und 132 Esc., wohl 80,000 M., vertheidigen. 

Don Batthyany Hatte Friedrich IL vorerft nichts zu fürchten. 
Dem erwarteten Einbruch von Ungarn ber zu begegnen, war in Ober- 
ichlefien ein Corps von 20 Bat. und 30 Esc., unter G.⸗L. v. Marwitz, 
zufammengezogen, der angewiefen war, mit einigen Bataillonen unter 
Prinz Dietrih von Anhalt Troppau und Jägerndorf zu bejegen, mit 
den übrigen Truppen die Grenze gegen Teſchen zu hüten, mit 
20 Esc. auf Olmütz vorzugehen. Daß fi unter dem berüchtigten Tyrei- 
beuter Kuchenbecker Taufende in Teſchen fammelten, um, wie fie drohten, 
Schleſien jengend und brennend zu durchziehn, daß aud die Hannaden 
bewaffnet wurden, daß Maſſen Volles aus Ungarn beranzogen, an den 
Brand» und Raubzügen Theil zu nehmen, veranlafte Marwitz zu dem 
Antrage (27. Aug.), vorerft den Zug nah Olmütz aufzugeben, um die 
aufs Höchſte beforgte Bevölkerung Oberſchleſiens zu ſchuben. Der König 
genehmigte es. (30. Aug.) 

Trotz aller Verbindlichkeiten des Herzogs von Weißenfels, aller 
ſchönen Worte der Miniſter in ‘Dresden und Warſchau war Friedrich II. 
voll Argmohn. Seine Parteien fingen diffrirte Depefhen Batthyanns 
an den öftreihiihen Geſandten in Dresden auf, dabei Abſchrift eines 
Schreibens von Weißenfels an Batthyany, das zeigte, wie lebhaft zwi- 
hen beiden durch Obrift v. Hoym vom Mgmt. Batthyany verhandelt 
wurde. Eine Warnung fchien ſehr an der Zeit; Podewils erhielt Befehl, 
den Zeitungen die Nachricht zukommen zu laſſen, daß bei Magdeburg 
Anftalten zu einem Lager von 25—30,000 M. gemadt würden. ") 

Batthyany ftand weit von Prag, man fagte bei Pilfen. Aber bei 
Beraun, vier Meilen von des Königs Lager, waren, wie Rundichafter 
angaben, zur Dedung des Magazins dort 1000 M. geblieben. Gen. 
Hade wurde den 6. September mit 5 Bataillonen und 600 Hufaren 
dorthin gefandt. Seine Grenadiere waren eben über die Brüde und 
begannen in die Stabt einzubringen , als er Maſſen von Neitern und 


1) Der Artikel fleht in der Spenerfchen Zeitung vom 29. Aug. Im Refcript 
an Wallenrodt 5. Sept. beißt e8: der ſächſtſche Hof wolle mit fchönen Verſiche⸗ 
rungen nur Beit gewinnen en attendant elle songe de former un camp & Frei- 
berg sur les frontieres de la Bohöme et d’y attirer autant de troupes qu’il lui 
sera possible afin de joindre ensuite si les conjonctures le favorisent, aux 
Autrichiens pour enfermer mon armée dans la Boh@me et de lui barreı 
le retour dans mes états. 
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Panduren anrüden ſah; er hatte kaum Zeit, jeine Grenadiere über 
die Brüde auf eine Anhöhe zurüdzuziehen; dort in Quarre formirt 
wehrten fie das wiederholte Anftürmen des Feindes ab, „infonderheit 
zwei ganz, furieufe Attafen der feindlichen Cavalerie”, aus der Ferne von 
den Kugeln der Banduren, „vie mit ihren langen Flinten bis auf 1000 
Schritt ſchießen“, ſchwer beläftigt. Das heiße Gefecht währte bis zum 
Abend. Auf die Meldungen Hades war der König mit 6 Bat. und 
50 Esc. aufgebrochen; ala er fpät Abends zum Eingang der Defileen, 
die nach Beraun hinab führen (Horjelik), Tam, war die Gefahr vorüber; 
der Feind Hatte ſich zurüdgezogen, ſchwer mitgenommen, indem nament- 
ih Palfys Cuiraſſiere, die die Quarres hatten fprengen wollen, bei 
600 Mann, darunter ihren Obriften und die meiften Dfficiere, verloren 
batten. Auch Hade zählte 40 Todte und gegen 200 Verwundete; er 
jelbft war an der Hand verwimbdet.!) „Die Ehre, welche ſich die preu- 
Bilde Infanterie in diefer Action erworben, ift jehr bejonders, da felbft 
öſtreichiſche Offictere geftehen müſſen, wie es faſt unmöglich fei, auch 
mit der beiten Cavalerie in preußiſche Infanterie einzudringen, da ihr 
‚euer und ihre Manöver unerträglich ſeien.“ Sie fagten aus, daß fie 
1500 Euiraffiere, 200 Hufaren, 3000 Panduren ftarf ausgefandt geweſen 
jeien, das preußiſche Lager bei Prag zu vecognosciren. 

Friedrich II. unterließ dem Feinde zu folgen, begnügte fich, feine 
50 Escadrons Hufaren bei Horfelig längs der Thalränder der Lodonitz 
als Vorpoſten gegen Beraun jtehen zu laffen.*2) Ins Lager zurüd- 


— — — — — 


1) Die bſtreichiſchen Berichte von dieſem kleinen Gefecht lauten ſehr anders, 
zum Theil ſehr übertrieben. Mir liegt Eichels Bericht an Podewils vom 9. Sept. 
„nach S. M. eigener Erzählung“, der in den Berliner Zeitungen vom 19. Sept. 
verbffentlichte von einem preußiſchen Officier“ und ein dritter in der Hamburger 
Zeitung vom 22. Sept. „aus dem preußiſchen Hauptquartier vor Prag 8. Sept.” 
vor. Der zweite ift von Friedrich II. felbft, urſprünglich franzöfiſch (jo noch in 
den Acten), der dritte von Duhan „aus der Relation einiger Officiere aufgeſetzt“, 
wie Eichel an Podewild 13. Sept. ſchreibt. Neuefte Darftellungen dieſes Ge- 
fechts haben Eichels Bericht benutzt, aber mehrfach fehlerhaft; fo in der Angabe, 
da... „die feindlihe Gavalerie gendtbigt worden mit Hintanfjegung (ftatt 
Hinterlaffung) bi8 an 500 Todte fich zu retiriren, nachdem die feindliche Artillerie 
(Ratt Infanterie) fich vorher ſchon zurückgezogen.“ 

2) Dewitz Tagebuch (Ungebrudte Nachrichten I. p. 208 flg.) giebt an, daß der 
König, ſpät in Horfelig angelangt, Schwerin mit der Infanterie und Artillerie 
nah Beraun vorausgehen Tieß, mit der ſämmtlichen Savalerie auf der Höhe fteben 
blieb „und lag der König jowohl wie wir andern unter dem blauen Himmel auf 
bloßer Erde”. Am folgenden Morgen kommt Schwerin zurück mit der Angabe, 

20* 
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gelehrt, fand er den erften Transport ſchweres Geſchütz und Proviant 
— bon ging das Brod zur Neige — aus Leitmerig angelangt. In 
der Nadıt zum 11. September wurden die Laufgräben eröffnet; von 
ben fünf Attaquen erwies fih die Schwerins auf dem Zislaberg als 
die wirkſamſte; die feindlihe Schanze dort wurde, nachdem fie einige 
Stimden mit Bomben beworfen, am Morgen des 12. mit ftürmender 
Hand genommen, fofort zwei dahinter der Stadt zu Tiegende Werte, die 
der Yeind neu in den Felſen ausgehauen hatte, erftürmt; „Wunder der 
Tapferkeit“, wie Friedrich ſchreibt; den Grenadier Krauel vom Negi- 
ment Darmſtadt, der zuerft die Schanze erftiegen „und, nachdem feine 
Munition verſchoſſen, fid mit dem Säbel gewehrt hatte bis feine 
Cameraden ihm folgten“, ernannte der König zum Lieutenant, adelte ihn 
nit dem Namen Krauel von Ziskaberg. Er ſelbſt war mit feinen bei- 
ben Brüdern, dem Markgrafen Wilhelm, dem Prinzen von Darmftadt, 
mehreren Generalen in einer der Batterien von Marlgraf Karls 
Attaque; er hatte, da von der Stadt her auf fie heftig gefeuert wurde, 
feine Begleiter erfucht, nicht bei einander und in feiner Nähe zu bleiben; 
fie famen, als er fein Fernrohr nad) einer andern Seite wandte, heran, 
zu hören, wie es ftebe; da wurde Markgraf Wilhelm, der ihm zunädjlt 
jtand, von einer Kanonenkugel zerriffen, der Page des Prinzen Heinrich 
getödtet, Prinz Georg von Darmitadt am Arm geftreift; „wäre ber 
Schuß etwas gerader gegangen, jo hätte er den König und feine Brüder 
getroffen.” ") 

Schon am 13. war das Bombardement fehr wirkſam, man ſah 
an dreißig Stellen der Stadt Yeuersbrunft; im Laufe des Tages kam 
alles ſchwere Geihüß, wurde über Nacht in die Batterien gebradıt; die 
Schwerins begannen in dem Hauptwall beim neuen Thor Brefhe zu 
ſchießen. Es gelang (14.), die Mühlen in der Altftadt, die Schleufen- 
werke zu zeritören, das Waffer lief ſchnell ab, der Fluß war zum 


da die Gegend von Beraun für Cavalerie ungeeignet fei; darauf geht der König 
mit den Suiraffieren, Dragonern und Bataillonen (7. Sept.) nach Prag zurüd, 
die Hufaren nehmen Hade mit feinem Corps auf u. |. w. 

1) Friedrich IL an Podewils 12. Sept. mit der Nachſchrift m. p.: ce sera vous 
qui jetterez un vernis sur cette histoire et l’habillerez le mieux qu’il sera 
possible (aus Schonung für die Königin Mutter, wie Eichel ſchreibt). Nos troupes 
ont fait hier des prodigues de valeur. Prague ne pourra pas tenir encore 
plus de deux jour. Nous n’y avons jusqu’& present que 17 morts et 
38 blesses, ainsi que la noix n'est pas si dure que se l’imagine votre petit 
ferluquet (?) de Vienne. 
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Durchwaten. Da ließ Gen. Hari Chamade ſchlagen, erbot fi, bie 
Alt⸗ und Neuftadt zu räumen 3 wurde abgelehnt, das Feuer fort- 
gefett, im Laufe des 15. war mehr als eine Brefhe zum Stürmen 
fertig. Nachmittags hörte man zum zweiten Male Chamabe fchlagen, 
man ſah die weiße Fahne auf dem Hradſchin wehen. Graf Harſch erbot 
fi, gegen freien Abzug die Stadt zu räumen; der König forderte, daß 
ſich die ganze Beſatzung Friegsgefangen gebe. Zum dritten Mal begann 
das Feuer, währte die Naht durch; Alles war zum Sturm fertig, 
längerer Widerjtand hätte nur das Schickſal der Stadt troftlofer ge- 
madt; am 16. früh 7 Uhr übergab Graf Harſch die Feſtung mit ihren 
Borräthen, 140 Gefhügen auf den Wällen, gegen 7000 Eentnern Pul- 
ver; bei 11,000 M. ftredten das Gewehr, mehr als die Hälfte, In⸗ 
valiben und angeſeſſene Leute, 6000 M. wurden entlaffen, 1460 zur 
Auswechſelung nad preußiſchen SFeftungen abgeführt, 2500 M. für 
preußiſchen Dienjt angeworben und nad) den Garnifonftäbten geſchickt. 

Friedrich II. ſah in der Einnahme Prags einen guten Anfang, 
nit die Entſcheidung.) Er wußte, daß Lothringen auf Böhmen mar- 
Ihire, daß er vor Sedendorf und der franzöfiihen Armee einen Bor- 
Iprung habe, daß er am 2. September von Canftadt nad) Aalen auf- 
gebrochen ſei; feine Armee hatte von da bis Pilſen 65 Meilen zu 
marjhiren, fie konnte mit ftarfen Märſchen etwa zum 2. October in 
Pilfen fein. Und ehe fie da war, wagten bie Sachſen gewiß nicht 
fih zu rühren; aus den legten Berichten aus Warſchau fah man, daß 
fie Zeit zu gewinnen und fich einftweilen liebenswürdig zu zeigen fuchten. 

Nicht bloß Graf Brühl, aud der König hatte ſich ſehr entgegen- 
fommend geäußert, auf Grund jener Unterhaltung mit den Herzog von 
Weißenfels den Wunſch ausgeſprochen, Näheres über die Bedingungen 
einer engen Berbindung mit Preußen zu erfahren.) Und in Dresben 
wurde beſtimmt verfihert, daß die Verlegung der ſächſiſchen Truppen 


1) Friedrich IL an Schmettau 10. Sept.: je regarde la prise de Prague 
comme le coup de partie, qu’il nous faut faire et après cela je passerai plus 
outre selon les circonstances qui se prösenteront. Quant au Pr. Charles je 
erois qu’il nous viendra par Pilsen. Darunter m. p. poussez, poussez Ce... 
qu’ils fassent du moins quelque chose. 

2) Wallenrodt 2. Sept.: il parut tr&s content (über Friedrichs II. Aeuße⸗ 
zungen gegen Weißenfels) mais il me glisse que la situation de la crise pr6- 
sante demandoit absolument une confiance r&ciproque, qu’il seroit charme de 
connoitre en quoi les vues de V. M. d’une alliance étroito avec lui doivent 
consister, que de son cöt& il en fera bon usage. 
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in die Santonnement3 um Bauten, Görlig, Pirna, Freiberg nur den 
Zwed habe, den gefürchteten Einbrud von PBanduren und Eroaten ab» 
zumehren.‘) Wenn Sacfen nicht die Waffen erhob, die Truppen der 
Seemädte und Hannovers hielt der Marfhall von Sadfen an der 
Schelde wie gebannt; und ruſſiſche Hülfsvölfer konnten, ſelbſt wenn die 
Kaiferin fih durch Beitufcher irre führen ließ, vor dem nächſten Kriegs- 
jahr nicht mehr in Action kommen. 

In der Darftellung des Feldzugs von 1744 hat Friedrich II. feine 
Dperationen nad der Einnahme von Prag lebhaft getadelt, namentlich, 
daß er nicht nad dem Gefeht von Beraun den Feind verfolgt und aus 
Pilfen verjagt, nah dem Yall von Prag nicht das PVerfäumte nadhge- 
holt habe, um die anrüdende Armee des Prinzen Karl am Vormarſch 
aus den Päſſen des Böhmerwaldes zu hindern. Er unterläßt, bervor- 
vorzuheben, daß der Feldzugsplan, den er mit Frankreich und dem Kaifer 
verabredet hatte, feine Aufgabe anders jtellte. Wenn, wie verabredet war, 
Noailles dem Prinzen Karl auf den Ferſen ſaß, während Sedendorf die 
Donau hinab eilte und Paffau nahm, eine andere Armee nah Weft- 
phalen marjchirte, um Hannover zu bevrohen und Sachſen in Schad 
zu halten oder mit einem günftigen Abkommen zu gewinnen, jo batte 
jein Abmarſch nad Tabor nnd Budweis, wie er ihn ſchon im März 
als Grundlage des ganzen Feldzugsplanes bezeichnet hatte,*) feine volle 
Wirkung. Daß die öftreihiihe Armee über den Rhein zurüd gekommen, 
konnte ihn nicht daran irre maden; wenn zugleihd er Budweis und 
Seckendorf Paffau nahm, fo konnte Lothringen weder Berftärkungen 
aus Deftreih erhalten, noch feine Armee zur Dedung Oeſtreichs zurüd- 
führen; wenn fie nad Böhmen einzubringen verfudte, jo ging ihr 
Friedrich von Tabor aus nah Pilfen entgegen, fie dort zu ſchlagen. 
In Mähren von Marwitz bebroht, ofne anderes Kriegsvolk als die lojen 


J-- --— — — — — 


1) Graf Beeß 12. Sept.... la crainte qu’on avoit toujours que le Gen. 
Batthyany ou le Pr. Charles ne pretendassent faire passer les troupes par la 
Saxe pour aller ravager les etats de V. M. 

2) DOperationsplan, den Friedrih II. am 27. Mär; an Sedendorf gefandt: 
mon intention est de prendre Prague, de tächer & m’emparer de Budweis et 
de Tabor avant que l’armee Autrichienne puisse occuper ces deux postes si 
avantageux et de marcher vers Pilsen pour y attendre Parmée Autrichienne et 
la combattre; tandisque je ferai ces operations, un autre corps de mes troupes 
entrera dans la Moravie pour prendre Olmütz et pour inquieter ce pays 
afin que les Autrichiens n’en puissent tirer ni subsistance ni en avoir res- 
BOUFCE. 
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Maſſen der ungariſchen Inſurrection, hätte Maria Thereſia noch im 
Winter den Frieden ſchließen müſſen.) 

Unmittelbar nad der Einnahme von Prag fam Obrift Dumesnil 
vom Rhein her zu Friedrich mit der Meldung: Sedendorf3 Armee 
werde durh franzöfiihe Truppen auf 50 Bat. und 80 Esc. gebradt 
werden, wie er gefordert habe, um mit Zuverficht vorgehen zu können, 
auch wenn Lothringen verfuchen follte, fih wider ihn zu Tehren; da 
man nicht einig fei, ob Seckendorf beifer thue, Lothringen verfolgend 
nach der Oberpfalz oder rechts nad) Batern zu marſchiren, jo möge der 
König darüber entfcheiden. Seltfam, daß noch gefragt wurde; natürlid 
entſchied Yriedrih nah dem urſprünglichen Kriegsplan, er forderte nur, 
das der Marſch nah Baiern ohne alle weitere Verzögerung erfolge, 
daß Paſſau genommen werde.?) Er ließ .es nicht an ftahelnden Wor- 
ten fehlen, Sedendorf, Noailles, Ludwig XV. anzutreiben.?) Noch war 
nicht viel verloren. Lothringens Armee mußte durch die Gefechte im 
Elſaß und beim Rüdzug über den Ahein, durch den weiten Rückmarſch, 
wenn er Böhmen erreichte, fo geſchwächt fein, daß er, ſelbſt mit Batthyany 
vereint, der preußiihen an Zahl faum gewachſen fein konnte. Daß 
Batthyany bei Kameyk, drei Märjche oberhalb Prags, Brüden über bie 
Moldau fchlagen Tieß,*) zeigte, wie viel ihm daran lag, fi die Ver- 
Bindung mit Tabor und Budweis offen zu halten. Um fo weniger 
zögerte Friedrich mit dem Marſche nah Süden. 

Er brach mit „der kaiſerlichen Auxiliararmee“, nachdem ſie am 17. 
in Prag eingezogen, von der Stadt dem Kaiſer aufs Neue gehuldigt 
war, ſüdwärts auf nach der Sazawa, in Prag G.⸗L. v. Einſiedel mit 


1) Daß der Kaiſer und Seckendorf, auch nachdem die öſtreichiſche Armee über 
den Rhein gelommen war, die ſchleunige Occupation von Tabor und Budweis 
forderten, zeigt ein Schreiben Schmettauß vom 30. Ang. 

2) Das Mem., dad Dumesnil überbrachte, war vom 5. Sept.; Friedrich II. 
empfing ihn am 14. Sept.; feine Antwort ift vom 16. Sept. Er ſchreibt an 
demfelben Tage an Noailled: ... j’espere qu’on se fixera sur ce plan et qu'il 
n’y aura plus de changement; an den Kaifer denfelben Tag: je marcherai le 
20 & Budweis avec toute l’armee. 

3) &o an Scedendorf: vous et vos Frangois n’&tez que des poules- moul- 
lies .... puisque je n’entends point parler d’Imperiaux ni de Francois, je 
tächerai de me tirer d’affaire tout seul et sans leurs secours. Campagne des 
Marechaux XVIU, p. 287. 

4) Friedrich II. in der Relation de ma campagne: il parut à mes gene- 
raux que M. de Batthyany ayant fait construire & Cameieck un pont sur la 
Moldau passeroit incontinten cette riviere dösque nous serions sur la rive 
gauche u. ſ. w. 
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5000 M. zurüdlaffene. Er fandte ein Eorps von 10 Bat. und 30 
Esc. inter &.-M. Graf Naffau voraus, Zabor, Budweis, Frauen⸗ 
berg fo ſchnell als möglich, immerhin gegen freien Abzug der Beſatzung, 
in feine Hand zu bringen. 

Bon feindlihen Truppen wentg beläftigt, erreichte Naffau 23. Sep- 
tember Zabor an der Luſchnitz, die, bis hier parallel mit der Moldau 
fließend, fi allmählig ſüdweſtlich wendet, bei Moldauthein fih mit ihr zu 
vereinigen. Noch ehe ver fehr feft gelegene Pla völlig umſtellt war, 
nah drei vergeblihen Ausfällen ergab ſich die Bejakung, bei 2000 M.., 
gegen freien Abzug (24. Sept.). ') 

Im Thal der Luſchnitz Hinauf über Sobieslam und Weſſely eilte 
Naffau weiter nah) Budweis und Frauenberg: Budweis am Ausgang 
der Päffe, die von Linz über das Gebirge nah Böhmen führen, in 
weiter feereiher grafiger Ebene, die fih im Weften der Moldau bis 
Wodnian, im Often bis Wittingau und Weffely Hinzieht, — Yyrauen- 
berg eine Metle unterhalb Budweis, auf der andern Seite der Moldau, 
die dort von Neuem in ein engeres Thal eintritt, „gleihlam die Eita- 
belle vor Budweis“; beide Pläte, wie es hieß, ſtark befekt. 

Am 30. früh, feheinbar gegen Frauenderg aufrüdend, warf ſich 
das Corps mit rafher Schwenfung auf Budweis. Da der dort Com- 
mandirende, Gen. Minsky, die an ihn erlaffene Aufforderung zurüd- 
wies, wurde fofort zum Angriff gefehritten, in die der Straße nad Tabor 
entlang Tiegende Vorſtadt eingebroden, bie nädften Berfchanzungen 
genommen, während eine zweite Colonne unter dem CErbprinzen von 
Darmftadt auf der Wittingauer Straße gegen die Stadt vordringen 
jollte. Ein Ausfall feindliher Hufaren und Warasdiner,. die Inunda⸗ 
tion des Flüßchens Malſch, das Feuer der Warasdiner, das den langen 
Dammweg, der zum Thore führt, beftrich, hemumte des Erbprinzen Vor⸗ 
dringen, bis Bieten die Malſch hinauf eilte, die Hujaren, die dort. den 


1) Bericht Naffans an den König 24. Sept; Eichel an Podewils, Lager bei 
Biſtritz 23. Sept.: „... ©. M. haben eine téête der Armee bereits vorwärts 
pouffirt, fo daß ich Hoffe, daß Tabor noch Heut und Budweis in wenigen Tagen 
occupirt fein fol. S. M. werden eine Bofition nehmen, dieſe Entreprife mit ihrer 
Armee zu deden und zugleich die Öftreichifche Armee zu obferpiren, welche Tetstere 
dadurch obligirt fein dürfte, entweder nad) Oeſtreich zurückzugehen oder fih von 
ſolchen Öftreichtfchen Landen conpirt zu fehen, nicht zu gedenlen, daß, wenn Seden- 
dorf mit der failerlihen Armee bis Paflau pouffirt, entweder zwiſchen beiden 
Armeen eine Communication gemacht, oder Prinz Karl, wenn er zu ſpät nad 
den Öftreichifchen Landen zurüdgebt, in die Mitte gebracht wird.‘ 
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Weg fperren follten, von dannen jagte, die Warasdiner aus den Bilden 
trieb. Nun ließ der Erbprinz ein Bataillon Grenabiere, die Gewehre 
und Batrontafhen über die Köpfe Haltend, die Maltih durchwaten; fie 
erreichten das Thor, ſchickten fih an, es zu fprengen, während zugleid) 
einige Bomben auf die Stadt geworfen wurden, deren eine zündete. 
Gen. Minsty gab weiteren Widerftand auf, gegen freien Abzug über- 
gab er die Stadt. 

Folgenden Tages ging es gegen Frauenberg, das, gegen die Mol- 
dau auf fteiler Höhe, nah Süden und Weften von Zeichen und naffen 
Wiefen umgeben, nur auf einem jchmalen Dammmege zu erreichen iſt, 
ber von dem Teuer der Feſte beherrfcht wurde. Naſſau ließ erjt einige 
Escadrons in Barriere, dann Grenadiere in vollem Lauf hinüber eilen; 
mander fiel, aber „man faßte unter dem Berge Poſto“. Der Feind ſah, 
daß er den gevedt ftehenden mit feinen Schüfjen nichts mehr anhaben 
fönne; nicht ausgerüftet, eine Blokade auszuhalten, capitulirte die Be- 
fagung auf freien Abzug. ') 

Die drei wichtigen Pläge waren genommen, mit Truppen ber 
„kaiſerlichen Auxiliararmee“ bejegt, während der König bis Tabor ge 
folgt war. „S. M. gedenkt“, fchreibt Eichel an Podewils 29. September, 
„bei Thein über die Moldau und geradesmeges auf den Feind zu gehen, 
am mit ihm zu jchlagen, wo er ihn trifft; er hofft ihn zu jchlagen, und 
wird dann ein Corps abjenden, Eger zu nehmen, um bie Verbindung 
zwiſchen den Sachſen und Deftreihern unmöglih zu machen; dann wird 
S. M. die Armee in die Wintergquartiere legen und jelbft über Schlefien 
rad Berlin zurüdtehren.” 

So hoffte er. Er follte. nur zu bald erfahren, daß die Voraus⸗ 
fegungen, auf die er feinen glänzenden Kriegsplan geftelit, die militäri- 
ſchen wie die politifchen, nicht richtig geweſen feier. 


Mirkungen des Buges nad) Böhmen, 


Sein Kriegsplan feste voraus, daß Frankreich mit aller Energie 
handeln, daß Sachſen nicht wagen werde, in Action zu treten. 


1) Diefe Darftellung folgt dem „Journal von dem detachirten Corps unter 
Commando des Gen.:M. Graf Naſſau im Jahre 1744'. (Archiv ded Er. Ben, 
Stabes.) 
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Als feine erften Colonnen über die ſächſiſche Grenze gingen, ftan- 
ben die Dinge im Elfaß fo wie er nur wünſchen konnte. Daß Coigny 
und Sedendorf fih weit und weiter, enblih bis Hinter die Breuſch 
Iandeinwärt3 von Straßburg zurüdzogen, hatte Prinz Karl beftinmt, 
über Hagenau, bis an die Zorn vorzugehen, rechts Zabern bejeend, 
fi den Weg nah Lothringen offen zu halten, die Belagerung von 
Hort Louis Hinter feinem Tinten Flügel beginnend, um fi) eines Stüg- 
punftes zu weiteren Unternehmungen und eines nahen Aheinüberganges 
zu verfihern. Auf die Nachricht, dag Ludwig XV. mit 40,000 Mann 
in Metz eingetroffen, daß Harcourt mit 12,000 Mann bis Pfalzburg 
vorgegangen fei, war er (10. Aug.) nur nod näher auf Straßburg, 
über die Zorn bis Wingersheim vorgegangen, hatte das bei Harcourts 
Borrüden ſchnell verlaffene Zabern (13. Aug.) wieder nehmen laffen. 


Der Plan der franzöfifhen Marſchälle war, durch Harcourt den 
Feind feitzuhalten, bis fi die Truppen von Meb mit denen bei Straß- 
burg vereinigten. Am 12. Aug. waren fie vereinigt; es wurden ober- 
halb Kehl Brüden gefhlagen, am 13. begannen die Negimenter durch 
Straßburg zu defiliren i), welde über den Rhein gehen, die, welche auf 
Druſenheim marſchiren follten, mit vereintem Angriff des Feindes Linle 
vom Rhein abzubrängen, während zugleich das Gros der Armee ihn 
bei Wingersheim angriff. Wenn die eingeleiteten Bewegungen raſch umd 
energiſch ausgeführt wurden, jo war die öſtreichiſche Armee, von Zabern 
bis Fort Louis über einen Raum von 8 Meilen ausgedehnt, von 
120,000 Dann auf drei Seiten umftellt, in ſehr bedenklicher Lage. 

Aber Ludwig XV. war am 8. in Meg erkrantt; fein Zuftand 
verichlimmerte fih mit den folgenden Tagen. Die, denen die Chateau- 
rour ein Aergerniß oder im Wege war, eilten des Königs Schwäde 
und Todesangit zu benugen; auf die Mahnungen der Bilhöfe von 
Soiffons und Metz, die ihn zum Sterben vorbereiteten, entfagte er der 
Meaitreffe, befahl ihre Abreiſe. Am 16. ſchien fein Tod nahe; endlich 
wurde die Natur feiner Krankheit erkannt, ein ſtarkes Vomitiv entleerte 


1) Schmettau 9. Aug.: on fera les disporitions necessaires et le 14. comme 
Belleisle croit, on passera la riviere de Breusch .... pour sapprocher 
des ennemis et survenir avec la gauche (sic) vers Drusenheim afin que 
lorsque les ennemis ainsi qu’il est apparent voudront se retirer vers le Rhin, 
on puisse non seulement donner dessus de ce cöt&-ci, mais aussi les prérenir 
de l’autre cötE du Rhin. 
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den überfüllten Wagen; am 19. war der Patient außer Gefahr; erit 
Ende des Monats konnte er das Bett verlaffen. 

Die Entfernung der Herzogin lähmte diejenigen, die durch fie ben 
König in den legten Monaten beftimmt, die den Plan zu dem ent- 
fheidenden Schlage gegen Prinz Karl entworfen hatten. Mochte am 
13. an Noailles und Coigny der Befehl kommen, anzugreifen), fie 
zögerten. Umſonſt mahnte und eiferte Schmettau, erinnerte an die gegen 
Preußen übernommenen Berpflihtungen, und daß man den Schein auf 
fih ziehe, al8 habe man nur die ganze Laſt des Krieges auf Preußen 
wälzen wollen;?2) die Marfchälle ließen einen Tag nach dem andern 
verftreihen, ebe fie fi vorwagten. Prinz Karl konnte ungeftört fi 
binter die Motter nach Brompt zurüdziehen, feine Bagagen nah Bein- 
beim und über den Rhein abfahren laffen, endlich feine Truppen am 
20. aus ihren Poſitionen aufbreden, nad) Beinheim marfchiren, am 
23. über den Rhein gehen laſſen; kaum daß die Nachhut unter Gen. 
Bernklau, ehe auch fie die Brüden paffirten und und hinter ſich ab- 
brad, einige Hundert Mann verlor. Am 24. früh lagerte Xothringens 
ganze Armee, 64,000 Dann, bei Ottersporf auf dem rechten Rheinufer, 
mit dem vollberechtigten Selbftgefühl auch einem tüchtigeren Feinde 
gewachſen zu fein. 

„Aber in den ſchwäbiſchen Päſſen werden wir fie einholen”, jchrieb 
Sedendorf an Frievrih IL?) Er marfdirte erft in vier Tagen bis 


1) Schmettau 13. Ang.: Belleisle verfidert ihn que les operations iront 
leur train comme si le Roi n’etoit pas malade; il est parti hier au soir 
Yordre et le pleinpouvoir aux Mar. de Nosilles et de Coigny d’attaquer 
le Pr. Charles Ià oü ils le tronveroient à propos, et aujourd’hui l’armee venue 
avec le Roi de Flandres passe le Rhin sur un pont fait & la gauche de Kehl. 


2) Schmettau, Mem. an Ludwig XV., Met 25. Aug., man werde ried- 
rip II die Sache Teicht fo vorftellen können, als wenn la retraite tranguille 
qu’on a permise aux Autrichiens dans le temps qu’on pouvoit les attaquer 
sans risque, n’3 été favorise que pour Lui jeter tout le fardeau de la guerre 
sur le corps, surtout si S. M. apprenne les faits ci-après; folgt nun die ganze 
Neihe von Berfäumnifien umd Läffigleiten. 

3) Sedendorf war am 25. bis Sul, am 28. in Nheinzabern, am 29. in 
Germersheim, (Campagne des quatre Maréchaux XVII, p. 266) in 4 Tagen kleine 
7 Meilen. Diefe Herren meinten plus que le possible in den legten acht Tagen 
getan zu haben. Sedenvorf ſchrieb an Friedrich IL, Lager bei Germersheim 
25. Aug... .je peux être garant que les Frangois agissent de bonne foi et si 
les op6rations avoient möme tardé ce qui n’est pourtant pas (!) la maladie 
du Roi en auroit eu part. 
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Germersheim, ging bort am 29. über den Nhein, wie Noailles am 
27. bei Fort Louis, ihre Vorhut unter Piofasque und dem Chevalier 
Belleisle, 10,000 Mann ftark, erreichte fpät Abends am 28. bei Karls. 
ruhe die Nachhut der Deftreicher, die mit einem Nachtmarſch ihnen aus 
ber Hand ging. Prinz Karl konnte am 1. Sept. bei Canſtadt einen 
Ruhetag halten, am 2. weiter marſchiren, ohne fortan mehr beläftigt 
zu werben; „ihre Märſche find jo eilig, daß es unmöglich wird fie zu 
erreichen”, fchreibt Seckendorf. Acht Bataillone fandte der Prinz von 
Sanftadt ſüdwärts, die Garnifon von Freiburg zu verftärken; Belleisle 
folgte, um fie wo möglich abzufangen, und Sedendorf wartete hinter 
bem Nedar bei Laufen auf die franzöfifhen Verftärkungen, die feine 
Armee auf 50 Bataillone und 80 Escadronen bringen follte. ') 

Site kamen vorerft nicht. Noailles, Coigny, Harcourt, die ganze 
franzöfifche Armee zog fi langjam rheinaufwärts, Freiburg zu belagern. 
Wenn Yreiburg genommen, ſchrieb Ludwig XV. 28. Sept. an Fried⸗ 
rih IL, dann folle ein Theil der Armee in das Mainzer Land mar- 
ſchiren, dort die Winterquartiere zu nehmen, die ſchwere Artillerie nad) 
der Donau gefandt werben, um Ingolſtadt zu belagern. Er jelbft kam 
11. Oct. in da3 Lager vor Freiburg; während die Belagerung lang- 
ſam genug fortjchritt, hatte Chevalier Belleisle die vorderöſtreichiſchen 
Lande, die Waldftätte genommen und dem Kaifer Huldigen laſſen, Graf 
Clermont Conſtanz bejegt, einen Zug über den Bodenſee gemacht, Bregenz 
zu nehmen; man gedachte auf diefem Wege nah Tyrol einzubringen, 
nad dem Allgäu zu gehen oder aud bis nad Italien zu marjdiren. 
Nur daß es mit Bregenz gründlih mislang. 

Nicht in Ludwigs XV. Willen lag es, daß nit Alles geichab, 
um den Erwartungen feines königlichen Bundesgenofien zu entfpredden.?) 


1) Sedendorf an Friedrich II., Güglingen (zwei Meilen weſtlich von Lanfen) 
6. Sept. Er hat 56 Esc., 22 Bat. kaiferlihe Truppen, 13,000 M., 8 &&c. ımd 
10 Bat. dentfhe Regimenter der franzdfifchen Armee (9000 M.); demnächſt im 
Dinkelsbühl flogen noch 6 Bat., 4 Esc. Hefien (5000 M.), 5 Bat., 4 Esc. Kur- 
pfälzer (5000 M.) dazu. Im Ganzen 72 Esc. 48 Bat, 32,000 M. Er erwartet 
noch 10,000 Daun Yranzofen, beſonders Cavalerie. 

3) Ludwig XV. an Friedrich II. 28. Sept. 1744... . je ne doute pas que 
V. M. ne fasse de son cöt& les plus grandes efforts pour reduire la Beine 
de Hongrie pendant que j’agirai avec deux fortes armees, l’une dans les Pays- 
Bas et l’autre contre la Westphalie, ainsi que V. M. l’a toujours desire, et 
ce que je n'ai pu faire & mon grand regret tant qu’il a fallu döfendre mes 
propres Etats ..... . mes forces reviennent & coup d’oail u. |. w. 
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Die Nachricht von dem Falle Prags hatte ihn „entflammt, feine &e- 
neſung beſchleunigt“; er brannte vor Ungeduld, — jo ſchreibt Chambrier 
19. Det. — mit Freiburg fertig zu werden; er wollte nad) Berfailles, 
die Ehateaurour zu ſehen, er correjpondirte täglih mit ihr.) Auch 
Marſchall Belleisie war des beiten Willens; aud Nonilles hatte in 
dem Rriegsrath, den Ludwig XV. am 27. und 28. Sept. in Met hielt, 
empfohlen, eine Armee nad) Weftphalen zu jenden, 50 Escadronen ſogleich 
ins Erzbisthum Mainz vorauszufchiden. Aber was aud) geplant und 
befoblen werden mochte, es erlahmte in der Ausführung. Und es gab 
in des Königs Umgebung Viele, die zufrieden waren, daß die ganze 
Zaft des Krieges nun auf Preußen gewälzt war, nicht Wenige, die fi) 
im Stillen freuten, daß Yriedri II. jegt die Züchtigung für den Abfall 
von 1742 erhielt. Daß Prinz Conti und Don Philipp, die Coni 
belagerten, nachdem fie 30. Sept. den verſuchten Entſatz der Auftro- 
Sarden zurüdgefchlagen, nad drei Wochen, von einer zweiten verftärkten 
Armee bedroht, ſich mit bedeutenden Verluſt nah Savoyen und Nizza 
zurüdgogen und jo den ganzen Erfolg des Feldzugs dort aufgaben, 
gab den Gegnern der Kriegspartei in Paris — und no waren bie 
Freunde Amelots in den wichtigſten Miniſterien — nur um jo mehr 
Borwand zu Bedenklichleiten und Zügerungen. 

Schlimmer ala Alles war, wie die Kaiferlihen verfuhren. Schon 
jene Trage, mit der Dumesmil nah Prag gelommen war, ob Sedenbori 
nad Baiern gehe oder dem Prinzen Karl folgen folle, war die Yolge 
heftiger Erörterungen zwiſchen ihm und den franzöfiihen Herren ge- 
weſen. Jetzt wollte er durchaus nicht durch Schwaben nad) der oberen 
Donau marſchiren; er behauptete trog Schmettaus Einſprache, daß er 
der Armee Lothringens folgen müffe, daß das Friedrichs IL. Wille 
ſei, daß er es fiher wiſſe. Und nicht bloß das. Wenn Schmettau von 
den Marſchällen 10 Bataillone und 20 Escadronen Verftärkung für die 
taiferlide Armee, 24 Belagerungsgefhüte begehrt und zugejtanden 
erhalten batte?), jo erklärte Sedendorf, daß die Hälfte genug jei; wenn 


1) So Ghambrier, Bafel 19. Oct.: le Roi de [France brüle d’impatience 
que ce siöge soit fini pour s’en retourner & Versailles pour y voir la Duchesse 
de Chateauroux avec qui il a renou6 plus que jamais. Schmettau meldet ſchon 
Straßburg 9. DOct., daß der Herzog von Wichelieu wieder in vollen Gnaden und 
die Ausſoͤhnung mit der Chateaurour nahe fei. 

2) Schmettaus Schreiben vom 16. Sept., das demnächſt mit andern von 
ben Oeftreihern aufgefangen und in einer Zufcrift der Königin von Ungarn as 
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Schmettau die zur Herftellung und Erhaltung der kaiſerlichen Armee 
nöthigen Summen bewilligt erhalten hatte, jo forderte Sedendorf „um 
zu zeigen, daß er ſparſamer fer ala es F⸗M. Terring gewejen”, nur 
etwa die Hälfte, und blieb darüber mit der Soldzahlung, mit der dringend 
nöthigen Anfhaffung von Waffen und Pferden zurüd. Ob Seckendorf 
— ſchon jetzt — Politif auf eigene Hand trieb, ob er nur den Zu- 
fammenftoß mit den Deftreihern in Baiern vermeiden wollte, bis fie 
von den Preußen in Böhmen geſchlagen feien? wenigftens fo viel meinte 
Schmettau ihm zutrauen zu dürfen, daß er den Mari dur Franken 
vorziehe, weil er mit feinen alten Lieferanten dort ein gutes Geſchäft 
zu machen gedenke. 

Sn der That ſchickte Seckendorf vom Neckar aus, wo er faft 
vierzehn Tage ftehen blieb, einige taufend Mann nad Franken, die, über 
Nürnberg hinaus vorgehend, am 14. die Feſte Rottenberg, die feit 
einem Jahre von einigen hundert Dann Ungarn blofirt war, entjegten 
(14. Sept.), dann weiter bis in die Nähe von Regensburg jtreiften, 
um dann auf Wegen, wo fie fiher waren, zu ihrem Corps zurüdzu- 
gehen, das nım wirklich am 1. Oct. mit den heſſiſchen und Furpfälzi- 
Shen Truppen verftärkt bei Hochſtädt und Dillingen eingetroffen war; 
Sedendorf hatte drei volle Wochen verloren. Gen. Bernllau, den 
Prinz Karl mit einigen taufend Mann an der Donau zurüdgelaffen, 
Hatte diefe Zeit benugt, mit den noch in Baiern ftehenden Truppen 
20,000 Dann ftart, Amgolftadt mit Vorräthen zu verjehen und in 
vollen Vertheidigungsſtand zu fegen, die Päſſe nad) Tyrol zu befeftigen, 
an der Lehmündung eine Stellung zu nehmen, die den Vormarſch der 
Kaiſerlichen längere Zeit aufhalten konnte; er beherrihte mit Ingol⸗ 
ftadt und Paſſau die Donau, er hielt die Wege durch Baiern offen, 
die ihm wie der Armee in Böhmen Verftärkungen aus Ungarn zuführen 
fonnten, wie denn Anfangs October ihm bei 6000 Warasbiner zu 
Wagen zugefandt wurden. Wohl nahm Sedendorf am 2. Oct. Donau- 
wörth, aber dann ging er, während Bernklau auf Münden zurüd- 
wich, am rechten Lechufer hinauf bis Augsburg, und begnügte fi) vor- 
erſt Streifcorps bis gegen die ar vorzuſchicken. Wenn dann aud, 
als er endlich vorrüdte, die Oeftreiher 15. Det, Münden, 29. Oct. 
Waſſerburg am Inn aufgaben, Paſſau blieb in ihrer Hand; fie hatten 


die in Ulm verfammelten ſchwäbiſchen Kreisſtände d. d. 16. Oct. veröffentlicht 
worden if. 
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die Taiferliche Armee fo lange hingehalten, bis ihr Vorgehen in Batern 
für den Krieg in Böhmen alle Bedeutung verlor. 


Wie mähtig war der Eindrud gewejen, den Friedrichs II. plöß- 
licher Einmarſch nah Böhmen, das ſchneidige und hochpatriotifhe Mani⸗ 
feft, das feine „Beweggründe“ darlegte, das nicht minder ftolze „Rejcript 
an Andrie” vom 8. Aug. hervorbrachten; wie doppelt mächtig die Kunde 
von der rafhen Niederwerfung Prags. Wohl hatte der König erwarten 
können, daß ein folder Anfang, wenn nicht die Feinde entmuthigen, 
fo do die Freunde entflammen, die noch Unentſchiedenen und Abwar⸗ 
tenden zum Entſchluß treiben werde. Wenn nun mit den Fürſten, 
befonders in den vorderen Kreifen, ein ernſtes Wort geſprochen wurde, 
wenn ber Raifer, raſch zur Hand, ihnen die Frage ftellte, ob fie zur 
Union treten oder als feine Feinde behandelt werden wollten, er hätte, 
jo ſchien es, des Erfolges fiher fein fünnen. Kam doch auf die Nad- 
rigt vom Fall Prags der Kurfürft von Mainz in Perfon nad Frank—⸗ 
furt, jeine Ergebenheit zu bezeugen und zu verfihern, daß er neutral, 
höchſt neutral fer‘); aud der von Zrier zitterte vor franzöſiſchem Ein- 
lager?); ſelbſt Sachſen unterhandelte no in Frankfurt über den Preis 
feines Beitritt zur Sache des Kaiſers. 

Aber in Frankfurt war nichts als Schlaffheit, Unordnung, Kopf- 
loſigkeit; „man macht Illuminationen und fingt Tedeum und behandelt 
die Gefhäfte par maniere de conversation; man fängt hier Alfes 
an und bringt nichts zu Ende” Und wenn Schmettau die Wege zeigte, 
wie man Württemberg, Baireuth, Zweibrüden, Weimar gewinnen, 
6 Bataillone von ihnen erhalten könne, jo hatten die kaiſerlichen Miniſter 
weder die Verbindungen, dieſe Heinen Höfe zu lenken, noch Neigung, 
von den franzöfiihen Subfidien noch mehr auf deutſche Miethvölker 
zu verwenden. Und während den öſtreichiſchen Truppen auf ihrem Marſch 


1) Nach Klinggräffens Bericht 7. Sept.: Mainz verfihert que ses engage- 
ments etoient innocents, ex bittet den Kaifer um Echug, wenn die Franzofen 
etwas gegen fein Stift unternehmen follten. Der Kaifer darauf: er fei außer 
Stande, das einzige und ſicherſte Mittel fei fein Beitritt zur Union. 

2) Kurtrier fchreibt an Kurmainz 2. Nov.: si l’on n’ouvre pas les yeux, il 
ne restera qu’ä recevoir la loi sans mot dire et d’enterrer honteuse- 
ment à la face de tout l’univers la liberte germanique avec la 
dignité Imperiale qui en a été jusqu’ici la prerogative la plus distinguee. 
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nah dem Rhein wie auf dem Rückmarſch überall im ſchwäbiſchen und 
fränkiſchen Kreiſe bereitwillig Quartiere, Fuhrwerk, Lieferungen jo viele 
fie wollten auf fünftige Zahlung gewährt worden waren, legte ber 
ſchwäbiſche Kreistag gegen die Forderungen der Tatferlihen und franzü- 
ſiſchen Truppen Broteft ein, und im fränkiſchen ſchlug der Biſchof von 
Würzburg ein Lager auf, „ein Obferpationscorps von 12,000 Dann 
zum Schub der bisherigen Neutralität des Kreiſes“ zufammenzuziehen. 
Wohin immer ber Kaifer feine Einladungen zur Conföderation fandte, 
fie fanden feinen Eingang, außer daß der König von Schweden, ber 
für Heffen fhon in derfelden war, aud für Pommern beitrat. Noch wäre 
mander andere zu gewinnen gewejen, wenn man ihm „von dem Kuchen 
mit zu effen” Hoffnung gemadt Hätte. Der junge Herr in Stuttgart 
fagte e8 gerade Hin: er begann bamit, feine Forderung wegen der Herr⸗ 
Ihaften in Montbeillard zu erneuen, dann ſchlug er vor, ihn dafür mit 
den vorderöftreihiihen Landen zu entſchädigen; „der ganze ſchwäbiſche 
Kreis werde mit ihm kommen‘; nad einer Mahnung von Berlin aus 
berief er fich auf die „heilfamen umd väterlichen Lehren, die ihm bei feiner 
Abreife aus Berlin von S. M. fehriftlich gegeben worden ſeien“; und 
zum Schluß überreichte Baron Keller, fein Gefandter in Berlin, eine 
Denkſchrift, in der es hieß: die Conföderation ſei ohne Wirkung ge- 
blieben, es gebe liberhaupt Teine Ausfiht für das Reich, als daß die 
eine oder die andere Partei völlig vernichtet werde; Frankreich jei in 
den meiften Theilen des Reichs verhaßt, Oeftreich geliebt, weil man das 
Joch Frankreichs fürdte, gegen das nur Oeſtreich Shut gebe, man 
wende fih von dem Kaifer ab, weil er für ganz von Frankreich 
abhängig gelte; „das Reich ift wie ein Tanzbär, der, jo lange ihm die 
gewohnte Mufit gemacht wird, feine Künſte zum Beſten giebt, aber 
wenn man ihm eine andere macht oder ihm zu fehr reizt, jo wird er 
böfe; lange, es ift wahr, begnügt er fi) zu brinnmen, aber endlich reißt 
ihm wie jedes Thier, das fi feiner Haut wehren muß, diefe Bewegung 
maufhaltſam hin, bis er erwürgt ift oder feinen Feind erwürgt bat.‘ 
Der Kaifer ſelbſt empfand von feiner entwürdigenden Lage immer 
nur eine Seite. Richt daß er ganz von der Gnade Frankreichs abhänge, 
fondern daß Frankreich nicht mehr für ihn that, nicht daß er dem Neid 
nichts war und nichts leiftete, jondern daß das Weich weder Römer⸗ 
monate bewilligte noch mit Hand anlegte, ihm feine Erblande wieber zu 
ſchaffen, erfchien ihm unerhört und empörend. Gr hatte Ungläd umd 
Temütbigungen mit Anftand ertragen; aber jett, wo er wieber zu 
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hoffen begonnen, hielt er fih micht länger; bis zu heftigen Zornaus⸗ 
brüchen trieben ihn die Berichte von den greuelhaften Erprefjungen und 
Bedrohungen, mit welden die Deftreiher die batrifhen Lande heim- 
ſuchten, die Hohnworte in den Erlaffen, den Manifeften, den Circular- 
jchreiben des Wiener Hofes, als fei „ver ſich jo nennende” Kaifer ſchon 
nichts mehr und fein batriihes Land eine Provinz der Königin von 
Ungarn, die immer neuen Verherrlihungen ihrer Siege und daß fie 
die legte Hoffnung Deutfhlands und die berufene Beſchützerin der deut⸗ 
ſchey Freiheit fei. Und jett lud fie gar die ſämmtlichen deutſchen Fürften 
in einem Circularſchreiben ein, ihn aufzufordern, daß er das Bündnif 
mit Frankreich verlaffe und fih mit ihr gegen Frankreich verbünde, um 
feine Entfhädigung für Baiern in franzöfiihen Gebieten zu erhalten. 
Daß England, daß Holland ihm dringend empfahl, in diefem Sinne zu 
verfahren, machte die Inſolenz nit milder. Jetzt zu Frankreich aud 
Preußens gewiß erging er fi in den Fühnften Hoffnungen. 

Seit dem Einrüden Friedrichs II. nad Böhmen ftand fein Ent- 
ſchluß feit, zu feiner Armee zu eilen und nah Münden zu marſchiren. 
Die franzöſiſchen Marſchälle ſowie Chavigny in Frankfurt juchten ihn zu 
beſchwichtigen, ihn zu überzeugen, wie jehr er feine geheiligte Perfon 
damit in Gefahr jege, wie wenig er für folden Preis gewinnen werde. 
Er ließ fih no ein paar Wochen hinhalten. Als dann aber Seden- 
dorf die faiferlihe Armee in der Richtung nad Franken führte, als 
wolle er den Prinzen von Lothringen von der Oberpfalz her bebrohend 
zu Gunften Yriedrihs II. eine Diverfion machen, brad er auf das 
beftigfte los, als jet Alles nur wider ihn, feine Ehre und fein Intereſſe 
gerichtet; er wolle ſich an die Spige feiner Armee ſetzen und mit ihr, 
einerlei ob ſchwach oder ſtark, nad) Münden gehen; es ſei Diverfion 
genug für die Preußen, wenn er den Wiener Hof nöthige, eine bebeu- 
tende Armee in Baiern zu laffen; er habe: zwei Jahre lang geduldet 
und till gehalten, als Kaifer jein Anfehn berzuftellen, müfje er jegt 
Alles wagen.) 

Wieder beruhigte ihn feine Umgebung; auf einige Tage nur; als 
endlich Sedendorf von Nördlingen nah Süden marſchirt war, Donau⸗ 
wörth genommen hatte, erklärte er, daß feines Bleibens in Frankfurt 


1) Nach des Grafen von Baiern Echreiben an Argenjon, Frankfurt 16. Sept.: 
... je ne puis dissimnler l'état affreux oü il &toit; je pense qu’il sera bien 
difficile de l’arröter et il nous dit hier qu'il joindroit son armee & quelque 
prix que ce soit quand il y devroit perir. 

V. 2. 21 
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nicht länger ſei; vor Aerger in einem Loch wie Frankfurt fterben, das 
wolle er nicht, und Fein Menſch werde ihn dazu zwingen, Baiern fei 
ihm fo lieb wie Ludwig XV. fein Frankreich; Bernklau mit feinen 14,000 
Dann folle ihn nicht aufhalten, den werde er überrennen, und fein 
Bernünftiger werde glauben, daß Prinz Karl und die Sachlen Böhmen 
den Preußen Preis geben würden, um ſich gegen Baiern zu wenden.!) 
Am 17. Oct. reifte er von Frankfurt ad, er war am 25. Oct. in 
Münden; nun war ihm das Herz groß: „er will Braunau, Schärding, 
Paſſau nehmen, zugleid Zyrol, zugleih Ingolſtadt, Alles mit 24,000 
Mann ohne Kanonen, ohne Pontons, ohne Brod; er will fliegen ohne 
Flügel“. Und Friedrich IL. war bereit in vollem Wüdzuge aus 
Böhmen. 

Aud der Kaiſer, auch Frankreich trug einen Theil der Schul an 
der für ihn verhängnißvollen Wendung der ſächſiſchen Politil. Wenig- 
ftens Friedrich IL. hat gemeint, daß derjelben hätte vorgebeugt werben 
fünnen, wenn fie fih eifriger um Sadfen bemüht und weniger mit 
Zugeftändniffen gelargt hätten. 

Fiel auf feinen Theil nicht die größere Schuld? Hatte er nicht 
Sachſen auf das Empfindlichſte verlegt? mußte nicht jeder patriotiſche 
Sadje und jeder Pole obenein empört fein, daß ihrem Hofe jo Hohn 
geboten wurde? noch empürter diejenigen, welde wußten, daß er in 
demfelben Athem Allianz und Vortheile aller Art in Ausficht ſtellte, 
gleihfam Zuderbrod und die Peitſche zu gleicher Zeit zeigte? 

Es mag dahin geftellt bleiben, ob Friedrich II. die leitenden Per⸗ 
onen des Dresdner Hofes zu niedrig tarirte, wenn er jo verfuhr. 
Thatſache iſt, daß fie feinesweges in edler Entrüftung Entſchlüſſe faßten, 
die jehr natürlid) gewejen wären, noch weniger die Ausfichten, die ihnen 
preußiſcher Seits gemadt wurden, al3 Beleidigung zurüdwieien, am 
wenigften auf Grund der Allianz, die der Wiener Hof anrief, ihre Ent- 
ſcheidung trafen. 

Ihr Gedanke war, jo fidher als möglich zu geben, jo Lange als 
möglih fih nad allen Seiten hin die Thüren offen zu halten, zögernd 
ihre Unterftügung fo hoc als möglih an den Dann zu bringen. Und 


2) Graf von Baiern an Argenfon in Camp. des quatre Mar. XIX. p. 208 mit 
dem falſchen Datum 2. Auguft 1744. Dad Echreiben mag vom 12. Oct. fein. Das 
Commiſſtonsdecret, mit dem der Kaifer dem Neichstag feine Abreife zur Armee 
anfündigt, ift vom 16. Oct., es ift voller Leidenfchaftlichleit und heftiger Anklagen 
gegen Oftereich. 
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meifterhaft verjtand Graf Brühl dieje ſchmiegſame, flüfternde, nad) allen 
Seiten bin Tiebäugelnde Betrügſamkeit durchzuführen. 

Der Dresdner Hof hatte auch nah dem Abſchluß der Wiener 
Allianz mit dem Kaiſer weiter unterhandelt, mit Frankreich feine Ver- 
traulichkeiten fortgefegt, durch den König von Neapel in Madrid Be⸗ 
ziehungen angefnüpft, die in England beunruhigten, vor Allem die mit 
Rußland auf das Sorgfamfte gepflegt. Gleich nad Eingang der Nach— 
richt von dem gefchehenen preußifhen Durchmarſch hatte Graf Brühl 
— ehr gegen Wallenrodt3 Erwartung, der auf Klagen und Vorwürfe 
gefaßt war — für die ftrenge Mannszudt und die Verhütung jedes 
Jagdfrevels in Sachſen gedankt, wenige Tage darauf hinzugefügt: fein 
König wünſche nichts mehr als mit Preußen in die engfte Verbindung 
zu treten und bitte nur, ihn wiſſen zu laffen, wie er den Intereſſen 
Preußens fürderlid fein könne; die Sade müſſe zwifchen beiden Höfen 
allein abgemadt werben, da man fi auf den Kaiſer nicht verlaffen 
fönne; in Preußens Hand liege das Steuerruder des politifhen Syſtems, 
in Preußens Belieben, den König von Polen glücklich zu machen. Auf 
Wallenrodts allgemeine Antwort übergab er ihm (29. Aug.) eine Er⸗ 
Härung, in der der Durchmarſch der preußiichen Aurtliartruppen gleidh- 
fam anerkannt, die Ordnung, mit der derfelbe gefchehen, höchlichſt ge- 
rühmt wurde; jie fagte ferner, daß man dem Wiener Hofe auf das 
eifrigite den Frieden mit dem Kaiſer empfohlen habe, daß dort im 
Entfernteften nicht an die Wahl eines römiſchen Königs gedacht werde; 
fie ſchloß mit der Bitte um beftimmtere Angabe der Convenienzen, auf 
welde Sachſen zu rechnen haben werde. ") 


1) Der Drespner Hof hat in der „Sächſiſchen Beantwortung des preußifchen 
Manifeftes, September 1745”, Beilage A. ein Actenftüd abdrucken laſſen, das am 
29. Auguft 1744 von Wallenrodt überreicht fein fol, darnach wäre Preußens Antrag 
geweſen: daß Eadjfen une bonne partie de la Boh&me erhalten folle, daß zur 
Sicherung Schleſiens nöthig fei d’eloigner de cette province aussi bien la Reine 
de Hongrie que l’Empereur, qu’aggrandissant S. M. le Roi de Pologne et vivant 
avec Elle dans me alliance &troite, l’un et l’autre n’auroit plus rien à craindre 
des forces de ces puissances, lesquelles &tant abaissdes seroient mises hors 
d’6tat de reprendre les conqu&tes qu’on avoit faites sur elles u. f. wm. Zum 
Schluß eine Erflärung Wallenrodt3: er nehme feinen Anftand, das Schriftftüd 
mit feinem Namen zu unterzeichnen pour donner une preuve reelle de la sincöre 
amitie du Roi u. f. w. Nah der ſächſiſchen Publication ift Wallenrodt durch 
Nefcript vom 23. October 1745 zu einer amtlihen Erklärung aufgefordert worden, 
ob er dieß Schriftſtück an Brühl übergeben babe; er hat geantwortet, daß dieß 
Schriftſtück vom 29. Aug. eine reine Fälſchung fei, daß er überhaupt nicht? Schrift- 
liche8 übergeben babe. 
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Das Tuplicat diefer Erflärung, das nah Berlin gefandt wurbe, 
ließ die preußiſchen Minifter vorausfegen, daß ein officielles Actenftüd 
zu Grunde liege, es ergab fih nad wenigen Tagen, daß ein foldes 
nicht eriftire.”) Der König hatte ſich eben jo täufhen laffen, hatte dem 
fo lebhaft ausgefprodenen Wunſch gemäß feine Erbietungen nad) War- 
hau gefandt: Erweiterungen des ſächſiſchen Gebiets nah Böhmen hin- 
ein, wie fie der Dresdner Hof früher gewünſcht Habe, “Doppelheirath 
zwifchen dem Faiferlihen und ſächſiſchen Haufe, für Brühl die Erhebung 
in den Reihsfürftenitand, für Guarint der Kardinalshut dur faifer- 
lihe Empfehlung.) Man fand das vortrefflih, man erwartete „mit 
Ungeduld” die Ankunft des Grafen St. Severin, der freilih erit Mitte 
September in Frankfurt war. 

Inzwiſchen wurde in den Yandtagen für den Reichstag gewählt, 
der Anfang October in Grodno eröffnet werden follte, überall in ftür- 
miſchen Berfammlungen, überall mit dem fihtlihen Bemühen, für die 
Augmentation der Kronarmee, für eine baldige Wahl des künftigen 
Königs von Polen die Gemüther zu gewinnen und den Haß gegen 
Preußen zu entflammen. Die „Manifeftation“, die dann preußischer 
Seit3 verbreitet wurde und fihtlih Eindrud machte, gab dem Hofe 
Anlaß zu bedauern, daß in ihr von dem Durchmarſch durch Sachſen fo 
gefproden fei, al3 wenn Sachſen ihn gut geheißen?), während es nur 


1) Es ift das früher erwähnte Echriftftüd copie de la r&ponse donnée au 
Ministre de Prusse (fo corrigirt für projet de reponse). Refript an Wallen- 
rodt, Berlin 15. Sept.: mes Ministres ont remarqu6 avec surprise que la 
reponse ... . n’est pas originalisde ainsi qu’on l’avoit suppose & la reception 
du duplicat ... et qu’elle ne nous a été remise que sous le nom de projet 
de reponse. La methode est toute nouvelle et quoique je ne doute pas que 
le Ministere Saxon n’y entende finesse, j’avoue ingenuement que je n’en 
saurois découvrir le but. 

2) Cab.- Nic. Lager bei Prag 8. Sept. an Wallenrodt, in dem fächftfchen 
Manifeft von 1745 Beilage B. abgedrudt, aber ohne das P. S., in dem der König 
in Betreff Polens fagt: que S. M. Pol. ne me trouveroit nullement dans son 
chemin, au contraire que j’etois pr&t d’acceder au trait& qu’Elle avoit conclu 
avec la Russie, aber daß ſich Weiteres nicht der Feder anvertrauen lafle und 
möge der König von Polen eine vertraute Perjon zu ihm fenten, gegen bie er 
fi weiter äußern fönne. 

3) Die Manifeftation ift Datirt 26. Aug. Der anftößige Paſſus lautet: nec 
spes haec fuit vana, exercitus auxiliaris in confinibus Saxoniae et in terri- 
torio ipso humaniter admissus et exceptus est, ut ipsis etiam itinerum sta- 
tionibus de quibus ante conventum erat, optimo adhibito ordine, .. . be 
ſonders das Unterftrichene werde übel empfunden, qui paroit decouvrir entierement 
le pot aux roses. 








Laviren des Dresdner Hofes, Sept. 1744. 325 


ein Auge dabei zugedrüdt habe aus bejonderer Achtung für Preußen; 
Sachſen fei damit gegen andere Mächte bloßgeftellt, werde eine Gegen- 
manifejtation veröffentlichen müffen. 

Wallenrodt war achtſam genug zu bemerken, daß feit Anfang 
September Dinge im Wert fein müßten, die man ihm zu verbergen 
ſuche; aber er meinte, König Auguft ſei nit in der Xage, viel zu 
wagen; er habe, um bei zwei reihen Palatinen Geld für die dringend» 
ſten Bebdürfniffe zu erheben, eine Maſſe von Juwelen ala Unterpfand 
ihnen übergeben laffen. &3 war ein übles Zeichen, daß Kaijerlingf, 
der nah Frankfurt hatte gehen follen, Befehl erhielt, dem Hofe nach 
Grodno zu folgen, ein übleres, daß große Geldfendungen von Hannover 
nad Leipzig gingen, daß Villiers in Warſchau 50,000 Pfd. St. in 
Wechſeln erhob. Sie begannen zu wirken; „auch bei uns”, jchreibt 
Wallenrodt 18. Sept., „melden fich viele Wohlgefinnte, täglich find deren 
an meiner Thür, aber wenn fie fehen, wie wenig bei ung zu holen 
ift, fo machen fie Kehrt; wenn nicht bald baares Geld und St. Severin 
fommt, jo iſt der Reichstag für uns verloren.’ 

Der Hof war es fon. 

Die Königin, die den Haß des Wiener Hofes gegen Friedrich II. 
theilte, drängte zu energifchen Schritten, und ihr Einfluß auf den König 
war zu groß, als daß Graf Brühl ihr nicht hätte nachgehen müffen. 
Bor Allem auf fie rechnete der Wiener Hof, wenn er unmittelbar nad) 
dem Einbruch der Preußen in Böhmen die vertragsmäßige Hülfe⸗ 
leitung forderte; das Miniſterium in ‘Dresden antwortete (7. Sept.) 
mit der Hinweifung auf die dem DVertrage vom 27. Jan. 1744 beigefügte 
Declaration, nah der für Sachen der casus foederis nicht eingetreten 
fei, wenn Preußen ein Beer auxiliari nomine wider die Königin von 
Ungarn mit agiren laffe. Und in denfelden Tagen erhielt Ejterhazy in 
Warihau die Antwort: man würde gern zu helfen bereit fein, wenn 
man nicht die Sicherheit der eigenen Lande damit gefährdete; auch müſſe 
man, um künftigen Misverftändniffen vorzubeugen, wenigjtens dafür 
Garantie haben, daß, wenn die Königin von Ungarn Schlefien wieder. 
erhalte, der König von Polen Sagan, Glogau und Jauer bekommen 
werde und daß, wenn man gegen den gemeinfamen Feind nocd weitere 
Progreſſen mache, aud noch andere fhon in der Konvention von 1741 
bezeichnete Gebiete (Kroffen, Kottbus u. |. w.) an Sachſen fallen follten. 
Forderungen, die Maria Thereſia beftimmt ablehnte. Sie rechnete 
darauf, daß fih England deſto eifriger ins Mittel legen werde. 
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Dort hatte eine Schilderhebung Preußens für unmöglid, für einen 
non-sense gegolten. Da fie nun doch erfolgte, machte fie um jo mädti- 
geren Eindrud.) Der fchleihende Groll der Nation, an dem das 
Minifterium krankte, nahm den Charakter einer acuten Krankheit an. 

Schon war es in fih uneins, die Pelhams und ihre Freunde 
verziehen Lord Carteret weder die Hanauer Verhandlungen no ben 
nicht minder eigenwilfigen Abſchluß des Wormſer Vertrages; die Span⸗ 
nung wuchs mit den Miserfolgen in Flandern, mit der Misftimmung 
ber Verbündeten. Holland jammerte nah Frieden, der Turiner Hof, 
der die bourbonifhe Armee fhon in den Päſſen nah Piemont ſah, 
Tieß melden, daß ihm der Wormjer Vertrag nit mehr genüge. Nur 
um fo beftiger und herriſcher ging Lord Carteret vorwärts. Er ſtützte 
fih auf die Gunſt des Königs, der ſich feinen befjeren Vertreter feiner 
hannövriſchen Intereſſen wünſchen fonnte. 

„Gebt einem Manne die Krone auf ſeine Seite“, ſagte er zu Lord 
Winnington, „und er kann Allem Trotz bieten“, und doch war Walpole 
derſelben hannövriſchen Politik wegen geftürzt.?) An Geiſt und Energie 
feinen Mitminiftern überlegen, war er nicht gemeint, ihre Einreden und 
Mäfeleien zu ertragen; rückſichtslos offen, wie er ſich gern zeigte, fagte 
er es dem Herzog von Newcaſtle gerade ins Gefiht: „es kann nicht 
jo weiter geben, e8 muß zu irgend einer Entfcheidung gebracht werden; 
ih will mich nit bei jeder Sache meiftern oder überftimmen laſſen, 
vier gegen einen; wollt ihr die Geſchäfte übernehmen, jo nehmt fie; 
wenn ihr nicht fünnt oder wollt, — dirigtrt muß werden, und ih will 
e3 thun“; und Tags darauf: „in Holland ift Anardie, Anarchie bei uns; 
in Holland fann man fih mit einem Statthalter helfen; bei uns zu 
helfen, müffen die Dinge zu einer raſchen Entſcheidung gebracht werden.“ 

Diefe Entſcheidung ſchien Friedrichs II. Einmarſch nah Böhmen 
zu bringen. War damit nicht Preußen von dem Syſtem abtrünnig 
geworden, das ihm Schlefien gegeben hatte und garantirte? war nit 
alle Frucht der Anftrengungen, ber unermeßlihen Ausgaben, die die 
englifhe Nation jeit 1739 gemacht hatte, dahin, wenn ſich die Kriegs⸗ 


1) Bodewil an den König 5. Sept... . wie man anderweitig erfahre le 
Roi d’Angleterre et son ministöre doivent &tre dans un rage contre V. M. 
qui tient de la fureur et ils pretendent vouloir soutenir la gageure contre 
vent et maree. 

2) Daher die Antwort Winningtong: if that were true, how he came to be 
Minister? Die folgende Aeußerung nach Coxe Pelham I. p. 157 in einem 
Briefe Newcaftles vom 4. Juni 1744. 
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macht Preußens jept für das ſchon halb gedemüthigte Frankreich ein- 
ſetzte? folite das reiche, ſeemächtige, freie England die glorreihe Rolle, 
die Staaten des Continents im Gleichgewicht zu halten, fih von dem 
armen Soldatenftaat Preußen entwinden laffen?!) Wenn die Nation zu 
murren begann, jo hatte fie die fchlaffe, kleinliche, zögernde Rolle ber 
Pelhams und ihrer Genoſſen im Minifterium anzuflagen, nicht ihn, 
den Lord Carteret, nit den König, der ihn ſtützte. Noch hatte der 
König den „Schlag ins Geficht”, der ihm mit Oftfriesland gegeben war, 
“nit verwunden, jekt war obenein Hannover bebroht wie in den 
ſchlimmſten Tagen von 1741; konnte die Nation dulden, daß dem 
Steger von Dettingen feine deutſchen Lande von Preußen oder gar 
Franzoſen überſchwemmt würden? 

Und nun kamen gar die „Motive“, das Kriegsmanifeſt Fried⸗ 
richs IL, e3 fam das Reſcript, das er zu weiterer Erläuterung der⸗ 
jelben an Andrié gefandt hatte (8. Aug.), in die englifhen Zeitungen ; 
Schriftftüde, die ſcharf und mit Enthüllungen fehr bedeutfamer Art 
das bisherige Syſtem Englands darlegten. Es traf Carteret unmittel- 
bar, wenn in den Motiven gefagt war, „vie höhft annehmbaren Yriedens- 
bedingungen, zu denen fih der Kaiſer in Hanau bereit erflärte, hat 
das engliihe Meinifterium rundweg verworfen, ein Zeichen, daß bes 
Königs von England Abſicht nit war, dem beutfchen Reich den Frieden 
zu ſchaffen, ſondern felbft im Trüben zu fiſchen“. Es traf ihn nod 
fchärfer, wenn dann gejagt war: „vie Königin von Ungarn hat Bünd- 
niſſe gefchloffen, in denen fie gewiffen Mächten für die außerorbentlichen 
Unterftügungen, die fie ihr gewährt, Entſchädigungen zufihert, die theils 
in Reichslehen, theils in Ausficht auf gewiſſe Bisthümer beftehen”. Es 
war al3 wem ihm die Maske vom Gefiht geriffen wurde, wenn in 
dem Reſcript dargelegt war, wie es „jehr andere als engliiche Intereſſen 
jeien, um beren Willen die englifhe Nation in die deutſchen Händel 
verwidelt worden fei”; es war wie ein Aufruf an das Gewiſſen der 
engliihen Nation, wenn es da hieß: „der König von Preußen erhebe 


1) Sarteret jagt zu Andrie (Bericht 4. Aug.): il faut avouer que la balance 
sera du cötE que le Roi v. m. se determinera; mais s’il oblige des puissances 
maritimes & faire une paix platr6e, il en sentira le premier tout le prejudice. 
Alfo er droht mit einem Separatfrieden mit Frankreich. Dem Taiferlihen Geſandten 
hatte er empfohlen, daß der Kaifer fih der Königin von Ungarn gegen Frankreich 
anſchließe; er hatte hinzugefügt: que bien que roi de Prusse prit la resolution 
d’epouser ouvertement la cause de l’Empereur, ce ne seroit que prolonger la 
guerre, bien loin de la finir. Aljo ex droht mit defto heftigerer Fortſetzung des Krieges. 
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fih nur, dem unerhört behandelten Dberhaupt des Reichs die Pflicht 
zu leiften, die ihm jeder patriotifhe Reihsfürft ſchulde, und er fei über- 
zeugt, daß, wenn fi das, was jest in Deutichland gefhehe, in Eng- 
land zutrüge und namentlihd wenn man die regierende Familie vom 
Throne ftoßen wolle, um den Prätendenten drauf zu jegen, jeder wahre 
Engländer fi joldem Unternehmen mit ganzer Kraft widerjegen würde”. 

Der nähfte Schritt des Miniftertums war ein Verbot an alle 
Zeitungen, fremde Actenjtüde zu druden. Aber nad) wenigen Tagen 
erichien eine Brodüre, die mit bitteriter Schärfe die Bedeutung der’ 
preußiſchen Schriftjtüde darlegte.”) Der Berfaffer war fein geringerer 
als Lord Chefterfield, unter den Schriftitellern und Staatsmännern 
Englands einer der hervorragendften, unter den Whigs von der ſchärferen 
und conjequenteren Richtung, wie Willtam Pitt, Lyttelton, die Ruſſels, 
die Temples. „Der König von Preußen“, jo ſchloß Cheiterfield feine 
Argumention, „iſt demnach eben jo aufrichtig in dem Intereſſe Englands, 
wie er in dem Deutfchlands und der allgemeinen Freiheit iſt; aber ob 
er eben fo herzlich in dem Intereſſe von Hannover ift oder nit, um 
Deutſchland und Europa in Wirrwarr ſtürzen zu wollen, damit die 
hannövriſchen Lande um einige Reichslehen und Bisthümer vergrößert 
werden, vermag ich nicht zu fagen; vielleicht Tönnen es einige anglo- 
hannövriſche Miniſter.“ 

Lord Carteret empfand, daß ihm von den Whigs in der Oppoſition 
ber Fehdehandſchuh hingeworfen ſei, daß die nächſte Seſſion des Parla⸗ 
ments ihm harte Angriffe bringen werde, daß er ſeiner Genoſſen im 
Miniſterium völlig gewiß ſein müſſe, wenn er den Sturm beſtehen ſolle. 
Mochten die Pelhams ſich zurückziehen, wenn ſie nicht mit ihm ſein 
wollten; er hätte dann die Torys an ſich gezogen, das Parlament auf⸗ 
gelöſt, neu wählen laſſen. Die Hauptſache war, vor dem Beginn der 
neuen Seſſion den europäiſchen Verhältniſſen eine Wendung zu geben, 
die ſein Syſtem durch neue große Erfolge rechtfertigte. 

Mit Graf Flemming, dem ſächſiſchen Geſandten, und Buſch, dem 
hannövriſchen am Dresdner Hofe, berieth er noch im Auguſt das große 
Project, das der alte liſtige Sir Lucke Schaub ausarbeitete,“) das 


1) Die Brodüre bat den Titel: natural reflexions on the present conduct 
of the Prussian Majesty u. f. w. in a lettre to a Gentleman in the Country. 
Sie iſt noch im Auguft erſchienen. 

2) Ich glaube nicht, daß es zweifelhaft erfcheinen fonnte, wo diefer Plan 
eigentlih erfonnuen fei. Ein Brief Newcaſtles, der feit 1829 in Coxe Pelham I 





Englifches Project einer Duadrupelallianz, Ende Aug. 1744. 329 


Project einer Quadrupelallianz zwifchen England, Holland, Oeftreih und 
dem Könige von Polen, zu dem demnächſt auch Rußland gewonnen wer- 
den follte. Der Zweck war, Preußen mit den neugewonnenen Kräften 
niederzuwerfen, während Prinz Karl in Elfaß und Lothringen weiter 
fümpfte; der Schak in Hannover war groß genug, die nächſten Aus- 
lagen zu bejtreiten. 

Man wird auh Baron Wafner von dem Plan unterrichtet, man 
wird feine Zuficherung erhalten haben, daß die Königin gewiß gern fo 
verfahren werde, wenn fie des raſchen Eintretens von Sachſen, Polen, 
womöglich Rußland gewik jet.) Vor Allem Sachſen galt es ins euer 
zu ſchicken; natürlich gegen reichliche Subfidien; aber der Wiener Hof 
lehnte es ab, von den 150,000 Pfd. St., die er fo eben erhalten, die 
nöthigen 50,000 abzugeben. Unter der Form einer Erhöhung der zweiten 
öftreihiihen Subfidie auf 200,000 Pfd. St. bot man dem Drespner 
Hofe die Summe, die er forderte, um 40,000 Mann Yuriliartruppen 
für die Königin ins Feld zu ftellen, indem man zugleih eine ausdrüd- 
liche Garantie der hannövriſchen Yande Hinzufügte.”) Man hoffte zu 


p. 170 gedrudt ift, fagt es deutlich genug. Der Herzog ſchreibt 8. Aug. 1744 
an den Lordkanzler: Lord Carteret, Count Flemming and Monsieur Busch the 
electoral minister at Dresden (der alfo damals in London war) flatter us with 
the hopes of great assistence from the Saxons, the Poles and the Russians, 
Schaub has drawn the project of a quadruplealliance between ... . I suppose 
some alteration will be made in it; and it will be sent to the Pensionary at 
Friday (2. 5. den 31. Aug./11. Sept.). 

1) Podewild an den König 29. Aug.: Hyndford habe Courier von Robinfon, 
daß die Königin trog Preußens Schilderhebung avoit pris la resolution de l’avis 
de son conseil de ne pas faire revenir un homme de l’armee du Pr. Charles 
en Alsace .. . qu’on se flattoit à Vienne qu’on matteroit la France, qu’on 
ruineroit leurs meilleures provinces et que si l’on &toit assez heureux de les 
battre, on obligeroit la France & la paix dans laquelle on comprendroit peut&tre 
l’Empereur pour la restitution de ses 6tats et tourneroit ‚ensuite toutes les 
forces contre V.M. pour se dedommager sur Elle. Man werde in Böhmen 
mit den Ungarn die Sachen fo gut möglich hinhalten, man rechne auf Sachſen, 
Bolen et principalement sur la Russie. 

2) Es ift nach den mir vorliegenden Materialien nicht feftzuftellen, wann dieſer 
engliich-jächfifche Vertrag geſchloſſen ift. Daß er officiell am 30. Auguft noch nicht 
geſchloſſen war, ſcheint fih aus dem Briefe bei Coxe Pelham I. p. 171 zu er- 
geben. Aber {don am 12. Sept. weiß Wallenrodt in Warjchau que l’Angleterre 
a fait payer 50 m. L. St. pour commencement et que d’autres sommes sui- 
vroient infalliblement si elle sait qu’on l’emploie à augmenter les troupes. Der 
König und Lord Carteret ſcheinen die Zahlung noch vor förmlichem Abſchluß des Ver⸗ 
trages vorgenommen zu haben. Der Abſchluß erfolgte, wie e3 fcheint, in der Form 
eines Adpditionalartiteld zu dem englifch-Öftreichifhen Bertrage vom 11. Auguft. 
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diefer wie zur Uebernahme eines DrittelS der 200,000 Pfd. St. die 
Republif Holland zu gewinnen.!) 

Trotz diefer Einleitungen mit Sachſen erfolgte der Rückmarſch des 
Prinzen Karl. Und die Sachen hatten ven Durchmarſch geftattet, ja 
erleichtert; man jah die Unterhandlungen Brühls mit Wallenrodt, der 
ſächſiſche Geſandte im Haag ſprach öffentlich von nahem Abſchluß feines 
Hofes mit dem Katjer. Der Dresdner Hof jelbft erklärte: er könne fi 
nicht binden, fo lange nit die Republik Holland fih zur Zahlung 
ihres Drittel3 verpflihtet habe. Es war Gefahr im Verzuge; nur 
wenn man Sachſen hatte, konnte man den polnischen Neichstag zu ge- 
winnen, Rußland zur vertragsmäßigen Hülfe zu bewegen hoffen; nur 
jo fonnte Carteret Hannover deden und fich des Königs Gunſt erhalten. 
Wie es ſcheint noch vor Abſchluß eines Vertrages mit Sachen wurden 
chleunigft große Summen aus dem Schat von Hannover nad Dresden 
geſchikt, als Handgeld, damit Sachſen ſich nicht anderweitig verbinge. 

Am 18. Sept. erging von Warſchau nah Dresden ein Befehl des 
Königs: da fih die Geheimenräthe dahin vereinigt hätten, daß das 
jtipulirte Hülfscorps von 20,000 Mann ohne ferneren Verzug nad 
Böhmen zu Ihiden fei, jo fei das auch S. M. Wille und folle der F.⸗M. 
Herzog von Weißenfels demgemäß verfahren, aber zugleich diefes Mar- 
fhes wegen und daß man fonft an dem Kriege feinen Theil nehme, 
durch die Geſandtſchaften überall hin gemeldet werden. Alfo von Dresden 
war der Antrag ausgegangen; der Chevalier de Sare, der ihn nad 
Warſchau überbradt hatte, nahm die Antwort mit zurüd; der Herzog 
von Weißenfels hatte ſchon im Auguft nah Wien melden laffen, er 
werde den ‘Degen niederlegen, wenn der Königin nicht die pflichtmäßige 
Hülfe geleiftet werde. 

Lord Carteret hatte auf 40,000 Mann gerednet: Sachſen ftelite 
vorerſt nur 20,000, und auch diefe zögerten noch, angeblich weil nod 
erit 3 Negimenter Ulanen und 2 Reg. Dragoner aus Polen erwartet 
würden, der freie Durchzug durch das preußiſche Kroffen wurde ihnen 
ohne Weiteres gewährt, Anfangs Detober waren fie in ‘Dresden. 
Der eigentlihe Grund der Zögerung lag wohl anderswo. Billiers 


1) Lord Trevor an den hannbpvriſchen Geſandten in Dresven, Haag 26. Ang. 
Die den Generalftaaten von ihm gemachten Erdfinungen feien fofort genehmigt 
worden unanimement et sans difüculte, foweit es ohne die Provinzialftaaten 
möglich fei. 
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hatte den Plan der Quadrupelalfianz mit nad Grodno gebradt; es 
muß dahin geftellt bleiben, ob derjelbe einen Separatartifel über den 
Antheil Sachſens an den Eroberungen, die man machen werde, enthielt; 
jedenfalls gab Eiterhazy die Erklärung (30. Sept.), daß an Sadjien, 
Kroffen mit Züllichau, Kottbus und die andern preußiſchen Lehen in 
der Laufig kommen follten; und wenn die Waffen der Verbündeten 
fiegreih gegen Preußen feien, würde Land genug verfügbar werben, 
um Sachſen für die drei ſchleſiſchen Fürſtenthümer, die es gewünſcht, 
zu entſchädigen. 

Immerhin für Sachen noch feine vertragsmäßige Sicherheit. Aber 
es war zu berechnen, daß der Gang der Ereigniffe Anlaß genug bieten 
werde, weiter zu verhandeln und mehr zu erhalten. Wenn Prinz Karl 
mit 50,000 Dann, wie man wußte, nad Böhmen einrüdte, Batthyany 
fajt 20,000 Dann hatte, jo gaben die 20,000 Sachſen diefer Armee 
eine bedeutende Weberlegenheit über die preußiihe, von der nah Abzug 
der Befagungen in Prag, Tabor, Budweis und fonft nicht mehr viel 
über 60,000 verfügbar blieben); und Sachſen war für die Preußen 
fein offener Weg mehr, am wenigften ein Rückweg; wenn die Vorgänge 
in Baiern, wie vorauszufehen, einen Theil der öftreihiihen Armee aus 
Böhmen dorthin zu ziehen nöthig machten, jo war nur Sadfen in der 
Zage, dafür Erjag zu bieten, und man mußte den Preis zahlen, den 
es forderte. ' 

Da kam, al3 gerade der Hof in Grodno einzog, 29. Sept., Fried⸗ 
richs I. Schreiben an Auguft III, das von dem Fall Prags berichtete. 
Der gute König ſprach fich Huldvoller darüber aus als Wallenrodt erwar⸗ 
tet hatte; um fo weniger fonnte die Königin ihre Erregung verbergen: 
die Sache fei noch feineswegs fo entſchieden, Eſterhazy habe ihr ver- 
fidert, daß nur ein Theil von Prag genommen fe, daß fi die Be⸗ 
fagung auf der Kleinfeite halte und daß es noch Blut genug foften 
werde diejen zu erjtürmen. Sie mußte die Bemerkung ihres Gemahls hin- 
nehmen, daß das fünigliche Handſchreiben, das er empfangen, zu beftimmt 
laute, al3 daß noch ein Zweifel ftattfinden könne. Je weniger Zweifel 
blieb, defto aufgeregter waren die Herren und Damen des Hofes, deito 
lauter lärmten die polniſchen Parteien. Graf Brühl fprah gegen 
Wallenrodt fein Bedauern darüber aus, er war oder zeigte fih ihm 


1) Rad der ordre de bataille vom 16. Oct. find disponibel 64 Bat., 100 
Esc. Neiter, 50 Esc. Hufaren; abcommandirt 18 Bat. und 5 Esc. 
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niedergefchlagen, nicht über da3 große Creigniß, fondern über die un. 
glücklichen Einflüffe, die feine Bemühungen Freuzten, ja ihm felbit 
Gefahr drohten; er fehe mit Sorge dem Reichstage entgegen, der eine 
unberedhenbare Kriſis zu bringen drohe. 

Auch Wallenrodt fürdtete es; er erwartete mit höchſter Ungeduld 
St. Severins Ankunft und die Wirfung des franzöfifhen Goldes. 

. St. Serevin war um den 1. October in Dresven, hatte dort den 
Herzog von Weißenfels und die Herren des Geheimenrathes geſprochen, 
ihnen gejagt, fie würden wohl thun, in der Ausführung der Befehle, 
die fie wegen des Marſches nah Böhmen wahrſcheinlich hätten, nichts 
zu übereilen, bis er dem Könige die höchſt vortheilhaften Anträge, mit 
denen er nah Warſchau eile, vorgelegt haben werde. Er ließ nad 
Berlin melden, daß feine Warnung Eindrud gemadt habe, daß Sachſen 
vielleicht nicht mehr freie Hand habe, aber ſchwerlich wagen werde, in 
Böhmen einzurüden, daß Weißenfels gefagt habe: es Handle fih nur 
darum, die ſächſiſche Grenze durd einen Cordon zu fichern. 

Drei Tage fpäter, am 5. Detober, führte Weißenfels 20,000 Mann 
Sachſen über die böhmifche Grenze nah Eger. 


Ber Rückzug aus Böhmen. 


Mit der Einnahme von Budweis hatte Friedrich II. feinen ftrate- 
giſchen Aufmarſch vollendet. Er hielt recht3 mit dem Schloß von Tetfchen 
den Ausgang der fähfifhen Bälle, links mit Budweis den der Päſſe 
von Linz und Paſſau, ungefähr in der Mitte Prag mit nit ſtarker 
Beſatzung. War er einmal, um Sedendorfs Stoß auf Baflau zu 
ftügen, von Prag mit der ganzen Armee nad Zabor gefolgt, fo mußte 
er, da auf Sedendorf3 Ankunft vorerjt nit zu rechnen war, von bier 
aus nachholen, was er von Prag aus zu thun unterlaffen hatte. 

Oder vielmehr, es war ſchon nicht mehr nadhzuholen. Ehe er von 
Tabor aus Batthyany erreichen konnte, hatte Bring Karl, wie fih be- 
rechnen ließ, die Päfle des Böhmerwaldes Hinter fih und war, etwa 
bet Pillen, mit Batthyany vereint. 

Friedrichs II. Stellung war nicht wohl bafirt, fie fonnte ohne raſche 
Erfolge bedenklich werben. 
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Sachſens nicht fiher, hatte er zur Verbindung mit feinen Staaten 
nur den Weg nah Schlefien, das über 35 Meilen hinter ihm lag. 
Seine Magazine hatte er an der Elbe in Leitmerig, Brandeis, Nim- 
burg, Pardubig; und es mußte fid) erjt zeigen, ob es möglich fei, in 
Budweis und Tabor aus der von den feindlichen Truppen ausgeleerten 
Umgegend Magazine zufammenzubringen. Seine Armee ftand auf dem 
äußerften linken Flügel der Linie, die er befett hatte; er hatte in Prag 
nur fo viele Truppen gelaffen, als zum Poſtendienſt in der Feſtung nöthig 
waren; fie konnten die Operationen, die er von Zabor » Budweis aus 
unternehmen wollte, durd) eine Bewegung an der Beraun hinauf nicht 
unterjtügen. Zabor war von Prag zwölf Meilen entfernt, zwifchen 
beiden Plätzen feine nennenswerthe Stadt, Tein feiter Punkt, die Ver⸗ 
bindung ſchwierig. Schon der Mari von Prag nad) Tabor hatte Miüh- 
jeligfeiten vollauf gebradht; in der Nähe der Sazawa und mehr noch von 
da 618 Tabor immer Berg und Thal, Päffe auf Päffe, viel Wald, wenige 
meiſt arme Ortihaften, tie Bevölkerung tſchechiſch, bigott, voll Haß 
gegen die Preußen; oft fand man die Dörfer von den Einwohnern 
verlaffen, die Ställe und Scheunen ausgeleert, die Brunnen verſchüttet; 
es hatte oft ſchwer gehalten, beim Durchmarſch die Verpflegung für die 
Menſchen und Pferde zu beſchaffen. Die Proviantcolonne, die, von G.⸗M. 
Poſadowsky geführt, der Armee mit ihrem Bedarf für einen Monat 
folgte,) war nur zur Hälfte bis Tabor gelangt; den Reſt hatte man ſtehen 
laffen müflen, da die Gejpanne auf den ſchlechten Wegen bergauf bergab, 
wo es oft Meilen weit fein Waffer gab, nicht weiter konnten. Schon 
itreiften die Hufaren und Kroaten des Feindes — ihrer 500 unter 
Obriſtl. Hoym lagen bei Künigfaal — über die furthenreihe Moldau 
und machten die Verbindung zwilhen Prag und der Armee unficher; 
die 5 Escadrons Bronikowsky Huſaren, die fie deden follten, hatten 
voffauf zu thun, die Brodfuhren von Prag ber zu geleiten. 

Aud die Correſpondenz des Hauptquartiers litt darunter; fie wurde 
langſam und unfiher. ‘Die neueften Briefe aus Berlin, die Friedrich II. 


1) Der Armee folgen für die Infanterie 306 Wagen (je 4 für 14 Grenadier- 
Bat., je 5 für 50 Must. Bat.), für 100 Esc. Euiraffier und Dragoner 100, für 
50 Esc. Hujaren 50, für 2 Bat. Artillerie 12; im Ganzen 468 Wagen, jeder mit 
vier Ochſen beſpannt, eine Colonne von faft ”/, Meile Länge. Diele Angaben 
find aus den Acten ver Oberfeldfriegscafje aus einer Dentichrift des Geh. Finanz» 
rathes Deutih, der dieſe Caſſe führte und die civile Seite der Intendantur- 
gefchäfte beforgte. 
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am 2. October erhielt, waren vom 22. September. Er ahnte noch 
nicht, wie Billiers Rückkehr in Drespen und Warfhau gewirkt hatte; 
er hoffte no, daß St. Severin, der jegt in Dresden fein mußte, 
Sadjfen gewinnen oder doch zurüdhalten werde Das jüngfte Schreiben, 
das er von Schmettau hatte, vom 21. September, meldete, daß die vier 
Marihälle Sedendorfs Abſicht, nad) der Oberpfalz zu gehen, misbilligt 
hätten, daß fie meinten, er ſolle nad dem Lech marſchiren, daß fie deifen 
Vorſchlag, Paſſau zu nehmen, zur Zeit für unausführbar und gefähr- 
lich anfähen. ’) 

Bon der öftreihifhen Armee mußte Friedrich wenig; die umber- 
Thweifenden Hufaren des Feindes und die feindfelige Stimmung bes 
Landvolkes, das überall mit zur Hand war, auf vereinzelte preußiſche 
Commandos zu fahnden, machte das Necognosciren weit hinaus unmög- 
lich. Bon öſtreichiſchen Deferteurs, die fich zahlreich einfanden, erfuhr 
er in Zabor, daß Batthyany aus der Gegend von Pillen, 25. Sept., 
ſüdwärts in der Richtung auf Piſek aufgehroden,?) daß Prinz Karl 
am 26. von der Oberpfalz her über die böhmiſche Grenze bis Taus 
marfchirt jet; nah einem Gerücht follte er am 29. in Pillen ein- 
treffen. 

In Tabor berieth der König mit feinen Marſchällen über die 
weiteren Operationen. Schwerin empfahl, hinter Tabor und Budweis 
zurüd auf Neuhaus zu gehen, auf den Weg, der nah Wien führt, um 
den Feind den jchmwerften Stoß fürdten zu laffen. Prinz Leopold 
empfahl, nad) dem feften und in fruchtbarer Ebene gelegenen Budweis 
zu marſchiren. Des Königs Abſicht blieb, bei Thein über die Moldau 
und dem Yeind entgegenzugehen. „Ich würde mid nicht jo weit avancirt 
- haben”, jagt Friedrich fpäter, „wenn nit ein unglüdliher Spion mid 





1) Darauf Friedrichs Antwort, Thein 3. Oct., mit den röflexions sur le 
resultat des deliberations des quatre mar&chaux. Auf deren Andeutung, daß, 
beffer als Sedendorf, die Preußen fih auf Paflau wenden würden, fchreibt er 
m. p. ... . sans Eparpiller mon armee et sans traverser les nues et marcher 
avec mes troupes comme vole Mercure, j’ai conduit mon operation jusqu’aux 
frontieres d’Autriche et quiconque dit, que ce n’est pas agir vigoureusement, 
c'est un fou. 

2) So Prinz Leopold an den König 26. Sept., nach der Ausfage eines defer- 
tirten Hufarenwachtmeifterd: „woraus denn wohl zu fchließen, daß Batthyany fidh 
wohl rechts ziehn wird, welches mich fehr erfreut, daß er nicht feinen Marſch 
Iinter Hand (auf Königſaal) genommen, und alfo wird fih Prinz Karl aud 
wohl auf E. M. reguliren.‘‘ 
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verfichert hätte, daß bie öftreichifche Armee in drei Colonnen auf Bud⸗ 
weis marſchire.“) 

Oberſt Winterfeld wurde vorausgefandt, Genaueres zu erkunden 
und bei Thein eine Stelle zum Lager für die Armee zu ſuchen. Winter- 
feld traf Morgens den 1. October dort ein; er fand die Moldaubrüde 
abgeworfen, jenjeit3 ein hundert Banduren und Hufaren in dem Ge- 
büſch am Ufer verjtedt; einige Kanonenſchüſſe genügten, fie zu verjagen. 
Er erfuhr in dem Städtchen, daß Batthyany acht Meilen von Xhein 
in Schlüſſelburg, halben Weges zwiſchen Piſek und Pillen ftehe, daß 
Brinz Karl einen Marſch über Bilfen hinaus bei Rodizan in der Rich⸗ 
tung auf Prag jei. Am Abend des 1. October erhielt der Syndicns 
des Orts einen Brief aus Horasdowitz, drei Meilen ſüdlich von Schlüffel- 
burg, der angab, daß den Bürgern zum 29. September ver Durchmarſch 
von 60,000 M., die nah Prag follten, angefündigt fei; eine jchwer 
verftändlihe Angabe, wenn Prinz Karl bereits über Pilfen hinaus war. 
Winterfeld ließ fih von dem Bürgermeifter und dem Syndicus ein 
Baar fihere Leute jhaffen, die ausgehen follten, Genaueres zu erkunden. 

Möglih, daß diefe e8 waren, von denen Friedrich — er fam 
Sonnabend, 3. Detober, mit feiner Armee in das Lager bei Thein — 
in dem Glauben beftärkt wurde, daß Prinz Karl auf Budweis mar- 
Ihire. Er hatte fhon am 2. an Graf Naſſau Befehl gefandt, am 4. 
in der Gegend von Wodntan mit feinem Corps zur Armee zu ftoßen. 
Er jelbjt ging am 4. mit einigen taufend Mann vor nad Proitewin 
und Wodnian, fie zu recognosciren. Seine Armee folgte bis Groß- 
Zemlin, lagerte fihb von da bis Neuhof, füdweltlih gegen Wodnian 
durch eine Kette von Seen, nordweſtlich gegen Proitewin durch Teiche 
und Sümpfe gebedt, an denen jich jenfeit3 bie Höhen von Zaborzy hin⸗ 
zogen. Am 5. ritt er wieder hinaus, wieder bis auf die Höhen von 
Zaborzy, wohl eine Stunde verweilte er dort beobachtend. „Die Armee 
jteht auf dem Punkt aufzubrechen“, ſchrieb Eichel 6. October Mittags 
an Bodewils, „ih habe nur Zeit zu melden, daß der König den Feind 
gefeben hat und daß morgen vielleicht die Entſcheidung fällt.“?) 





1) Sp die Relation de ma campagne, auch die hist. de mon temps. Su 
den Acten bat ſich nichtS Über dieſe Angabe vorgefunden. Daß Eichel bereits 
am 29. Sept. diefen Entfchluß des Könige, Über die Moldau zu gehen, an Pode- 
wils meldet, ift oben erwähnt. 

2) Eichel nennt leider den Ort ded Hauptquartier nicht. Dad Genauere 
exrgiebt des Major Dewitz Tagebuch (Ungeor. Nachr. II. 229), der mit feinen 
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Er Hatte ihn nicht gefehen; die Seitenpatrowillen der Truppen, 
die ihn begleiteten, waren nirgend auf Hujaren oder Panduren ge- 
ftoßen, die fonft dem feindlichen Heere wie eine Wolle vorauszugehen 
pflegten. 

Wo alfo ftand es? wohin wollte es? Der König ſcheint am 
6. October mit feinen beiden Marihällen von Neuem zu Nathe ge- 
gangen zu fein; fie werden Entgegengejegtes gerathen haben, Schwerin 
das Kühnere, die Offenfive, Brinz Leopold Vorfiht und Abwarten. 
Der König fhreibt in feinen Denkwürdigkeiten 1746: „hier begann das 
Zerwürfniß zwifhen Schwerin und dem Prinzen, und fo viel ih mic 
auch bemühte, e8 war außer meiner Macht, fie zu verfühnen; jeder von 
ihnen argwöhnte, daß ih mid von dem andern leiten ließe; und die 
würde für meine Intereſſen verderblic geworden fein, wenn ich nicht 
von Zeit zu Zeit meine Autorität geltend gemacht hätte, diefe Art von 
pflichtwidriger Nebenbuhlerei, der fi beide Marſchälle hingaben, zu 
unterbrüden.‘“!) 

Erſt am Mittwoch den 7. October Härte ſich feine Yage auf. Er 
hatte einen Stoß in die Luft gethan; er hatte vier Tage verloren, fie 
dem Feinde vorausgegeben. Seine ausgefandten Parteien braten ihm 
die Meldung, daß der Feind bei Mirotitz ftehe, zwei Meilen jenfeits 
Pifet in nörblider Richtung; da Batthyany von Horasdowig über 
Sedlitz dahin marſchirt war, alſo nordoftwärts, ftatt ſüdoſtwärts, ſo 
wollte der Feind nicht nach Budweis; da Lothringen von Schlüſſelburg 
auf Mirotitz marſchirt war, alſo gerade oſtwärts, jo wollte er nad 


Hufaren den König am 4. und 5. Oct. begleitete. Auf öſtreichiſcher Seite fchreibt 
Prinz Louis von Braunſchweig au camp de Tschimelitz 6. Oct.: peut-Etre 
qu’en deux fois 24 heures intereffante Nachrichten zu fchreiben find, car selon 
toutes les apparences le Roi nous en veut et je ne doute que si ce bruit 
continue, que nous ne marcherons encore aujourd’hui & lui pour lui livrer 
bataille, laquelle sans doute decidera de Rome et de Carthage. Tſchiemelit; 
liegt von Wodnian 6 Meilen ndrdlih. Die vortrefflihe Darftellung vieles Feld⸗ 
zuges von F. M.-L.-Braf Nothlirh in der Deftr. Mil. Zeitjch. 1824 ift natürlich 
üherall mit zu Rath gezogen. 


1) Kürzer in der Bearbeitung von 1775, p. 61. Den Gegenftand des Streites 
erwähnt er nit. Prinz Louis von Braunſchweig jchreibt Tichimelig 10. Ct. 
‚feinem Bruder Herzog Karl: le 6 on apprit que l’ennemi se retranchoit dans 
son camp; man babe erwartet, daß er vielmehr vorgehen werde, um eine Schlacht 
zu erzwingen, bevor die fächfifhe Armee heran fei. Prinz Leopolds Meinung 
mag alfo wohl von dem Könige gebilligt worden fein. 
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ber Moldau oberhalb der Mündung der Sazawa,!) die Verbindung 
zwiihen Tabor und Prag zu durchreißen. 

Am 6. war Obriftleutnant Yahnus, der mit 200 M. von Dieurys 
Dufaren zwiſchen Labor und der Moldau Lebensmittel und Fourage 
beitreiben follte, bei Mühlhaufen, vier Meilen unterhalb Thein, von 
einer überlegenen Maſſe feindliher Hufaren überfallen worden; er hatte 
die Hälfte jeiner Leute verloren, felbft den Tod gefucht und gefunden. 
Diefe Nachricht hatte Frievrih am 7. früh. Und mehr noch: im Lauf 
deifelden 6. Det. war General Nadasdy mit 10,000 Dann, bei Thein 
hieß e8,?) über die Moldau gegangen, hatte ein Paar Schwadronen 
vorausgefandt, die am 7. Bormittags vor Tabor waren, die Stadt 
zur Uebergabe aufforderten. Obriſt Kalnein, der dort mit einem 
Bataillon lag, ließ dem General antworten, daß man einen Play, in 
dem preußiſche Truppen ftänden, nicht mit Cavalerie nehme. Schon war 
auch Krumnau, zwei Meilen oberhalb Budweis an der Moldau, von den 
Hufaren und Ervaten Shillanyis, der ſüdlich von Wodnian ftand, bejekt. 

Sihtlih wollte der Feind die preußifhe Armee umftellen, mit 
feinen Maſſen leichten Volkes ihr die Zufuhren aus Prag, Brandeis, 
Leitmeritz, Pardubig abſchneiden, fie in der fhon ausgejogenen Land⸗ 
ihaft von Tabor und Budweis mit immer neuen Heinen Scharmügeln 
matt machen, bis fie, durch Hunger, Krankheit, ‘Defertion ruinirt, in 
einer Entſcheidungsſchlacht ficher erlag. ?) 


1) In der Relation de ma campagne fchreibt der König: es habe ſich ge- 
zeigt, daß die Nachricht von dem March des Feindes auf Budweis falſch geweſen 
fei, on scät ensuite par les partis que l’ennemi etoit campé & Mirotitz. Bei 
Mirotig fand Prinz Karl vom 2.—5. Oct., marſchirte am 5. nad) Tſchimelitz; 
alfo die preußifchen Parteien find am 4. bis gegen Mirotig geftreift, am 5. viel- 
leicht zurückgelehrt. Wer dem Könige diefe wichtige Nachricht gebracht, ift bei dem 
Häglichen Zuftande der Veberlieferung nit mehr feftzuftellen. Am 5. Oct. wurde 
im Lager befaunt gemadt, daß Obrift Zieten zum General-Major ernannt fei. 

2) So war nah dem Tagebuch des Grafen von Naflau die erfte Nachricht. 
Nadasdy ging eine Stunde unterhalb Mühlhauſen über die Moldau; er hatte 
gegen 80 &&. Huſaren. 

3) Louid von Braunſchweig an Herzog Karl, 10. Oct.: qui auroit pu 
s’imaginer que le Roi de Prusse passant avec une armée de 60,000 h. la 
Moldau 3 miles de nous et que nous avec une armée quasi aussi forte et 
un pied en l’air pour aller en devant de lui, nous nous serions separés sans 
nous battre .... s’il auroit attendu encore 24 heures il n’etoit plus en état 
de pouvoir sortir de ce trou sans se battre avec nous ou toute son armee 
seroit crev6e de faim. 

V. ⁊. 22 
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Sofort den 7. October Mittags ließ der König alle Bagage unter 
ftarfer Bededung aufbrechen, nad) Thein zurüdzugehen. Nod am Abend 
folgte Gen. Nafjau mit 8 Bat. und 35 Esc.; er hatte die Weiſung, 
die Nacht durch zu marfchiren, um Tabor zu entfegen. „Der Feind muß 
Nachricht davon erhalten haben; er ift vor Anbruch des Tages, nachdem 
er Tags vorher verſchiedene Stürme verfucht, abmarſchirt;“ fo Nafjaus 
Tagebuch vom 8. 

Am 8. führte der König die Übrige Armee nad) Bechin, Halden 
Wegs nah Tabor. Die Nahhut bildeten zwei Grenadierbataiflone mit 
Bieten und Rueſch Hufaren; fie follten Thein Halten, damit die Kähne 
mit Proviant für drei Tage, die Prinz Morig von ‘Deffau zu bolen 
nad Budweis und Frauenberg gefandt war, fiher landen und auf die 
in Thein bereit ftehenden Wagen ausgeladen werden könnten. Von der 
Maſſe Eroaten, Banduren, Hufaren, auch einigen Escadrons Dragonern, 
die Ghillanyi, Trend, Nadasdy heranführten, auf das härtefte bedrängt, 
hielt diefe Nachhut den Brüdenkopf jenfeitS Thein, bis der Feind ober- 
und unterhalb der Brüde durch Furthen vorging; kämpfend, eine Ab- 
theilung nah der andern zogen fi die Grenadiere zurüd, von den 
Hufaren aufgenommen, die die andrängenden Schwärme Panduren gründ- 
lichſt zurüchwiefen, bis die völlige Dumkelheit dem Kampfe ein Ende 
madte.!) Aber Thein war verloren, ehe die Proviantlähne ankamen; 
Prinz Morig hatte das euer gehört, hatte einen Grenadier als Ueber- 
läufer zur Kundſchaft ausgefandt; als diefer in der Nacht mit der Nach⸗ 
richt zurüdfam, daß Thein in Feindes Hand fei, verfenkte der Prinz 
jeine Fahrzeuge, eilte auf Seitenwegen mit feinen zwei Bataillonen die 
Armee zu erreichen. 

Ihn zu erwarten, Dumoulin aus Neuhaus an fi zu ziehen, Tieß 
der König die Armee ein Paar Tage bei Bechin raſten. 

Immer noch fehlten die Correjpondenzen aus Berlin; ein Bericht 
des Gen. Einfiebel aus Prag vom 3. October bat dringend um Ber- 
jtärfung, da feine Truppen bei den weitläufigen Werfen der Stadt 
einen Zag um den andern auf Wache müßten. Gin aufgefangenes 


— — — — — 


1) Ueber die „Action von Thein“ iſt der ausführlichſte Bericht der in den 
Ungedruckten Nachrichten II, p. 260; der (des Königs) du camp de Bechin 10. Oct. 
(Berl. Zeitung vom 3. Nov.) giebt die correcteften Nachrichten. Unter den öſtreichi⸗ 
ſchen Berichten zeichnet fih der des Obriften Trend durch Aufichneiderei aus: 'er 
bat von den vier preußifchen Bataillonen in Thein 200 M. getödtet und den Weit 
gefangen genommen (Hamb. Zeitung vom 27. Oct.) 
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Schreiben Batthyanys (?) an Prinz Karl vom 9. zeigte, daß an diefem 
Tage das Hauptquartier des Prinzen in Tſchimelitz war, drei Stunden 
jenfeits der Moldau, fünf Meilen näher an Prag, als dag Rager bei 
Bein; ferner, daß die ſächſiſche Auriliararmee am 14. in Pilfen ein- 
treffen werde, und daß man leider ihre Ankunft abwarten müſſe; ) end- 
Ih, daß im öftreihiihen Hauptquartier die Meinung war: „ver Künig 
werde entweder nach Budweis, oder, um die Subfiftenz jeiner Armee 
zu fiddern, dur den Czaslauer Kreis nad) Pardubitz marſchiren“, als 
wenn ihm die Verbindung mit Prag jhon verloren fei. Er erfuhr, 
daß der Feind in Beneſchau große Magazine anlege; werm Prinz Karl 
fih mit feiner Armee in diefe Paßgegend legte, die auf der Straße 
von Tabor nad Prag, eine Heine Stunde von der Sazamwa, ſelbſt gegen 
überlegene Macht unfchwer zu halten ift, fo war der König umd feine 
Armee von Prag abgejähnitten, ihre Verbindung mit Schlefien gefährdet. 

Das Zögern des Feindes ließ ihm volle Zeit, jene wichtigen Pofi- 
tionen zu bejegen. Graf Naffau war am 10. mit feinem Corps in 
er Richtung dorthin einen Marſch voraus; während feine Hufaren bis 
an die Sazawa und in den Czaslauer Kreis ftreiften und reihe Vor⸗ 
räthe herbeifchafften, rüdte Schwerin am 13. mit 14,000 M. nad), am 
14. folgte der König mit den übrigen Negimentern. In drei Märfchen, 
ohne vom Feinde behelligt zu werden, erreichte Schwerin am 17. die 
Paßgegend von Beneſchau. 

Ein Bach mit ſteilen Ufern, der mehrere kleine Seen durchfließt, 
zieht ſich von Biſtritz an Konopitſch vorüber bis Porzitſch hinab, bildet 
bei Konopitſch einen weſtwärts ausfpringenden Winkel, Hinter dem eine 
Heine Stunde oſtwärts Benejhau liegt. Sofort bejeßte Schwerin dieje 
Bofitionen, nahm die wohlgefüllten Magazine dort in Beſitz, Tandte 
5 Bataillone und Bronikowskys Hufaren weiter über Porzitih, wo ein 
Bataillon, die Sazawa⸗Brücke zu fihern, zurüdblieb, nah Prag, das 
fie, ohne auf ihrem Marſch geftört zu werden, am 19. erreidten. An 
demſelben Tage, 19. October, führte der König feine Armee in das 
Lager von Konopitid. 


1) „Weiln im Widrigen zu beforgen finde, daß das ganze Syſtema dadurch 
geändert und die Konjunction mit ihnen noch länger aufgejchoben werden oder 
darunter gar in Stoden gerathen dürfte.” In der ditr. Milit. Zeitjchr. 1824 I, 
p. 168 wird angegeben, daß Batthyany am 5. Oct. aus Böhmen abgereift ift, den 
Oberbefehl in Baiern zu übernehmen. 

22 * 
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Er hatte den Kopf aus der Schlinge gezogen. In der feften und 
beherrſchenden Stellung, die der Feind verfäumt hatte, gedachte er ihn 
zu erwarten; er ſetzte voraus, daß der Prinz mit den Sachſen verftärft 
und den Breußen um 10—15,000 M. überlegen, eine Schladt ſuchen 
werde; ) er war gewiß, ihn zu Ichlagen. Er hatte feine Bejagungen 
in Zabor, Budweis, Frauenberg gelafjen, den geihlagenen Feind hätten 
diefe Feſten genöthigt, hinter die Moldau, nad dem Böhmerwald zurüd- 
zugehen, und die preußifche Armee hätte ihre Winterquartiere am rechten 
Moldauufer hinauf genommen, hätte damit den Verftärfungen, die Prinz 
Karl aus Oeſtreich erwartete, den Weg verlegt und der kaiſerlichen Armee, 
bie bereits im Marſch auf Münden jein mußte, weiter bi8 an den Inn, 
auf Paſſau und Linz vorzugehen möglich gemacht. 

Aber war es ſicher, daß der Feind eine Schlacht ſuchen werde? 
hatte nicht der alte Kriegsmeiſter, Z.-M. Traun, — denn feinem Rath 
folgte Prinz Karl — den König ſchon einmal in die Luft ftoßen laſſen, 
ihn über die Moldau zurüd manövrirt? Mochte mit dem Lager bei 
Konopitih dem Feinde unmöglich gemacht fein, wieder zwiiden Prag 
und der Armee vorzudringen, — Traun fonnte jetzt auf des Königs 
Iinfer Flanke wiederholen, was ihm ſoeben auf deſſen rechter fo wohl 
gelungen war. Oder meinte Friedrich, daß Budweis, Frauenberg, 
Zabor es unmöglih machten? 

Schon am 16. war Nadasdy auf der Straße von Tabor nad 
Beneſchau an dem Ort, wo der König Tags vorher aufgebroden war; 
am 17. erreichte Ghillanyi Sobieslam, halben Wegs auf der Straße von 
Zabor nah Budweis, wandte fih von da auf Tabor; an demielben 
17. ftand Obrift Trend mit feinen Panduren vor Budweis. 

General Kreygen, der bier mit feinen zwei Bataillonen und einigen 
Hufaren lag, hatte am 8. October dem Könige gemeldet, daß feine Leute 
nit mehr als einige vierzig Schüffe hätten. Der König — er war 
noch in Tabor — ſchickte ihm deſſelben Tages „ſoviel für den Augen- 
blick möglich“;) er wies ihn an, den Platz zu halten, fo lange nicht der 





1) Relation de ma campagne: je savois que le Pr. Charles avoit fait 
faire des ponts sur la Moldau ce qui sembloit indiquer, qu’il n’auroit pas 
quitté l’Alsace qu’il n’auroit pas assembl& tant de forces et qu’il ne feroit pas 
un mouvement aussi décisif que celui de passer la Moldau s’il n’avoit inten- 
tion d’en venir & une bataille. 

2) Er fandte die Munition durch Dumoulin, der mit feinem Detachement 
von Budweis weiter nach Neuhaus gehen und den dortigen Poſten abführen follte; 
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Feind die Yaufgräben eröffnet, eine Brüde über den Graben, Breſche 
in den Hauptwall gelegt babe, dann allerdings zu capituliren, aber auf 
freien Abzug. Kreygen hatte Werke angelegt, das Waſſer in den Gräben 
aufzuftauen; und Trend kam ohne Artillerie. Seine Aufforderung wurde 
zurüdgewiejen; er beihloß, den Sturm zu verfuden; in der Nacht zum 
22. durchwateten feine Panduren die Moldau, erftiegen den Wall; es 
folgte ein mörderiſcher Kampf an den Thoren, in den Straßen. Kreytzen 
erbot fi) zur Webergabe des Plates gegen freien Abzug; er wurde 
abgewiefen, von Neuem begann der Kampf. Der wadere General 
mußte fi ergeben, 31 Offictere, 895 Mann wurden mit ihm friegs- 
gefangen, ihre Kanonen, ihre Fahnen Trophäen der Panduren. Des 
Königs Befehl vom 20. October: wenn er noch nicht eingeſchloſſen fei, 
„abzuziehen und zu marſchiren als ein Partifan”, hatte ihn nicht erreicht, 
wäre aud) nicht mehr ausführbar gewejen. ?) 

Auf dem Frauenberg lag Major Conradi mit 270 Dann vom 
Regiment Kreyken; die Feſte hatte kein anderes Trinkwaſſer, als das 
vom Fuß des Berges, das eine Mafchine emporhob; diefe hatte Trend 
glei bei feiner Ankunft zerftört! Am 23. ftredte die Beſatzung das 
Gewehr. 

In Tabor ftand Obrift Kalnein, jet mit zwei Bataillonen; der Platz 
war mit einigen Werfen verſtärkt. Wenigftens die Bäckerei und einen 
Theil des Proviants hatte der König abfahren laſſen. Am 17. erſchien 
Gen. Ghillanyi mit einigen Escadrons vor der Stadt, bot freien Abzug, 
Kalnein erwiderte, daß er fi zu vertheibigen wifjen werde. In den 
nächſten Tagen kamen einige Taufend Croaten und Panduren, zwei 
Euiraffierregimenter heran, die Stadt zu berennen; am 20., nachdem 
vier Batgillone und Artillerie eingetroffen war, wurden die Kaufgräben, 
die Batterien angelegt, bald war eine Brefche in der Mauer; die Veber- 
gabe auf freien Abzug, die jett Kalnein anbot, wurde zurüdgemiefen, 


dieß und den Irrthum bei ber Ablieferung in Budweis erzählt die relation de 
ma campagne. 

1) Eichel an Podewils 21. Oct... . par la position que l’armde du Roi 
a actuellement prise et par la necessite ou Elle sera de chercher les quartiers 
d’hiver on ne pourra pas soutenir les postes de Tabor, Budweis et Frauenberg 
et on sera oblig& bongre malgr& de les abandonner. Nous sommes presque 
dejä coupes et si l’arme&e prend ses quartiers d’hiver de l’autre rive de 
la Sazawa, comme il n’y a point d’autre moyen, il faudra absolument quitter 
les trois postes susdits qui ne peuvent ötre soutenus sans qu'il y ait un 
corps d’armöe. 
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Alles zum Sturm fertig gemacht. Kalnein ergab fih; mit feinen 
Truppen, gegen 800 Mann, wurden die 650 Kranken des Lazareths 
Triegsgefangen. 

Es war nicht bloß der Verluſt diefer tapferen Bataillone, den fid 
der König zum Vorwurf machte; er hatte fie auf ein Vielleiht hin auf 
verlorene Boften geftellt. „Dieß iſt“, | ſchreibt er, „die erſte Schlappe, 
welche die preußiſchen Waffen erlitten haben.’ !) 

Wenigftens die Verbindung mit Prag war nun gejihert. Die 
nächſte Sorge war, weitere Vorräthe für das Lager zu ſchaffen. Schon 
am 22. Dctober langte eine große Sendung Brod an;?) Obrift Winter- 
feld ging nad Prag und weiter nach Xeitmerig, die Zufuhren zu orga- 
nijiren, Vorräthe und Wagen auf beiden Seiten der Elbe zufanmen- 
zubringen. Daß er dort mit ſtarker Bededung umberzog, verſcheuchte „die 
Schnapphähne”, die fi als „Hufaren” in Haufen von 20 und 30 Mann 
umbertrieben und die Dorfihaften in Furcht und Contribution fegten. ?) 

Mit der geſicherten Verbindung liefen endlich auch die erjehnten 
Brieftafhen aus Berlin ein; am 20. October hatte der König die 
Poften vom 3. bis 10. October. Nun-endlid erfuhr er den Zufammen- 
hang der ſächſiſchen Hülfeleiftumg; vor Allem peinlid war, daß Pode⸗ 
wils als gewiß ausſprach, daß Sachſen fie nicht gewagt haben würde, 
wenn die ruſſiſchen Deinifter nicht dazu ermuthigt und den Schub ber 
Kaiferin veriproden hätten, im all der König es für diefen Schritt 


1) So in den Hist. de mon temps von 1746 .„. c’est lä le premier Echec 
qu’essuyerent les armes Prussiennes; et cependant les ennemis ont étô obliges 
de convenir que ces troupes ont fait des prodigues de valeur dans la defense 
de mauvaises villes qui avec toute autre garnison auroient &t6 emportees 
d’emblee. 

2) „1000 Brodwagen und viele Geneſene“ hat diefe Sendung nad Öftreidhi- 
ſchen Berichten ind Lager gebradht. Geh. Rath Deutſch meldet die Abfenbung, 
Prag 19. Oct.: es feien 73,928 vierpfündige Brode, alfo auf 2 Zage; er Babe 
niht mehr Wagen zufammenbringen lönnen, es lägen nod 74,000 Stüd 
Brode bereit, er laſſe fleißig weiter baden, Habe nod 426 Wiöpel in Borrath, 
und e3 käme viel Zufuhr vom Lande für nicht zu Hohen Preis. Alſo bie erſte 
Sendung zählte etwa 300, höchſtens 400 Wagen. 

3) Eine ſolche Gefellichaft von 30 Kerlen führte einer des Namens Mittel- 
Hätter, „Commandant von 500 Dann und Beichüter des Leitmeriger Kreiſes“, 
wie er feine Contributiondzettel unterfchrieb. Ueber Winterfeld3 Sendung Tiegen 
defien vortreffliche Berichte an den König vor. Am 24. Oct. meldet er aus feit- 
merig, daß er bei 600 Wagen zufammengebradht habe und damit 400 Wispel 
Mehl, alfo genug für 8 Tage, abzufenden im Begriff fei. Das weitere Detail 
des Berpflegungswefens übergehe ich. 
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werde züchtigen wollen. Wenn e3 in der That jo war, fo lagen bie 
Dinge für Preußen jehr übel. Friedrich antwortete: er würde fehr 
andere Mafregeln ergriffen haben, wenn er die Perfivie Sachſens hätte 
vorausjehen künnen; roch hoffe er auf die Wirkung der 150,000 Thlr., 
die Mardefeld zur Verfügung habe; „man muß fehen, wie man das 
Eifen ins Feuer bringt, um den Frieden in Deutfchland vorzubereiten; 
ic werde den König von Frankreich dringend auffordern, eine Armee 
nah Hannover zu fenden, was nicht vor November, nah dem Fall 
Freiburgs geihehen kann; ich hoffe bis dahin in Berlin zu fein und 
mit Euch das Weitere befprehen; inzwifchen werde ich hier alle nöthigen 
Borbereitimgen für das nächſte Jahr treffen, für den Zall, daß alle 
anderen Sehnen an meinem Bogen verjagen.”!) 

Die befte und raſcheſte Hülfe war eine fiegreihe Schlacht. Seit dem 
16. October ftand Prinz Karl dieffeits der Moldau bei Chlumeg und 
Setihau, die Sachen zu erwarten, die an demfelben Tage aus Pilſen aus- 
rüdten. Sie famen am 21. über die Moldau, am 22. rüdten fie bet 
Radiſch auf den Linken Flügel der Oeſtreicher; die vereinigte Armee ſtand 
der preußifchen auf vier Stunden Entfernung parallel gegenüber. Statt, 
wie Friedrich erwartet hatte, auf ihn zu marſchiren, jchob fie fih am 23. 
nah Jannowitz, drei Stunden füboftwärts, fo daß fie num feitwärts 
und ſchräg gegen das preußiſche Lager ftand, mit ihrem rechten Flügel 
bet Jannowitz, der Straße nah, auf der Friedrich von Zabor her 
marſchirt war; zugleich gingen Ghillanyi, Nadasdy, Feſteticz mit leichtem 
Bolt in der gleihen Richtung weiter nad) der Sazawa, die Verbindung 
des Königs mit Pardubitz bedrohen. 

Schon hatte der König Nachricht, daß Pardubig am 19. von 
Frenquini nicht bloß mit ftreifenden Hujaren und Panduren, fondern 
mit 1500 Grenabieren, unterftügt von einem Detachement der Armee 
in Mähren, berammt ſei; Obrift Zimmernow hatte mit feinen zwei 
Bataillonen den Angriff zurüdgeichlagen, er ſelbſt war ſchwer verwundet. 

Es war Zeit, die öſtreichiſch-ſächſiſche Armee zu faffen, ehe ſie die 
mit dem Mari nah Jannowitz begonnene Bewegung weiter fortjegte 
und die ftarfe Poſition von Benefhau und Konopitſch zur Niete machte. 


— — — — — 


1) C.O. au camp de Konopitz 20. Oct. ... en attendant je prendrai 
ici tous les arrangements necessaires pour ans (falſch dediffrirt) debuter 
l’annede qui vient en cas que toutes les autres cordes de mon arc vinssent & 
manguer; zum Schluß m. p. voila Moise et les Prophe£tes. 
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Mochte die feindlihe Armee um einige taufend Mann ftärler fein, der 
König durfte auf die taktiſche Weberlegenheit feiner Truppen rechnen. ) 
Am 24. October in der Frühe ritt der König mit mehreren 
Generalen in der Rihtung nah Marſchowitz hinaus, die Stellung bes 
Feindes zu erkennen. Er fah ihn da und dort auf den waldigen Höhen, 
die fih „mie in einem halben Zirkel” von Tifowig bis Jannowitz Yin- 
ziehn; er bemerkte den tief eingejenktten Bad, der dem von Biſtritz parallel 
von Jannowitz nah "Zeinig (an der Sazawa) hinabfließt und der 
1!/, Stunden unter Jannowitz ein zweites eingefenttes Waffer aufnimmt, 
das bei Marſchowitz und Xibetich vorüberfließt, jo daß gegen Often und 
Norden des Feindes Stellung gededt war; eine Stunde oberhalb 
Marſchowitz ſchien das Bette diefes Bades, wie der Zug der Höhen 
urtheilen ließ, aufzuhören und die Nordſeite zugänglicher zu fein. 
Nachmittags 2 Uhr Tieß er feine Zruppen aufbreden, ohne Gepäd 
und Wagen, die nah preußifher Art als Wagenburg zufammengefchoben 
unter Dedung des Regiments Varenne zurückblieben. E3 wurde in acht 
Colonnen marſchirt, die 40 Escadrons Hufaren voraus, bie mit denen 
des Feindes plänferten,?2) bis die Golonnen heran waren und fid 
gegen den linken Flügel des Feindes zu formiren begannen. Das ehr 
durchſchnittene Terrain hatte den Anmarfch bis gegen den fintenden Tag 
verzögert; eine halbe Meile vom Feinde entfernt, dieſſeits des Baches 
von Jannowitz, Hinter einer bewaldeten Höhe machte man Halt, fo gut 
wie e3 in dem engen Terrain gehen wollte aufmarfdirt, freilid kaum 
6 Bataillone in der Yront, bis zu 7 Treffen hintereinander.) Bei 
hellem Mondlicht, in empfindlider Kälte blieb man die Naht durch 
ftehen, in ber frohen Hoffnung, am nädften Morgen den Feind zu 


1) Die Sachſen hatten 16 Bat. und 28 E&c.; von den 65 Bat. und 173 Esc. 
des Prinzen Karl war wenigftens ein großer Theil der Hufaren nicht zur Stelle. 
Das preußifche Lager zählte 64 Bat., 141 Esc., 172 Geichlige. 

2) ils escarmouchörent d’abord avec ceux des Autrichiens sans aucun 
avantage de part ni d’autre. So Prinz Ferdinand von Braunſchweig an feinen 
Bruder Herzog Karl au camp de Peschely 29. Okt. 

3) Daber in der Relation de ma campagne der Ausbrud: de fagon que 
l’arm6e n’stoit pas m&me tout & fait en bataille pendant la nuit. Rad dem 
Tagebuch des Negimentd Schwerin (Ungedr. Nachr. II, p. 191) blieb die Armee 
„bei dem Dorfe Holan“; ein Name, der in diefer Gegend auf den Speciallarten 
nit zu finden if. Wahrſcheinlich ift daS Dorf Lang⸗Lhota (Dlouha-Thota) 
gemeint, deſſen Lage den fonftigen Angaben entſpricht; es Liegt auf der Mitte 
der Straße, die von Biftrik nah Neweklau führt. 
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ſchlagen. Auch der Feind ftand die Naht hindurch unter den 
Waffen. 

Mit Tagesanbruch ſchickten ſich die Preußen zum Angriff an. Von 
Natzmers und Zietens Huſaren und vier Grenadierbataillonen unter G.⸗M. 
Dumoulin begleitet, ging der König auf die Höhe vor ſeiner Stellung, um 
eine breitere Fläche, die Schlachtlinie zu formiren, und die recht Stelle 
zum Angriff zu erſpähen. Er ſah nun erſt, wie ſchwierig das Terrain 
war; vor dem linken, dem ſächſiſchen Flügel ein ſumpfiger Bach, der dem 
von Marſchowitz zufließt, weiter hin Waldſtrecken und ſchließlich drei bis 
vier Teiche, welche Flanke und Rücken der Sachſen deckten; vor dem Cen⸗ 
trum der feindlichen Aufſtellung eine Waldhöhe, deren Abſtürze rechts 
und links das Anrücken in Linie auch dort unmöglich machten. Er 
verſuchte durch Bewegungen her und hin den Feind herauszulocken; es 
fm nur hier und da zu Heinen Scharmützeln zwiſchen ven Huſaren. 
Endlich, als er ſich gegen den ſächſiſchen Ylügel zu wenden ſchien, ſah 
er — gegen nem Uhr — wie Maffen Weiter und Fußvolk von dem 
rechten Flügel des Feindes dorthin eilten; er ſchob feine Linien weit 
rechts hin, Dimmoulins Grenadiere mit ihren Kanonen bejegten dort 
einen Wald,*) begannen das Feuer; in diefer Richtung ſchien der Angriff ° 
geihehen zu follen. „Wir fanden zwiſchen uns und dem Feinde Seen, 
Löcher und unzugänglihe Moräfte, die unfere Cavalerie hinderten, ihn zu 
erreihen.”?) Die Unmöglichleit anzugreifen nöthigte den Rüdzug anzu⸗ 
treten; vielleiht hatte die legte Bewegung ſchon nur ihn einleiten 
und fidher ftellen ſollen.) Bon Dumoulins Grenadieren gededt, erreichte 
die Armee am Abend des 25. das Lager von Konopitich. 


1) Prinz Ferdinand: les grenadiers . .... furent envoy&s de notre droite 
oü ils etoient dans un bois pour faire quelque degat dans leur armee. 

2) So der Bericht eines preußiſchen Officiers aus dem Lager bei Peſcheli 
37. Oct. (Berl. Zeitung .10. Rov.); in dem franzöflihen Original lautet dieſe 
Stelle: &tant pr&s de Neweklau nous trouvämes entre nous et lui des etangs, 
des fondritres et des marais impracticables, qui emp&chörent notre cavalerie 
de l’aborder. Die Erwähnung Newellaus orientirt Über diefe Bewegung. In der 
Relation de ma campagne fdeint der König diefe Bewegung zu bezeichnen, wenn 
er von feinem Zurldgehen fagt: je cachois cette manoeuvre & l’ennemi par 
quelques fausses demonstrations comme si l'on avait toujours intention de 
les attaquer, ce qui me re&ussit si bien que toute l’armde rentra dans le 
camp sans qu’il parut une ame de mes ennemis. 

3) Die äußerſt fohwierige Orientirung dieſer Borgänge in dem venwidelten 
Terrain ergiebt ein Plan in dem handſchriftlichen Journal de la Campagne en 
Bohöme 3 vol. fol. im Dresdner Archiv. 


346 Naffaus Gefecht bei Kammerburg, 26. Oct. 1744. 


Unbehindert und unverfolgt. Allerdings wurde Prinz Karl von 
mehreren feiner Generale aufgefordert, „die Gelegenheit und die Stim- 
mung der Truppen zu benuten und den Feldzug ſchnell und ruhmvoll mit 
einem Schlage zu beenden”. F.“M. Traun war dem entgegen; in diefem 
Zerrain ſchien ihm die Niederlage deffen, der angreife, unzweifelhaft. 
Wozu aud das Wagniß einer Schlaht, wenn es in feiner Hand Tag, 
den Feind mit Märſchen und Hunger matt zu machen, ihn wie über 
die Moldau, jo jegt über die Sazama, dann über die Elbe, endlich aus 
Böhmen hinaus zu manövriren. 


In diefem Sinne war bereits Ghillanyi mit feinen Huſaren und 
Croaten weiter rechts vorgefhoben; er ftand am 25. fünf Stunden 
hinter dem preußiſchen Lager, Tonnte mit einem Marſch die Bälle der 
Sazawa bei Kammerburg erreihen; er hatte von da adt Meilen bis 
zu dem Elbübergang ‚bei Kollin. Zugleich war von Nadasdys Corps 
. eine Abtheilung nah Zeinig an der Sazawa auf der nädhften Straße 
nad Prag vorgefhoben; mit den Dalmatinern und Hufaren in Königs- 
faal, mit den Banaten und Huſaren in Beraun jchloß ſich links bie 
Kette um die preußifhe Stellung. 


Noh glaubte der König, dem Gegner das Spiel verderben zu 
fönnen. Bor Allem mußte er der Winterquartiere hinter der Elbe 
fiher bleiben; das ebene und reichere Land zwilchen Prag und Bardubik 
fonnte fein Heer ohne Mühe ernähren, die Linie der Elbe es deden. 


Nur eine Naht nad dem vergebliben Mari nad Marihowik 
blieb er in feinem Lager. Amt 26. früh brach die Armee auf. Graf 
Naffau ſchlug mit 9. Bat. und 30 Esc. den Weg nad Kammterburg 
ein, während der König mit den übrigen Truppen auf der großen 
Straße nad Prag bei Porzitih über die Sazawa zurüdging, eine 
“ Stunde weiter bei Pilheli die Zelte aufſchlug, zu erwarten, ob Prinz 
Karl ihm folgen, ob er über Teinig auf Prag gehen oder hinter Ghillanyi 
oftwärts marſchiren werde. 

Es gelang Najjau, den Thon vom Feinde befegten langen Paßweg 
nad) Rammerburg hinab fih mit einem lebhaften Scharmügel zu öffnen, 
ihn mit dem euer feiner Geſchütze zu fäubern, die Brüde in Befis 
zu nehmen. Als er fie 27. überſchritt, ftießen 4 Bat. und 10 Esc. zu 
ihm, die der König, als er das Kanonenfeuer gehört, ihm nachgeſandt 
hatte. Weiter eilend, nicht ohne da und dort feindlihe Hufarenpoften 
auf feinem Wege zu finden, die, je näher zur Elbe, defto deutlicher eine 
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förmliche Poſtirung erlennen ließen, erreichte er am 31. Kollin, das von 
einigen hundert Huſaren beſetzt war; ſie eilten, ſich zurückzuziehen. Mit 
Vorpoſten weit hinaus, mit Verhauen, Erdwerken, Sicherungen aller Art 
wurde die Stadt möglichſt unangreifbar gemacht. 

Schon am dritten Tage nach Naſſaus Abmarſch hatte der König 
feine Nachricht mehr von ihm. Prinz Karl war von Jannowitz erſt 
auf Beneſchau, dann oſtwärts marſchirt; i) von ihm waren diefe neuen 
Schwärme leichten Volles ausgefandt, die zwiſchen Piſcheli und dem 
Corps Nafjaus ftreiften. 

Nicht diefe loſen Streifereien fonnten Sorge machen, wohl aber, 
daß der feite Kern hinter ihnen ſich weit und weiter von dem preußi- 
Ihen Lager hinweg oftwärts z0g. Entweder Prinz Karl wollte bie 
preußiiche Armee von Prag hinwegziehen, oder er rechnete darauf, daß 
fie mit ihm folgen werde. Sollte man, um Prag feitzuhalten, Par- 
dubig umd damit die Straße nah Schlefien Preis geben? von Pardubitz 
aus hätte Prinz Karl zugleich die unmittelbare Verbindung mit der 
Maffe der Infurgenten in Mähren und Teſchen gehabt, deren Einbrüche 
über die fchlefifhe Grenze und nad Glatz Gen. Marwig jhon Mühe 
hatte abzuwehren. Yolgte man, fo ſchweren Gefahren zu begegnen, der 
Bewegung des Feindes, fo fette man entweder die zu ſchwache Be 
ſatzung Prags einer Inſulte aus, oder man mußte, um dieje zu ver- 
meiden, fich entichließen, der Welt ein Schaufpiel fonderbarer Art zu 
geben, das, aus dieſer Feſtung, die man vor ſechs Wochen genommen, 
der Hauptftadt des Königreihes, das man dem Kaiſer erobern wollen, 
die Beſatzung abziehen zu laffen, ehe fie angegriffen wurde. 

Hier, im Lager bei Piſcheli mögen diefe Fragen zuerft erwogen, 
e3 mag ber und hin geftritten worden fein, ob man wirklich ſchon auf 
diefe Alternative Prag oder Pardubitz, Böhmen oder Schlefien geftellt 
jei. In diefen Tagen bat F.⸗M. Schwerin feiner erſchütterten Gefund- 
beit wegen um Urlaub und erhielt ihn), gewiß in allen Gnaben, fo 


1) Eichel an Podewils, Pifcheli 28. Oct., von den Vorgängen des 24. und 
25. Oct. berichtend: „der Feind hat fo wenig Luft zum Schlagen gehabt, daß er 
in der Naht (zum 26.) & la sourdine zu defiliren angefangen und fi guten 
Theild nad) der Seite in dem Gebirge nad) der Sazawa zu gezogen hat, fo daß 
S. M. fi Hat refolviren müfjen, mit der Armee zurüdzugehen und die Sazama 
zu paffiren, um dem Feinde nicht die Zeit zu geben, ſich dahin zu ziehen.‘ 

2) Schwerin an den König, Frankfurt a/D. 16. Nov.: „auf E. M. durch Gen.⸗M. 
und Generaladjutant von Borde mir ertheilte Erlaubniß bin ich kränklicher Um: 
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wenig e8 nad dem preußifchen Dienft war, vor dem Feinde den Degen 
an die Wand zu hängen. Möglich, daß neue Differenzen zwifchen ihm 
und Brinz Leopold die Bitte und ihre Gewährung veranlaft hatten; 
ber König Tonnte jegt eher den geiftvolfen Strategen al3 den zähen und 
zuverläffigen Corpsführer entbehren; wer jekt für den ftrengen Dienft 
und für die Erhaltung der Menfhen und Pferde zu forgen verftand, 
war am meilten werth. 

Daß Frievrih fünf Tage im Lager von Pifcheli blieb, daß er 
dann nordoſtwärts nad der Elbe hin aufbrach, ohne Verſtärkung nad 
Prag zu fenden, zeigte, daß er fi no nicht auf jene Alternative 
gejtellt jah oder geftellt fehen wollte. Am 31. Oct. brach er mit der 
einen Hälfte des Heeres nah Schwarz-Koftelik auf; während Prinz 
Leopold mit der andern zwei Wegftunden zurückblieb, erſt die Proviant- 
colonne aus Brandeis zu erwarten, eilte er felbft weiter, wo möglid 
por dem Prinzen Karl Kuttenberg zu erreichen. 

Er erfuhr (1. Nov.) durch öftreichiiche Ueberläufer, daß der Prinz 
am Tage vorher bereits bis Kohlen⸗Jannowitz marjchirt ſei, vier ‘Meilen 
von Kuttenberg; er wandte ſich nordwärts, um wenigſtens Kollin — 
denn Naſſau glaubte er in Parbubig — vor dem Feinde zu erreichen. 
In Böhmiſch⸗Brod zug er Prinz Leopold an fih. Dann bradte ihm 
einer feiner Emiffäre die Nachricht, daß Naffau noch in Solfin ftehe: 
er wandte fih wieder ſüdöſtlich auf Kuttenberg, aber er hatte zmei 
Zage verloren; mit angeftrengten Märſchen über Kaurzim, wo er Bor- 
räthe fand, die für den Feind zufammengebradt waren, erreichte er 
4.Nov. Groß⸗Gbell, drei Stunden nordweitlid von Kuttenberg, wo an 
demfelben Tage die feindliche Armee eingetroffen war und auf der Höhe 
von St. Johann Baptifta Iagerte. Daß an demfelben Tage Naffau in 
Kollin während des Gottesdienftes, den er an diefem Mittwoch halten 
ließ, fehr heftig angegriffen wurde, zeigte, was man im öftreihifchen 
Hauptquartier gewollt hatte; „aber unjere Poften waren wachſam“, 
fagt Naffaus Tagebud), „mit Kanonen und Kleingewehrfeuer wurde der 
Feind zurüdgejagt.” 

Wieder fünf Tage ftanden beide Armeen einander gegenüber, wieder 


ftände halber am 4. Nov. von Prag abgegangen und am 13. hier angelommen ; 
ih bin noch immer fehr ſchwach, das Zittern in dem Arme ift groß, ich habe fait 
alle Nächte Fieber“ u. ſ. w. Die Anecboten über diefen Urlaub Schwerin über- 
gebe ih bier. Varuhagens Angaben find voll chronologiſcher Irrthümer. 
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die Deftreiher und Sachſen in unangreifbarer Stellung, während ihre 
Hufaren und Banduren, ihre Ulanen und Zartaren des Königs Lager 
rechts und links umfhwärmten, die Fouragirung Hinderten, die Ver⸗ 
bindungen nach Prag ftörten. 

Auch die feindlihe Armee war, wie die Deferteurs bezeugten, die 
zahlreih ins preußifche Lager kamen, durch Marſchiren und Lagern in 
Segen und Kälte, durch mangelhafte Verpflegung ſchwer mitgenommen; 
bedeutende Entjendungen nad Baiern hin hatten fie geſchwächt; aber ihre 
Hauptjtärte, die irregulären Truppen aus Ungarn, waren an Wind und 
Vetter gewöhnt), wußten für fih und ihre Pferde immer noch Rath 
zu Schaffen; und für die Armee ftanden die Vorräthe des freien Dinter- 
landes zur Verfügung; überall war der gute Wille der Bevölkerung 
für fie, vor Allem fie hatte das Gefühl, den verhaßten Preußen über- 
legen zu fein; feit bei der großen Parade am 31. Trends Panduren, 
400 zu Pferd und 1400 zu Fuß, mit den preußiſchen Säbeln und 
Füfiliermügen vom Regiment Kreygen, mit den „zehn ahnen‘ des 
Regiments Hinter ihrem Roßſchweif und ihrer SYanitiharenmufil vor- 
übermarfchirt waren?), meinte das irreguläre Volt von Talpatſchen, 
Raizen, Waraspinern und wie fie weiter hießen, die gedrillten preußi⸗ 
fen Puppen bei nädjter Gelegenheit ebenjo in die Taſche zu fteden. 

Friedrich II. hat diefen Feldzug feine Schule genannt. Nach glüd- 
lid) beendetem Kriege ein gutes Wort, das ihn ehrt; aber im Gebräng 
des Moments weniger ein Troſt als eine Demüthigung; und er mußte 
verbergen, wie bitter er fie empfand. Seit er von Prag nah Tabor 
gegangen, war ihm Alles mislungen, und mit jedem Tage weiter wurde 
ihm die Zukunft dunkler; er war in einer Defenfive, die feine Kraft 
lähmte und allmälig zu erſchöpfen drohte. Er gli einem Winger, der 
mit einer falihen Wendung zu Boden gefunten, fi) vergebens müht, 
wider den Gegner, der ihn unten hält, wieder emporzufommen. Um⸗ 
ſonſt hatte er drei», viermal den Feind zur Schlacht zu bringen verſucht; 


1) Die bſtreichiſche milit. Zeitfchrift 1824 I, p. 253 giebt unter dem Fußvolt 
nur 4176 M. leichte Truppen und unter der Gavalerie 3157 Hufaren. Sie giebt 
in ihrer Tabelle 58 Esc. Hufaren, die & 80 Mann 4240 M. zu fchägen find; fie 
nennt in der Tabelle Waraddiner, Karlſtädter, Croaten, Panduren, obne Angabe 
igrer Zahl. Diejelben vier Waffengattungen find in einer Zabelle, die aus des 
Prinzen Louis von Braunfchweig Bapieren ſtammt, angejest mit refp. 4000, 4000, 
4000, 2000 M., aljo zufammen 14,000 M. 

2) Bollſtändiges Diarium der fächfifchen Hülfsndlter in Böhmen nom 31. Oct. 
bis 4. Non. (Haymanı II, p. 426). 
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jeine Schlachtlinie faffend wäre er des Sieges gewiß geweſen und bie 
loſen Maffen leiten Volles wären wie Nebel zergangen; aber dieſe 
feindlihe Armee war entweder Hinter der Wolle leichten Volles, mit 
der fie fich umgab, nicht zu finden, oder wenn er ihr auf den Leib rüdte, 
ftand fie Hinter Moräften und Abgründen unangreifbar, um dann, 
wenn Hunger und ihre Unnahbarkeit ihn zurüdzugehen zwang, wieder 
ihre Wolfen und Nebel um fich her zu verbreiten und in ihrer Mitte 
verhälft und unfindbar weiter zu ziehen. Was Half da alle militäriſche 
Kunft und Zucht, alle ſtrategiſche Kombination. Der Fabius Cunctator, 
den er fi) gegerrüber hatte, verjtand alle Stärfen der Preußen nutlos 
zu machen, Alles, worin die Deftreiher überlegen waren, zur Wirkung 
zu bringen. In Mitten einer höchft feinbfeligen Bevölkerung, immer 
von ben Parteien des Feindes umſchwärmt, die, halb Soldaten halb 
Freibeuter, auswichen, wo man unter fie ſchoß, und wieder da waren, 
wo fie einen Yang witterten oder fih durchſchleichen konnten, war ber 
König kaum mehr im Stande Brod für feine Truppen, Fourage für 
ihre Pferde zu fchaffen. Mit dem Mangel wuchs die Defertion; die 
ſchlechte Ernährung, das Campiren auf naffen Boden und im 
froftigen Nächten machte Menfchen und Thiere erfranlen. Sollte die 
Armee nicht völlig zu Grunde gehen, fo mußte ihr Erholung gewährt 
werben. ?) 

Der König gab feine Stellung im Süden der Elbe auf (8. Nov.), 
um hinter derjelben Cantonnements zu beziehen. Nur Kollin und Par- 
dubig blieben wie Brüdenköpfe auf ihrem linken Ufer befest; in Kollin 
Graf Naffau mit feinem Corps, in Pardubitz jest Gen.-M. Dumoulin 
mit 10 Bat., beide bewährte Generale, beide ſtark genug, dem Feinde, 


1) Relation de ma campagne .. . le soldat avoit manque d’esu de vie 
et de bierre depuis la seconde marche que nous avions faite du cötE de Tabor; 
la necessit€ nous avoit m&me oblig& de lui fournir de la farine au lien de 
pain. Cette mauvaise nouriture en partie et principalement les eaux bour- 
beuses des lacs et &tangs jointes aux fatigues des marcheg continuelles que nous 
feisions, ajoutez & tout cela les nuits froides de l’arriöre saison, rendoient les 
trois quarts des’ fantassins malades soit de fiövres malignes ou de dysenteries. 

2) Yriedrih an Sedendorf, Bohdanetz 14. Nov.: la grande diffieults quil 
y aura, sera de pouvoir ramasser des fourages pour l’annde qui vient, et 
une cavalerie comme ia mienne forte de 22 mille chevaux avec tous les autres 
chevaux de l’armee qui montent jusqu’& 6000 nous obligeront de nous &largir 
dans nos quartiers autant que nous pourrons. La subsistence pour le courant 
de l’annde nous sera tr&s difficile et je ne vois encore point de jour pour 
pouvoir amasser deux mois des magasins pour l’annee qui vient u. ſ. w. 
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wenn er der Elbe zu nahe feine Winterquartiere nehmen wollte, fic 
fühldar zu machen; mit Barbubik war der Weg nad Schlefien gededt, 
mit Kollin die Verbindung mit den Magazinen in Brandeis und Leitmerig, 
mit den Bädereien in Nimburg und Böhmiſch-⸗Brod, mit Prag ftcher 
geftellt. Zur Dedung des Cantonnements und die Verbindung zwiſchen 
Kollin und Pardubitz zu fihern, bildeten 4 Grenadierbataillone und 
40 Escadrons Hujaren eine Poftentette längs dem rechten Elbufer. 
Friedrich II. wußte, was er damit wagte.!) Er mochte hoffen, daß 
auch Prinz Karl feiner Armee Ruhe günnen werde; er mußte vielleicht, 
wie dringend der Herzog von Weißenfels Winterquartiere forderte. Er 
meinte, daß die Zeit zum Unterhandeln, zu einem Frieden wertigitens 
für Deutfhland gefommen ſei; er fandte Podewils Vorſchläge, die er 
prüfen und in behutfamer Weiſe an die geeigneten Stellen bringen 
möge: Anerkennung des Raifers, Rückgabe feiner Erblande, — der Kaifer 
war bereit3 in Münden, — Abtretung der vorderöſtreichiſchen Lande 
an ihn, dafür Rückgabe Böhmens, nur „als Schlüffelgeld für Prag“, 
Abtretung Troppaus und Jägerndorfs an Preußen, für Frankreich 
einige belgifche Grenzplätze u. |. w.; er wünſche, daß die Kaiſerin von 
Rußland oder Schweden oder Holland die Vermittelung übernehme, — 
Vorſchläge, die zeigen, daß er feine militärifhe Lage noch keineswegs 
für bedenklich hielt, aber auch zeigen, daß er von den großen Projecten, 
mit denen er ben Feldzug begonnen hatte, weit zurückgekommen war.?) 


1) In der Darftellung von 1746 führt er aus, wie die einreißende Erkrankung 
in der Armee ihn gendthigt hatte, à chercher l’asyle des toits pour les troupes 
lore m&me que l’ennemi étoit rassembl& sous les tentes. Dans une situation 
desesper&e comme la mienne l’etoit alors, je n’avois plus que le choix des 
partis les moins facheux; je me voyois forc& de p&cher contre les r&gles les 
plus communs de guerre et la necessit€ demandoit que je contraignisse la 
libert€ de mon genie & se plier sous l’esclavage des conjonctures et des 
accidents. 


2) Eichel an Podewils, Bohdanetz 11. Nov.: le Roi souhaite ardemment de 
voir cet hyver la paix rötablie au moins en Allemagne. S. M. croit quelle se 
pourroit faire & des conditions suivantes: 1. que l’Empereur fut reconnu de 
la Reine de Hongrie. 2. que les possessions hereditaires de l’Empereur lui 
fussent restitu&s. 8. enfin la Reine de Hongrie lui cédât outre l’Autriche 
anterieure le Haut Palatinat et le Neubourg en donnant un 6quivalent au 
Palatin. 4. que s’il n’est pas possible de faire avoir encore quelque cercle 
de la Bohème & P’Empereur, que la Reine de Hongrie en reste la maitresse, 
mais qu’elle c&de en guise de Schlüfielgeld pour Prague le reste de la Haute 
Silesie au Roi avec les hautes montagnes y appartenantes et les enclavures 
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Aber die feindlide Armee ſchien nicht zur Ruhe kommen zu wollen 
Nicht bloß am 9., als die Preußen über Kollin zurüdgingen, machte fie 
einen Verſuch, in die wohlbewehrte Stadt einzubringen; in ber Nacht 
vom 14.—15. Nov. unternahm Trenck mit feinen Panduren einen neuen 
Angriff auf Kollin, während zugleih bei Przelautzſch, eine bedeutende 
Truppenmaſſe ſich anfhidte, auf Pontons über die Elbe zu gehen. An 
beiden Stellen waren die Bolten achtſam; die Pontons blieben zum 
Theil unterwegs ſtecken; die ankamen, reichten nicht, das jenfeitige Ufer 
zu gewinnen; die Banduren bei Kollin wurden nft ſchwerem Berluft 
zurüdgeichlagen, Trenck felbft verwundet.) 


In den nächſten Zagen ſah man die Oeſtreicher fi) von der Elbe 
zurüdziehen. Aber aus aufgefangenen Wiener Briefen?) ergab fi, daß 
der 18. oder 19. zu einem großen Schlage beſtimmt fei. Zog fich der 
Feind nur zurüd, um fih plößlih auf Parbubig zu werfen? Der 
König verjtärkte die Beſatzung dort auf 4 Bat. in der Stadt, 11 Bat. 
in der Vorſtadt diefjeit3 der Elbe. Dann wieder verbreitete ſich das 
Gerücht, daß ein bedeutendes Corps nad Prag marjdire; und Graf 
Einfiedel hatte gemeldet, daß in den Dörfern um die Stadt Sturm- 
leitern gezimmert würden. Der König jandte Gen. Rothenburg mit 
jeinen Dragonern und drei Grenadierbataillonen am 17. nad) Prag; er 
gab dem Prinzen Leopold, ber ihn bis Brandeis geleitete, Befehl, dort 
ftehen zu bleiben, wenn feindlide Macht gegen Prag vorrüde, ſonſt 
zurüdzulehren und Brod mitzubringen. Tags darauf, Mittwoch am 18. 
kam der Prinz nah Bohdanek zurüd. Ein Verfud, den der Feind an 
biefem Tage machte, mit 2000 Hufaren und Panduren fi der Brüde 
bei Welltrupp zwifchen Kollin und Podiebrad zu bemädtigen, war von 





— — — 


de la Moravie. 5. amnestie generale et garantie réciproque de tous les 
paciscants. 6. cession de quelques places limitrophes & la France etc 

1) Prinz Louis von Braunſchweig ſchreibt au camp de Brioch 16. Nov.: 
„die wahrbaftige Urfache, warum wir die Elbe nicht paffirt, ift wohl dieſe, daß 
der Brinz Karl ein Poltron, und mit Fleiß die pontons bat irre fahren Taflen. 
Denn das ganze Project fam vom Herzog von Weißenfel® ber und war fehr gut 
ausgearbeitet, alfo daß theild die Bärenhäuterei des Prinzen Karl, theils die 
jalousie an diefer cacade Schuld ift; wenn Gott nicht noch Helfer wäre, hätte 
die Königin durch die Bärenhäuterei des Herzogs von Lothringen und des Prinzen 
Karl fon Tängft Land und Leute verloren‘. 

2) Es it der Brief eined Wiener Kriegsrathes an einen Kaufmann in Bres⸗ 
lau, in dem es beißt: qu’il doit bien noter le 18 ou 19 du c. que toute l’Europe 
sera surprise de ce jour. 





Das Sefecht bei Selmik, 19. Nov. 1744. 953 


Gen. Naffau gründlichit zurüdgewielen; er ließ ein Bataillon bort; die 
Paflage zu fichern. 

In der folgenden Naht war der Feind zum zweiten Mal mit 
größerer Macht und beffer vorbereitet an der Elbe, bei Selmik fie zu 
überfchreiten. In Kähnen, ohne von den Huſarenpikets bemerkt zu 
werden, fetten jächfifche amd öſtreichiſche Grenabiere über, vertbeilten 
fi) rechts und links in die Gebüſche am Ufer. Auf die erften Schüffe, 
die gewechfelt wurden, eilte fchnell allarmirt das nächſtliegende Grena⸗ 
vierbataillon Wedeli!), herbei, ſich der raſch wachſenden Uebermacht des 
Feindes entgegenzumwerfen, den ſchon begonnenen Bau der Pontonbrüden 
zu hindern. Drei Stunden hielt e8 gegen 2000 Grenabiere und gegen 
das Feuer der 5 Geſchütze auf der jenjeitigen Uferhöhe Stand; ver- 
gebens Unterftügung erwartend, ſchon in Gefahr, umgangen zu werben, 
begann es fih um 8 Uhr Morgens, ſtark zufammengefhmolzen, auf 
den Wald von Wifhenjowig zurüdzuziehen, wenigftens auf dem Rück⸗ 
zuge von Buddenbrods Grenadieren, die endlich herangelommen waren, 
unterjtägt.® 

Ein DOfficier, den Wedell mit der Meldung an den König ge 
Ihidt, war von eimem herrſchaftlichen Jäger erichoffen worden, zwei 


— — — — —— — 


1) Friedrich II. feiert Wedells Heldenthat mehrfach; 1746 ſchreibt er: le Prince 
de Lorraine surpris qu’un seul bataillon prussien lui eüt disput& pendant 
eing heures le passage de l’Eibe, dit aux officiere qui l’accompagnoient: ce 
sont des lions que ces Prussiens, la Reine seroit invincible si elle avoit & 
son service des officiere comme ce heros qui avec une poignee de monde 
arrete des heures entieres mon armée. Diefe Angabe wird von Prinz Louis 
von Braunſchweig ſtammen. 


2) Wedells Bataillon beſtand aus den Grenadieren vom Regiment des Königs 
und denen des Regiments Prinz von Preußen. Prinz Louis von Braunfchweig 
ſchreibt: les deux bataillons ont fait une belle defense, mais aussi ont ils 
été tr&s maltraites et bien ruinds, surtout les deux belles compagnies des 
grenadiers du Roi. Es ift richtig, wenn in der Relation de ma campagne 
gejagt wird, qu’ils avoient &t& obliges de se retirer faute de secours; nicht 
ganz richtig, wenn Prinz Ferdinand von Braunfchweig fagt: d’autres bataillons 
accoururent aussi, mais il &toit trop tard; e8 fam nur das eine von Bubbenbrod. 
Unter den Berichten der Gegner tft nur der ſächfiſche (Hayman II, p. 511) fach: 
gemäß. Den Berluft giebt Friebrich II. nur in jemem Briefe eine preußifchen 
Dfficier8 annähernd genau: le bataillon de Wedell expose tout ce tems & une 
si furieuse canonnade eut prös de 100 h. de tués et nombre de blesses (nad) 
Prinz Ferdinand 100 Todte und 87 Verwundete), le bataillon de Buddenbrock 
n’en a eu que 15 ou 20 ce qui facilita la retraite du premier, & qui il restoit 
peu de combattants. 

vs: 28 
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andere von den Feinden abgefangen. Der König — er lag in Trnowa 
nahe bet Bardubig — hatte gegen fünf Uhr Morgens den fernen Kanonen- 
donner gehört; er meinte, daß es ein Verfuh auf Kollin ſei und daß 
Graf Naffau Meldung ſchicken werde, wenn er Hülfe braude. Erit 
gegen Mittag kam ein Hufarenofficier, zu berichten, was geſchehen jei, 
und daß ſich Wedel nordöftlih auf Wiſchenjowitz zurüdziehe. 

Es war ein Moment höhfter Gefahr. Man mußte erwarten, daß 
der Feind, der jeit 8 Uhr Morgens Herr des Ueberganges bei Selmig 
war, fünf Brüden und mehrere Furthen dort zur Verfügung hatte, 
fofort weiter marfchirt fein werde, um die in ihren Cantonnements 
von Pardubig bis Chlumetz zeritreuten Truppen völlig auseinander zu 
Iprengen. Das Erſte war, die Armee zu jammeln; Alles wurde nad 
Wiſchenjowitz beordert, nur drei Stunden von Selmig und ohngefähr 
vor der Mitte der Cantonnements. Nur das Corps von NRaffau fand 
jo gut wie abgeſchnitten in Kollin. 

Es verfloffen forgenvolle Stunden. Die große Alternative, die 
Friedrich bisher nicht hatte anerkennen wollen, nım war fie unabieis- 
lid da. Er berieth mit feinen Generalen, er legte ihnen die Frage 
vor: ob auf Prag marfhiren, um Böhmen zu behaupten, oder Prag 
und Böhmen aufgeben, um nah Schlefien zurüdzugehen. Prinz Leopold 
Iprad für den Mari auf Prag; dort ftand die ſchwere Artillerie der 
Armee; die dort und in Leitmeriß, Tetſchen, Nimburg liegenden 
Zruppen, felbft das Corps Nafjaus fonnte man faum anders zu retten 
boffen. Andere mögen dagegen gefprodhen haben. Blieb man in Böhmen, 
jo kam die tieferfchöpfte Armee nit zur Ruhe, der Feind fperrte die 
Päſſe nah Sclefien, wie ſchon die jächfiihen gefperrt waren; woher 
dann der Armee Lebensmittel, Kourage, Kriegsmunition, Remonten 
Ihaffen, wie die Recruten herbeiſchaffen, die jehr gelichteten Reihen der 
Regimenter wieder zu füllen? und die Feldkriegscaſſe ging zur Neige,") 


1) Relation de ma campagne: et ce qui 6toit plus decisif encore que 
tout ceci, c’&toit que le tresor de l’armee éêtoit &puis6 & la fin de Novembre, 
que je ne pouvois trouver de l’argent en assez grande quantit& pour payer 
les troupes. Die Feldkriegscaſſe hatte nach eimer Darlegung des Feldkriegszahl⸗ 
meifterd Herr (Schweibnig 7. Dec. 1744) empfangen 1) 750,000 Thlr., die aus dem 
Trefor der Armee nachgefahren worden, 2) 150,000 Thlr. für Nov. aus ©. M. 
Geldern, 3) 100,000 aus der Prager Contribution. Schon 1. Oct. bat Dentſch, 
an Berpflegungögeldern, „da die in Böhmen ftebende Armee monatlich 328,000 
Thlr. braucht, und fomit die 750,000 Thlr., die aus dem Treſor mitgenonumen, 
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die Sontributionen aus Böhmen waren kaum mehr beizutreiben!), 
Geldtransporte aus Berlin und Breslau nicht mehr durchzubringen. 
Friedrich II. entſchied fi für den Rückmarſch nah Schlefien. Er fandte 
noch im Laufe des 19. den gewandten und zuwerläffigen Major Bülow, 
feinen Adjutanten, an Gen. Einfiedel, ihm den Defehl zur Räumung 
Prags zu überbringen. 

Am fpäten Abend Donnerftag 19. Nov. ftand die Armee — etwa 
40 Bat. und 100 Escadrons?) — in Reih und Glied bei Wiſchenjowitz, 
bereit, den Feind zu empfangen. Er kam nicht. Sie rüdte folgen» 
den Tages vor in noch befjere Stellung, in der Hoffnung zu fchlagen.®) 
Vergebens. Der Feind hatte den 19. bis zum Abend damit zugebradit, 
fi bei Selmitz aufzuftellen, war am 20. eine Kleine Stunde ftromab 
nach Zeinig marſchirt, wohl in der Hoffnung, Naffaus Eorps in Kolfin 
feftzubalten. 

Auch Naſſau Hatte, als er „des Morgens 4 Uhr” den Kanonen⸗ 
donner von Selmig hörte, geglaubt, daß der König in Pardubitz ange 
griffen werde; ein Commando Hufaren, das er auf Kundſchaft aus- 
fandte, brachte ihm die Meldung, daß der Yeind oberhalb Teinig über 
die Elbe gehe, eine Colonne über Teinitz heranrüde. Raſch und Har 


im November erſchopft fein werden‘, die Nachſendung von weiteren 600,000 Thlr. 
beantragt, die auch wohl erfolgt fein wird. Nach dem Meberfchlag von Deutich, 
Reife 15. Jan. 1745 forderte die Verpflegung der Armee und die ndthige Magazi- 
nirung für December 567,664 Thlr., für Januar 738,591 Thlr. u. f. w. 

1) Die Eontribution war im Sept. in der Art ausgefchrieben, daß in den 
befetten 8 von den 13 Kreiſen Böhmens monatlich „jeder Angefeflene” 40 Thlr. 
zahlen ſollte, was 1,408,240 Thlr. monatlidy ergeben hätte, außerdem 861,333 Thlr. 
von Prag; e8 war felbit im Sept. und Oct. nicht der vierte Theil der Summe 
und nur durch Erecution eingelommen; und dieſe wurde ſchon im Nov. auch in 
den Kreifen viefjeit3 der Elbe fait unausführbar. 

2) Der erwähnte Brief des preußifchen Officiers fagt: il manquoit alors & 
8. M. 81 bat. et 44 esc. faisant partie de Son armée, d. 5. der Armee, die 
80 Bat Auf. und 152 Esc. ftark in Böhmen eingerlidt war. Sie batte in Tabor 
und Bubweiß 4 Bat. verloren. Außer viefen fehlten die 12 Bat. 5 Esc. in Prag, 
2 Bat. 10 Esc. in Leitmerig und Brandeis, 15 Bat. und 29 Esc. unter Nafſau in 
Kollin, Nimburg, Podiebrad. Die an 81 fehlenden 2 Bat. find 1 Bat. Lehwaldt 
in Glas und 1 Gren.»Bat. Lud, noch in Schlefien, die beide mit zur ordre de 
bataille der Armee in Böhmen gehören. 

3) Prinz Ferbinand ſchreibt: le 20 notre armee changes de position de 
camp et le quartier du Roi etoit & Woltesch, toujours dans la tant desirde 
attente d’en venir & une affaire generale. Und ver König in feiner Relation de 
ına campagne: le lendemain je fis un mouvement avec l’arm&e qui m’approchoit, 
de l’ennemi, que je ne pouvois attaquer & cause des lacs. 

23” 
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im Entſchluß, wie er war, Tieß er fofort die Bagage über die Elbe gehen, 
fünf Bataillone dort aufrüden, um die feindlihe Eolonne zu empfangen. 
Eine Stunde darauf kamen die Hufaren und Croaten, die Tags vorher 
bei Welltrup abgetrieben waren, auf der linken Seite des Fluſſes 
bis an den Galgenberg beran; fie wırrden zum zweiten Mal gründlichſt 
von dannen gejagt. Um fo weniger fah es aus, als vente er an den 
Abzug. Er ließ, als es dunkel wurde, die Wachtfeuer bei den Bor- 
ftädten anzünden, dann in aller Stille die Poſten einziehen, die Shore 
Thließen, die noch in der Stadt ftehenden Truppen über die Brüde 
gehen, dann die Brüdenballen durchſägen. Erſt um Mitternacht famen 
dichte Haufen Panduren heran, auf die Brüde zu; fie brad unter 
ihnen zufammen; zwei Kanonen vor und neben der Brüde feuerten in 
die Maffe Ertrinfender, Zurüddrängender, Ausreißender. Um zwei 
Uhr Morgens zogen Naffaus legte Wagen und die letzten Bataillone ab. 
As der Feind am 20. Vormittags wieder Tam, fand er, „daß der 
Vogel ausgeflogen und das Neft leer ſei.“ 

In derfelben Zeit hatte Naffau Podiebrad erreiht, zog die Garniſon 
und die Bäderei von Nimburg an fih, brad dann, nun mit 15 Bat., 
29 Esc. und etwa 2300 Wagen, zum weiteren Mari auf. Bielleicht 
hatte er in Podiebrad Bülow gefproden, von ihm erfahren, daß der 
Weg nad) Königgrätz noch frei jet, daß der König ihn diefes Weges 
über Nepolis erwarte. Aber „ven beftimmten Ort“ zu erreichen, wurde 
ihm unmöglih, da ſich ergab, daß der Weg ſchon vom Feinde beſetzt 
jet. Er wandte ſich links auf Königsſtadl, fam dort mit feiner ſchweren 
‚Colonne am Morgen des 21. an. Wieder ein Nachtmarſch brachte ihn 
bis Bidczow, wo bereit3 (22. früh) die Fouriere des Yeindes waren 
und vertrieben werden mußten. Hier erfuhr er, daß der Künig drei 
Meilen füdoftwärts in Woſchitz ſtehe. Er fandte zwei Jäger aus, ihm 
zu melden, daß das Corps neben der Stadt auf einer Höhe zwiſchen 
Seen und Meoräften lagere, wo es fih ein Paar Tage halten könne; 
wenn ©. Di. es an fidh ziehen wolle, müſſe von Woſchitz aus der Paß 
bei Nechanitz bejegt werden; wenn dieß nicht gejchehe, werde er den 
Weg nah Prag nehmen. Die Jäger famen am 23. zurüd, mit ihnen 
10 Escadrons und ein Grenadierbataillon, die Nadasdy, der eben im 
Degriff war, den Pag von Nechanitz zu befegen, hinausgetrieben hatten. 
Naſſau ließ die Bagage nach Königgrätz vorausgehen; am 24. empfing 
der König dieß Corps, das er faſt ſchon für verloren gehalten hatte. 

„Dieſe Retraite, auf welcher nichts verloren gegangen, obſchon mehr 
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als 2000 Wagen dabei befindlich geweſen, und die alle Kenner für ein 
Meifterftüd Halten, erwarb dem Gen.⸗L. Grafen Naffau nicht allein 
die volllommene Zufriedenheit des Königs, jondern auch den ſchwarzen 
Wlerorden, den ji der König bei des Generals Entree ſelbſt abnahm 
und folhen demfelben umbing. So das alte Tagebuch des Naffaufchen 
Corps. !) 

Nicht einmal auf Pardubig und deſſen reichgefüllte Magazine 
wagte der Feind einen Angriff. Bis zum 22. ließ der König fie fo weit 
möglich ausleeren, den Reſt anfteden, dann Obrift Retzow mit feinen 
breit Batailfonen zur Armee zurüdlehren. Sie ging am 24. und 25. 
bet Königgräg über die Elbe, raftete dort zwei Tage, um das Land 
bier noch gründlichſt auszuzehren und fih zum Abmarſch fertig zu 
machen. 

In drei Colonnen verließ die Armee Böhmen. Die erfte unter 
Brinz Leopold ging den nächſten Weg über Neuftadt nad Glag. Die 
zweite und dritte zogen gemeinfam bis Jaromirz, dann trennten fie 
fih, die des Königs über Braunau, die des Gen.⸗. Dumoulin über 
Zrautenau nad Schlefien zu gehen. Die Nachhut bildeten die ſchwarzen 
und weißen Hufaren, elf Bataillone unter Gen.⸗L. Truchſeß und dem 
Gen.⸗M. Prinz von Bevern. 

Sie hielten Königgräß und den Adler links, die Elbe rechts bis 
Schmirfig hinauf mit ihrer „Poftirung”, die Brüden mit jchwerem 
Geſchütz befegt, bis Alles, endlich aud der König und das Hauptquartier 
Binweggezogen war. Gegen 10 Uhr Morgens (27. Nov.) wurden die 
Pelotons am Adler eingezogen, die drei Brüden der Stadt abgeworfen, 
erft die Stadt, dann die Vorſtadt verlaffen, ein Beloton nad dem 
andern von der weiterziehenden Colonne aufgenommen, die ohne Störung 
Jaromirz erreichte; nur bie legten Bataillone (Markgraf Karl), die in 
den zahlreichen Defiles etwas zurüdgeblieben waren, fanden dicht vor 
diefem Flecken in dem Walde bei dem Dorfe Pleß Panduren und 


1) In der Reihe der Berichte, die unter dem Namen lettre d’un officier 
Prussien erſchienen, ift einer der anziehendften der undatirte, der anfängt: vous 
pr&tendez de moi des nouvelles et un detail circonstanci6 de la retraite du 
Gen. Nassau. Er giebt eine ſcharfe Kritik der Lügenberichte, mit denen die Gegner 
die Zeitungen füllen; er fchließt: pendant toute notre marche les Husards°ne 
nous ont pas pris un seul chariot et vous n’auriez pas tort si vous en &tez 
surpris, ces Messieurs-la n’etant que trop alertes quand il s’agit de faire 
du butin. 
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Croaten; raſch fandte Truchſeß Hufaren, die fie von bannen trieben. 
Einen zweiten Anlauf verfuhten die Panduren und Croaten jenfeits 
ber Metau, die fie durchwatet hatten; fie wurden nad) einem lebhaften 
Gefecht über den Fluß zurüdgeworfen.!) 

In den erften Decembertagen hatte des Königs Armee die böb- 
miſche Grenze hinter fih. Nur Einfiedel mit der Befagung von Prag 
und Winterfeld mit der von Leitmerik, Brandeis, Tetſchen fehlte 
noch. 

Obriſt Winterfeld hatte bereits am 20. Nov. den Befehl vom Könige, 
mit feinen Hufaren und den an der Elbe ftehenden Garnifonen fchleu- 
nigſt zur Armee zu kommen; ein zweiter Befehl vom 24. aus König- 
gräg wies ihn an, Alles, was er nicht weiter bringen könne, zu ruiniren 
und Yeitmerig fowie Tetſchen zu evacuiren.2) Noch am 20. Tieß er 
das Grenadierbataillon Jaeger aufbrechen, in ber Naht die Bagage 
und 95 Mehlwagen, die aus Melnick eintrafen, von 3 Escabrons 
der grünen Huſaren escortirt; am 22. folgte er felbft mit den 
übrigen fieben Escadrons, den 120 Mann aus Tetſchen, den Kleiſt'ſchen 
Grenadieren, noh 202 Mehlwagen; am 24. war die Colonne in und 
um Mündengräg, am 29. erreichte fie Arnau; bier wurde, da in ben 
Gebirgsmwegen die Wagen ſchwer zu transportiren waren und alle Büfche 
und Hohlwege „voller Banduren und Tolpatſchen ftedten”, das Mehl 
an arme Leute verſchenkt, das Uebrige in den Koth geſchüttet, die Wagen 
ftehen gelaffen. Von da follte es durch Freiheit und Marjhendorf über 
das hohe Gebirg im vollen Schneetreiben nah Schmiebeberg geben; 
die vorausgefandten Hufaren fanden die Päffe von Panduren bejekt; 
die Bagage zu geleiten, den Grenadieren zur Hand zu fein, mußten fie 
durch die verfchneiten Hohlwege wieder zurüd. Unter fortwährenden 
Sefehten — Winterfeld wurde dabei am Fuß verwundet, Obriftl. 
Sgaeger auf ben Tod getroffen — erreihte man endlich 2. Dec. Herms⸗ 
dorf, noch bis in das Dorf hinein von den weittragenden Schüffen der 
Panduren verfolgt: das Kleiſt'ſche Bat. war bis auf 6 Mann vollzäblig; 


1) Nah dem Bericht des Prinzen Wilhelm von Bevern: Relation von dem 
Gefecht bei dem Dorfe Pleß, ohnweit Karomircz in Böhmen. 


2) E.:D. Königgräß 24. Nov. „. . . und liberlaffe ich Eurem Gutfinden, wohin 
Ihr Euch mit der Garnifon wenden wollt, fie im Sicherheit zu fegen - . . ih 
antorijire Euch, Eure Meſu res darüber zu nehmen, wie Ihr wollt und Tdnnt.“ 
Nicht vielen Gommandirenden ſchenkte der König fo viel Vertrauen. 
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aber das Jaegerſche zählte nur noch 301 Mann Dienftfähige, auch 
Bronilowstys Hufaren hatten viele Kranke und Marobe. ?) 

Uebler kam Gen. Einſiedel zurüd, nit gang ohne feine Schul. 
Am 21. November hatte er den Befehl des Königs, Prag zu räumen; 
ſchon am 22. wußte es die ganze Stadt. Gewiß war viel vorzu⸗ 
bereiten; die Beihaffung von Fuhrwerk, um wenigftens die zahlreichen 
Kranken zu transportiren, die Menge fchwerer Geſchütze, die man ver- 
nageln, deren Laffetten man zerichlagen mußte, die Minen zur Spren- 
gung ber Werke im Wiſcherad und am Xorenzberge, das noch übrige 
Pulver, einige taufend Eentner, das man in die Moldau ſchütten, bei 
12,000 Flinten, die man unbraudbar machen mußte, das Alles nahm 
viele Zeit und viele Hände in Anſpruch. Aber was geichehen mußte, 
geihah ohne Energie und Umfiht, nicht unter der ſcharfen Disciplin, 
die beit jo jchwierigen Umftänden doppelt nothwendig war.?) Endlich 
gar am 25. ließ Einfievel öffentlid) befannt machen, daß die Beſatzung 
am folgenden Morgen 4 Uhr ausziehen werde und dann die Bürger die 
Wachen beziehen Lönnten. 

Mit dem Nachmittag des 25. begann das Abfahren der mehr als 
2000 Wagen über den Hradſchin, denen in der Naht die Truppen 
folgen follten, Brandes’ Grenadiere und Rothenburgs Dragoner zuletzt. 
Aber die Wagencolonne gerietb bald ins Stoden, die nachrücken⸗ 
den Batatllone vermehrten nur das Gedränge. Wan hatte die Poſten 
an den Thoren den Bürgern überlafien; fie ließen die Hufaren und 


1) Winterfeld an den König, Hirfchberg 5 Dec. „Das Grenadierbat. Jaeger 
ift fehr ſchwach, effectiv zum Dienft nur 301 Mann ſtark, indem e3 nicht allein 
76 gegenwärtige Krane, fondern auch 63 in Prag zurldgelafien; am completten 
Stand fehlen 4 Unterofficiere und 82 Grenadiere, worunter 4 Unterofficiere, welche 
wirklich todtgefchoflen und 32 Grenadiere bei der letzten Attaque todtgefchoflen 
oder verlaufen find.‘ 

2) Auf eine Eingabe des Oberfileutnant Holzmann von der Artillerie 
8. San. 1745, der verficherte, daß er Alles gethan, die Geſchütze zu retten, und 
dag Train und Beſpannung nicht ihm, fondern dem Gen. Finger obgelegen habe, 
antwortet der König: „er folle fi nur erinnern, was zu Prag beim Abmarſch 
geichegen, daß man geplündert, Sachen mitgenommen, meine Artillerie aber ſtehen 
lafien und mit folder mit Hintanfegung aller Reputation ganz ohnverantwortlich 
umgegangen wäre, ingleichen wie ohnverantwortlih auf dem Marſch gehandelt 
wäre, alsdann er leicht begreifen würbe, was für ein Sprud vom Kriegsrecht 
fallen würde, wenn & la rigueur gefprochen werben follte.” Auch Gen. Ballrame 
ſcheint nicht fanber davon gelommen zu fein; er hat einige Wochen friiher dem 
Könige von ſchönen Statuen und Gemälden in den PBaläften Prags gefchrieben, 
die man wohl mitnehmen Lönnte. 
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Panduren, die Dalmatiner, die von Königfaal und Beraun etwa 
500 Mann ftart heraneilten, ohne Weiteres ein. Dieſe Haufen, vom 
Neihsthor hereindringend? — Morgens 8 Uhr — ftießen auf die 
Colonne der Truppen, die über die Brüde und die Kleinfeite hinauf 309, 
während andere Haufen, vom Wifcherad und dem Lorenzthor in bie 
Stadt eilend, mit Zulauf bewaffneter Bürger verftärkt, die Hinterhut 
drängten. In den Straßen, namentlih an der Brüde entfpann fi 
ein Kampf, der ohne die Energie des Obrift Brandes zu dem heillofe- 
ften Ausgang hätte führen können. Er felbft mußte fih endlich, da 
man binwegziehenb verfäumt hatte, ein Commando, um ihn aufzu⸗ 
nehmen, zurüdzulaffen, von der Elbbrüde zum Hradſchin hinauf fi 
durchſchlagen; dreißig Yreimillige, die er aufrief, fchafften ihm Luft; 
auch fie brachte er glüdlich heraus, 

Nah bebdeutendem Verluſt, beveutenderer Defertion — 500 Dann 
in der Naht vor dem Ausmarfh — !) Hatte Abends des 26. das 
preußifche Corps, wohl noch 10,000 Mann ftart, das Yreie erreicht, 
30g die nächſten Märſche unverfolgt weiter, da die Banduren und Dal- 
matiner angemeflen fanden, erit dreißig Stunden lang die Juden⸗ 
ſtadt zu plündern. Endlich bei Leitmeritz 3. Dec. holten die Verfolger 
e3 ein und ließen es nicht ohne ein neues Gefeht die Elbe paffiren. 
Die unverantwortlihe Langfamkeit des Marſches — von Prag bis 
LZeitmerig neun Meilen in acht Zagen — ließ dem öſtreichiſch⸗ſächſiſchen 
Hauptquartier Zeit, ein Corps unter dem Nitter von Sachſen über bie 
Ser zu fenden, um die Wege nad dem Gebirg hinauf zu fperren. 

Schon am 5., als die Preußen auf Böhmiſch⸗Leipa marjdjirten, 
ſahen fie Tartaren ftreifen; am 7. hatten fie bei Reichsſtadt mit der 
feindliden Vorhut ein leichtes Gefecht. Als fie nah einem Ruhtag auf 
Friedland marſchirten, von wo nur noch ein Kleiner Mari bis zur 
hlefifhen Grenze war, fanden fie 11. Dec. eine Meile vor Friedland 
bei Hohenwald das ganze feindlihe Corps in feiter Stellung. Sie 
blieben die Naht durch unter freiem Himmel, ein Glied um das andere 
unter Gewehr; fie ftanden den folgenden Tag dem Feinde gegenüber, 
kanonirten auf ihn, wehrten ein Paar Angriffe glüdlich ab; es wurde 
befohlen, die Gewehre fertig zu maden: „wenn das Wetter gut tit, 
joll in Gottes Namen attaquirt werden und zwar in Quarre.” Wieder 


1) Aus dem Triegsrechtlichen Urtbeil über &.. v. Einfiedel, Berlin 16. Feb. 
1745 (bei v. Schöning, Nachrichten aus der Geſchichte der Pr. Artillerie I, p- 445). 
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eine Nacht „auf dem Schnee, ohne Zelte, ohne Brod und Salz”; und 
am Morgen wurde nicht vorgegangen um durchzubrechen, wohl aber 
Batte fi der Kyeind von den Höhen herunter gezogen, Verhaue gemacht, 
jo daß der Weg nah Friedland völlig geiperrt war. Wieder Tieß Gen. 
Einfiedel kanoniren; aber man ftand eingepfählt zwiſchen den Sachſen 
vorwärts und der ſächſiſchen Grenze eine Stunde links, wo man beut- 
lich auf den Höhen die Ulanen in ihrer Boftirung ſah. Gen. Einfiedel 
[ten völlig rathlos zu fein. 

Indeß hatte Rothenburg nad der ſächſiſchen Grenze zu recognos- 
ciren laſſen; wenn die Herren Sachſen die böhmifche Straße nach Fried⸗ 
land fperrten, warum dann nicht mit Meinem Umweg über jächfifches 
Gebiet dahin marihiren? Gegen 8 Uhr Abends wurde aufgebrochen, 
links abmarjdirt, voran das Bat. Mündow und Rothenburgs Dra- 
goner, dann die weitere Solonne, von den Wagen nur die nothwendig- 
ften. Mit Tagesanbruch war der Zug im fächfiihen Gebiet; mochte 
der langfam folgende Yeind noch einige Nachzügler gefangen nehmen, 
mochte Obrift Vitzthum, der die ſächſiſche Poſtirung commandirte, gegen 
den Durchmarſch proteftiren, — Obrift Vitzthum jo gut wie ber ‚Ritter 
von Sachſen wußte, daß 12,000 Mann Preußen unter Graf Naffau 
von Breifenberg her in Anmarſch feien und gar leicht ihnen thun Tonnten, 
was fie der Prager Garnifon zu thun verſäumt hatten. !) 

Am 14. war fie in Friedland, ruhte dort einen Tag, zog am 
16. über die preußiſche Grenze nach Friedeberg. 

Schon hatte Friedrich II. die nöthigen Anordnungen für Schlefien 
getroffen, ım nad Berlin zurüdicehren zu Können. Er war nichts 
weniger als entmuthigt, „obſchon wir”, fo ließ er an Podewils ſchreiben, 
„mit einigen Schaden in diefer Campagne gelernt haben, worin wir e3 
verfehen, und wie wir es künftig angreifen müfjen, bem Feinde wehe 
zu thun.“s) Noch hielt General Marwig mit 13 Bat. und 26 Esc. 
Huſaren Zroppau und Jägerndorf und dedte von da aus Oberfchleften ; 
der energiſche Obrift la Motte Youqus, der Commandant von Glaß, 
wurde angewielen, die Feſtung und die Grafihaft in jedem Fall zur 


1) Außer den fonft befannten Nachrichten Habe ich das Journal von Holzen- 
dorf (Arhiv des Er. Ben.-Stabes) benutzt. 

23) Eichel an Podewils 7. Die. Be meldet aus dem Haag 8. Dec., ber 
flaatiſche Geſandte in Wien, Burmannia, habe geichrieben: que de l’aveu de tous 
ceux qui entendent le mötier de la guerre V. M. dans tous les mouvementg 
qu’Elle a fait faire & son armée avoit agi en grand Capitaine. 
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behaupten;!) G.⸗L. Lehwalbt ftand mit 7 Bat. und 12 Esc. bet Franken⸗ 
ftein, die Grafſchaft zu deden, jobald der Feind einbrach. Die übrigen 
Truppen verlegte der König jo in Cantonnements, daß fie die Grenze 
gegen Böhmen ficher jtellten. 2). 

Er hatte den Fürften Leopold nah Schweibnig beſchieden, den 
Dberbefehl über die Armee in Schlefien in deffen Hand zu legen; er 
wies ihn an, den Feind, wenn er über die Grenze zu fommen und fi 
in Schlefien feitzufegen unternehme, mit vollem Nachdruck zurüd- 
zutreiben (11. Dec.). 

Er ſelbſt Tehrte über Glogau nah Berlin zurüd. 


— — 


1) &.-D. an Obriſt la Motte Fouqué (der einige Bataillone aus dem Glatzi⸗ 
fhen hatte abmarjdiren laſſen), Zehlen bei Schweidnig 7. Dec.: „obſchon ich mit 
Eurer vigilance zufrieden bin, fo kann. ich Doch nicht verhehlen, wie ed mir nicht 
gefällt, daß Ahr Euch betragt, als wenn ich die Brafihaft abandonniren und 
verlieren wollte, oder als ob Ihr gerne fehen würdet, belagert zu werden, um 
eine gute Defenfive zu zeigen‘ u. |. w. 

2) Fouqué in Glatz Hatte 7 Bat. und 4 Esc. Hufaren. Die Bälle der Straße 
von Braunau nad Schweibnit dedte der foeben zum Ben.-?. ernannte Dumonlin 
mit 6 Bat. und 100 Hufaren, bie von Zrautenau ind Hirfchherger Thal Gen.“. 
Graf Truchſeß mit 9 Bat. und 200 Hufaren; 20 Bat. Tiegen in Breslau und 
den Feitungen Neiße, Cofel, Brieg, Blogau, Silberberg, Frankenſtein; die 
übrigen 51 Bat. und 125 Esc. der „Armee in Schlefien‘ in Santonnementd. Die 
ganze Truppenmadht in Schlefien zählte nad Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
(an feinen Bruder Herzog Karl 12. Jan.) 118 Bat. 170 Esc. 
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Bie allgemeine Sage. 


Der Ausgang des Feldzugs in Böhmen erfhien der Welt als die 
Kataftrophe der preußiſchen Macht, als der Anfang ihres nun unauf- 
baltfamen Zuſammenbrechens. 

Sie war ja nicht wie die altmädhtigen Staaten Europas durch die 
Maſſe ihres Gebiets, durch den Neihthum oder das alteingewöhnte 
Machtgefühl ihrer Völker, am wenigften durch ihre Nothwendigkeit für 
das europäiſche Staatenjyftem zu der Rolle berufen, die Friedrich LI. 
feit 1740 zu fpielen ſich vermeffen hatte. Die Armee, die der Vater 
gefchaffen, der Schag, den er gejammelt, das ftreng monardiihe Re⸗ 
giment, das er ausgebildet, hatte dem Sohne die Möglichkeit gegeben, 
ein Spiel zu wagen, in dem er Ruhm und Gewinn weit über fein 
Berdienft hinaus, jo meinte man, davongetragen hatte, zu viel für die 
Nude Europas, und doch nicht genug, ihn zu erjättigen. 

„Es ſcheint, daß Gott ihn verblendet hat“, ſchrieb Prinz Karl von 
Lothringen. Die politiihen Combinationen, auf die das preußiſche Glücks⸗ 
fpiel gerechnet haben mochte, erwiejen ſich als trügeriih. Kaum begonnen, 
war es Thon volllommen verloren. 

Mit Schreden Hatten die Freunde der Königin von Ungarn den 
Sieger von Mollwig und Chotufig in Böhmen einrüden ſehen. Jetzt 
war er ohne Schlacht, durch die doch tiefere ſtrategiſche Kunſt der öftreicht- 
ſchen Feldherren auf eine Weiſe gefchlagen, die fih von ihren Triumphen 
über die Broglies, Maillebois, Noailles nur dur die größere Raſchheit 
ihrer Erfolge zu unterſcheiden jchien. 
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Mit 80,000 Mann, einer Armee, wie fie gejhulter, beſſer ausge⸗ 
rüjtet, Triegstüchtiger feine andere Macht zur Verfügung hatte, mit einer 
glänzenden Artillerie, einem mufterhaft organifirten Fuhr⸗ und Proviant- 
wejen war diejer König in Böhmen eingerüdt Und faum, daß er vor 
Prag angelangt, las die Welt in den öftreichifhen Kriegsberihten mit 
wachſendem Eritaunen, wie die preußifhen Soldaten, bald zu Hunderten, 
dejertirten,!) wie preußiihe Escorten, da eine Escadron, dort ein Ba- 
tatllon von den irregulären Truppen der Königin aufgehoben, Proviant- 
colonnen abgefangen, Magazine geplündert jeien; — dann, wie jene 
„vier Bataillone” in Thein von Hufaren und PBanduren in die Pfanne 
gehauen jeten, wie die Bataillone in Budweis vor Panduren die Waffen 
geitredt hätten, die von Labor Friegsgefangen abgeführt feien. Mit jeder 
neuen Bojt neue Nachrichten won der wachſenden Zerrüttung der preu- 
ßiſchen Armee; enblih auf dem Rückzuge von der Elbe bis zum Gebirg 
„eine Dejertion, die ohne Gleichen in der Geſchichte ift; nicht die Hälfte 
der Truppen, die der Künig über die Elbe geführt hat, wird er in 
Sclefien wieder haben”. Ein ungariſcher Officter fchreibt: man babe 
nadhgezählt, daß in den zehn Tagen vom 26. November bis 4. December 
9000 M. Preußen dejertirt feien, und die fümmtlichen Liften ergüben 
bei 17,000 M. in Allem. Nach offlciellen Angaben „rechnete man, daß 
im Lauf dieſes Feldzuges 30,000 preußiſche Ausreißer bei den Deftreihern 
ankamen“.) Bon deu 11,000 Preußen, die in Prag geftanden, feien, 


1) Prinz Lonis von Braunfchweig fchreibt Ahlen 5. Sept. an Herzog Karl: 
ein Officier von Batthhauy aus Böhmen kommend melde, que le gäneral a deja 
donné prös de deux mille (!) passeports & des deserteurs Prussiens, parmi 
lesquels il doit y avoir des officiers. 


2) Graf Nothfirh, Oeſt. M. 3. 1824 2, p. 17; der Brief des ungarifchen 
DÖfficierd bei Hayman II, p. 667. Zrog aller Nachforſchung ift e8 nicht gelungen, 
aus den dieffeitigen Acten den Berluft an preußifcher Mannſchaft nachzuweiſen. 
Den einzigen Anhalt bietet die „Generalnadhweifung der Kriegsloften 1744-46”, 
wo unter der Rubrik 16 „zur Anwerbung von Recruten 1745 die Summe von 
149,468 Thlr. und außerdem „zur Vergütung von Recruten, die vor einigen alten 
Negimentern abgetreten find‘‘, 14,000 Thlr. angeführt werden. Daß 1748 für 
den Mann 10 Thlr. gutgethban wurden, erhellt aus einem Briefe Ferdinands von 
Braunſchweig 15. April 1743; im Frühjahr 1745 find 110 nicht eben befonders 
gute Leute für 4000 Thlr. angeworben worden (Hade an den König 4. Juli), 
alfo etwa 35 Thlr. für den Hann. Diefer Anſatz wärde für 168,000 Thlr. etwa 
4—5000, jener früheren 16,000 Angeworbenen ergeben. Gewiß if eine bedeudende 
Zahl von Necruten aus den Canton? gezogen; wenn in ber Histoire de mon 
temps p. 179 angegeben wird: „il n’en couta que 7000 h. de troupes natio- 
nales“, fo fcheint fich dieſe Ziffer auf die Ergänzungen der Armee wach dem 
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fagten die öſtreichiſchen Berichte, nur 2000 Geſunde und Kranke über 
die Grenze gelommen, die andern dejertirt, getüdtet, gefangen, vor Er⸗ 
Ihöpfung und Kälte umgelommen. “Die holländifchen Zeitungen rechneten 
aus, „daß der König mehr als zwei Drittel feiner Armee verloren 
habe“. ') 

Wer konnte berechnen, was ihm bei den vaftlofen Weberfällen und 
Rüdzügen an Kriegsmaterial zu Grunde gegangen oder abgenommen 
war. Bon den 60 ſchweren Geſchützen, die er die Elbe hinauf nad) 
Böhmen gebracht hatte, war, fo hieß es, wenig aus Prag, nichts über 
die Grenze gerettet worden.?2) Der Berluft an Pferden, Waffen, Be- 
Heidung, an Pontons, Regiments» und PBroviantwagen, an Effeeten der 
Dffictere u. |. w. mußte Millionen an Werth betragen.?) Hatte der 
König feine Winterquartiere in Böhmen zu nehmen, aus den Lieferungen 
und Contributionen des occupirten Landes feine Armee zu erhalten ge- 
dacht, jo verlor ey mit feinem eiligen Rückzuge nicht bloß feine Magazine, 
die Contributionen, au die noch rüdktändigen, die Winterquartiere, er 
mußte deren Laſt dem eigenen Lande aufbürden, und vielleicht noch die 
Einlagerung des fiegreihen Feindes obenein erivarten. 

Er mußte finanziell mit feinen Mitteln ungefähr am Ende fein. 
Möglich, daß von dem Schag feines Vaters nah den Millionen, 
die ihm die Kriegsrüſtung gefoftet haben mußte, noch jo viel übrig war, 


— — — — — 


Dresdner Frieden zu beziehen. Für den Anfang von 1745 liegen nur Notizen 
von einzelnen Negimentern vor: das Neg. Prinz Georg von Darmftadt erhielt 
Befehl, 60 — 60 Recruten aus feinen Cantons zu ziehen (la Motte Fouqué an 
den König, Glatz 7. Febr. 1745), daS Regiment Bredow bat 211 aus feinem 
Canton, Grafſchaft Hohnftein, einzuziehen (E.-O. 31. März 1745). Bei Graf 
Beeß in Dresden meldeten fi) einige hundert Deferteurd von der Brager Garni- 
fon, die zur Armee zurüdzutehren wünjchten, und e8 wurde auf feinen Antrag eim 
Generalparvon erlafien, in Yolge deſſen Deferteurs in großer Zahl zurüdtehrten. 

1) Schmiedeberger Kaufleute, die im Dec. 1744 aus Wien zurädtoınmen, 
geben an, daß fie viele preußifche Defertenrd auf dem Wege getroffen, „jeder 
befonnnt einen Speciedbucaten, wenn er anlommt, und wenn er Dienft nimmt, 
doppelte Löhnung‘'. 

2) Daß die Befabung von Prag 60 meift öſtreichiſche Gefüge nach Schiefien 
gebracht hat, fagt das Immediat-Rſc. an Andrie 5. Yan. 1745. 

3) Die Generalnahmweifung führt an: für die in Böhmen verloren gegangenen 
Equipagen (Effecten der Officiere) 96,366 Thlr., wobei al3 Vergleichung dienen 
mag, daB fir die in der Schlacht von Sohr erlittenen Berlufte diefer Art 
20,000 Zhlr. Erſatz vom Könige gezahlt wurden. Für Nemontepferde find Juli big 
Auguft 1744 gezahlt 94,126 Thlr., für 1745: 31,481 Thlr., für das Proviaut- 
fuhrweſen 1744: 104,476 Thlr., für 1746: 78,428 Thlr. 


368 Maria THereflas Aufruf an die Schlefter, 1. Dec. 1744. 


um die Berlufte diefes mislungenen Feldzuges zu erſetzen; ſchwerlich fo 
viel, um die Koften einer zweiten Campagne zu tragen.!) Und war das 
nit der Fall, jo hatte er weder, wie die Königin von Ungarn, bie 
Subfivien der Seemädte, noch in dem eigenen armen Lande Eapitalien, 
um fi zu belfen, nod in feiner jetigen Lage den Erebit, bei den Geld⸗ 
männern in London, Amfterdam, Hamburg oder in Bafel, Bern, Genf 
neue Anleihen zu machen; und ob Frankreich zu den Millionen, die es 
dem Kaijer, dem Hefjen, dem Pfälzer Hofe u. f. w. zahlte, und bei 
ben eigenen jchweren Kriegskoften noch für Preußen etwas übrig haben 
werde, war mehr als zweifelhaft; man kannte jehr wohl die Eiferfucht 
auf Friedrich IL., die in Verjailles herrſchte; und er hatte fich tief genug 
eingelafien, um jegt weiter Tämpfen zu müſſen, auch ohne franzöfifche 
Subfidien. 

Noch auf eine andere Folgewirkung der preußiſchen Niederlage 
rechneten die Gegner Preußens. Die Königin von Ungarn richtete am 
1. December an die Eimwohner Schlefiens ein Manifeit, das fie fürm- 
ih des Gehorfams gegen den König losſprach; fie verhieß ihnen Be⸗ 
freiung „‚von dem unerträglichen Joch, unter dem fie fie fo lange ſchmachten 
jehen”, Herftellung der Fürſtentage, „ihres größten Kleinods, um das 
fie gefränft worden”, Abſchaffung der Cantons, dur die fie „in ewige 
Sclaverei verjett worden, jo daß fein Vater mit feinen Kindern dis⸗ 
poniren könne“; fie ſchloß mit der Aufforderung, „bei erjter Gelegen- 
heit, die das Anrüden ihrer Armee ihnen geben werde, von den bem 
Könige von Preußen gethanen Gelübden und bisher geleifteten Gehor⸗ 
ſam volltommen abzuftehen, den Künig und feine Truppen als Feinde, 
die Königin von Ungarn als ihre rechtmäßige Landesfürſtin anzujeben, 
mithin dem Feinde allen möglichen Abbruch zu thun, der Königin und 
ihren Kriegspölfern allen mögliden Beiſtand und Vorſchub zu leiften.” 

Es gab in dem Serrenftande, unter dem Clerus Schlefiens noch 
viele, die im Herzen an Oeſtreich hingen; und in der ſlaviſch⸗katholiſchen 
Bevölkerung Oberichlefiens hatten die Neuerungen, die ihre alten Xebens- 
gewohnheiten ftörten, Mistrauen und Groll erwedt, jo lange das 
preußiſche Regiment in feinem ftraffen Gange blieb, mußten fie fi 


1) Die Generalnachweifung berechnet für die Ausgaben dieſes Krieges von 
1744/46 in einigen 50 Poften 12,069,076 Thlr., ungerechnet die gewöhnliche Aus- 
. gabe für Tractament u. |. w. der Armee (jährlich 6'/, Mill. nah dem Etat von 
1743/44), die aus den regelmäßigen Einnahmen der Kriegöcafie gedeckt werben. 
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fügen. Mer — und das war die jchlimmfte Wirkung des unglüd- 
lichen Feldzuges — die Armee, dag Beamtenthum, die ganze Organi⸗ 
fation des Staates fchten erfchüttert. 

Selbjt ein Mann, wie der trefflihe Oberpräfivent Schlefiens, der 
Minifter von Münchow verzagte. Als Mitte December die Deftreicher 
in Oberjchlefien einzubringen begannen, jchrieb er: „mehr als die Hälfte 
des Landes ift, und durch unſre Fehler, gegen uns misgeſtimmt; ſchlimmer 
ift, daß unfere Armee aus Mangel an Lebensmitteln, für die nicht geforgt 
it, Schlefien wird verlaffen müſſen, wie fie Böhmen verlaffen hat; dazu 
ein Umftand, der, jo ſchmerzlich er für jeden treuen Freund des Königs 
jein muß, doch nicht verſchwiegen werben darf: wir haben feine Armee 
mehr, was wir haben, ift nichts als ein Haufe Menfchen, noch bei- 
einandergehalten durch die Gewohnheit und die Autorität der Dfficiere, 
und diefe Officiere felbft find alle misvergnügt, viele von ihnen in ver- 
zweifelter Lage; e8 bedarf nur der geringften Schlappe oder der Yort- 
fegung des Krieges in dieſer Syahreszeit, um es zu Meuterei unter den 
Soldaten zu bringen, wie wir fie bei der Disciplin unferer Armee für 
nit mehr denkbar gehalten haben.” 

Wenn jo die Stimmung in der Armee war — und Mündow hatte 
in Breslau Gelegenheit genug, Officiere zu fprechen — fo blieb freilich 
feine andere Rettung, als fchleunigft den Frieden zu fchließen; jelbft ein 
Waffenftillitand, meinte Münchow, werde mit dem Opfer von Ojftfries- 
land nit zu theuer erfauft. Welcher Vernünftige konnte, nachdem eine 
jo glänzende Armee fo Häglih zu Schanden geworden war, mit ihren 
Trümmern befjere Erfolge zu erzielen hoffen? Und wer trug die Schuld, 
daß fie zu Schanden gemorden war? nicht Schwerin, den der Künig 
beimgefandt hatte, nicht Prinz Leopold, deſſen Rath der König in ent- 
ſcheidenden Momenten verworfen hatte; und wenn es des Königs eigenfter 
Wille gewejen war, der dieſen Feldzug fo geleitet hatte, fo mochte e3 jetzt 
in vertrauten Geſprächen mandes Deal zu dem Geſtändniß kommen, daß 
man fein militärifhes Genie doch wohl jehr überſchätzt habe. *) 

Nicht blog in militärischen Kreifen ſprachen ſich ſolche Zweifel aus. 
Seldft Podewils jchrieb auf die erjten Gerüchte von dem Nüdzug der 
Armee aus Böhmen: Großer Gott, welche Lage, welche furdtbare Zu- 


1 ) Ausführlich und nad den Aeußerungen preußifcher Dfficiere legt das ein 
Schreiben aus Dresden vom 11. Mai dar, das Andrié aus London eingejandt 
zu haben fcheint. 

V. 2. 24 
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kunft; man tft gegen uns mehr als gegen Frankreich umd gegen den 
Kaifer erbittert; fo gut in Wien wie in London und in Holland; man 
will nichts mehr von Frieden hören, im Gegentheil, man trifft alle 
Maafregeln, um den Krieg auf das Aeußerſte zu treiben; ftolz auf die 
errungenen Erfolge, meint man, es fei die Zeit gelommen, uns zu er- 
niedrigen, und man müffe mehr nod an unferer,: als an Frankreichs 
Erniedrigung arbeiten.” !) Und demnädjft, als die Oeftreiher in Ober- 
ſchleſien einbraden und in Baiern unwiderſtehlich vordrangen: „Gott 
vergebe es denjenigen, ſo S. M. im verwichenen Jahre mit dergleichen 
Alliirten embarquirt haben; das Herz blutet mir noch, wenn id daran 
gedente, daß man damals auf alle treue und wohlgemeinte Voritellungen, 
jo ih darüber gethan, jo wenig Weflerion machen wollen und fih in 
dergleichen Labyrinth geftürzt, worin wir uns jest befinden.” Selbit ver 
ebrlihe Eichel verzagte, wenn er die unerſchwinglichen Koften, die der 
fortgeſetzte Krieg forderte, überſchlug und „die jehr benauten Umſtände“ 
bes Künigs ermog: es werde demfelben nicht3 übrig bleiben als emen 
coup de dösespoir zu thun, um den erjten Beſten zu faljen, ven Aus⸗ 
gang aber dem Glüd und der Provibenz zu überlaſſen; „doch ich be⸗ 
greife“, fügt er Hinzu, „daß es über meine Sphäre ift, von vergleichen 
Dingen urtheilen zu wollen.” Und Podewils antwortete ihm: „die 
ganze Welt jupponirt, daß wir zur Erhaltung einer Armee von 140,000 
Mann weder Necruten noch Einfünfte genug haben und daher immer 
Krieg anfangen, um mehr Lande zur Unterhaltung derjelben zu ge- 
winnen“; der König babe, troß des großen Zuwachſes, den er mit 
Schleſien erhalten, nicht doppelt jo viel Mevenuen, als fein Vater ge- 
habt, der doch kaum 70,000 M. habe unterhalten können und ſich wegen 
deren Necrutirung mit allen Nachbarn habe brouilliren müſſen; „daher 


1) Podewils an Eichel 1. Dec.: je suis dans les plus cruelles inquietudes 
et le coeur me saigne quand j’entends et lis les nouvelles qui nous viennent 
de tout part des progres de nos ennemis en Boh&me u. f.w..... selon 
eux ils ont passe l’Elbe &.notre barbe et sans la moindre resistance de notre 
part ils nous mönent comme des troupeaux de moutons, nous chassent par- 
tout... . enfin & les entendre c’est si comme nous n’avions plus des armees 
& leur opposer, plus des generaux pour le combattre et plus de vainqueur de 
Molwitz, de Chotusitz et de Prague & leur töte..... . enfin il est temps que 
nous rompions le silence et que nous tächions de justifier notre conduite 
d’une facon ou d’autre si nous ne voulons pas perdre tout ce qui nous avona 
d’amis et de credit dans l’Empire et dans le reste de l’Europe u. f. w. 
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meines wenigen Erachtens unfer hoher Militärfuß auf gewiſſe Weife 
als die Hauptwurzel alles Unglücks anzufehen ift.“ 

Unter dem zerrüttenden Drud jo ſchweren Mislingens erhielten 
auch die Heinen Aergerniffe des Dienftes und der Verwaltung einen 
bösartigen Eharafter und drohten, in perſönlichen Erbitterungen hervor- 
bredend, Hemmungen der bedenklichſten Art zu ſchaffen. Zwiſchen der 
oberſten Eivilbehörde in Schleften und dem Militärcommando entftand 
über Fuhrweſen, Quartiere, Proviant Hader über Hader, den ber 
König vergebens auszugleichen verſuchte. Es war keineswegs nur bie 
mürriiche Laune des alten Fürſten von Deffau, wenn er demnächſt, als 
ihm das Commando in Schlefien übertragen wurde, unter andern bei 
der Zeitung Neiße eine Menge von Fehlern in ber Anlage und von 
Deängeln in der Ausführung, „die übel geführte und jehr ſchlechte Eon- 
duite derer, die den Bau geleitet” (Gen. Walrame), zu moniren fand. 
Der König ſelbſt hatte ihm, als er ihm in Schweidnit die Armee über- 
gab, den Verdacht geäußert, daß aus feiner nädjjten Umgebung dem 
Feinde Kundſchaft zukomme, er hatte ſelbſt die Perjonen angebeutet, 
die man genau beobadten müfje; der Fürſt fand des Königs Verdacht 
nur zu begründet, doch könne er feinen von denen, auf die der König 
ihn aufmerkfam gemacht babe, beihuldigen.) Schon konnte die Beam⸗ 
teten im Geheimen Staatsarchiv der Verdacht treffen, daß die Chiffre für 
die wichtige Correipondenz mit England von ihren verlauft worden jet. 
Ja im Frühjahr wurde ein Capitän v. Burger arretirt, der im Ver⸗ 
dat ftand, den Gejandtichaften in Berlin, namentlih der ſächſiſchen, 
Allerlei zugetragen zu baben,?) unter andern die Etats und Neglements, 
die er fih durch Subalternbeamtete des Generaldirectoriums zu ver- 
ſchaffen gewußt habe; „ih wünſchte von Grund meines Herzens‘, ſchreibt 
Eichel, „daß die in Berlin jehr eingerifjene Büberei von untreuen und 
pflihtvergeffenen Subalternen einmal an das Licht gebracht und mit 
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1) Schreiben des Fürſten von Anhalt an den König 8. Mai: „E. M. werden 
fih erinnern, daß Dieſelben ſowohl in Schweidnitz wie Liegnitz (11. und 23. Der. 
1744) gefagt, wie daß E. M. glaubten, daß welche der Ihrigen €. M. nicht 
getreu feien und Dero Feinden dasjenige, was dieſe erfahren, offenbarten, doch 
wäre e8 ſchwer, es denen zu beweifen, auf welche E. M. muthmaaßten.‘ 


2) Podewils an Eichel 25. Mai über den arretirten Gapitain v. Burger, 
„als einen biöherigen spiritum familiarem der biefigen fremden Minifter”. Und 
darauf Eichel Antwort vom 29. Mai. Die Acten feines Procefies ergeben be- 
mertenäwertbe Einzelnheiten. 

24” 
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Strenge behandelt wilrde, um die Ehrfihen in ihrer guten Neigung zu 
ftärfen, die Leichtfertigen zu ſchrecken und die Schuldigen zu ftrafen.” 
War der Staat wirfli fo Trank, wie folde Symptome zu zeigen 
ihienen ? Er hatte fih von andern Staaten darin unterſchieden, batte 
ihrer Ioferen, voltsthümlicheren, ungefammelten Art gegenüber fein 
Weſen und feine Kraft darin geſucht, daß er fih auf durchgeführte 
Ordnung und Unterorbnung, auf ftrenge Disciplin und Pflichttreue, 


auf die Geſchloſſenheit und Einheit des monardifchen Regiments ftellte.. 


Sollte die erfte ernfte Probe, die diefer Staat zu beftehen Hatte, den 
Deweis liefern, daß doch fein Höchft gefchultes Heer mit aller feiner 
Disciplin und tactifhen Kunft dem natürlihen Geſchick und dem beute- 
lüfternen Eifer loſer, halb foldatifher, halb vagabunder Mafjen das 
Feld laſſen müſſe? follte fich zeigen, daß unter dem lähmenden Ein- 
druck eines militäriſchen Miserfolges, wie das alte Deftreih deren 
Dutzende ausgehalten, die noch fo ftreng eingeübte neue Art von Ord⸗ 
nung ımd Pflichttreue der dem Menjchen natürlichen Selbſtſucht, Will- 
für und Feigheit aufhöre mächtig zu fein? follte die Vorftellung, daß 
zum Heile des Ganzen der Staatsgedante in der Perfon des Monarden 
unumſchränkt, allein, in Allen und über Alle zu verfügen habe, an dieſem 
Könige um fo ſchärfer, je größer er von feiner Pflicht und Verant⸗ 
wortung dachte, ſich als irrig und verberblich erweiſen? 

Noch war die Ebbe feines Glückes nicht zu Ende; und als wäre 
es an den Schwierigkeiten nicht genug, die ihm aus der gegebenen Sad 
lage erwuchſen, die Laune des Gejhides fügte in den nächſten Monaten 
noch Ereigniffe Hinzu, die verhängnißvoll auch ‚die legten Stüßen und 
Hülfen, auf die er hätte rechnen können, hinwegriſſen, — als jollte die 
Probe gemacht werden, ob diefe junge Macht troß alfevem die Lebens⸗ 
fraft und in ihrer Art und Form die Machtelemente habe, fi burd- 
zufämpfen, ob diefes jungen Königs Herz und Hand feit, feine Begabung 
von ächter Art, die Wahrheit der Dinge für ihn fei. 

Auch diplomatifh Hatte er ſchwere Niederlagen erlitten, die ſchwerſte 
vom ſächſiſchen Hofe; fofort auf die Nachricht von deſſen Schild 
erhebung hatte er 30. October Podewils angewiejen, „das Eifen ins 
Feuer zu bringen, um den Frieden in Deutfchland herzuftellen”. Daß 
Sachſen losbrach, war nur die legte Mafche in dem Fangnetz, das man 
über ihn zu werfen gedachte. 

Der eigentliche Treiber war Lord Garteret. Seit die öſtreichiſche 
Armee aus dem Elſaß zurüdgeeilt war, feit die Gunft der öffentlichen 
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Meinung fih mehr und mehr von ihm ablehrte, glaubte er fein Halb 
verlornes Spiel mit immer höherem Einjag retten zu müſſen; Preußen 
war Schuld, daß es nicht ſchon gewonnen war, umd in feines Königs 
Gunſt ftieg er in dem Maaße, als er gewaltfamere Maaßregeln gegen 
Preußen empfahl und durchführte. 

Erinnern wir uns des großen Planes, den Villiers Ende Auguft 
mit jenen vorläufigen 50,000 Pfd. St. nah Warſchau brachte; wenn 
jofort Sadjen, in zweiter Linie die Republik Polen und bie vuffifche 
Macht fih für die gute Sache erhoben, jo war es um Preußen gefchehen, 
und der Glanz des Erfolges Hätte die engliſche Nation vergeffen laſſen, 
zu fragen, ob auch die Sache des Proteftantismus keinen Schaden dabei 
leide. 

Wie hätte der Warſchauer Hof jo großartige Entwürfe nicht mit 
Freuden entgegennehmen follen? Man war zu Allem bereit, wenn aud) 
vorerſt mit einigen Vorbehalten; als reiche jene Summe nicht zu grö⸗ 
ßeren Rüftungen, ließ man nur erft 20,000 M. Sachſen nah Böhmen 
marſchiren. Dann in den letten Septembertagen ging der Hof von 
Warſchau nad) Grodno, den Reichstag zu eröffnen, wo er große ‘Dinge, 
die Wahl des künftigen Königs, die Augmentation der Kronarmee, Be⸗ 
willigungen zu ihrem Unterhalt, die Theilnahme der Nepublif an dem 
Kriege gegen Preußen durchzuſetzen Hoffte, Dinge, die nichts anderes 
bebeuteten als die Bejeitigung der bisherigen Verfaſſung der Republik, 
ihre Umgeftaltung in monardiiher Richtung. Der Plan war vom 
General Poniatowsky gemacht, die große Partei der Czartorisky unter- 
ftügte ihn; durch Gnaden und Aemter gewann fi der Hof andere 
Meagnaten; die waderen Yandboten zu gewinnen, gab er, neben Meinen 
Summen als Handgeld, Bons auf Zahlungen nad) dem Reichstag, und 
dieje Zettel mit der Namensunterfchrift des engliſchen Minifters wurden 
in dem tägliden Verkehr als Zahlung gegeben und genommen.”)] 

Der erfte Act des Reichstags, die Wahl des Marſchalls, den der 
Hof wünjchte, verſprach alles Beſte. Der Eifer der Magnaten für den 


1) Wallenrodt an Hoffmann 31. Oct. ... la cour.... quoiqu’elle donne 
par ci par l& quelques bagatelles pour les mettre en humeur, elle reserve 
sa grande liböralit& jusqu’apres la diöte heureusement finie pendant quelle 
leur promet d’attraper autant d’argent des autres qu’ils peuvent pour les 
€puiser, et les billets de cette teneur signes par le Ministre Anglois font la 
circulation en guise du petit commerce. 
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Hof wuchs, in wenigen Tagen waren 5600 M. gezeichnet, die fie dem 
König aus ihren Haustruppen zu Dienſt ftellten. Die großen Herren 
von der Partei der „Patrioten”, wie Fürſt Radzivil, Fürſt Yablo- 
nowsty, der Palatin Graf Zarlo, hielten fi vorfichtig zurüd, nur 
einzelne Landboten biefer Partei kamen zu ber preufifchen und franzö- 
ſiſchen Geſandtſchaft, fih Gelb und Rath zu Holen. Die Stimmung 
war der Art, daß der Hof ſchon nicht mehr die Zerreifung des Reichs⸗ 
tags, felbft wenn fie eintrat, fürdtete, indem es dann in feiner Hand 
lag, eine Conföderation zu bilden, in der die Mehrheit der Stimmen 
galt, deren er gewiß war; aber er durfte hoffen, in den 6 Wochen, die 
die Diät zu währen hatte, mit feinen Anträgen zum Ziele zu kommen, 
zumal da fie veihlid Artikel enthielten, die der immter populären Auf- 
regung gegen Preußen Ausdruck gaben: Abjtellung der gewaltſamen 
preußifchen Werbungen, der preußiichen Pferdeaufläufe in der Republik, 
ber häufigen preußiſchen Durchmärſche durch Pomerellen Hin und zurüd. 

Daneben wurde der Plan der Quadrupelallianz eifrigft gefördert; ?) 
Ihon am 9. October ift der fertige Entwurf an die Geheimenräthe nach 
Dresden gefandt worden. Er enthielt: die Seemäcdhte, die Königin von 
Ungarn, Kurfahfen verbünden fid, die wirkſamſten Maaßregeln zu er- 
greifen, um Frieden und Ordnung in Europa und bejonders im Neid 
berzuftellen, fo wie ihre Rechte und Befigungen zu ſichern; Sadjfen 
verpflichtet fih, da Böhmen angegriffen ift, zu einer Unterjtüßung von 
30,000 Dann, erhält dafür vom 1. Januar 1745 an von den See 
mädten 150,000 Pfb. St. (550,000 FI. Holt.) jährlich; wenn die Ge- 
fahr in Böhmen zu Ende tft, wird Sachſen gegen 90,000 Pfd. St. 
10,000 M. nad) den Niederlanden oder wohin font im Reich es den 
Seemächten für die gemeinfame Sache nöthig ſcheint, marſchiren laſſen; 
Sadfen wird an den gemeinfamen Eroberungn — fie werben nicht 
näher bezeichnet — Theil nehmen. Ein letter Artikel Hält anderen 
Mächten den Beitritt offen, namentlich joll die Katferin von Rußland 
und die Republik Polen zu demjelben eingeladen werden. ?) 


1) Daß diefer Plan um den 8. Sept. von London nad; Holland an ben 
Nathöpenflionär gefandt wurde, ift oben erwähnt. In Wien bat ihn, nad) einer 
leider nur zu kurzen Angabe Arneths III, p. 45 und 408, Nobinfon vorgelegt, 
der angeblich ihn für barod und kaum mittbeilbar gehalten haben fol. Robinfon 
war fonft nicht eben fo zarter und bedenklicher Complerion. 

2) Art. 10: S. M. l’Imperatrice de toutes les Russies et le Royaume 
et Republique de Pologne sont nommement et däs-A-present invites & 
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Graf Beſtuſchew, der, biäher in Berlin, zum Nachfolger Kaifer- 
lingf3 beitimmt, nad Grodno gefommen war, erflärte fih mit dieſem 
Entwurf im volliten Maaße einverjtanden und bebauerte nur, daß bie 
Kaiferin nicht glei mit abjchließen, fondern nur Hinzutreten ſolle. Am 
9. Dctober fandte Graf Brühl den Entwurf an Herrn v. Gersdorf 
nah Moskau; er meldete ihm einige Tage fpäter die Ankunft des Grafen 
St. Severin, der aber ohne Ereditiv bei der Republik gelommen fei, 
aljo nicht öffentlih auftreten könne; er fehrieb ihm von den Umtrieben, 
den rüdfichtslofen Aeußerungen, ja Drohungen Wallenrodts; Ueber- 
treibungen, ja völlg erdichtete Angaben, als babe Sachſen allernächſt 
einen preußiſchen Einfall zu erwarten, fehlten in diejen Mittheilungen 
nit, deren Zwed nur war, dem Antrage Eingang zu ſchaffen, den 
das Reſcript an Gersborf 21. October enthielt: die Kaiferin möge, der 
Allianz gemäß, Sachſen vor dem Angriff, mit dem es bebroht fei, 
Ihügen, was am beiten in der Art geſchehen werde, daß fie nod 
diefen Winter eine Armee in das „brandenburgiiche Preußen‘, das 
völlig ohne Truppen jei, einrüden und von da bis in das Herz des 
preußiſchen Staates weiter marſchiren laſſe; etwa 28,000 M., nur In⸗ 
fanterie und Koſaken, zu denen dann etwa 5000 M. leichte polnische 
Zruppen ftoßen jollten; diefe Armee werde völlig genügen, eine gründ- 
lide Wirkung bervorzubringen. 

Allerdings hatte Wallenrodt, dur das Nefcript des Königs vom 
10. October angewiefen, wegen der ſächſiſchen Zruppenjendung nad 
Böhmen in der freundihaftliciten Form Vorftellungen machen jollen;') 
er hätte e3 gern verjchoben, um nicht Anlaß zu geben, den Reichstag 
zu entflanmen, als wenn Preußen drohe; doch lautete des Königs 
Weifung ganz bejtimmt. Er ging zu Brühl, er ſprach im Sinne jener 
Weiſung; fofort fuhr Brühl auf: „aljo ihr erllärt uns den Krieg?” 
Wallenrodt las ihm den Wortlaut des Reſcripts vor, um ihm zu 
zeigen, daß im Entfernteften nit davon die Rede jet.) Brühl mußte 


acc6der comme Parties principales contractantes & la presente Alliance; et 
tous les Rois, Electeurs, Princes et Etats qui ont & coeur la libert6 et süret6 
publique et la conservation du systöme de l’Empire et qui voudront acc&der 
& la presente Alliance, y seront admis. 

1) Wallenrodt 21. Det. Der Wortlaut des Nefcriptes ift: des remontrances 
aussi polies et amicales que la nature de la chose le permet. 

2) Bericht an Gersdorf, Grobno 21. Oct... . le Prussien étant venu seul 
hier me faire la declaration ci-jointe de la part du Roi. S. M. laquelle il a 
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ſich beruhigen, aber er verſuchte, indem er auf den Durchmarſch der 
preußiſchen Truppen zurückkam, ihre Zuchtloſigkeit, ihre Gewaltthätig- 
keiten und Plünderungen ausmalte, Wallenrodt zu reizen; ohne Erfolg. 
Aber am Hof, im Reichsſstag war in den nächſten Tagen von nichts als 
von der Kriegserflärumg Preußens die Rede.“) 

„Unfre Emifjäre kommen nur noch zitternd zu uns“, fchreibt 
Wallenrodt. Aber die großen ragen, die der Reichstag entfcheiden 
folfte, kamen nit von der Stelle; fie mußten erit in den Heinen Ber- 
fammlungen (nad) den Provinzen) vorberathen werden, und da war die 
Stimmung nit für die Augmentation; namentlid) die Kleinpolen und 
Lithauer blieben dabei, daß erft eine gerechtere Quotiſation gemadt 
werden müffe, und der geiftlihe Stand war in Sorge, daß aud) feine 
Güter mit herangezogen werden könnten.?) 

Der Hof brauchte neue Aufregungen. Er ließ feine Bartifane Lärm 
machen über die Anweſenheit fremder Gefandtichaften, deren geheime 
Umtriebe allein Schuld feien, daß die Berathungen nicht ſchneller vor- 
wärts kämen. Daß der Hof dem Ambaſſadeur Frankreichs, auch nad- 
dem er fein Creditiv eingefandt hatte, nicht den Empfang gemährte, 
weil erſt das Geremoniel feftgeftellt werden müffe, daß der Erzbiſchof 
Primas ein Schreiben des Königs von Preußen zurüdwies, weil es 
nicht lateiniſch und nicht mit der Formel „an meinen Better” auf der 


dictee de mot à mot de ses ordres originaux (2), daß man troß des Auriliarcorps 
in gutem Bernehmen mit Sachſen bleiben wolle, daß aber die Tractate Sachſens 
mit Oeſtreich nicht ein fo großes Corps forderten, und daß deshalb der König ne 
pouvoit regarder cette d&marche que comme une hostiliteE, en suite de quoi 
il lut la declaration m&me. Die in Merc. hist. et pol. Nov. 1744, p. 568 
mitgetbeilte Note fchließt: der König von Preußen Hoffe, daß man in einer fo 
wichtigen Sache nicht übereilen, noch es zu Extremitäten bringen werde, qui 
pourroit rendre & la ruine des &tats respectifs et dont il n’y auroit que leurs 
ennemis et envieurs qui en tireroient tout le profit. Eine beruhigende preufi- 
Ihe Gegen-Erflärung nom 31. Oct. auf die des polniſchen Königs vom 25. Oct. 
wurde in Hunderten von Eremplaren nad) Grodno gefanbt. 

1) Wallenrodt 24. Oct... .ila press6 tr&s fortement qu’on allät & grand 
coup de peur que la cour prenant la declaration pour une annonce de guerre, 
comme effectivement il sembloit vouloir la prendre, ce parti ne s’avisät de 
nous Eeloigner d’ici et de nous mettre par lä hors d’etat d’agir. 

2) Schreiben des Primas Erzbiſchof Sczembel an Auguft IH. aus diefen 
Zagen, dringende Mahnung, die Kirche nicht zu pllndern; er fagt: qu'il y a 
des royaumes et des provinces qui apres avoir öt6 aux Pr£tres les moyens 
de subsister, ont perdu la ‚religion avec la liberte dont elles jouissoient 
autrefois. 
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Adreffe verjehen fei, wurde mit patriotiihem Stolz verbreitet. Mochten 
nun auch die Landboten das Ihre thun; es wurde bei den Provinzen 
in Antrag gebradt, die fremden Gefandten auf 6 Meilen vom Reichs⸗ 
tag, wie die Regel fei, zu entfernen. Der Antrag fiel durd. 

Wer einen halben Erfolg hatte der Hof. Die Großpolen forder- 
ten die andern Provinzen auf, fih zum „Conclave” zu begeben, wo ber 
Marihall fie jeit 8 Lagen erwarte; die Lithauer erklärten fich bereit, 
auch für die Kleinpolen fand ihr Vormann, der Biihof von Krakau, 
eine Formel, mit der man nachgeben konnte. Das war am 2. November, 
am Anfang der legten Woche. In den nächſten Tagen konnte die Ver⸗ 
einigung erfolgen, die großen Entſcheidungen fallen. 

St. Severin ging mit den preußifchen Herren zu Rathe; er empfahl 
dringend, mit der Zerreißung des Reichstags zuvorzukommen; auch eine 
Weifung Friedrichs II. fprah in diefem Stimme") Wer von den 
Meagnaten, von den Landboten, mit denen man bisher unterhandelt, 
war feiner, der es hätte wagen wollen; fie hielten dafür, daß man 
weiter zögern müſſe, damit ‘der Reichstag zerfliege, d. h. feine Zeit um 
fei, bevor man etwas beihlöffe. Dann fam ein Landbote von Mafuren, 
Wilczewsky, fi zu dem gefährlichen Veto zu erbieten, wenn ihm Schub 
und Entihädigung zugefihert werde; nad) ihm ein anderer, Karwowsky, 
der angab, ihm fei vor Jahren "einer feiner Gutsunterthanen in Preußen 
enrollirt, er werde Lärm darüber im Neichstage machen, wenn man 
ihm nicht glänzende Genugthuung gebe, befriedige man ihn, jo fei er 
zum Dank bereit, den Reichstag zu zerreißen. Dean gab beiden einige 
Ducaten; Karwowsyk fam nicht wieder, Wilczewsky deſto öfter; er ver- 
fiherte, er habe ein Gütchen bei Dfterode, jet preußiſcher Unterofficier 
in Preußiſch⸗Eylau geweſen, habe ſich dann mit Urlaub auf feine Güter 
nad) Polen begeben. Man verabredete mit ihm, daß er am 5. November 
die Mine follte fpringen laſſen; man veriprad ihm 3000 Ducaten, zahlte 
ihm als Handgeld 350 davon. 

In der Sitzung diefes Tages — es follte erft über die Beſetzung 
der Stelle des Großſchatzmeiſters beichloflen werden, eher fünne man 
nit, war erklärt worden, auf die allgemeine Berathung eingehen — 
erhob fi diefer wadere Landbote von Mafuren, zu erflären: fein Ge⸗ 


1) Friedrich IL. mündliche Refolution anf Wallenrodtd Bericht vom 6. Oct., 
wo zuerft diefe Frage angeregt ift: le meilleur sera de rompre la didte, Kono- 
piſch 21. Dt. 
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wiffen zwinge ihn, zu jagen, daf er ſich habe beftechen Laffen, den Reichs⸗ 
tag zu zerreißen, daß er bereit3 350 Ducaten erhalten habe, daß er ſich 
und fein Haus nicht damit befudeln wolle; und fo 309 er den Beutel 
mit Geld aus der Taſche und warf ihn auf den Tiſch des Haufes, 
forderte diejenigen, die in gleicher Lage feien, auf, daſſelbe zu thun, 
jonjt werde er genöthigt fein, fie der Reihe nach zu nennen. In tiefem 
Schweigen erwartete die Verſammlung die weiteren Tugendacte, ver» 
gebens. Folgten nun höchſt aufgeregte Scenen, Geſchrei über die ver- 
jtodten VBerräther, weitere Angaben Wilczewskys über das, was ihm bie 
preußifchen Minifter anvertraut, doppelter Lärm, daß er die Verräther 
des Baterlandes nennen folle, endlich, unter feierlichen Betheuerungen, 
dag allein feine Pflicht gegen den König und fein Vaterland ihm den 
Mund öffne, nannte er neun Landboten, die beitochen feien, mehrere 
aus vornehmen Familien unter ihnen. Von den Genannten erklärten 
die Einen, fie hätten nie die preußiihen Miniſter gefehen, fie forderten 
— namentlich Offolinsty —, vor ein Tribunal geftellt zu werden, ihre 
Unſchuld zu erweijen; die Andern: fie feien mit Gutheißung des Grafen 
Brühl zu ihnen gegangen und hätten ihm Alles, was fie da gethan 
und gehört, treulich berichtet; ') einer von ihnen, Yandbote von Witepst, 
fügte hinzu: jedermann kenne ihn als einen Mann, der der Nepublil 
große Dienjte geleiftet, Graf Brühl habe ihn beauftragt, das preußiiche 
Geld anzunehmen und e3 dann auf den Tiſch des Hauſes zu werfen ; 
er habe nad reiflicher Ueberlegung vorgezogen, dieß zu unterlaffen; aber 
nachdem Wilczewsky einen fo gefährlichen Act gewagt, bleibe ihm nur 
übrig, die jtrafwürdigen Verſuche öffentlich zu bezeugen.) 

In den Situngen ber folgenden Tage fteigerte fi die Aufregung, 
der Zank, ob man die Denuncirten ausftoßen, bei weldem Tribunal 
bie Baterlandsverräther richten, wie mit der preußifchen Geſandtſchaft 


1) Nach dem officiellen Journal des Reichstags zu Grodno fagte der Landbote 
Tmpolsiy: que tout cela s’etait fait avec le sgu du Cte de Bruhl qui lui 
avoit permis d’entrer plus avant dans la confidence du Ministre Branden- 
bourgeois, que s'en étant acquitt& en consequence il avoit toujours fidäle- 
ment rapporte au Cte de Bruhl les propositions des Ministres. In den Aus- 
zügen des Journals, die der Merc. hist. et pol. p. 635 giebt, fehlen dieſe Be- 
ſchuldigungen Brühls. 

2) mais qu’ayant réfléchi aux conséquences qui en résulteroient il avoit 
refuse de le faire, que cependant Wilczewsky ayant hazard& cette d&marche 
audacieuse qu’il lui restoit encore de prouver le fait à venger. Worte, die 

man vielleiht auch anders deuten kann, als im Tert gefcheben ift. 
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verfahren ſolle. Die Wuth gegen Preußen, gegen den Grafen Brühl, 
gegen den Hof fteigerte fih. Daß der König Wilczewsky zum Kammer- 
berrn ernannte, machte den Scandal nur um jo bandgreiflicher;* dem 
„Netter der Republik“ mußte zu feiner Sicherung eine Escorte von 
30 Dragonern gegeben werden. Nur mit dem Berjpreden, für das 
Geſchehene volle Genugthuung zu geben, erreichte der Hof die Ver⸗ 
eimgung der Landboten und Senatoren zum wirklichen Reichstag, deſſen 
Verlängerung um einige Tage (13. November). Aber es gelang nicht 
mehr, Ruhe genug zu den großen Berathungen zu gewinnen. Die 
Abbitte, zu der fih Wilczewsky herbeiließ, wurde von Oſſolinsky mit 
heftigen Vorwürfen gegen den Urheber der Anſchuldigung zurückgewieſen, 
der darauf gerichtliche Unterfuhung, Stillſtand des Neichstags, bis über 
ihn gerichtet fer, forderte. Kaum daß Wilczewsky ſich hatte begütigen 
laſſen, fo erhob fih ein Freund Offolinsfys, zu erklären, daß er in die 
Bereinigung des Reihstages nicht gewilligt habe und nie willigen werde; 
umſonſt bemühten fih der Marſchall, die Freunde des Hofes, die Se- 
natoren, ihn zu beſchwichtigen,!) er forberte den Marſchall auf, feinen 
Stab niederzulegen. Der Reichstag war damit zu Ende; „Finis sine 
fine“, fchließt das Iateinifche Neihstagsjournal. 

Es ift nicht nöthig, die nachträglichen Beichlüffe des Senates, die 
Protefte gegen die verfügte Beſchwerde beim Berliner Hofe,?) deſſen 
begütigendes und rüdfihtsvolles Verhalten in diefer Sache zu verfolgen. 
Der jähfifhen Politik, den Verbündeten waren die großen Hoffnungen, 
die fie auf den Grodnoer Reichstag gefeßt, zerronnen und die Republik 
wirrer, ohnmädhtiger, unberechenbarer al3 zuvor. 

Der Hof und jeine Verbündeten fonnten es verjhmerzen, wenn 
ihnen gelang, mit Rußland zum Ziel zu kommen. Die Mittheilungen 
Brühls über die Umtriebe und Drohungen der preußifhen Herren in 
Grodno, über die auch für Rußland fihere Gefahr, wenn Stüde der 


1) On lui representa le scandal qu’il donnoit & la patrie, le douleur qu’il 
alloit causer au Roi et au Senat, et la honte dont il couvroit toute la nation 
par son opposition, mais inutilement. 

2) Art. 2 de Senatus Consultum: on charge le Ministere du Roi de 
temoigner le ressentiment que meritent les brigues et cabales des &trangers 
aujourd’hui averees et d’en demander la satisfaction due au Roi et à l’Etat. 
Ein anderer Artikel verfügte eine Remuneration von 2000 Thlr. für den Kammer- 
herren v. Wilczewsty. Selbft der Primas gab feine Unterfchrift in der Formel: 
omisso articulo secundo cum protestatione contra remunerationem generosissimi 
Wilezewsky. 
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Nepublit von Preußen erobert würden, über die offenbar gewordene 
Abfiht Preußens, mit Frankreich gemeinfam den König Stanislaus 
wieder auf den polnifhen Thron zu bringen, über die Bemühungen 
beider Höfe, die Pforte zum Kriege gegen Rußland zu bewegen, blieben 
bei der Kaiferin, von dem Großlanzler des Weiteren ausgeſchmückt, 
nit ohne Wirkung. Und wie hätte fie nah Maria Therefias Er- 
Härungen in Betreff Bottas, die Graf Nofenderg übergab, nah ber 
Verfiherung, wie tief die Königin die Unthaten verabſcheue, deren er 
befhuldigt werde, — wie hätte fie nicht aufhören follen, zu zürnen? 
Mit Beitürzung bemerkte Mardefeld (7. November), daß die Umtriebe 
der Gegner Preußens Raum gewannen; er hielt e8 an der Zeit, die 
100,000 Zhlr., die er noch zur Verfügung Hatte, anzuwenden, um fid 
Woronzows und dur deffen Vermittelung auch des Großkanzlers zu 
verfihern; er erhielt des Großfanzlers Wort, fortan mit Leib und 
Seele für Preußen zu fein. 

Aber nicht bloß die reiheren Zahlungen der Gegner wirkten ftärler 
auf Beſtuſchew; er war gefcheit genug, zu erkennen, daß die preußiſche 
Macht und fie fait allein dem Einfluß Rußlands, wie er ihn fid 
wünſchte, den Weg verlegen könne, daß nur im Bunde mit Preußens 
Gegnern Rußland fein Gebiet nah Weiten hin erweitern könne, wie 
denn von dergleichen in den preußiihen Anträgen noch nie die Rebe 
gewejen war. 

Die Kaiferin hatte ihren Miniſtern befohlen, ihr über den vorge 
ſchlagenen Beitritt Rußlands zur Quabrupelallianz ein Gutachten vor- 
zulegen, nad) dem fie die Sache überlegen werde. Nach ihrer Art bie 
Geſchäfte zu betreiben, nur ein Mittel zum Hinausfchieben. Der Groß⸗ 
Tanzler fchlug dem Grafen Roſenberg einen andern Weg vor, die Kaiferin 
fofort zur Action zu bringen; er empfahl, die Unterzeihnung der Allianz 
durch die vier Mächte nicht zu verzögern; die Kaiferin habe ihre Ber- 
pflichtung, für Holland und England je 12,000 M. zu ftellen, anerkannt, 
man müſſe ihr einen weiteren Subfidientractat vorfchlagen, für 40,000 
Mann 2 Mil. Rubel jährlih und noch 1 Mill. im Fall die Türken 
Rußland angriffen; von den Eroberungen, die man mit Leichtigkeit 
machen werde, müſſe Oftpreußen an die Republik Polen zurüdfallen, die 
dafür einige Balalnate im Often an Rußland abtreten müfje; von den 
beutfchen Gebieten Preußens könne man einen Theil benuten, um ben 
Gropfürften für Schleswig zu entfehädigen u. f. w. Dieſe Anträge, fo 
wurde verabredet, follten im Namen Hollands „vorläufig ohne bie 
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Königin von Ungarn zu nennen”,!) der Kaiſerin dur den ihr von 
früher belannten holländiſchen Geſandten de Dieu, deijen Ankunft er- 
wartet wurde, empfohlen werden.2) Und da Lord Ziramley fih nicht 
ihrer Gunſt erfreute, hatte das englifhe Minifterium ftatt feiner Lord 
Hyndford nad) Petersburg beftimmt, — Ende October verließ er Berlin 
— der lange genug an Friedrichs Hofe und oft genug in deſſen ver- 
trauterem Kreife gewejen war, um mit den Anechoten und den „epigram«- 
matifhen Aeußerungen aus des Königs eigenem Munde” am Hofe der 
Kaijerin Stimmung machen zu helfen. Yür die diplomatiihen Gejchäfte 
in Berlin ſchien es genug, daß der Secretär Lawrence dort blieb, der 
überdieß den Vorzug hatte, an dem ganzen preußiſchen Weſen, den 
König mit eingeſchloſſen, feinen Aerger zu haben. 

AS die Kaiſerin Moskau verließ, um nach Petersburg zurückzu⸗ 
fehren, glaubte Marvefeld, daß fie an den Beitritt zur Quadrupelallianz 
nicht mehr denfe, daß wenigftens für den Wugenblid von Rußland nichts 
mehr zu bejorgen fei, wenn nur preußiſcher Seits nichts Feindliches 
gegen Sachſen und Polen beabfichtigt werde.) Kaum nad) Petersburg 
zurückgekehrt, erfuhr er, daß der Befehl vollzogen ſei, 40,000 Dann 


.— ——— — — 


1) Gersdorf an König Auguſt III. Mostau 9. Nov. und 28. Dec.: il s’agit 
que les Hollandois doivent offrir par M. de Dieu à S. M. Imp. une alliance 
et proposer sans nommer au commencement la Reine de Hongrie .... cette 
alliance doit avoir pour sujet l’abaissement de la puissance du Roi de Prusse. 

2) Mardefeld, Moskau 7. Dec.: aller Wahrfcheinlichleit nad) habe de Dieus 
Sendung principalement pour objet l’accession de l’Imperatrice & la qua- 
drople alliance couchee & Grodno, mais selon mes notions cette grande prin- 
cesse ne 8’y pr&tera pas; j’estime même que le Grand-Chancelier la fortifiera 
dans ses bons sentiments, il convaincra V. M. de son attachement & sa per- 
sonne sacree. Eine Intrigue des Gen. Loubras, von der im Aug. 1746 der 
Liefländer Schryver in Berlin Kenntniß giebt, foheint von dem Denumcianten er- 
funden. 

3) Mardefeld, Moskau 21. Dec.: secretissime . . . . le vicechancelier me 
fait en confidence l’aveu suivant: que sa Sonuveraine ne souflriroit j’amais 
que la republique de Pologne attaquät V. M. et pourvu qu’Elle s’abstint & 
Son tour de toute hostilit& contre la Pologne, l’Imperatrice n’&pouseroit cer- 
tainement pas la querelle de l’Electeur de Saxe quand il auroit manqué aux 
devoirs d’un membre de l’Empire ayant pris la ferme r&solution de ne point 
se meöler des affaires de l’Empire ni de prendre part & la guerre presente 
en Allemagne, et qu’elle laissoit à V. M. pleine libert& d’entamer la Reine 
de Hongrie par tout oü Elle le jugeroit & propos sans trouver y redire. 
Aehnlich Leftocg und Brlimmer: die Kaiferin werde nicht marfchiren laſſen quand 
meme l’Empereur fera par ses auxiliaires une invasion en Saxe. Doch bar: 
anf, fügt Mardefeld Hinzu, möchte er nicht bauen. 
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reguläre Truppen, 17,000 Kofalen und 4 Hufarenregimenter theils nach 
der Ukraine, theils nad Pleskow aufbrechen zu laflen; der öſtreichiſche 
Gejandte und deſſen Freunde fagten jedem, der es hören wollte, daß 
diefe Armee zu Gunften der Königin von Ungarn ins Feld rüde.!) 

Natürlih, dap man in Wien wie in Dresden nun Friedrich IL 
al3 einen verlorenen Mann anſah. Der bereits in Grodno reif ge- 
wordene Vertrag der Quabrupelalliang — er wurde, vielleicht nachdem 
man des ruſſiſchen Marjchbefehls gewiß war, in Warſchau 8. Januar 
1745 wunterzeihnet — enthielt nicht bloß die Beſtimmung, daß Sachſen 
an den gemeinjamen Eroberungen Theil nehmen folle, fondern in den 
Geheimartifeln wurde weiter bejtimmt, daß die Miniſter der beiden 
Könige-Rurfürften am Reichtage mit der Königin von Ungarn in jteter 
Uebereinftimmung handeln, daß fie mit den übrigen Reichsſtänden auf 
die Befeitigung des Reichsſyſtems Hinarbeiten follten, daß die Verbün- 
beten die beilfamen Abſichten des Dresdner Hofes. in Betreff der 
Republik Bolen unterftügen wollten.?) ‘Das hieß mit der monardijchen 
Umformung der Republif Polen und ihrer dauernden Verbindung mit 
Sachſen, mit der Herſtellung des Reichsſyſtems im öſtreichiſchen Sinne, 
mit der Eroberung Schleſiens, Oſtpreußens, anderer Gebiete Friedrichs II. 
das gründliche Niederbrechen des preußiſchen Staates als Aufgabe der 
Allianz ausſprechen. 

Schon waren ſie in voller Arbeit, auch den Kaiſer, auch Frankreich 
von Preußen abzuziehen, deſſen Beziehungen im Reich zu durchſchneiden. 
Frankreichs Mistrauen gegen Friedrich II. zu entzünden, wurde von 
öftreihiichen Diplomaten eine Friedenspropoſition verbreitet, nad) der 
der Kaiſer und Preußen fi von Frankreich Iosfagen, Preußen 40,000 
Mann ftellen werde, um Elfaß und Lothringen für Oeftreich zu erobern.?) 
Der Dresbner Hof, der fortfuhr in Berlin zu verfihern, daß er nah 


1) Die am 13. Dec. in Warſchau von dem ruffiihen Geſandten übergebene 
Declaration, dag auch die Kaiferin jeder Conföderation gegen den König oder 
gegen die Republit, deren Rechte und Freiheiten, unter welchem Borwand fie auch 
veranlaßt werden möge, entgegentrete (Merc. hist. et pol. 1745, p. 52), bezieht 
ih nicht aud) auf den Kurfürften von Sadjen. 

2) Art. separe et secret 83: le Roi de Pologne sera second& dans ses 
vues salutaires & l’6gard du Royaume de Pologne. 

3) Diefer Plan, gedruckt zuerfi Merc. hist. et pol. 1745 I, p. 143, ift, wie 
Podewils, Haag 27. Oct., meldet, in Cöln von Graf Cobenzl dem Kurfürften 
von Eöln am 14. Oct. überreicht worden d’un air mysterieux, en le priant 
instamment de lui en garder le secret u. ſ. w. 
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wie vor mit Preußen in der altbegründeten Freundſchaft zu leben gebenfe, 
ber den Schein zu bewahren juchte, als mache die vertragsmäßige Truppen⸗ 
ttellung nah Böhmen an feiner fonftigen Politik feinerlei Aenderung !) 
— bereits im September hatte er in Paris als das Ziel feiner Politik 
bezeichnet: „eine vollftändige Ausgleihung aller jebt ftreitenden Mächte 
mit Ausſchluß Preußens herbeizuführen.) Bon englifher Seite war 
Thompſon, der frühere Gefandte in Paris, in aller Heimlichkeit dort, 
um einen Frieden zu Stande zu bringen, 3) der Frankreich von Preußen 
trennen, Preußen allein die Schuld des geftörten Ruheſtandes büßen 
lafjen ſollte. Daß Lord Earteret, der Deftreich gezwungen hatte, den 
Breslauer Frieden anzunehmen, um Frankreich niederzumerfen, nun in 
Frankreich Friedensanträge machte, damit die Königin von Ungarn 
Preußen ungejtört züchtigen könne, zeigte, wie die Madtbeveutung 
Deftreih3 im Emporfteigen war. 

Wohl durfte der Wiener Hof mit Genugthuung auf feine militä- 
riſchen und diplomatifchen Erfolge ſehen, die Frucht bemwunderungs- 
würdiger Anftrengungen, des lebendigen Zufammenwirkens aller Kron- 
und Erblande, aller Schichten der Bevölkerung, und nicht an letter 
Stelle des feiten, ftolzen, leidenſchaftlichen Willens ber Königin. Hatte 


1) Wallenrodt, Warſchau 9. Yan. 1745. Der König habe ihm bei der Abfchieds- 
audienz gejagt: er babe alle Freundſchaft und Berehrung für den König von 
Prengen und werde ſich bemühen, de l’en convaincre en toute rencontre. Auch 
Brühl jei, fagt Wallenrodt, attache au parti Autrichien contre son inclination, 
et möme contre les inter&ts de son maitre; er verfichert qu’il ne tient plus 
au ministre de prendre un autre parti qu’il a pris, sa fortune et peutätre 
meme sa töte en depend, il cherche mille detours d’en sertir, täte de tout 
cöte de trouver une porte, mais la chose me paroit difficile & moins que la 
Russie ne s’en mêle. Wenigftens verſtand Brühl ſich fo zu zeigen. 

2) Brühl an Graf Loß 16. Sept. 1744: notre but est toujours de tra- 
vailler & un accordement entre les cours de Versailles, de Londres, de 
Francfort, de Madrid et de Vienne (Arneth III, p. 404). Ueber die dem Abbe 
de la Bille im Haag gemachten Anträge fchreibt Ludwig XV. an Friedrich LI. 
30. Rov. 

3) Chambrier, Paris 27. Nov., Nefeript 9. Yan... . que même quelques 
membres du nouveau ministere s’etoient laiss& @chapper qu’il ne dependoit 
que de l’Angleterre de faire sa paix avec la France, que cette couronne y 
etoit tout & fait disposee et qu’on trouveroit mäme moyen de faire la con- 
venance & l’Infant en Italie et de conclure par consdquant un accommode- 
ment avantageux avec l’Espagne si l’on vouloit me sacrifier et me forcer & 
rendre la Silesie & la Reine de Hongrie. Marbefeld 9. Jan., der Bicelanzler 
babe ihn gejagt: nous avons des nouvelles que la France täche & se racco- 
moder avec l’Angleterre et la Reine de Hongrie et qu’elle plantera le Roi. 
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nicht Friedrichs Einfall in Böhmen ihr Urtheil und ihren Haß geredt- 
fertigt? ihrem großen Entſchluß, den Elſaß, ihre vorderen Lande, Baiern 
Preis zu geben, um ihre ganze Macht gegen ihn zu werfen, dankte die 
Welt den mächtigen Umſchwung der Dinge, der endlich, To ſchien es, 
den Frevelmuth, der das alte Europa über den Haufen zu werfen 
drohte, an der Wurzel treffen, den Verhaßten, den Gottlofen, den Gott» 
verblendeten demüthigen, ihn für immer fo ſchwächen follte, „daß man 
ihn in Zukunft nie wieder zu fürchten habe”. 

Das halbe Werk war gethan. Die Erfolge der öftreihiihen Waffen 
in Böhmen machten dem Kaifer, no ehe er in Münden eingezogen 
war, die Behauptung feines kaum wiedergewonnenen Landes im Voraus 
unmöglid. Doppelt unmöglid , da die franzöſiſche Armee, auf deren 
Mitwirkung er wartete, ſich nach den Anftrengungen von Freiburg erit 
in den ſchwäbiſchen Winterquartieren erholen follte; und die andere 
Hälfte des Freiburger Belagerungsheeres, von dem man einen Stoß 
gegen Mittel» oder Norbveutichland Hatte fürdten müffen, zögerte ebenfo 
vom Oberrhein aufzubrechen, — Anzeichen genug, daß weder Frankreich 
für den Kaiſer, noch beide für Preußen fich einzujegen gebachten, wie 
Friedrih für fie mit feinem Zuge nad) Böhmen gethan hatte. 

Es muß dahingeftellt bleiben, ob auch der Wiener Hof in Paris 
wieder mit Friedensanträgen zu loden und einzufchlihtern verfuchte; 
in Münden genügte e8, vorerſt mit falſchen Nachrichten von preußiſchen 
Friedensanträgen an die Königin!) den Muth zu erjhüttern und die 
Action zu lähmen, bis die Dinge in Böhmen entfehieden waren. Mochte 
das Heer Sedendorfs — Ende November 10,000 Mann Kaiferliche, 
8000 Heilen, 5000 Pfälzer, vorläufig 10,000 Franzoſen unter Segur 
— auch die Oberpfalz, auch Deggendorf und Vilshofen an der Donau, 
Burgbaufen am Inn beſetzt haben, Batthyany bielt Paſſau, Braunau, 
den unteren Inn, bis ihm aus Böhmen BVerftärkungen kamen, bin- 


1) Mlinggräffen, Münden 12. Dec.: eim aufgefangener Wiener Brief fage 
positivement, que V. M. avoit &crit & la Reine et que m&me les choses 
etoient avancees au point qu’il ne tenoit qu'à cette Princesse de trouver un 
accommodement avec V. M. Darauf Refcript 22. Dec.: man habe dem Kaifer 
diefen Brief in die Hand gefpielt, um ihn zu täufchen, c’est dans le m&me 
dessein que la cour de Vienne a fait glisser dans le public avec un air 
mysterieux, qu’on y avoit des lettres de ma part; es fei nichts al3 die Auzeige 
von der Entbindung der Prinzeffin von Preußen und vom Tode ded Markgrafen 
Wilhelm, politesse qu’on observe entre les puissances au plus fort de la 
guerre. 
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reichende, um bem Feinde vorerft den Uebergang bei Burghauſen auf 
das rechte Innufer zu wehren. Und mit dem Ende des Jahres rückte 
F.Z.e⸗M. Thüngen aus Böhmen in die Oberpfalz, ſtark genug, um 
demnädft (Januar) Neumark, Amberg zu nehmen, die Verbindung mit 
der ſtarken und ſtark beſetzten Feſtung Ingolſtadt herzuftellen. Und 
zwiſchen dieſem Corps und dem Batthyanys ging Bernklau bis an 
den Regen vor, zwang die Kaiſerlichen, Deggendorf und was ſie ſonſt 
noch am linken Donauufer hatten, zu räumen. Von dieſen Stellungen 
aus — ſie bedrohten den Gegner zugleich in der Front und in der offenen 
Flanke, ja mit Ingolſtadt ſchon im Rücken — bedurfte es nur eines 
gleichzeitigen Vorſtoßes, um den Kaiſer in München völlig zu um⸗ 
ſchließen. 

Es galt, ihn auch in dem Reſt ſeiner Scheinmacht und ſeiner 
kaiſerlichen Autorität zu demüthigen, ihn dann vielleicht mit der Rück⸗ 
gabe ſeiner verwüſteten Erblande zu begnadigen, wenn er ſich dafür von 
Frankreich und Preußen losſagte, überdieß — das war König Georgs 
Gedanke — die Acht über Friedrich II. verhing und den Reichskrieg 
gegen Frankreich erklärte. 

Schon waren die Stimmungen in Deutſchland reif dazu. Der 
glänzende Zug der Oeſtreicher nach dem Elſaß hatte allgemeinen Jubel, 
das Gefühl reichspatriotiſcher Genugthuung erweckt; der Königin, die 
den Reichsfeind ſo aus dem Felde ſchlug, flogen alle Herzen zu; daß 
der unerhörte und heimtückiſche Einbruch der Preußen nach Böhmen 
die ſiegreichen Oeſtreicher nöthigte, die Wiedereroberung von Elſaß und 
Lothringen aufzugeben, empörte auch ehrliche Gemüther und ließ diejenigen, 
welche ſich mit dem Trugbild der Union nicht hatten blenden laſſen, in 
dem Nimbus hochherziger und weiſer Politiker ſich fühlen. 

Hatte Friedrich II., wie früher mit der Neutralitätsarmee, ſo jüngſt 
mit dieſer Union die Fürſten und Stände des Reichs unter der Fahne 
des Kaiſers zu vereinigen, auf die Erhaltung der Securität des Reichs 
und der Freiheit ſeiner Glieder die deutſche und europäiſche Politik 
Preußens zu ſtellen gedacht, ſo war mit ſeinen Miserfolgen in Böhmen, 
mit der nur zu gewiſſen Niederlage des Kaiſers und deren Folgen dieſe 
Hoffnung dahin. Und der Wiener Hof verſtand es, in immer neuen 
Circularſchreiben und Deductionen, mit übertriebenen oder auch erdich- 
teten Nachrichten von den Vorgängen in Böhmen die Welt zu über- 
zeugen, wie Häglich die gerühmte Macht Preußens zerrommen, wie eitel 
Trug und Schein Alles fei, was der Berliner Hof zur Beſchönigung 
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feines Treubruches, zur Erhärtung feiner Uneigennützigleit, feiner Hin⸗ 
gebung an Kaifer und Neich verkündet habe. 

Der Zufall ließ ein Schreiben des Grafen Schmettau an ben 
König mit mehreren Beilagen in bie Hand öſtreichiſcher Dufaren fallen; 
fie waren nur obenhin, in einzelnen Worten diffrirt, die man leicht 
ergänzen konnte; fie enthüllten die innige Verbindung Preußens mit 
Frankreich, das Geheimniß des von Friedrich entworfenen großen Kriegs- 
planes, fein heftiges Drängen, daß franzöfiihe Armeen nah Baiern 
und Niederdeutſchland vorgehen follten. Der Wiener Hof eilte, dieſe 
Actenftüde in der Antwort an den ſchwäbiſchen Kreis, der um Scho- 
nımg und Schuk feiner ſchwer gefährdeten Neutralität gebeten hatte, zu 
veröffentliben. Der Eindrud, den diefe Actenftüde machten, war unbe⸗ 
ſchreiblich; las man da doch in einem Schreiben Schmettaus an ben 
Kaijer: er müſſe fortan nicht mehr fo ſorgſam auf die Fürſten und 
Kreije des Reichs Rückficht nehmen, die Zeit fei gekommen, wo es biegen 
oder brechen müſſe und feine Neutralität im Reich mehr geduldet werden 
dürfe; und in einer Eingabe an Ludwig XV.: er babe feinen andern 
Gedanken, als die enge Verbindung zwiſchen ihn und feinem Könige zu 
erhalten, die, fo ift der Ausprud, „E. M. und deren Nachkommen allezeit 
zu Schiedsrichtern des europäiſchen Gleichgewichts machen wird‘; dann 
wieder in dem Bericht an Friedrich II. Heußerungen über die franzö- 
ſiſchen Marſchälle, über Graf Sedendorf, Graf Terring, die Friedrich 
gegen ben Kaijer wie gegen Frankreich bloß ftellten.”) Was half es, 
daß Friedrich feinen unvorfictigen Bevollmächtigten jofort abberief,*) 


1) Diefe Depefchen (Me 16. Sept.) waren in den Tagen, ba Friedrich II. 
bei Pifcheli Tagerte (80. Oct.), zwilhen da und Prag aufgefangen (Deftr. Mil. 
Zeitſch. 1824 I, p. 277). Das Eircularfchreiben der Königin an den Schwäbiſchen 
Kreis, in dem fie veröffentlicht wurden, ifl Datirt 16. Oct., am 10. Nov. Hatte 
Graf Reiſchach bereit? im Haag daflelbe wieder drucken laſſen. Es Tiegt ein 
ganzes Actenftild über diefe Sache vor, voll anziehender Einzelnheiten, die ich 
bier übergehen muß. In einem NRefcript an Anbrie 24. Nov. beißt ed: un parti- 
culier a publi€ & Francfort dans une brochure qui porte pour titre Conseil 
d’ami & M. de Bartenstein des reflexions fort sensedes sur les pieces en 
question; Andrie wird beauftragt, fie in London wieder druden zu laffen. Ich 
kenne diefe Schrift nicht. 

- 2) Gabinetsfchreiben an Schmettau, Königgräg 22. Nov.: il ne me reste 
plus que de prendre la resolution de vous rappeller. Eigenhändig fügt ber 
König hinzu: vous &tca un homme d’esprit et vous vous ötes conduit d’une facon 
si cxtraordinaire que je n’y comprends rien. C’est & vous de porter la peine 











Beſchwerden der vorberen Kreife über Frankreich, Dec. 1744. 887 


ihm feine Ungnade bezeugte, ihn in bie Stadt Brandenburg verwies, 
das Weitere zu erwarten. 

Die politifhe Welt war noch unter dem frifhen Eindruck diefer 
Enthüllungen, als die Zeitungen meldeten, daß der franzöfiihe Geſandte 
dem Kurfürften von Trier angefündigt habe, e8 werde eine Armee von 
50,000 Franzofen, um die Operationen im nächſten Frühling zu er- 
leihtern, den Rhein abwärts marjehiren, ihn von Mainz bis Bonn und 
Düffeldorf bejegen und in den drei geiftlihen Kurfürftenthümern die 
Winterquartiere nehmen.) Troß des Proteftes von Kurtrier begannen 
die Franzoſen Ende November auf beiden Seiten des Rheins vorzu- 
rüden. 

In Frankfurt hatten fih indeß die Gejandten mehrerer Reichs⸗ 
jtände vereinigt,?) dem Kaifer ihre Bekümmerniß über diefen „jo uner- 
träglichen, verderblichen und den ehemaligen Verfiherungen Frankreichs fo 
jehr zumiderlaufenden Ueberfall” zu erkennen zu geben und ihn an feinen 
pflichtſchuldigen kaiſerlichen Schu „der dur einen fürmlichen Reichs⸗ 
ſchluß gebilfigten Neutralität” zu erinnern. Die begütigende Antwort 
des Kaifers, daß es fih ja nur um friedlichen Durchzug handle, daß 
die Franzoſen nichts Feindliches vornehmen, Alles haar bezahlen würden, 
machte um fo weniger Eindrud, da die franzöfiihen Truppen unter 
Maillebois bereit3 bis an die Nahe und an die Lahn vorgerüdt waren, 
von Kurmainz die Deffnung der Feſte Künigftein forderten, im Bis- 
thum Worms, im Mainziihen Contributionen einzutreiben begannen. 
Man ſandte eine zweite ftärlere Beichwerde an den Kaifer (23. Dec.); 
der Rurfürft von Cöln wies die Forderungen Maillebois in den be 


de vos €Etourderies et de la rage que vous avez d’intriguer & tort et & travers 
sans en avoir des ordres. 

1) Kurtrier meldet diefen Antrag an Kurmainz 2. Nov. Er beginnt: l’abces est 
enfin crev6; er habe geantwortet, er werde es an das Reich bringen, et il faut 
qu’on sache ce que pensera de cet attentat tout l’Empire et quels remödes et 
mesures il voudra lui opposer surtout depuis qu’on voit manifestement que 
l’armee combinée se rögle dejä sur ce plan de violence dans les cercles de Suabe 
et de Franconie et que celle de Prusse n’en veut pas agir autrement en Saxe et 
dans les autres Etats circonvoisins. (Einer Aufforderung zum Eintritt in bie 
Union erwähnt er it. 

2) Das Actenftid ift unterzeichnet von den Gefandten von Mainz, CEbln, 
Würzburg, Bamberg, Eonjtanz, Trier, Worms, Hannover, Gotha, Altenburg, 
Heflen-Darmftadt. Podewils 27. Nov. meldet, daß auch die Gefandten von 
Salzburg, Holftein-Wottorp, Wolfenbüttel, Württemberg an den Beſprechungen 
Theil nahmen. 
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ftimmteften Ausdrüden zurüd, felbjt den friedlihen Durchmarſch nad 
den kurpfälziſchen Landen gülih Berg!) verfagte er. Ein Theil der 
bannövriihen Zruppen brach aus Ylandern auf, den Niederrhein zu 
ſchützen; Holland beſchloß, 9000 Mann zu ihnen ftoßen zu laffen, die 
noch in Hannover ftehenden Regimenter marſchirten nah Weitphalen, 
den Durchbruch aus dem cafjeljhen Gebiet zu hindern. Um jo energi- 
icher wurden die Herren in Frankfurt, auch der fränkiſche, der ſchwä⸗ 
bifche Kreis erhoben ihre Stimme von Neuem über die unerhörten 
Bedrückungen und Einlagerungen, die fie, fo neutral fie feien, leiden 
müßten. Der Herzog von Württemberg wurde in Schwaben zum 
Kreisfeldheren ernannt, einige feiner Negimenter von dem Kreife in 
Sold genommen, die Milizen aufgeboten, die Sreisfeftungen armirt, 
„um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben“. Auch in Franken rüdten 
Kreispölfer zufammen. Und in Dresden fagte man: der Kaifer werde 
noch diefen Winter mit dem Wiener Hofe Frieden ſchließen müffen, 
wenn er nicht eine Art Nevolution feiten der größten Zahl der Kur- 
fürften und Fürſten erleben wolle, die der Mebermuth, mit dem Frank⸗ 
reich gegen Reichsſtände verfahre, „von Tag zu Tag mehr erbittere. 
War vielleiht der mislungenen Union gegenüber eine Gegenunion im 
Wert? fie hätte auf alle geiftlihen Fürften, auf eine große Zahl der 
proteſtantiſchen rechnen können; und fünf Kurfürften, wenn man Böhmen 
hinzurechnete, ſechs, waren ſchon auf diefer Seite; wie wenn fie zur 
Wahl eines römischen Königs fehritten? oder dachten fie gar daran, den 
Kaifer abzufegen und ein neues Reichsoberhaupt zu wählen? *®) 

Schon verfuhren einige der Reihsbisthümer, auf den Wiener Hof 
geſtützt, als fer die Autorität des Kaiſers nichts mehr. Sedendorf hatte, 
al3 er bi3 an den Inn vorgerüdt war (12. Nov.), im Namen des 
Kaifers den Cardinal Lambert von Paſſau aufgefordert, aus feiner 


1) Auf Grund des Taiferlichen NRequifitorialichreibeng an Cöln vom 24. Oct. 
1744. 
2) Podewils und Bord an den König 24. Nov... . la superiorit& que le 
parti contraire obtiendra par l&A dans les deux collöges de la diete, le mettra 
& meme de faire r&ussir tous les desseins et m&me de convoquer une assemblee 
des Electeurs pour proceder & l’election d’un Roi des Romains sous pretexte 
que c’etoit l’unique moyen pour pacifier les troubles dont l’Allemagne &toit 
agitee et de prevenir une desolation generale dans l’Empire. Und Refer. an 
Klinggräffen 9. Zan., auf defien Meldung vom 29. Dec., der Kaifer thue gut & 
prevenir l’association que le parti contraire täche de former en faveur de la 
Reine de Hongrie. 
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Stadt und der Feſte Oberhaus die öſtreichiſche Beſatzung auszuweiſen, 
an beren Stelle neutrale Rreistruppen einrüden follten, in drei Tagen 
fi darüber zu erklären, widrigenfalls Gewalt gebraudt werden müſſe. 
Der Prälat fandte zur Antwort, daß er nicht in der Lage fei, die 
Deftreicher zu entfernen und ſich deshalb nah Wien wenden werbe. 
Natürlich war man da nicht gemeint, den Schlüffel Baierns aus der 
Hand zu geben; und der Kaiſer oder fein Feldherr fand die Jahreszeit 
zu weit vorgerüdt, um der Drohung Folge zu geben. 

Im Detober war der Erzbifhof von Salzburg, jener Firmian, 
der vor 15 Jahren die Evangelifchen aus feinem Stift vertrieben hatte, 
geftorben. In Sorge, daß der Kaiſer eine batriihe Wahl oder gar die 
bes Fürſtbiſchofs von Breslau veranlafjen könne, wandte fih die Mehr- 
heit der Domherren eiligjt nah Wien, um Schuß zu bitten, und fofort 
rüdten 400 Dann von Bernflaus Corps als „Auriltarvölfer” in die 
Stadt Salzburg ein. Darauf ein ftrenges kaiſerliches Reſcript: 
Rail. Maj. fei oberiter Advocat, Protector und Oberlehnsherr aller 
Erz. und Bisthümer des Reichs; die Rechtmäßigkeit der bevorftehenden 
Wahl Hänge davon ab, daß fie unter dem Schu des Reichsoberhauptes 
geſchehe; überdieß fei das Eraftift durch den Bertrag von 1741 ge- 
bunden, feinen fremden Kriegsvölkern den Durchzug zu geftatten, noch 
weniger jolde als Beſatzung einzunehmen; wenn bie öſtreichiſche DBe- 
ſatzung nicht fortgefchielt werde, fo fehe Kaif. Maj. ſich genöthigt, ſich 
der reihsconftitutionsmäßigen Mittel zu bedienen, um ihr Net der 
Protection bei der Wahl als Kaiſer und Kurfürft aufrecht zu erhalten. . 
Weder in Salzburg noch in Wien kümmerte man fih darum; die 
öſtreichiſche Beſatzung blieb, am 13. Januar wurde die Wahl, trot der 
Protefte des Kaifers, ohne Anweſenheit eines kaiſerlichen Commiffarius 
vorgenommen; fie fiel auf den Biſchof von Olmütz, denfelben, der 
Maria Therefia 1743 in Prag gekrönt hatte. 

Sie Hatte dem Kaiſer — man fagt, auf Fürſprache feines Bruders, 
des Cölner Kurfürften — die Zufage gegeben, daß er und fein Hof, 
auch wenn ihre Truppen wieder in Baiern vordringen follten, unge» 
fährdet in München bleiben könnten. Darauf hin war auch die kaiſerliche 
Familie (17. December) nah Münden gefommen, der Reichshofrath 
eben dahin beſchieden. Man erfuhr, daß 4000 Eroaten zu Wagen 


1) Klinggräffen, Münden 8. Dec.: pour se garantir contre toute attaque 
et surprise et soutenir sa neutralite. 
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dich Wien gelommen feien, um nad der Oberpfalz gefahren zu wer- 
den; man erwartete, daß num endlich von den franzöflihen Truppen 
im ſchwäbiſchen Kreife Verjtärkungen über den Lech kommen würden; 
fie famen nit. Sedenborf legte einen Plan vor, die kaiſerliche Armee 
für die nächſte Campagne dur Werbungen und Aushebungen zu ver- 
ftärten; „mit einigem Erſtaunen“ las Chavigny die Summen, die 
Frankreich für diefen Zweck jenden ſolle; doch verfprad er, die Zahlung 
zu empfehlen. Wir fahen, wie Anfang Januar Xhüngen durch die 
Oberpfalz vordrang, am 14. Januar hatte er die Verbindung mit 
Ingolftadt hergeftellt; Batthyany brah von Braunau und Paſſau auf 
gegen Pfarrlirhen.!) Selbſt Sedendorf erklärte, daß Münden in 
Gefahr fei. Der Kaifer blieb. 

Hätte ihm Frankreich jetzt noch Hülfe ſenden wollen, fie wäre zu 
ſpät gelommen; die Linie des Lech wäre von Ingolſtadt her beſetzt ge- 
wefen, ehe fie heran war. Die Wiedereroberung Böhmens, der Maria 
Therefia jede andere Rückſicht geopfert hatte, begann ihre Wirkung zu 
entwideln. Mit Böhmen, — es ift für Deftreih die gegen Deutſchland 
vorgeſchobene und weithin beherrſchende Baſtion, — war fie der Donau 
bis zum ſchwäbiſchen Kreis hinauf Meiſter; fie hoffte, von Böhmen 
herab ebenjo nach dem Oderlande vorzudringen, e8 dem wieder zu 
entreißen, dem fie es im Zwang Äußerfter Noth Hatte hingeben 
müſſen. 

In dem ſtolzen Gefühl ihrer wiedererrungenen Macht durfte fie fo 

- hoffen. Wie ohnmädtig, wie ein Gefpött der Welt war der Name 
Oeſtreich geweſen, als fie die bejtrittene Erbichaft ihres Haufes über- 
nahm; was hatte fie jelbjt von Baiern, Sahfen, Sardinien, den In⸗ 
fanten in Stalien, dem Kurcollegium hinnehmen, was fih, um nur 
über die fchwerfte Bedrängniß Hinauszulommen, von den hochmüthigen 
Seemädten gefallen laffen müflen. England hatte ihr das Opfer 
Sclefiens, die Opfer an Sardinten abgepreßt, die Schlaffheit Englands 
und Hollands ihr den Erfolg des Feldzugs von 1743 zu Schanden 
gemacht. Jetzt endlich erntete fie die Früchte fünfjähriger unermeß- 


1) Klinggräffen 16. Yan. meldet, daß die Deftreicher fi von allen Seiten 
rühren, daß ein Detachement von Braunau auf Pfarrlichen vorgegangen fei. Ein 
Zeitungsbericht aus Regensburg 7. Jan. meldet, daß Bernflan in Burglenge- 
feld fei, die Anrüdung des Thüngenfchen Corp zu ordnen, ein Corps folge 
immer dem andern, „‚welche indgefammt den Marſch nach Ingolſtadt beſchleunigen“. 
Am 19. Januar waren die Generale des Bernklauſchen Korps in Ingolſtadt. 
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licher Anftrengungen. Jetzt hatte fie die Niederlage der Seemädte in 
Flandern mit dem glorreihen Stoß auf den Elſaß quitt gemacht, die 
Macht Frankreichs jo ſchwer getroffen, daß fie hinter der Schelde Halt 
machte, fih nicht vom Rhein zu entfernen wagte. Jetzt hatte fie alle 
Lande, die ihr die antipragmatiihe Eoalition entreißen wollen, wieder 
in fiherer Hand, alle, bis auf das eine, das ihr das nächſte Kriegsjahr 
wieder bringen follte. 

Es lag wenig daran, daß einftweilen Fürſt Loblowig vor ben Heeren 
Neapels und Spaniens feine Stellung bei Rom hatte aufgeben, über bie 
Apenninen und hinter den Metauro zurüdgehen müfjen; noch weniger 
daran, daß der Sardinier au diefen Winter die Franzoſen und Don 
Philipp in feinen Landen Savoyen und Nizza Quartier nehmen lafjen 
mußte. Und wenn die Franzoſen Freiburg, die einzige ftarle Wehr am 
Dberrhein, genommen und rafirt hatten, wenn fie im ſchwäbiſchen reife 
und am Rhein bis über die Lahn und Mofel hinab ihre Winterquartiere 
nahmen, jo lernten die Reichsſtände, jo gefährdet und gebrüdt, um jo 
ſehnſüchtiger nad Wien fehen und in den Siegen Oeſtreichs ihre einzige 
Rettung erkennen; mochten einftweilen die Seemädte, die Truppen 
von Hannover, von Münfter- Eöln dafür forgen, daß Maillebois nicht 
nah dem Niederrhein und Weftphalen vordrang. Alle Entſcheidung 
im nächſten Kriegsjahr lag in der Hand Deftreihs; der erite Tanz 
galt um Baiern, der zweite um Schlefien; war man mit Friedrich II. 
fertig, jo ergab fich der Kehraus mit der franzöfiihen Armee am Ahein 
von ſelbſt. 

Heeresmaflen, wie fie größer und kampfbegieriger das Haus 
Deftreih nie zuvor gehabt hatte, wurden für dieß letzte und entjchei- 
dende Kriegsjahr ins Feld geführt. 

Für den Augenblid ftanden 40,000 Mann gegen Baiern;') die 
Armee, die die Preußen aus Böhmen getrieben hatte, war 50,000 
Deftreiher, das irreguläre Volk ungerechnet, 20,000 Sachſen und 32 
ahnen Polen?) ſtark gewefen. Dazu ein Paar taufend Mann regu- 
läre Truppen in Mähren, denen fih die loſen Maſſen Landmilizen, 
Freicompagnien, gelegentlid Schwärme von Hannaden, Salzbauern, 


1) Die Spenerfche Zeitung 13. Febr. aus Regensburg 1. Yebr.: 18,000 Mann 
Battbyany, Baron v. Thlingen 12,000 Dann, das fliegende Corps von Bernklau 
6 — 8000 Daun, in Ingolſtadt 5700 Mann zu Fuß und etliche Hundert Pferde. 


2) Jede Fahne zählte 50 Herren (Tomwarczys) und 50 Pacholken. 
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und fonftigen Freibentern anfchloffen. Bis zum Frühjahr wurden die Re⸗ 
gimenter ergänzt, neue Maffen aufgeboten und herangeführt. ‘Die gegen 
Schleſien beſtimmte öſtreichiſche Armee follte dann an regulären Truppen 
48,000 Mann Fußvolk, 22,500 Reiter, an irregulären zu Fuß und zu 
Pferde 14,000 Mann zählen, dazu der „Auffit” des Adels der 48 unga- 
rifhen Comitate, der nad und nad eintreffend im April 20,000 Dann 
ftart war. Sachſen hatte fih zur Stellung von 30,000 Dann ver- 
pflichtet; es ließ eifrig in Polen werben, mehrere Regimenter Haida⸗ 
maden, Tartaren, Ulanen fammelten fi im April und Mai im 
Poſenſchen und längs der jchlefiihen Grenze, einzubrechen, ſobald der 
Befehl Tan. 

Der Feldzug in Böhmen hatte gezeigt, wie mar gegen die Preußen 
den Krieg führen müffe Und in den Maffen Iofen Volles, die 
Auguft II. aus Polen, Maria Therefia aus Ungarn aufbieten konnte, 
befaßen ihre Armeen ein Element, das, immerhin ohne Zucht und Pari- 
tion, um fo beſſere Dienfte leiftete, je mehr man feiner Beutegier und 
feiner Gewaltluft die Zügel ſchießen ließ. Selbft in Böhmen Hatten 
die Rothmäntel Geld» und Werthſachen in Mafje zu erpreifen gewußt.) 
Jene breißigftündige Plünderung des Judenviertels in Prag ging deu 
Dalmatinern nit bloß ungeftraft hin; die Königin befahl, gewiß, um 
der erregten Stimmung der Chriftgläubigen zu entſprechen, in dem 
„geihärften Mandat” vom 18. December 1744 der ſämmtlichen Landes⸗ 
judenihaft in Böhmen, in 6 Wochen Prag, in 6 Monaten das Yand 
zu verlafjen, mit dem Schluß, daß fie in feinem ihrer Erblande ſich je 
wieder anfiedeln dürften. Beim Beginn des Feldzuges hatte fie in gebrud- 
ten Patenten den Wallachen und Dannaden in Mähren „ihre alte Frei- 
heit zu veftituiren” verfproden, wenn fie zu den Waffen griffen, in 
Schleſien einzubrehen.?) Es ift des Manifeftes vom 1. December ew 


1) Die Hamburger Zeitung vom 23. Jan. berichtet aus Wien vom 2. Ian. 
von 1500 Kroaten, die mit ihrer in Böhmen gemachten Beute von 12,000 Ducaten 
nah Haufe ziehen wollen; „man bat die Brücke abgebrodden, fie beredet, wieder 
nad) Böhmen umzukehren, ihnen neue Mäntel gegeben und ihnen verſprochen, ihr 
Geld an ihre Weiber und Kinder zu ſchicken“. 

2) So berichtet der v. Stubnis an den Minifter Münchow, Grottlau 
20. Aug. 1744. In einem andern Bericht, den Münchow 25. Aug. einfendet, 
heißt es: an der Grenze feien 2000 Wallachen, Croaten, Panduren und allerhand 
Raubgefindel verfammelt, „die beorvert find, fobald die preußiſchen Truppen ab- 
marſchirt find, einzubrechen, das platte Land und die Städte, die ohne Garniſon 
find, zu verwüſten“. 
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wähnt, in dem die Königin „ihre treugehorjanten Stände, Unterthanen 
und Einwohner Ober- und Niederjchlefiens” zu offenem Abfall und 
Empörung aufrief. Und den Ungarı war in dem Aufruf ihres Pala- 
tins Palfy geſchildert, wie Ungarn von gleiher Gefahr bedroht fei 
wie Schlefien, wo der König von Preußen nah Zartarenart die Vor⸗ 
nehmſten in Ketten in die entlegenften Länder weggeführt, den Wohl- 
habenben ihre Kinder, den Ehemännern ihre angetrauten rauen geraubt 
und fie nad) Gefallen Anderen gegeben habe, wo fort und fort unerfätt- 
Iihe Forderungen und himmelſchreiende Erprefiungen dem unglüdlichen 
Lande zeigten, in welches Joch es gelommen fei. Auch der religiöfe 
Fanatismus war entflammt worden; man rechnete auf die Katholifchen 
in Schleſien;) Priefter und Klofterleute aus Mähren und Böhmen 
famen fleißig über, die Grenze, Berftändniffe anzuknüpfen und in den 
Gemeinden zu ſchüren; in den Bürgerfhaften Oberjchlefiens regte fid 
„das öftreihiihe Geblüt”. In Böhmen, Mähren, Ungarn wuchs mit 
den Miserfolgen Friedrichs IL der: Eifer, und die Crbitterung der 
Maffen; gegen gefangene, verwundete Preußen entlud fie fi nur zu 
oft in empörender Weiſe; die in dem Lazareth in Zabor gefangenen 
mußten erleben, daß ihre Tobten von dem Schinderknecht unter die 
Erde gebracht wurden; und auf die Beſchwerde eines der dort krank 
liegenden Officiere erwiderte der öſtreichiſche Commandirende: nicht von 
des Schinders Knecht, jondern von deſſen Verwandten feien die Leichen 
begraben.?) Je näher der Grenze, defto bereiter war das Landvolk mit 


1) Münchow fehreibt ſchon 25. Aug. 1744: on souffre un peu ici des sots 
discours des femmes catboliques toujours saintement folles et emportees par 
un zele indiscret de religion. Der frühere Bürgermeifter von Neiße Eiſenkolb, der 
Domprobft von Tiegelheim in Breslau werden befonderd genannt; namentlich in 
Oppeln find die Katholifchen gefährlich und in geheimem Verkehr mit dem Feinde; 
„im bortigen Magiftrat fien verdäcdtige Leute‘. Ein Herr v. Leift fchreibt 
14. Sept. 1744 aus Oppeln: „die mehrften Klöfter und Convente im Lande haben 
ihre patres provinciales in Böhmen, Mähren und Oeftreih, auf deren Ordre 
müffen fie abwechleln; dieſe Leute haben zwar feine Briefe bei ſich und paffiren 
überall als geiftlihe Perfonen, unterdeſſen wird von diefen Leuten das Land 
mündlich verrathen, und jene, welche im Lande in ihre Stelle treten, wiflen 
durch täglichen Umlauf in den Häufern die Malcontenten durch allerhand Hiftorien 
und Mährchen in ihrem Widerfinn zu ftärden; aud find die Wallfahrten nad) 
Czenſtochau in Polen und Mariazell in Steiermark fehr gefährlich.‘ 

2) So Oberſt la Motte Fouqée an den König, Glatz 8. Febr., nad einem 
Briefe feines Bruders, des Majord St. Surin: il me marque que la bourgeoisie 
de Tabor s’etoit si fortement anime contre nos gens qu’il n’y avoit sorte 
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über die Grenze zu ziehen; die alten Barteigänger, wie Holzhofer, Beder, 
Schofna, jammelten Freicompagnien, und die hier fremden Völler der 
Königin fanden in den Jägern und Fürftern der Herrichaften kundige 
Führer durch die Berge und Wälder. 

Mit dem Abmarſch der Preußen aus Böhmen ergoffen ſich dieſe 
Maſſen loſen Volles gegen die ſchleſiſchen Grenzen, theils in das 
Glatziſche eindringend, theils von Mähren, mit den dort ſchon ver⸗ 
ſammelten 10,000 Mann Inſurgenten ſich vereinigend, das obere 
Schleſien auf dem rechten Ufer der Oder zu überſchwemmen und über 
Ratibor den aus der Grafſchaft an der Neiße und nach Neuſtadt zu 
vorrückenden Maſſen die Hand zu bieten. Man glaubte in Wien, daß 
Gen. Marwitz, der noch in Troppau und Jägerndorf ftand, ſich ſchleu⸗ 
nigſt werde zurückziehen müſſen, bevor er ganz eingeſchloſſen werde; 
man wünſchte, einen Theil der Armee in Schleſien die Winterquartiere 
nehmen zu laffen; man hoffte, den vorgefhobenen Maffen mit einigen 
Negimentern regulärer Truppen Halt genug zu geben, um die tief ge» 
ſchwächte Macht des Yeindes im Lauf des Winters noch weiter nad ber 
Ebene hinab zu drängen, feine Feſtungen Glatz, Neiße, Cofel tfoliren zu 
Innen. Man gedachte dann im nächſten Frühjahr mit diefen Schwär- 
men von Inſurgenten, Panduren, Hufaren, Grenzern vor fih her vor- 
zugehen, den Feind, wie in Böhmen gejhehen war, fort und fort zu 
plagen und zu beten, von der Republif Polen in der Flanle gedeckt 
und mit gleihartigen Schwärmen von dort her Hand in Hand, immer 
weiter „bis in das Herz der preußiſchen Staaten‘ vorzudringen, wäh- 
vend ein rujfiiches Heer über den Niemen nad Preußen einbrechen follte. 


Ber Miniſterwechſel in England. 


Am 14. December traf Yriebrih in Berlin ein.) Daß er fam, 
richtete den tief gejuntenen Muth derer auf, die nah den Wiener und 


d’injure, qu’ils ne leur fassent. Der boſtreichiſche Officier fchließt die im Xert 
erwähnte Antwort mit der Frage: s’il Etoit content de cette excuse? worauf 
St. Surind Antwort: qu’il n’acceptoit aucune non plus qu’une satisfaction 
puisqu’elle touchoit tout le corps dont il n’&toit qu’un membre et qu’en 
general tout l’illustre mötier des armes &toit affront par une action si diffe- 
mente. 

1) Podewils an den König 8. Dec., auf defien Anzeige, daß ex am 14. in 
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Dresdner Berichten geglaubt hatten, er werde bei der Armtee bleiben 
müffen, um wenigftens Nieverichlefien gegen Panduren, Bufaren und 
Zartaren zu vertheidigen. 

Schon am folgenden Tage empfing er die fremden Gejandten, hell 
und raſch wie immer. Es erfolgten die Einladungen zu den „Winter- 
Iuftbarfeiten”, die am 20. December ihren Anfang nahmen; zuerit 
große Eour in den Gemächern der Königin-Mutter, dann Bälle, Res 
douten, franzöfifhes Schaufpiel im Schloß, zwei neue Opern im Opern» 
baufe u. |. w., Alles wie in jedem Winter. 

Daneben Tag für Tag der König in vollfter Thätigfeit zur Her- 
ftellung der Armee und der Krieggmaterialien, zur ſchleunigen Füllung 
der Magazine in Schlefien, zur Beihaffung der nöthigen Geldmittel. 
Ohne Geräuſch arbeitete die Mafchine der Eivil- und Militärverwal- 
tung, raſtlos und genau nad den gefegten Friften. 

Bor Allem die auswärtigen Beziehungen hatten des Königs Rück⸗ 
kehr nad Berlin nothmwendig gemadt. Sie hatten ſich im Lauf des 
Detober und November, wo er oft zwei, drei Wochen lang feine De- 
peſchen aus Berlin erhalten, nad Berlin hatte befördern können, in 
hohem Maaß verwidelt. 

Daß Sachen ein Auxiliarcorps nah Böhmen marſchiren laffen 
wolle, hatte er erſt am 20. October erfahren, al3 es bereit3 bei Pilfen 
"stand. Wir fahen, wie er deſſelben Tages an Podewils ſchrieb, das 
Eifen ins Feuer zu bringen zu einem deutjchen Frieden. Er hatte am 
30. dieſe Weifung wiederholt: „jeder muß etwas von feinen Prätenfionen 
opfern”; er hatte in dieſem Sinn an Chambrier), nah dem Haag, 
nah Stodholm fehreiben laſſen.) Dann folgten die Nachrichten von 


Berlin fein werbe: l’allegresse que cette nouvelle a r&pandu & la cour et 
dans la ville est inexprimable. 

1) Reſcript ad Mandatum 1. Nov., da es Frankreich ſchwer zu fallen 
ſcheine, die Zahlungen für den Kaifer ımd den Krieg in Deutichland zu beftreiten, 
werde es vielleicht den Frieden gern fehen: moyennant le retablissement de 
l’Empereur dans ses &tats, une reconnoissance illimit6e de sa dignit& Imp. 
par la cour de Vienne et une satisfaction modique pour ses justes pr&tensions ; 
aber die Seemächte werben nur auf einen allgemeinen Frieden eingehen; Cham— 
brier ſoll fondiren: si la France en cas que je ne demande aucun avantage 
pour moi voudroit faire un genereux effort sur elle-m&me et demander rien 
pour elle. In demſelben Sinn fchreibt Friedrich IL. perfönlih an Ludwig XV., 
Königgräk 26. Nov. 

2) Eichel an Podewils 11. Nov.: Podewils foll verfahren avec toute l’adresse 
imsginable pour no pas ombrager les puissances interessdes mal & propos 
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der in Grodno eingeleiteten Quadrupelallianz, von der in ber Bildumg 
begriffenen deutſchen Gegenunion, von Brühls, Carterets Friedensver⸗ 
ſuchen in Paris; ſie zeigten, wie kühn die Gegner vorwärts ſchritten. 
Wie war da vorzubeugen? 

Nur zu richtig hatte Podewils in jenem Schreiben vom 1. December 
die im höchſten Maaße kritiſche Lage Preußens bezeichnet.) Preußen 
hatte nach dem, was in Böhmen geſchehen war, mit keinem der euro⸗ 
päiſchen Höfe, den von Stockholm vielleicht ausgenommen, ein ſicheres 
Verhältniß; es war nach menſchlicher Berechnung verloren, wenn Frank⸗ 
reich, und der Kaiſer in deſſen Gefolge, dieſen Moment benutzten, ihren 
Frieden zu ſchließen; und Cardinal Tencin hatte gegen Chambrier ſich 
in einer Weiſe geäußert, die nur zu deutlich zeigte, was Preußen zu 
erwarten habe.2) Alles hing daran, vorher einen Stützpunkt zu ge- 
winnen. Nur Rußland oder England war dazu fauglid. Mit den 
Entihlüffen in Petersburg ſank oder ftieg der Muth bes ‘Dresdner 
Hofes; den Impulſen, die England gab oder von den hannövriſchen 
Intereſſen empfing, folgte Holland und in zweiter Linie Alles, was 
von den Subfidien der Seemädhte abhing. 

Aber Rußland hatte bereit eine Armee aufbrechen laffen. Lord 
Carteret und mehr nod fein König drängte zu den äußerften Maaf- 
vegeln gegen Preußen. | 

Podewils fürdhtete am meiften Rußland; er ſah ſchon die ruffifche 
Armee über den Niemen marfchiren, Oftpreußen überſchwemmen. Nach 


contre le Roi. Eichel verfichert „auf Ehre und Seligkeit“, que jusqu’ici le Roi 
n’a pas entam& la moindre ne6gociation sur cet article avec qui que ce soit 
et que ce sont leg pensees recentes du Roi, qu’il n’a communiquedes qu’& 
V. E. seule. 

1) Podewils an Eichel 1. Dec.: on est plus piqu& contre nous que contre 
l’Empereur et la France tant & Vienne qu’& Londres et en Hollande, on n’y 
veut pas entendre parler de paix, au contraire on y prend des mesures les . 
plus vigoureuses pour pousser la guerre & toute outrance. Et orgueill& comme 
l’on est des succ&s des armes de nos ennemis en Bohème on pretend que le 
temps est venu d’abaisser notre puissance et qu’il y faut travailler plus encore 
qu’& l’abaissement de la France. 

2) Chambrier 27. Nov.: ne croyez pas aussi, qu’il soit si facile au Roi 
de Prusse de s’accommoder avec les autres quand il voudroit, car c’est tout 
le contraire; & present la France n’est plus si haie qu’elle l's et6, c’est le 
Roi de Prusse qui l’est, et si la France se vouloit tirer d’affaire en sacri- 
fiant le Roi de Prusse, la Reine de Hongrie et le Roi d’Angleterre y donne- 
roient la main avec plaisir. 
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des Königs Anfiht nahm das Zerfließen des Grodnoer Meihstages dem 
Plane der Beſtuſchews eine feiner Stützen; und als Soldat z0g er 
auh Raum und Zeit mit in Rechnung. Soeben noch hatte die Raiferin 
ihm ein Geſchenk angekündigt, das ihm jett doppelt erwünſcht kam, 
300 Pferde’ aus der Ukraine für feine Hufaren. Er fannte die perfün- 
lichen Geſichtspunkte ihrer Politik, ihren Ehrgeiz, für die Schiedsrichterin 
Europas zu gelten. 

Noch von Schweidnig aus hatte er ihr in diefem Sinn gefchrieben: 
er höre mit Bedauern, welde Künfte und Verläumdungen angewendet 
feien, die innigen Beziehungen zu ftören, die ihn mit der Kaiſerin ver- 
bänden; die Doppelzüngigfeit und die Ränke der ſächſiſchen Minijter 
durchſchaue fie, nie habe der ſächſiſche Hof aufrichtige Hingebung für 
ihr Regiment gezeigt, und ganz Europa wiſſe, daß verfelbe, wenn er 
gekonnt — feine Verbindung mit der Königin von Ungarn fei Beweis 
dafür — ihre Anordnungen zu Gunften ihres Neffen gern geftört 
haben würde; die Kaiferin wiffe, wie Sachſen gegen denſelben Kaiſer, 
für deifen Wahl 1742 es mit gewirkt, jest die Waffen ergriffen 
babe. „Ich“, fo ſchließt das Schreiben, „habe fein anderes Ziel als 
die Wohlfahrt und Ruhe meines PVaterlandes; ih habe nit dulden 
fönnen, daß die Königin von Ungarn die Gejete des Reichs mit Füßen 
tritt und den Raifer, den das ganze Reich gewählt, aus Deutſchland 
treibt; diefer unglüdlihe Handel des Kaiſers geht alle gefrönten Häupter 
an. Für E. Kaif. M. würde es nichts Ruhmreicheres geben, als ihre 
guten Dienjte mit denen anderer Mächte zu vereinigen, um den allge 
meinen Frieden berzuftellen u. |. w.’®) 

Wirkte dieß Schreiben — und wie e8 in Petersburg wirkte, zeigte 
die Unruhe Roſenbergs, Hyndfords, Gersdorfs, zeigten einlenfende 
Aenferungen Brühls gegen Wallenrodt?) —, jo war nicht bloß die 


1) Friedrich I. an die Kaiferin, Schweidnig 6. Dec. 1744. Weber feine 
boffnumgslofe Lage hatte er der Kaiferin ans Herz gelegt, noch ihr allein mit 
Ausſchluß anderer Mächte die Mediation angetragen, wie man nad) Graf Nofen- 
bergs Berihten nah Wien (Arneth III, p. 45 und 408) vermuthen könnte. 

2) Friedrich IL.an Ludwig XV. 26. Dec... .. et comme j’ai quelque lueur 
d’esperance de pouvoir gagner la Saxe u. f. w. Die Schreiben Wallenrodt3 
vom 15. und 23. Dec. berichten von Brühl Einlenfen. Und in Drespen lieg 
man dem Grafen Beeß durch die dritte Hand die Nachricht zulommen, daß Prinz 
Karl die Berfolgung nah Schlefien Hinein Habe fortjegen mollen, daß aber 
Weißenfels erklärt babe, qu’il n’avoit point d’ordres de passer plus outre. 
Auf eine Anfrage, ob der Drespner Hof, wie von Wien aus verbreitet werde, 
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Gefahr einer ruſſiſchen Invaſion befeitigt!); der größeren, daß Frank⸗ 
veih fih ohne Preußen mit den Gegnern verftändigte, war mit der 
ruffiihen Vermittlung die Spite abgebrochen, da der Beitand Prenfens, 
wie er vor dem legten Feldzuge gewefen war, für die Katferin die ge- 
gebene Bafis der Vermittlung fein mußte. 

Das Verhalten Frankreichs war allerdings feit des Königs Kranl- 
heit in Met immer unflarer geworden, die Parteiungen in feiner Um⸗ 
gebung machten es unberechenbar. Seit Ludwig XV. mit der Herzogin 
von Chateaurour unter der Hand wieder in Beziehung trat, wurden 
die Gegner Belleisles um fo eifriger für den Frieden; Maurepas, 
Orry, Graf Argenfon hemmten und lähmten fo viel fie fonnten, um 
die Rüftungen für das kommende Jahr zu verzögern und in dieſem die 
Sendung einer Armee nach dem Niederrhein, die in dem Vertrage mit 
Preußen veriproden war, unmöglih zu machen. Die Veröffentlidung 
der Depeſchen Schmettaus ſchien auch den Herzog von Noailles, über 
den fie harte Ausdrücke genug enthielten, auf ihre Seite zu führen. 
Daß St. Severin nit, wie Friedrich II. gewünſcht hatte, als Ge- 
jandter nach Petersburg beftimmt wurde — „der einzige, der den Um⸗ 
trieben der Engländer die Stirn bieten könnte“ — war ihr Werl. Sie 
ſuchten des Königs Sinn von Preußen abzulenken, ihn gegen Friedrich 
zu veritimmen; fie hofften, daß mit der Eroberung Freiburgs feine 
Luft am Kriege erjättigt fein werde;?) aber fie hatten ihn noch mich 
ſicher, fie fürchteten feine „Königslaıme”, die fih in Eigenwilligkeiten 
gefiel. 


auch in der Offenfive mit Deftreich vorgehen werde, verficherte der ſächſiſche Ge⸗ 
fandte in Berlin pofitiv das Gegentheil (Friedrich an Fürſt Leopold 26. Dec. 1744), 
Friedrich lud Auguft IH. ſehr verbindlich ein, feinen Rüdweg nad Dresden 
über Schlefien zu nehmen. 

1) Mardefeld 12. Jan.: Gen. Keith Habe mit der Kaiferin über die Deutung 
geſprochen, die die Deftreicher dem Borrüden des ruffiifhen Corps gäben, als 
werde e8 für fie auftreten, que S. M. Imp. en avoit paru fort fachde disant 
si jamais les troupes marchent, on sera bien surpris de voir pour l’amour de 
qui cela se fera. 

2) Friedrich erwähnt (hist. de mon temps p. 82) eines Briefe (une lettre 
pathetique), auf den Ludwigs XV. Antwort aussi froide pour ses allies que 
sensible aux siens propres gewefen fei: Der pathetiſche Brief iſt aus dem Lager 
bei Konopitſch 30. Oct.; er fordert dringend (je conjure V. M.) den verfprochenen 
Mari nach Weftphalen. Ludwig XV. antwortet, Berfailled 30. NRov., allerdings 
fühl genug und fließt mit der vertrauliden Nachricht, daß der jächfifche Hof 
ihm unter der Hand Friedendanträge gemacht babe. 
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Seit Amelots Entlaffung war das auswärtige Amt ohne Minifter; 
fie jeßten Alles in Bewegung, die Ernennung Chavignys, Belleisles, 
Tencins, die fie fürdteten, zu Hintertreiben.!) Das gelang ihnen, aber 
unmittelbar nah dem Fall Freiburgs ſandte der König Belleisle nad) 
München und weiter nach Caſſel und Berfin, dort feine weiteren Pläne 
mitzutbeilen, Preußens Mitwirkung für diefelben zu gewinnen. Nach 
Paris zurüdgelehrt (12. November), ernannte der König für das aus- 
wärtige Amt den Marquis d’Argenjon, den älteren Bruder des Kriegs⸗ 
minifters, einen ſehr ehrenwerthen, ſehr patriotiihen, etwas ftarf 
doctrinären Staatsmann, der lange und zum guten Theil durch feines 
Druder3 Schuld ohne Amt gewejen war, von dem das Wort belannt 
war: Frankreich müſſe auf das Innigſte mit Friedrich IL. verbunden 
bleiben, müſſe ihn als fein Orakel anfehen. Daß gleih darauf die 
Ehateauroug wieder an den Hof berufen wurde, jchien die Niederlage 
der Friedensſüchtigen und Frommen zu vollenden. 

Aber nad) wenigen Tagen erkrankte die Herzogin; am 8. December 
jtarb fie. Der König war tief erſchüttert; er blieb Wochen lang in 
fih gelehrt; er empfand, was er verloren hatte: „wer wird mir künftig 
die Wahrheit jagen, wie dieſe Frau es that.” 

In der ernften und gehobenen Stimmung diejer Tage antiwortete 
er auf Friedrichs Schreiben vom 26. November, das den Frieden durd) 
den Verzicht Preußens und Frankreichs auf alle eigenen Vortheile 
empfahl: auch er jet entjchloffen, das Recht und die Würde des Kaifers 
aufrecht zu erhalten; aber feine Ehre, feine Verträge, die Gefühle feines 
Herzens und die Bande des Blutes legten ihm noch gegen andere 
Fürſten Berpflißtnngen auf, und er müſſe Frankreich von dem Sclaven- 
joch befreien, das ihm mit Dünkirchen auferlegt ſei, ſonſt müſſe er 
wenigftens Veurne behaupten, um jeine Grenzen fider zu ftellen.2) Er 
ſchloß: „in Betreff der Wege zum Frieden trete ih E. M. Anſicht 
feineswegs fürmlich entgegen, doch erlaube ih mir zwei Bemerkungen: 
einmal, der Weg der Mediation jcheint mir wenig in dem Geift E. M., 


1) Schmettan an den König, Paris 15. Nov.: Alles Hänge hier von der 
Wahl ded auswärtigen Minifterd ab, oü il y a une r&publique des Ministres 
qui travaillent uniquement & se detruire l’un l’autre dans l’esprit du maitre 
et cette raison leur suffit pour contrecarrer la meilleure chose du monde 
ce qui ce soit tous les jours. 

2) si non je ne peux me passer au moins de Furnes pour mettre cette 
frontiere-lA hors d’insulte d’un moment & l’autre. Ludwig XV. 23. Dec. 
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falls nit Präliminarien einen Waffenftillfftand auf dem status quo 
ficherftellen; und fodann; wie viel davon auch in die Eröffnungen kommen 
möge, fie werden weniger Eingang finden, wenn fie von mir kommen, 
der ich der erjte und vorzüglichite Gegenftand des Haffes unfrer Yeinde 
bin, als wenn fie von €. DM. ausgehen, der Sie nur darum von dieſem 
Haß mitgetroffen werden, weil fie fi einbilden, daß Ihre Verbindung 
mit mir fie hindert, mir fo viel Schaden zu thun, wie fie gewünſcht 
hätten.” 

Das konnte nur beißen: Frankreich wünſche den Frieden, wünſche, 
daß Preußen ihn beantrage und zur Einleitung beffelben einen Waffen- 
jtilfftand erwirke, in dem Frankreich, die italieniihen Bourbonen, der 
Kaifer im Beſitz deifen blieben, was fie, zum guten Theil durch die 
preußifhe Diverfion nah Böhmen, gewonnen oder wiebergewornen 
hatten.!) Friedrich erſah aus den Berichten Chambriers, daß Ludwig XV. 
für das nächſte Jahr die umfaſſendſten Nüftungen, die Einberufung von 
40,000 Mann Milizen befohlen habe, daß 318,000 Dann ins Feld 
gejtellt werben follten, daß für die Armee in Flandern und am Rhein 
160 Bat. und 280 &sc., im Ganzen 150,000 Mann, beitimmt feien, 
daß die nöthigen Geldmittel für ein ganzes Kriegsjahr bereit lägen. 
Noch wußte er von Belleisles Kriegsplan, den der König genehmigt 
hatte, nichts Genaueres; Chambrier hatte unter der Hand erfahren, daß 
deſſen Mittelpunkt eine combinirte Bewegung der Armeen am Rhein 
und in Slandern fein folle, am Rhein und an der Maas hinab 
ein mächtiger Stoß auf Nymmegen,2) mit dem man den Feldzug 
eröffnen werde; man hätte damit allerdings die Kette der Alfiirten 
geiprengt, vom Niederrhein aus, wie Ludwig XIV. 1672 getban, 


1) FSriedrih II. an Ludwig XV. 8. Ian. in Antwort auf defien Schreiben 
vom 28. Dec... . et comme V. M. paroit desirer que je me charge de faire 
en Hollande et en Angleterre les premieres ouvertures, je la prie de vouloir 
principalement coucher un plan general par Ecrit afin que je ne me trouve 
pas dans le cas’ d’avancer des choses contraires aux intentions de mes 
allies. 

2) Ehambrier 4. Dec.: man halte den Plan fehr geheim, mais il consistera 
& ce qu’il me parait & frapper quelque grand coup du cöt& de Hollande et 
peutötre & Nimwegen avec deux armedes de 80/m. h. chacune. Und 14. Dec.: 
il paroit qu’on n’attend que l’arrivee du Pr. Conti pour mettre la demiere 
main à un certain plan par l’ex&cution duquel on espère de changer la situa- 
tion des aftaires et de frapper un coup qui deconcertera les allies de la 
Reine de Hongrie. 
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bis in daS Herz der Republik ftoßen können; Belleisle rechnete darauf, 
daß die preußiſchen Feſtungen in Cleve und Geldern, die preußiichen 
Zruppen dort ihm zur Verfügung geftellt werben würben.!) Er hatte 
in Münden dringend umfaffende Werbungen empfohlen, das dazu 
nöthige Geld angewiefen; er Hatte energiihe Maafregeln gegen bie 
jenigen Reihsfürften, die fi zu Deftreih gewandt hatten, gefordert, 
die Auflöfung bes Reichstages angerathen;?) er hatte verſprochen, in 
Berlin auf die Sendung von 25—30,000 Mann nah Baiern anzu- 
. tragen. ?) 

Alſo Frankreich wollte mit beiden Armen die Seemächte faflen, 
deren militärifhe Schwäche es kannte; es wollte mit dem Mari aut 
Rhein hinab, durd die Auflöfung des Neichstags die Verwirrung und 
Erbitterung im Reich noch Höher treiben, ihr gegenüber den Kaiſer auf- 
recht zu halten und feine Erblande gegen die ſchon eingeleitete Invaſion 
ber Oeſtreicher zu ſchützen, Preußen verpflichten, während bereits — wir 
fommen darauf zurüd — die Grafſchaft Glatz, Oberfchlefien bis an die 
Neiße von den Banduren, Ulanen, Inſurgenten befegt, Marwig aus 
Zroppau und Jägerndorf gedrängt war. Auf die Forderung Preußens, 
jeßt der übernommenen Garantie für Schlefien und Glag Wirkung zu 
geben, jet die preußiſche Diverfion zur Rettung des Elfaß zu vergelten, 
wenigſtens Sachſen, das immer noch die vertrauteften Beziehungen zu 
Frankreich unterhielt, „mit ſcharfer Mahnung auf die gebührenden 
Wege zurüdzuführen” — hatte man in Paris nichts als leere Verfiche- 
rungen, nicht ohne mit einfließen zu laffen, „daß Schlefien ſehr ent- 
fernt fei.” ®) 


1) Reſcript an Otto Podewils 2. Jan. 1745: mais bien loin d’y donner 
les mains ou de fournir la moindre chose j’ai eu ce projet en horreur 
d’autant qu’il tend & un bouleversement total de la R&publique u. f. w. 

2) So Podewils an den König 8. Dec., er babe mit dem kaiferlichen Rath 
v. Bünau Über diefe Idee Belleisles geiprochen und fehr abgerathen: nichts ſei 
verfehrter, e3 würde dem Kaifer nur ſchaden, nur dienen de le decrier encore 
d’avantage et l’Electeur de Mayence s’en serviroit & coup sür pour convoquer 
ce qu’on appelle I’Union des Electeurs, wo er die ſchlimmſten Dinge vorbringen 
tönnte und die Majorität hätte. 

8) Dieß nad) einer undatirten Eingabe von Balory. 

4) Chambrier 22. Yan. auf des Königs Refcript vom 19. Dec. Das Schreiben 
ägnlichen Inhalts an Ludwig XV., deflen Chambrier erwähnt, ift vom 18. Dec. 
und hatte ald Beilage die Relation de ma campagne. Ludwig XV. antwortet 
exit am 9. Jan. auf Friedrichs II. drei Briefe vom 18., 20, 26. Der. 

V. 2. 26 
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Meinte man in Paris fi die Freundſchaft Sachſens, das fo tapfer 
zur Schädigung Preußens half, um fo mehr erhalten zu müfjen? meinte 
ber König von Frantreih, dag Preußen jetzt, wo Glatz und ein Drittel 
Schlefiens in Yeindes Hand war, Präliminarien und Waffenftillftand 
auf den status quo vorfchlagen Tolle? oder meinte fein Marſchall, daß 
Preußen der Affe fein werde, für Frankreich die Kaftanien aus dem 
Feuer zu holen? 

Mit einiger Spannung erwartete Friedrich II. deſſen Ankunft. 
Belleisle fam nid. Er war trog der Warnungen des Prinzen 
Wilhelm und des preußifhen Aefidenten in Caſſel von dort mit feinem 
Bruder und zahlreihem Gefolge durch den Harz gereift; in Elbingerode 
beim Pferdewechſel hatte der dortige hannöwrifhe Amtmamm ihn und 
feinen Bruder feftnehmen !) und nad) eingeholter Weifung des Geheimen- 
rathes in Hannover fie als Kriegsgefangene nad) Ofterode führen Laffen, 
von wo fie nad) einigen Woden auf Befehl Georgs II. nad) England 
gebraht wurden. Alle Reclamationen von Seiten Frankreichs und des 
Kaifers, alle Verwendungen Friedrichs II. waren vergebens.) „Er 
ift”, fagte Georg IL zu dem kaiſerlichen Gefanbten, „ein perfönlicher 
Feind von mir, meinem Haufe und meinen Leuten; alfe feine Entwürfe 
und Ränke find mir bekannt.” ®) 

Für Frankreich nicht bloß ein in diefem Moment doppelt empfind- 


1) Die Boft in Elbingerode war preußiſch, fie hatte „‚preußifches Wappen 
und Liorde’‘, wie das franzdfifche Reclamationsfchreiben fagt. Darauf entgegnete 
der hannbyriſche Geheimerath 21. Yan. 1745, die Expedition der Po werde in 
dem Haufe eined Bürgers, das der ordentlihen Jurisdiction unterworfen, und durch 
Leute, die daſelbſt gleichfall® Unterthanen feien, geführt. „S. M. von Preußen 
haben weder Gerichtsbarkeit noch Eigenthum in den Flecken Elbingerode, und 
werben folglich nad) Dero hohen Einficht finden, daß Dero Nechten nicht der ge- 
ringfte Eintrag gefchehen ift.” Die anderen Gründe der Reclamation, daß Belleisle 
Ambaffadenr, Neichsfürft fei, unter dem Geleit des Kaiſers ſtehe u. ſ. w., über- 
gebe ih. 

2) Podewils an den König 19. Jan.: er babe nad) des Königs Weifung 
an den Geheimenrath von Hannover ein Schreiben gefandt, qui sans blesser 
trop le Roi d’Angleterre ni commettre mal-A-propos V. M. dans cette 
affaire satisferoit en quelque manière les vives instances de la France sur 
ce sujet. 

8) Diefe nicht eben königliche Aeußerung findet fi) im Merc. hist. et Pol. 
1745 I, p. 220. Die Angabe in der hist. de mon temps p. 81, daß Belleisle 
alle feine Papiere vernichtet Habe, ift unrichtig; das lehrreiche Verzeichniß derfelben 
biegt in den Acten des banndvprifchen Archivs. \ 
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licher Schlag, *) fondern ein Affront, der, To ſchien es, aud die letzte 
Sorge um einen franzöfiihen Separatfrieden befeitigte. 

Oder bedeutete Belleisles Gefangennahme und Weberführung nad 
England, daß man dur ihn, wie vor vierzig Jahren durch den ge- 
fangenen Marſchall Zallard, Unterhandlungen anfnüpfen wollte??) Bon 
Lord Carteret hätte man fich dergleichen verjehen können, aber er war 
nicht mehr Minifter. 

— Es ift nicht nöthig, den „Federkrieg“ zu verfolgen, der fi in 
England auf Anlaß von Andries Publicationen und Chefterfields Bro- 
Hure mit fteigender Heftigfeit entwidelte. Wichtiger war, daß mit dem 
Einrüden der Preußen in Böhmen, der ſchnellen Eroberung Prag, der 
Einnahme von Tabor und Bubweis die Sparmung zwiſchen den Mini⸗ 
ftern bis zu einem Grabe ftieg, ber ihr Zuſammengehen in ber dem⸗ 
nächft beginnenden Seffion unmöglich machte. Die Pelhams begannen 
zu erwägen, wie fie Carteret über Bord werfen könnten. 

Schon waren mehrere Herren der Oppofition, namentli Lord 
Cheſterfield und Graf Marchmort, durch Andrié von dem eigentlichen 
Verlauf der Hanauer Verhandlungen von 1743 unterrichtet; mit Er⸗ 
ſtaunen ſahen fie aus des Prinzen Wilhelm Aufzeichnungen, die Andrie 
ihnen vorlegen fonnte, wie weit der Kaifer in feinem aufrichtigen Ver⸗ 
langen nad) Frieden entgegengefommen, wie ſchmählich er von Georg II. 
und feinem Miniſter hintergangen worden fei?); und wenn Lord Carteret 
durch feine Freunde die ärgften Dinge über die Abfichten Friedrichs II. 


1) Chambrier 8. Jan.: Argenfon babe ihm gefagt, diefer Verluſt fei ſchwerer 
als der einer Schladht, parceque cela privoit la France du seul homme qui 
pouvoit la tirer des fautes que l’on a faites depuis le commencement de cette 
guerre. 

2) Nefcript an D. Podewils im Haag 9. Febr. ... lui faire jouer le second 
tome du Maréchal de Tallard et enfiler une negociation secräte. (in 
Nefer. an denſelben vom 23. Jan. zeigt, daß man in Berlin in Sorge war, was 
von Belleisles Papieren gefunden worden fei. 

3) Andrie 2./13. Nov.: en un mot c’est une guerre de plume. Für den 
Drud der Aufzeihnungen des Landgrafen Wilhelm, fowie einer Brochure Andries 
sous la forme d’une lettre des eaux d’Aix la Chapelle par un Anglais & un de 
ses amis & Londres wollte fein Druder die Verantwortlichkeit auf fich nehmen. 
Bon der Gegenfeite führt Andri6 eine Brochure art: Lettre & S. M. Prussienne; 
Pauteur s’efforce d’y critiquer la conduite pr&esente de V. M. en faveur de 
l’Empereur d’une facon si pitoyable et dans des expressions si infames et 
impertinentes qu’il n’y a qu’un pays comme l’Angleterre oü la liberte de la 
presse puisse tolerer des invectives aussi grossiöres et qui emportent avec 
elles tous les mépris qu’elles meritent. 

26 * 
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verbreiten ließ,) wenn er jo weit ging, dem kaiſerlichen Geſandten im 
Bertrauen mitzutheilen, daß fein Herr fih vor Friedrich IL. in Acht 
nehmen möge, ver in Abficht Habe, denfelben zu opfern,*) jo erklärte 
ihm Andrie, daß, wenn man fortfahre jolde Dinge zu verbreiten, er 
in ber Lage fei, noch weitere Enthüllungen zu machen, folde, die die 
Nation über den wahren Stand der Dinge aufflären würden. 

Lord Earteret ging nur um fo breifter ins Zeug. Er hatte vor 
Allem die flaue Stimmung in Amſterdam, die Friedensſehnſucht der 
meisten Provinzen ,?) die in Preußen den lebten Rückhalt ſah, zu 
fürdten. Er Tieß der Republil immer neue Vorwürfe über ihre Un- 
thätigkett machen, *) ihre Kriegserflärung gegen Frankreich fordern, das 
Gerücht verbreiten, Lord Hyndford habe in Berlin erklären müfjen, der 
König von England ſei bereit, den Wiener Hof zur Annahme der in 
Hanau vom Kaiſer angenommenen Bedingungen zu beftimmen; natür- 
lich damit die Verbündeten alle Kraft gegen Frankreich wenden könnten. 
Und während er in aller Stille nah Paris fandte, um fi dort für 
alle Fälle eine Thür zu öffnen, hatten fi die Hochmögenden auf neue 
Hülferufe des Wiener Hofes durch Lord Trevor zu einer Refolution 
drängen laſſen (24. October), die der franzöſiſche Hof als eine indirecte 
Kriegserflärung bezeichnete, durch die er ſich aller weiteren Rückſicht 
entbunden erachten werde.) Um fo eifriger wurben fie, zu helfen, 


1) Andrie 19./80. Oct.... que V.M. en qualit6 d’alli&6 de la France avoit 
sauve cette couronne et travailloit actuellement & la destruction de la sürete 
publique en favorisant toutes les vues de S. M. T. Ch. ennemie commune 
des puissances maritimes et de l’Allemagne. " 

2) Andrie 28. Dct./8. Nop.: Garteret hat zu Baron Haflang gefagt, que 
V. M. n’avoit .cherche que de faire ses affaires et qu’on verroit bientöt 
qu’Elle abandonneroit la partie et planteroit l’Empereur et ses allies, qu’il 
savoit que V. M. 6toit dé jj mecontente de la France dont le dessein étoit 
de laisser courir tout le risque de la campagne sur les armees de V. M. 

8) So in Geldern, wo die Deputirten ausprüdliche Weifung für den Frieden 
erbielten: de ne rien oublier pour y porter L. H. P. Pan flüfterte von einem 
Griedensproject, dad Graf Twidel an ven franzdfiihen Hof befördert babe. 

4) Lord Trevor fagt ihnen u. a.: que malgre les differentes caractöres 
des membres du Ministöre anglois il n’y avoit aucun qui n’en eüt le plus 
vif chagrin et le rage dans le coeur. 

6) Bed, Haag 18. Dec.: Hoei babe aus Paris gemeldet, que la cour de 
France etoit extrömement mecontente de la resolution du 24 Oct. et qu’elle 
la regardoit comme une declaration de guerre indirecte, et que ai la 


‚ R£publique ne la faisoit pas formellement, la France pourroit bien le 
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baß der Dresdner Hof nad Böhmen marſchiren ließ und die Quadrupel⸗ 
allianz zu Stande Tam. 

Diefer Marih der Sachen, das in Folge deſſen beginnende 
Zurückweichen Friedrichs IL. gab dem Lord Earteret, fo ſchien eg, in 
London wie im Haag gewonnen Spiel. Schon verbreitete fih, man 
fieht nicht von wo her, das Gerücht, Yrievrih II. Habe Graf Truchſeß 
mit geheimen Aufträgen nad Wien gejandt; in London wurde umter 
ber Hand verbreitet, Holland ſei entjchloffen, den Krieg an Frankreich 
zu erllären, fobald die Preußen eine erſte Schlappe erlitten hätten.) 
Und um die nationale Stimmung in England völlig in Flammen zu 
bringen, ließ er bekannt werden, daß der Prätenbent eine zweite Lan- 
dung vorbereite. ?) 

Wenn feine Gegner im Minifterium nicht vor ihm die Segel 
ftreihen wollten, fo war es höchſte Zeit, zu handeln. Sie hatten ben 
entſcheidenden Schritt vorbereitet; am 14. November erklärte Newcaftle 
dem Könige zugleih in feines Bruders und des Lordkanzlers Namen, 
daß fie der Politik Carteret3 nicht weiter folgen, vor dem Parlament 
bie ungeheuren Ausgaben, die fie der Nation aufbürde, nicht mehr 
vertreten könnten, ©. M. müſſe zwiſchen ihrer ober feiner Entlaffung 
wählen. Um Alles gern hätte der König Carteret gehalten; er hatte 
nicht3 dawider, daß Carteret den Verſuch machte, bie bisherige Oppo- 
fition, die whiggiſtiſche ſowohl wie die Torys, heranzuziehen und mit 
einem neugewählten Parlament feine Bolitit weiter zu führen. Aber 
jene Whigs ermwiderten: unter einem Mann, deffen Pläne mit dem 
Wohl Englands unvereinbar feien, würden fie niemals ins Amt treten. 
Mit den Zorys allein hätte er nie vegieren, er hätte noch weniger auf 
Wahlen in jolhem Sinn hoffen fönnen.?) Den genannten drei Miniftern 


prevenir. Die Refolution if Antwort auf das Schreiben der Königin von 
Ungarn vom 14. Juli, in dem fie die in dem Bertrage von 1782 ſtipulirte Hülfe 
totis viribus fordert. Ä 

1) Podewils, Haag 18. Nov. Er fügt Hinzu: il n’y a sorte d’imposture 
et de mensonge que les Autrichiens ne mettent en usage pour faire croire 
que les affaires de V. M. en Bohöme alloient si mal qu’Elle seroit bientöt 
forc6e d’abandonner ce Roysume. 

2) Bed, Haag 4. Dec.: dieß Gerücht, verbreitet afin de gagner le Parle- 
ment, est une ruse aussi grossiöre que ses propres partisans d’ici s’en moquent 
les premiers. 

3) Andrie 20. Rov./1. Dec., pr. 18. Dec., die Belhams legen dem Könige Briefe 
aus den Provinzen vor par lesquelles les membres du Parlement du parti m&me 
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ihloffen fih vor den übrigen neun an, nur drei blieben für Carteret, 
Lord Granville, wie er jett nad) dem Tode feiner Mutter hieß und war. 

Umfonft wurden alle Hebel in Bewegung gefett, umfonft von 
Seiten der farbinifchen, der ſächſiſchen, der öftreihiihen Geſandtſchaft 
auf die Gefahr für die gute Sache Hingewiefen, von der öſtreichiſchen 
mit einem Friedensſchluß der Königin mit Frankreich gedroht; ) ein 
König aus dem Haufe Hannover konnte im Ernft nit daran denken, 
ins Lager der Torys überzugehen. Zögernd, mit äußerſtem Wiberftreben 
gab Gregor II. nad, daß Newcajtle und feine Freunde „ihre Einrid- 
tungen träfen”. Nur den Xord Chefterfield hatte er ſich ausdrücklich ver- 
beten; ftatt feiner übernahm der Präfident des Eonfeils, Lord Harring- 
ton, an Carteret3 Stelle wieder Staatsfecretär zu werben, wie er unter 
Walpole gewefen war. Ueber die weiteren Ergänzungen wurde nod 
Wochen lang verhandelt; auch Ehefterfield mußte fih Georg IL. ſchließlich 
als Lord -Lieutenant von Irland gefallen laſſen. Er fei wie ein &e- 
fangener, Hagte der König, man zwinge ihn, in Allem wider feine 
Neigung zu handeln. 2) 

Das Dringendfte war die Eröffnung des Parlaments. In der 
Thronrede, die die Miniſter entwarfen, änderte der König Mehreres, 
fügte namentlich Hinzu: „er werde feinem Frieden zuſtimmen, bis alle 
feine Bundesgenoſſen befriedigt feien”. Daß fih England nicht mehr 
durch deren Intereſſe beftimmen lafje, war der Grundgedanke des neuen 
Ministeriums; e8 hatte den neuen Freunden ausdrücklich als Princip 
zugejtehen müſſen, daß das Intereſſe Hannovers von dem Englands 


de la cour declaroient par avance, qu’ils ne consentiroient plus cette annde aux 
memes subsides que l’annee derniere pour les troupes de Hannovre ni aux 
memes fins, plusieurs ont même ajout& la röflexion que la cause de Hannovre 
ne pouvoit pas &tre celle de l’Angleterre. 

1) Bel, Haag 11. Dec.: Ceux qui sont informés de cette particularite, ne 
sauroient assez 8’&tonner de cette menace du Baron de Wassner, qui par 1A 
fournit un beau champ aux ennemis du Comte de Granville & declamer contre 
l’ingratitade d’une cour pour qui l’Angleterre & tant fait jusqu’ici. 

2) Andrié 11./22. Dec.: il y a peu de jours que le Roi ne put s’empecher 
de dire au Duc de Newcastle, qu’on le tenoit prisonnier, et qu’on l’obligeoit 
de faire tout contre son inclination. Il fut repondu à S. M. qu’on alleit 
6tablir un Ministere et un gouvernement si solide auquel tous les prin- 
cipaux du Royaume de tous les parties se lioient qu’il ne sera plus possible 
d’y voir de la dissension ni de changement considerable, et que S. M. en 
reconnoitroit & l’avenir les bons effets et qu’un pur zele pour sa tranquillite 
et le bien du royaume les avoit anim6s & parvenir & ce grand but. 
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durchaus fern gehalten werben jolle.1) Sie beftanden darauf, daß der 
König in der Thronrede nur fage; „er fer entichloffen, feine Bundes⸗ 
genoffen nicht zu verlaffen”. So erzürnt der Monarch war, er mußte 
fih fügen, und werm er noch fortfuhr, Lord Granville zu hören, fo 
zwang ihn die Drohung einer Anklage des Lord im Parlament, au 
darauf zu verzichten. 

So war ein „nationales” Miniſterium an die Stelle bes „höfiſchen“ 
getreten, ein Miniſterium „auf breiter Baſis“, das „alle Barteien in 
fih vereinigte”, auch Torys (Lord Gower und Hind Cotton) zum erften 
Male, feit das Haus Hannover die Krone trug; ein Kreis von fehr 
ehrenwerthen Männern, jehr begabten Rednern, aber ein leitender und 
beherrſchender Geift, ein Staatsmann von der Kühnheit und Energie 
Sranvilles war nit unter ihnen. 

As Friedrich II. Mitte December nah Berlin zurüdfehrte, war 
die erfte Nachricht von der in England beginnenden Krifis eingetroffen. 
Ihm ſchien dieſer Wechſel, mit dem die Macht Englands aufhören 
follte im Intereſſe Hannovers verwendet zu werden, einen Frieden 
auf denjenigen Grundlagen, die er feit zwei Jahren empfohlen hatte, 
zu ermögliden. Er beauftragte Andrie, dem Lord Harrington feinen 
Glückwunſch zu jagen, feine Freude auszufpreden, daß nun das Intereſſe 
der beiden Höfe, die die ftärkften Bollwerke des Proteftantismus feien, 
fih wieder zufammenfinden und gemeinfam wirken werde; nım durch 
das leidenſchaftliche Syſtem Sarterets, das die Grundlagen des Reichs 
und die Würde des Neichsoberhauptes erfhüttert habe, ſei er dahin ge⸗ 
drängt worden, ſich zu den Maaßregeln zu entſchließen, die ihm allein 
noch übrig geblieben feien, dem Verderben des Reichs und feinem eigenen 
vorzubeugen?); es jet eine heimtückiſche Erfindung, daß fein Abſehen 


1) So der Ausprud bei Core Pelham I, p. 188. Andrie 20. Nov. / 1. Dec.: 
... que les inter&ts d’Hannovre seront enti&rement separ&s d’avec ceux 
d’Angleterre sans que ce Royaume soit tenu & prendre fait et cause aux 
incidents qui peuvent survenir & Electorat. 

D So Refcript vom 20. Dec. Noch fchärfer find die Aeußerungen über 
Garteret in dem vom 29. Dec.: derſelbe Habe bei aller Gelegenheit gezeigt un 
acharnement outr& contre l’Empereur et un dessein form6 non seulement de 
le forcer & abdiquer le diad&me Imperial n’ayant pas hesite de dire en termes 
formels que quand on n’avoit pas de quoi soutenir une dignite il falloit l’ab- 
diquer, mais encore d’exterminer lui et sa maison du territoire de l’Empire 
et de le transporter & Naples; fein Berhalten in Hanau und der Wormier 
Bertrag Etoient des preuves Evidentes de la collusion de ce Ministre avec 


s 
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darauf gerichtet fei, das Haus Deftreih zu vernichten und aus deſſen 
BZerftüdelung Gewinn zu ziehen; er habe oft erklärt und wieberbole 
die Erflärung, daß er von ber Königin von Ungarn mihts für fid 
verlange, daß er zufrieden fein werde, wenn der Kaiſer in feiner Würde 
anerfannt, in den Beſitz feiner Erblande wieder eingejeßt werde und 
für feine pragmatifhen Anfprühe eine mäßige Entſchädigung erhalte; 
da hierin nichts fei, was den Intereſſen Englands widerfprede, fo hoffe 
er, daß Lord Harrington mit ihm gemeinfam arbeiten werde, den Frieden 
herzuſtellen. 

Er hatte Erklärungen in gleichem Sinn nach dem Haag geſandt, 
er hatte hinzufügen laſſen, daß er von Seiten Rußlands, nach den 
Verficherungen, die er von dort empfangen, nicht das Geringſte zu be- 
forgen habe, daß er ſich troß der Robomontaden des Wiener Hofes in 
der Berfaffung befinde, im nächſten Frühjahr mit 120,000 Mann ins 
Geld zu rüden, daß er feinerfeits nichts wünfche, als den Frieden ber- 
geftelit zu fehen, und den Winter anwenden werde, dafür zu arbeiten, 
daß er damit zum Ziele zu kommen Hoffe, wenn die Seemächte ihn 
unterſtützten; 1) aber laffe man den Winter verftreichen, ohne zu einem 
Frieden oder Waffenftillitand gelangt zu fein, jo könne man Staat 
darauf machen, daß der Kaiſer und deſſen Allitrte mit 300,000 Mann 
ben Feldzug eröffnen würden, und zweifle man jehr, daß der Wiener 
Hof mit feinen Alliirten eine gleiche Truppenmacht werde entgegenftellen 
können. 

So lärmend und übertreibend die holländiſche Preſſe die Erfolge 
der öſtreichiſchen Waffen und die gerechte Züchtigung ihrer Gegner 
feierte, — es machte doch großen Eindruck, daß Frankreich ber Republik 
eine Kriegserklärung in Ausſicht geſtellt hatte, noch größeren, daß 
Amſterdam ausdrücklich erklärte, zu einem förmlichen Kriege der Re⸗ 
publik gegen Frankreich unter Teinen Umſtänden feine Stimme geben 


la cour de Vienne pour me frustrer de la Sil6sie malgre la garantie 
brittanique et aussitöt qu’on auroit arrange & sa facon les affaires de l’Alle- 
magne. 

1) Nefcript vom 1./29. Dec. mit dem Schluß: que si je n’en pouvois pas 
venir & bout ayant rempli tout ce qu’exige de ma part le devoir d’un bon 
patriot, je m’en consolerois, que je poursuiverois avec vigueur les mesures 
que la necessit& des affaires m’obligeroit & choisir et que l’obstination du 
parti contraire ne serviroit qu’& me faire redoubler mes efforts pour obtenir 
d’une manidre ou d’autre une paix solide et durable. 
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zu fönnen. Der Handel, der Wohlftand in allen Provinzen ſank ſichtlich; 
mehr als eine erklärte fi außer Stande, noch weiter zu den Kriegslaften 
des Staates beizutragen. Das Vorrücken von Maillebois rheinabwärts, 
das die Republik auf ihrer ſchwächſten Seite mit einem Angriff bedrohte, 
ſteigerte die Beſorgniß und das Misvergnügen; Hunderte von Familien 
zogen aus Amſterdam hinweg. Angeſehene Regenten, Visconti von 
Utrecht, Rechteren von Geldern, Taminga von Gröningen verſicherten 
den preußiſchen Geſandten, daß bie Quadrupelallianz noch nicht ge- 
ſchloſſen ſei, daß, wenn fie geſchloſſen, drei Provinzen ſicher ihre Rati⸗ 
ſication verſagen würden;) fie erſuchten ihn um einen Friedensvorſchlag 
von preußiſcher Seite, die Republik werde ihn unterftügen, auch wenn 
England nit wolle.) Wenn England wollte, wie nah dem Wechſel 
des Miniſteriums zu hoffen war, jo ſchien die Zuftimmung und Mit- 
wirkung der Republif um jo weniger zweifelhaft. Graf Mori von 
Naffau, der eben jett mit Aufträgen der Republik nah England ging, 
erflärte umverhohlen, daß er dem Könige empfehlen werde, für die Her- 
itellung des Friedens zu arbeiten.?) | 

Es war ein günftiges Beiden mehr, daß das neue Minifterium 
Lord Chefterfield zu einer auperordentlihen Sendung nah dem Haag 
beftimmt hatte. Und wenn vorauszufehen war, daß der Wiener Hof 
fh in London und im Haag den Bemühungen Preußens auf das 
Aeußerſte widerjegen, "daß er feine neuen Waffenerfolge, fein Vorbringen 
in Schlefien, Friedrichs I. Bemühungen um den Frieden) als Ber - 


1) Podewils, Haag 24. Nov.: ce ne sera que par pluralitö de voix dans 
l’assembl6e m&me des Et. Gen. ot les deput6s de Hollande, de Zeelande, de 
Frise et de Overyssel pourroient conclure contre ceux des autres provinces. 

2) Podewils, Haag 8. Jan.: Zaminga bat ihm gejagt, aus Nüdfiht auf 
England Tönne die Republit nicht Friedensvorſchläge machen, mais si V. M. 
vouloit former un plan d’une paix solide et honorable pour les parties en 
guerre et le communiquer aux Etats, il avoit lieu de croire qu’ils ne manque- 
roient pas de le faire agréer & la cour de Vienne malgr6 l’opposition que 
l"Angleterre y pourroit faire. 

8) Nefer. an Andrie 9. Yan. führt des Grafen Mori Aeußerungen an; er 
werde dem Könige rathen, qu’attendu le mauvais Etat ou se trouvoient reduits 
leg pays Autrichiens, le peu d’union qu’il y avoit entre les provinces unies, 
l’8loignement de la Bepublique de rompre ouvertement avec la France et la 
superiorite des forces de cette couronne et de ses allies Elle ne pourroit 
prendre de plus sage parti que celui de travailler au retablissement de la 
paix. 

4) Podewild, Haag 5. Jan... . comme l’effet du mauvais 6dtat eü l’on 
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weis völliger Zerrüttung der preußifhen Macht barftellen werde, fo 
war es doppelt nothwendig, diefem Vorbringen entgegenzutreten und 
mit einem ſtarken und wirkſamen Schlage der Welt zu zeigen, daß die 
preußiihe Armee noch da fei.') 


Bie erſten Erfolge in Ichlefien. 


Allerdings waren die Oeſtreicher, feit Friedrich IL Schlefien ver- 
laffen, im Glatziſchen und zu beiden Seiten der Ober über die Grenze ge 
fommen; fie drangen jenfeitS der Ober, an der polnifchen Grenze entlang, 
weit und weiter vor; fie ſchoben fih von Habelſchwerd längs dem Ge 
birge an der Neiße bis Patſchkau, über das hohe Gebirge His Ziegen- 
hals vor, bejegten ſchon auch Neuftadt. 

Friedrich war unzufrieden, daß General Lehwaldt nicht von Franken⸗ 
ften aus Patſchkau gededt hatte, daß Fürſt Leopold nicht vafcher war, 
„nen Leuten Ernft zu zeigen”; er verwarf deffen Antrag, Gen. Marwit 
aus Troppau und Jägerndorf zurüdzuziehen; „ih bin des Evacuirens 
müde”, fehreibt er 17. December. Er erſuchte den Fürften „ſehr ernjt- 
haft“, den Feind nicht erft „ſich einnifteln zu laſſen“, „denn aus 
Schleſien kann ih mich fo wenig berauswerfen laſſen wie aus ber 
Marl (18. December). Eine Meldung von Marwig, die er am 19. 
erhielt?) ließ ihn beforgen, daß˖die ganze öftreichiiche Armee einzubrechen 
im Begriff fei, daß das Corps in Troppau und Jägerndorf ſich kaum 
werde halten können; er meldete dem yürften, daß er am 24. im Neike 





supposait les affaires de V. M. d’autant plus que les nouvelles publiques 
assuroient, que V. M. avoit perdu plus de deux tiers de son armee en Bohdme. 

1) Reſcript auf den Bericht aus dem Haag 5. San. . . . „daß der Zufland 
der preußifchen Armee leinesweges fo delaberirt fei und daß S. M. noch zu 
diefer Zeit im Stande wären, vie Balance auf die Seite, wozu Sie fich fchlägen, 
pandiren zu machen. 

2) Diefe Nachricht muß auch enthalten haben, daß Obrifll. Wartenberg von 
Malachowskys Hufaren mit dem Feinde ein Scharmügel gehabt habe. Die E.-D. an 
Marwig vom 19. Dec. erwähnt des „guten Eoups‘ von Wartenberg, und ein 
Schreiben des Yürften von Anhalt an Marwitz, Schweidnitz 19. Dec.: „ver glüd: 
lichen Action jo E. €. dur Obrifl. Wartenberg thun laſſen“. Wartenberg hatte 
mit 7 Escadrons 1600 Inſurgenten, die ſich in der Stabt Pleß feſtgeſetzt, hinaus 
gejagt, über 200 getöbtet und verwundet, gegen 180 gefangen genommen. Die 
Oeſtr. Mil.-Zeit. erwähnt davon nichts, alfo auch Orlich nidt. 
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fein werde, daß er mit den Regimentern, die der Fürſt bei fich habe, 
am 25. über die Neiße gehen wolle, „ih will die Leute attaquiren, 
mag e3 koſten, was es will, fie aus Schlefien und Glatz jagen und fie 
verfolgen, jo weit es möglich fein wird”. 

Schon Hatte Marwitz weichen müſſen. In ber Gefahr, völlig 
umftellt zu werden, außer Stande, in dem engen Bereih, den er noch 
inne hatte, für mehr als die nähften Tage Fourage zu fchaffen, ohne 
Ausfiht auf baldige Hülfe von Neiße her, beſchloß er nach wiederholter 
Berathung mit feinen Generalen (19. December), feine Regimenter in 
Zroppau zufartmenzuziehen und fie auf dem allein nod) freien Wege 
nad Eofel Hinabzuführen. ") 

In Liegnitz traf Friedrich DI. 22. December den Fürften, erfuhr 
von ihm, daß Marwitz unbehindert abmarjdirt, daß keinesweges die 
ganze feindlihe Armee im Anmarſch fei, vielmehr der größte Theil 
derjelden die Winterquartiere bezogen, Brinz Karl fih nah Wien, 
F.⸗M. Traun nad Steiermark begeben habe; der Fürſt fügte Hinzu, 
daß er in wenigen Tagen mit feinen Vorbereitungen jo weit fein werde, 
dem Feinde mit überlegener Macht entgegenzugehen. Der König über- 
ließ ihm das Weitere, wies ihn an, Troppau und Jägerndorf wieder 
zu beſetzen; am 25. war er wieder in Berlin.?) 

Aber der Yürft kam, methodiſch wie er war und dem ungeduldigen 
Drängen des Königs gegenüber mit Abſicht doppelt gründlich und vor- 
fihtig, mit feinen Vorbereitungen nur langfam aus der Stelle, zantte 
mit den Civilbehörden über Vorſpann und Magazinirung, zog erſt einen 
Eordon von 25 Esc. Dragonern und Hufaren von Ohlau nad Neiße, 
um die Verbindung mit Breslau zu fihern, ließ das Corps des foeben 


1) Kriegsrath in Jägerndorf am 16., dann am 19. Dec.; die Protocolle 
fiegen vor, unterzeichnet von den Gen.L. Marwis, Prinz Dietrih, Borde, &.-M. 
Dobna, Bredow, Hautharmois. Nach der Beſprechung am Morgen des 19. Dee. 
empfing Marwig Ordre vom Fürſten Leopold, Schweibnig 16. Dec: mit feinen 
Regimentern, wenn das Andrängen des Feindes fortdauere, ſobald möglich nad 
dem Fluß Neiße zu marſchiren „und bofle, daß diefelben noch Zeit genng be⸗ 
fommen werben, um die Progrefien des Feindes jo viel möglich zu hindern‘. 

3) Prinz Ferdinand von Braunfchweig 26. Dec.: la joie qui a Echte & 
cette occasion, n’est pas capable d’ötre exprimee.. ... . 29. Dec.: ed feien 
16,000 In ſurgenten in Oberfchlefien, que le Prince d’Anhalt tächera de re- 
pousser, se trouvant actuellement en marche, le Roi lui ayant donne carte 
blanche lä-dessus; darıım des Königs Rückkehr, sa presence 6tant indispen- 
sablement necensaire. 
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geftorbenen Gen. Marwitz von Oppeln nach Neiße marſchiren, — und indeß 
rüdten die Inſurgenten jenfeit8 der Oder weiter und weiter, ſchon bis 
Kreugburg und in die Gegend von Namslau, befetten aud Oppeln; 
zugleih mehrte fih die Maffe der Feinde im Glatziſchen, fo wie in 
der Gegend von Patſchkau; es war Gefahr, daß fie auch nad Franken⸗ 
ftein vordrangen, und dann war Glatz abgeſchnitten. Der König fandte 
dem Yürften die dringendften Mahnungen, „endlich den Längft gewünfchten 
coup en force zu machen“; i) er jhrieb an Prinz Leopold, daß er Alles 
thun möge, feinen Vater zur Eile zu treiben: „unfere Feinde werben 
mit jedem Tage unverfhämter, unfere alte Reputation wird eben fo 
fhnell dahin fein, wie wir fie gewonnen haben.’”?) 

Es Half wenig; wohl waren am 5. Januar die 44 Bat. und 71 
&sc. bei einander, aud wurden die Poften in Ottmahau und Camentz 


verftärkt, um gegen Patſchkau ficher zu fein;®) aber erſt am 9. Januar 


1) C.O. 6. ar... . fo will ih, daß, fobald E. 2. nur das Gros der 
Deftreicher zurückgejagt haben werden, Sie ſogleich Oppeln, Krappit und dergleichen 
debouches durch ein convenables Detachement wieber zu beſetzen ſuchen follen; 
es lann nicht fehlen, daß alsdann das ungarifche Gefindel, fo ſich jenſeits der 
Oder bis Niederſchleſien hereingezogen, alsdann über Hals und Kopf zurücklaufen 
wird, und wofern ſolches wider Verhoffen ja nicht geſchehen ſollte, ſo wird es 
alsdann E. L. ein Leichtes fein, ſolches Gefindel gar zu coupiren und bei den Ohren 
zu Triegen u. |. w. 

2) &.-D. an Prinz Leopold 6. Jan., eigenhändige Nachſchrift: „Sie müſſen 
Ihren Herrn Vater beliebig erinnern, dag nicht Patſchkau vergeffen wird; nad 
Neuftadt wird dieſes ſehr important, um die oberfchlefifde Erpedition zu ver- 
fidern; fonften figet der Feind in Franlenftein und ſchneidet Glatz ab. Ich bitte 
Ihnen, verfäumen Sie nichts in diefer Sache, die vor mir von der größten 
Conſequenz if. Bon den Sachſen ift nichts zu fürditen. Hier babe viele Sachen 
avanciret und boffe, daß ich viel Gutes ftiften werde. Die Afpecten feind alle 
favorabel, nur muß der Öftreidhifche Uebermuth fo weit gebämpft werden, daß ich 
meine Lande, Zroppau und Jägerndorf frei kriege‘. Und an denfelden C.O. 
8. Jan. m. p. hätez la lenteur de Votre p£re, nos ennemis deviennent plus 
impertinents de jour en jour et notre ancienne r&putation se perdra aussi 
vite que nous l’avons acquise. Et surtout n’oubliez pas Patschkau par les 
raisons detaill&es plus haut. 

3) In Ottmachau ftand nach einem Berzeichniß von Anfang Jannar 1 Bat. 
Flans, in Camentz 1 Gr.Bat. Kleiftz jet wurden nod 7 Esc. Hufaren von 
Soldau nah Ottmachau, 1 Bat. Münchow nad) Camentz gelegt. Die Stärke der 
Armee des Yürften ift nach einer Ordre de bataille angegeben, die gemacht if, 
bevor das Marwitzſche Corps herangezogen war; mit dieſem exhielt fie zu den 
je 7 Esc. von Bronilowsiy, Natzmer, Zieten noch 10 Esc. Malachowstys, 
10 Esc. Hollaſch, die zur Pofirung an der Neiße commanbirt wurden, und 
6 Esc. Soldau, wo die fiebente geſtanden, ift nicht mehr nachzuweiſen. 
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ging der Fürſt in vier Colonnen über die Neiße, marſchirte in zwei 
Zagen, freilih bei Thauwetter, bis zu den Dörfern um Alt-Walbe, 
1'/, Meilen von Neiße, hielt da, „weil das Brod und die Fourage aus 
Neiße nicht angefommen war”, Rafttag; er ließ dann am 12. auf Neuftabt 
zu „die Negimenter en front banniere aufmarjdiiren”. Der Feind, 
nur 17 Bat. und 56 Esc. ſtark, hatte daffelbe gethan, zog ſich aber, 
wie die 21 Escadrons preußiſche Huſaren anzugreifen begannen, nad) 
den Bergen auf Jägerndorf Hin zurüd; „und ift derſelbe wegen ber 
tiefen und üblen moraftigen Felder nicht einzuholen geweſen.“) Aber 
die Hufaren folgten, faßten die Ylüchtenden in dem Paß von Maidel⸗ 
berg, machten ihrer eine gute Zahl nieder und einige 60 zu Gefangenen. 
Die Armee folgte, war am 16. Abends vor Jägerndorf; der junge Ritt⸗ 
meifter Seydlig von den weißen Dufaren jegte mit feiner Escadron ſo⸗ 
fort durd den Fluß, Andere ihm nad; da die Brüden abgebroden 
waren, konnten die Bataillone nicht folgen. Der Feind gewann Zeit, 
fih zu jammeln und in der Naht abzuziehen. Am folgenden Tage 
zog der Fürſt in Jägerndorf ein, am 18. fandte er Gen. Naſſau mit 
8 Bat. und den Hujaren nad Zroppau; fie fanden die Stadt geräumt, 
„und Alles fo, wie e8 zu Gen. Marwik Zeiten verlaffen worden”. Der 
Feind hatte fich hinter die hohen Gebirge nah Hof zurüdgezogen, durch 
die Anftrengung der letzten at Tage, das Campiren auf dem Schnee, 
den Mangel an Lebensmitteln, wie die zahlreichen Deferteurs ausfagten, 
ſchwer mitgenommen. 


Von Troppau und Jägerndorf herab ließ der Fürſt zwei Batailfone 
nah Ratibor, andere nad Hoßenplog, Oberglogau, andere nach Oppeln 
aufbrechen. Der Feind zog fih zurüd, ehe fie famen. Die Maſſen 
von Inſurgenten und Inſurrections⸗Huſaren, die jenjettS der Oder bis 
gegen Namslau und Bernſtadt vorgevrungen waren, begannen, jo in 





— — 


1) So nad) dem Bericht in den Ungedruckten Nachrichten I, p. 284. Die Col⸗ 
lectansen aus dem Nachlaß des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig haben einen 
eingehenden Beriht. Am 12. Jan. heißt e8: „die Armee fammelte fi zwiſchen 
Schnellenwalde und Buchelsdorf; und wir hatten ſchon einige Stunden auf dem Plat 
zugebracht, als bei des Fürſten Ankunft die Ordre gegeben wurde, frifh Pulver 
auf die Pfanne zu freuen und mit Divifionen links ab zu marfchiren‘‘ u. f. w. 
„re + » Die Hufarenregimenter Zieten, Bronikowsky und Malahowsiy mußten 
attaquiren und reuffirten jo wohl, dag Alles, was nur feindlich war an Cavalerie, 
Dragonern und Hufaren, ſchleunigſt die Ylucht ergriff und pele me£le in großer 
Beſtürzung die Flucht nach Jägerndorf ergriff". 
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der Flanke bedroht, zurüdzufluthen, zumal da aud von Brieg und 
Breslau einige Bataillone gegen fie anrüdten.') 

Bon diefer Inſurrection, Hungariae insurgens nobilitas, bie 
fih auf den flammenden Aufruf des alten Palatin Graf Palfy erhoben 
hatte, erwartete Maria Thereſia Großes; fie nannte fie „ihr eigenes 
Wert”. An ihrer Spike ftand, da der greife Palatin nicht mit hatte 
ausziehen können, ber Reichsmarſchall und judex Curiae Graf Joſeph 
Eiterdazy von Galantha und des Palatin Sohn Obrift Rudolph Balfy; 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes aufgerufen, waren die Inſurgenten 
über deſſen Grenzen hinaus weit und weiter geführt; und als fie im De 
cember hatten heimziehen wollen, waren fie von regulären Truppen an 
ber Grenze von Mähren und Ungarn zurüdgetrieben worden, wieder nad) 
Sclefien hinein. Nun, in der Seite von der Oder her bedroht, von 
Norden ber gebrängt, wälzten fich dieſe form- und zudtlofen Maffen 
rüdwärts; entfeglih, wie fie auf dem wüften Rüdzuge hauften, plün- 
derten, Gewalt und Frevel übten, „Grauſamkeiten, wie man fie von 
feinen gefitteten Volle jemals gefehen.‘ ?) 

Gleich nah dem Fürften war Gen. Lehwaldt aufgebroden; was 
in Patſchkau, in Weibenau, in Johannisberg vom Feinde ftand, 309 
fih „mit großer Präcipitanz”“ durch das Gebirge nad Landeck zurüd, 
fperrte den Paß Hinter ſich mit einem Verhau. Zugleich ließ Obrift 
Fouquoͤ den jungen Major v. Schüß, der in ben legten brei Monaten 
manden kühnen Gang gemacht hatte, mit feinen 4 &sc. braunen Hu⸗ 
faren und einiger Infanterie ‘an der Steina hinauf ftreifen, wo feind- 
liche Hufaren, Euiraffiere, Dragoner, in den Dörfern cantommirend, in 


1) &.-D. an Oberft v. Kalfow auf deſſen Bericht vom 20. Yan: Oberfil. v. Loben 
babe gemeldet, daß bei feiner Ankunft zu Namslau das dafelbft gewejene unga- 
rifche Geſchmeiß fi) mit vieler Präcipitanz und Berluft tetirirt babe „und ich faſt 
urtbeile, daß folches das übrige Geſchmeiß bei Bernftadt und an ber polnifchen 
Grenze herum gleichfall3 getban hat’ u. f. w. Aus Breslau rückte gegen fle Obrift 
Schwerin von des Königs Regiment (der Blonde) mit den 2 Bat. Yerdinand von 
Braunſchweig und Rothenburg Dragonern aus. C.⸗O. an Oberſt Schwerin 
24. San. Den Verlauf der Erpeditionen nad Oppeln, nad Bernftabt, Kreuz 
burg, Koufladt, Nofenberg giebt der Bericht der Spen. Zeitung vom 16. Yebr. 

2) Bericht aus Troppan 24. Yan. Da werben die und die Evellente genannt, 
denen fie unter der Nafe und den Fußſohlen Stroh verbrannten, die Haut zwiſchen 
den Fingern zerfägten, die Hände mit glühenden Nägeln burchbohrten u. f. w., 
wie ihr Obriſt Balfy, des Balatin Sohn, einen reichen Juden plünderte und 
dann zu Tode prügeln ließ u. ſ. w. Spen. Zeitung 4. Febr., 23. Yebr., 2. Mit 
11. März n. ſ. w. 
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der Naht (19./20. SYanuar) überfallen, zerfprengt, viele getöbtet und 
verwundet, bei 50 Mann und über 100 Pferde gefangen wurden. ') 


Aber in den oberen Theilen der Grafſchaft hielt fi der Yeind. 
Und von den Inſurgenten blieb die große Maffe, bei 2000 Dann zu 
Fuß und 6000 zu Pferd, in der Gegend von Oberberg, während ein- 
zelne Banden jenfeit3 der Oder und in den waldigen Gegenden an der 
polnifchen Grenze fih umbertrieben, dieſe wie jene wieder vorgehen, 
jeit Fürſt Leopold den größeren Theil feiner Armee über die Neiße 
zurüd und in die Cantonnements geführt hatte. Sie trieben Contribu⸗ 
tionen ein, fehrieben Lieferungen, 30,000 Portionen und Rationen für 
den Monat Februar, aus. 


Der alte Fürft war leidend, misvergnügt, duch häuslichen Kummer 
gebeugt, forderte einmal über das andere den König auf, jett wieder 
das Commando zu übernehmen.?) Die Märſche in dem fchweren 
Winterwetter, die Poftirungen,?) die rajtlofen Beunruhigungen durch 
die feindlihen Banden, die man nirgend gründlich fallen konnte, er- 
ihöpften die Truppen auf das Aeußerfte. Sie brauchten durchaus einige 
Wochen Ruhe. 

Der König war unzufrieden, daß dem Uebermuth und den Einbrüchen 
des Feindes noch immer nicht ein Ende gemacht war, daß felbjt der 
energiſche Graf Nafjau zu zweifeln begann, ob er Troppau und Sägern- 


1) Bericht vom 27. Fan. „. . . 800 Eniraffiere und Dragoner hatten Zeit ge- 
wonnen, fih vor dem Dorfe Eteina in zwei Haufen zu formiren ... Major 
Schüg drang mit une 60 Hufaren auf fie ein... etliche 80 Cuiraſſiere find von 
unfern Hufaren in die Pfanne gehauen worden, ohne die vielen Bleffirten zu 
rechnen, die ſich bei der Nacht verkrochen“ u. |. w. 

2) 6.-0. 28. Jan., in einem P. S., das bei Orlich II, p. 375 fehlt: auf 
fein Gefuch diene zur Antwort, „daß, da die gegenwärtigen critiquen Umftände 
der politiquen Affairen fowohl, als alle zur Herftellung der Armee und Deffnung 
der fonnnenden Campagne zu macenden Beranftaltungen meine ®egenwart all 
bier noch wohl auf einige Zeit erfordern dürften, fo daß ich vor der Hand nicht 
fo bald als ich wohl gewünſcht Hätte, nach Schleften abreifen kann, als werden 
€. 2. mir die Freundſchaft erweilen und‘ xc. 

3) Die eilf Bataillone, die &.-2. Graf Truchſeß zur Poftirung gegen Traute- 
nan hatte (darumter 8 Bren.-Bat.), zählten am 12. Yan. „effectiv zu Dienft‘ 
163 OÖfficiere, 828 Unterofficiere, 3935 Gemeinen; fie waren ausgerückt mit 191 
Dfficieren, 488 Unterofficieren, 6070 Gemeine. Außerdem gehörten zu dieſer 
Poſtirung „Die Weberrefte von dem Kleiftihen Negiment’’ 8 Dfficiere, 8 Unterofficiere, 
112 Gemeine, „die Ucberrefte von Münchow“ 1 Officer, 5 Unterofficiere, 95 Ge⸗ 
meine. 
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dorf werde behaupten könmen.!) Er befahl, daß dem Feinde im der 
Srafihaft wie in Oberfchlefien mit aller Kraft zu Leibe gegangen werde, 
damit, jo ift fein Ausdruck, „meine braven Truppen wenigſtens bi3 
zum Frühjahr Ruhe haben und fid in ihren Winterquartieren erholen 
können“. Da auch F.⸗M. Prinz Leopold krank war, Gen.⸗. Prinz 
Dietrich wieder an dem „Schaden, den er ſich bei Mollwitz geholt“, zu 
leiden hatte, ſandte der König den General Markgraf Karl von Schwedt, 
den Befehl in Oberſchleſien zu übernehmen.?) 

Schon war Naffau in voller Arbeit. Daß ihm Trends Panduren 
und Hufaren bis Radau, eine halbe Stunde von Zroppau, nahe gerüdt 
waren und feine Hufarenpitets angriffen, fhien ihm doch des Guten zu 
viel; er Tieß die-grünen Huſaren und ein Commando Infanterie in der 
Naht vorgehen, fie zu umzingeln; fie waren gewarnt worden, nahen 
Reißaus, verloren, fcharf verfolgt, do noch an Todten und Gefangenen 
mehr al8 100 Mann (6. Yebruar). „Von dem Schreden des Feindes 
zu profitiren”, eilte Naffau, Benefhau, Hultihin, Schloß Oberberg zu 
bejegen; nirgend fand er Widerftand. Dem Feinde war die Grenze bis 
zur Oder und die Wege ins mährifche Gebirge gefperrt, die Lieferungen 
für Februar verloren. Noch ftand „ein dicker Haufe von ihnen”, bei 
2000 Bandıren und 1000 Hufaren, in Ratibor; 2 Bat. und 5 Esc. 
Malahowsty Hufaren waren gleih von Troppau aus in diefer Rich⸗ 
tung marſchirt, mit fieben andern Bataillonen, den grünen und weißen 
Hufaren kam Graf Naſſau von Oberberg herab; nahe vor der Stadt 


1) Auf Naffaus Schreiben vom 28. Jan. erfolgt die C⸗O. vom 80. Jan. 
„. ... daß Er nicht einmal daran geventen müßte, Zroppau und Jägerndorf 
wieder zu verlaflen, eher vorwärt3 weiter geben, als im Geringfien reculicen 
ſollte .... gedachte beide Orte find mir zu important, als daß daran zu gebenten 
wäre, foldde zu abandonniren‘. Und dazu m. p. „. . . - alfo bim ic) verfichert, 
daß Er im Uebrigen wie ein braver und vernünftiger General fein devoir thun 
wird und nichts in einer foldhen importanten Sade durch feine industrie und 
habilit& fparen wird“. 

2) Der König an Prinz Leopold 28. Jan., er fende Markgraf Karl, damit 
der Prinz fi in Breslau erholen könne; m. p. „Ich hoffe, daß Sie ſich anitzo 
recht in Acht nehmen werden und Ihre völlige Gefundheit wieder erlangen. Mes 
affaires vont le mieux du monde et j’espere dans un mois de voir fait tout 
ce que j’ai voula et de r6ussir en tout ce que je vous ai dit. Adieu.“ Die 
Mahnung, fi in Acht zu nehmen, war fehr ubthig; in vollem Fieber hatte er 
feinen Dienft fortgefeßt, die Märfche zu Pferde mitgemacht. 

3) Inſtruction für Markgraf Karl, 2. Febr. Der Markgraf war am 8. Febr. in 
Neiße, am 10. in Troppan. 
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vereinten fich beide Colonnen. Der Yeind war vor der Stadt aufge 
ftellt, machte Miene, ſich zur Wehr zu fegen; beim erften Angriff hatte 
jein Muth ein Ende; er flüchtete durch die Stadt, von den Hufaren 
verfolgt, „welche jehr hitig waren“, über die Oberbrüde, die bald genug 
zuſammenbrach; das Waffer war hoch, voll Treibeis, die Wiefen weit- 
hin überſchwemmt; „nicht 50 find durchgeſchwommen, einige Humbert 
find ertrunfen, die andern figen .alle zu Pferd und zu Fuß, wie bei 
einer Sündfluth, auf den Bäumen, Hügeln und Dämmen und haben 
diefe Nacht jo im Waffer figen ntüffen, ohne vorwärts noch rückwärts 
zu können.“ Am andern Morgen Thidte Naſſau einige Commandos 
mit Kähnen, Brettern, Leitern hinaus, die Unglüdlichen zu retten; !) bie 
armen Pferde, die halb verfunten im Sumpf feſt faßen, Tieß Winterfeld 
todt ſchießen. 

Bis weithin über die Ober wirkte der Schrecken diejes Tages von 
Katibor;?) daß zugleih Befagungen nah Kreutzburg und Rojenberg 
gelegt wurden, dedte auch Niederſchleſien bis zur polnischen Grenze Kin; 
nur in der Süboftedle des Landes und den weiten Wäldern dort trieben 
fih no einzelne Inſurgentenhaufen umher. 

Auch in der Grafſchaft follte endlih aufgeräumt werden. Der 
raſche und umfihtige Dumoulin, der jüngft zum Gen.-Lieutenant ernannt 
war, hatte einen Plan dazu entworfen, aber er erkrankte; auch Gen. 
Naſſau, der zunächſt hätte eintreten können, bat um Urlaub, da er von 
den Strapazen fein Gehör fait völlig verloren und jo „enervirt“ fei, 
daß er etwas thun müffe, um noch weiter Dienjte leiften zu lünnen. 
Der König übertrug dem Gen.⸗L. Lehwaldt die Ausführung, nicht ohne 
Bedenken nah den Erfahrungen, die er bei Patſchkau mit ihm gemadit. 
Den alten Derrn, der durchaus feft und jtreng im Dienſt, aber nad) 
der alten Art weitläufig in jeinen Vorbereitungen und immer vor Ver⸗ 
antwortlichleit in Sorge war, ftadhelten des Königs fcharfe Worte, die - 


1) So Naſſaus Bericht vom 10. Febr., der Hier und da beſſer fiylifirt (wohl 
durch Podewils) in der Spenerſchen Zeitung 16. Febr. abgebrudt if. Einige 
weitere Angaben hat des Yürften von Anhalt Beriht Ung. R. I, p. 289, nament- 
lich, daß Sen. Splenyi mit 3000 Mann auf der andern Seite der Oder zu Hülfe 
gekommen fei und mit Kähnen manche gerettet habe. 


2) Friedrich II. an Markgraf Karl 15. Yebr.: m. p. votre arrivee se signale 
d’abord par des succös heureux. Vous n’avez qu’& maltraiter beaucoup 
P’ennemi partout oü il fait l’impertinent, ou bien oü il convient & mes inter@ts 
de le deloger et je suis sür que nous l’aurons & bon marche. 

V. 2 27 
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ihm der Fürſt von Anhalt mitgekheilt hatte.) Er rüdte mit 12 Bat. 
und Hallaſch Hufaren am 9. von Patſchkau aus, er war am 10. nabe 
bei Glatz; dort erfuhr er, daß aus Nachod, wohin nah Dumoulins 
Plan der Stoß gerichtet fein follte, das große Magazin abgeführt, die 
Truppen zum großen Theil ſüdwärts marſchirt feiern, fih mit Gen. 
Wallis zu vereinigen, daß diefer, nachdem er Alles herangezogen, 
was fonft noch in ber Nähe war, fih mit 14 Bat. und 19 Esc., etwa 
12,000 Mann ftark, in der Nähe von Habelſchwerdt aufgeftellt habe.) 
Lehwaldt zog noch aus Glatz die 4 Esc. Hufaren unter Major Schütz 
und 2 Bat. heran.?) Am 14. früh war er dem Feinde, der ihn, „bei 
entjeglihem Wind, Kälte und Schnee ſchon die zweite Nacht unter 
freiem Himmel”, bei Plomnit erwartete, gegenüber. Wallis ftand in 
ſchwer angreifbarer Stellung, fein rechter Flügel, die Infanterie, auf 
einer mit Büſchen und Heden durchzogenen jchneebebedten Anhöhe, vor 
der ein halb mit Eis bedecktes Waſſer entlang floß, feine Cavalerie zur 
Linken auf dem Floriansberge, der die ganze Gegend beherrſcht; zwiſchen 
beiden Flügeln eine Brüde, die weit genug zurüd lag, deren Communica⸗ 
tion zu fihern. Gen. Lehwaldt ließ fofort feine Bataillone, in Rüden und 
Flanke von den Hufaren gebedt, durch das Waller vorgehen, die Anhöhe 
hinauf zu rüden; ftatt fie zu erwarten, begannen auch die Bataillone 
des Feindes „mit vielem Gejchrei” vorzugehen, um mit raſchem Anſturz 


1) Der König an Yürft Leopold 9. Febr. und fchärfer 15. Tyebr... . . be- 
forge aber, daß es mit demſelben wegen ber incertitude und Irreſolution, worin 
ihn in feinen biäherigen Unternehmungen gefunden, wicht fo gut gehen dürfte. 
Und C.O. an Gen.⸗L. v. Lehwaldt 15. Febr.: m. p. „Sch bin wicht zufrieden, 
daß Er fo zaudert mit der Commiffion und kann e8 mir ſchon voraus vermuthen, 
dag es nicht befier als bei Batichlau gehen wird. Man muß den Feind brus- 
quiren; wer ihm lange Bedenktzeit läßt, verfteht fein Handwerk nicht.” Dieß 
Schreiben empfing er nach der glänzenden Action bei Plomnit. 

2) Nach der Angabe der Deitr. Mil.-Zeitung 1824 II, p. 164 nur 8 Bat. Ein 
Öftreichifcher Bericht (des Ohriftl. vom Regiment Daun) giebt die Stärke des 
Gen. Wallis an: 14 Bat. und 8 Grenadiercomp., 6 Esc. Reuter (1600 M.) und 
18 Esc. Hufaren; der Bericht des Gen. Lehwaldt 13 Bat., 3 &renabiercomp. und 
1100 Mann ungarijher Infanterie, „vie beiden Hufarenregimenter Feſteticz und 
Nadasdy, -1800 Reuter; „einige Deſerteurs haben die Zahl des Feindes auf 
16,000 Dann ſtark machen wollen, fo aber nach Anderer Außfage nur 12,000 
Mann ftart geweien jein ſollen“. 

8) Die ordre de bataille des Lehwalbtichen Korps für dieſe Erpebition hat 
einige Schwierigkeit; auch Grenadiere find demnähft in der Action, wahrſcheinlich 
203 Grenadierbat. Trend, das in Glatz Ing. 
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die preußiſche Linie „auseinander zu reißen”; fie famen nah und näher, 
„3 auf 80 Schritt und weniger, ohne zu feuern, gaben dann eine 
Generaljalve”; das darauf beginnende Peletonfener der Preußen, bie 
in immer raſcherem Schritt avancirten, ſchon in den Wald im Rücken 
der rechten Flanke des Feindes vordrangen, erichütterte deffen Muth; 
man ſah, wie die Officiere fi) vergebens bemühten, die Leute zum 
Stehen zu bringen; die Reihen Löften fih auf, Viele warfen die &e- 
wehre fort, bald war die ganze Synfanterie auf der Flucht.) Der 
zsloriansberg war von der Front her unangreifbar, Lehwaldt Tieß die 
Kanonen dahin richten; deren Feuer und das Vorgehen einiger Ba- 
taillone der Brüde zu, das den Rückzug diefer Reiter bedrohte, zwang 
auch fie zum Abzuge. 

Der Feind, der in dieſem Gefeht vier Kanonen, einige Hundert 
Todte und Verwundete verloren hatte, 309 fi, von feinen Reitern und 
Hufaren auf dem eiligen Nüdzuge gededt, über Mittenwalde nad 
Böhmen zurüd. Dann wandte fih Lehwaldt nah Reinerz, nad 
Wünſchelburg, auch die letzten öftreihtichen Poſten aus der Grafſchaft 
zu treiben, ſeine Truppen dort die Winterquartiere beziehen zu laſſen. 
Wie wohl that ihm des Königs Beifall! 

So war Ausgangs Februar der Feind, der in Schleſien und Glatz 
ſeine Winterquartiere zu nehmen gedacht Hatte, gründlichſt ausgetrieben, 
mit Troppau und Jägerndorf die beherrſchende Stellung im Gebirge 
wieder in preußiſchem Beſitz. Das drückende Gefühl, das ſeit den 
Miserfolgen in Böhmen auf dem preußifhen Soldaten laſtete, war 
mit den Gefechten von Neuftadt, Natibor, Habelſchwerdt gehoben; die 
Disciplin, die gefhloffene Ordnung, das euer der Bataillone hatte 
fih überall von Neuem bewährt; und die Huſaren an ihrer Seite 
Hatten gelernt, worin fie dem wüſten irregulären Boll des Feindes 
überlegen jeien. Die Schule des Heinen Krieges, wie man ihn auf den 
Boftirungen, gegen die Rothmäntel, Inſurgenten, Warasdiner ı. |. w. 
zu führen gehabt, gab den Truppen nicht bloß, fondern auch der Art 


1) So der Bericht eines preußifchen Officiers, „die Action von Plomnig‘‘ 
(im Archiv des Gr. Gen.-Stabes): „alle Müge der feindlichen Commandeurs vers 
mochte nicht8 auszurichten, fie mochten noch fo viel den Ihrigen das Herz ein- 
zufchlagen fuchen, fie mochten noch fo viel offenbar Yeige niederftoßen, Alles war 
umfonft“ u. f. w. Und auch der Offlcier vom Daunſchen Regiment befennt, daß 
„pie Zurüdziehung mit ziemlicher Unordnung gefcheben, weil die Leute wegen des 
graufamen Schnees bin und wieder niebergefallen‘’ u. ſ. w. 

27” 
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ihrer Führung einen neuen Impuls; man lernte vafcher fein, ſchärfer 
anfaffen, dreifter wagen. 

Bald genug follte die Armee in neuen ſchwereren Kämpfen zeigen, 
was fie leiften könne. 


Ber God des Kaifers. 


Der König hoffte auf den Frieden; er glaubte ihm ganz nahe 
zu jein. 

Seine erſten Eröffnungen an das neue englifhe Miniftertum hatten 
bie erwünjchte Aufnahme gefunden; Lord Harrington hatte die in ihnen 
entwidelten Vorſchläge zur SHerftellung des Friedens in Deutſchland 
angemeffen gefunden, die Mitwirkung Englands in Ausfiht geftellt "); 
er hatte nur das Bedenken geäußert, ob nicht Sranfreih fih joldem 
Frieden wiberfegen, und ob dann Preußen in der Lage jein werde, für 
deſſen Durchführung einzutreten. 

Wie lebhaft Ludwig XV. den Frieden wünſche, auf wie beſcheidene 
Bedingungen er ihn anzunehmen bereit war, hatte deſſen Schreiben 
vom 13. December gezeigt. Freilich war ihm die Gefangennahme 
Belleisles ein großes Aergerniß geweſen; er erſuchte Friedrich, nicht 
weiter Friedensanträge an England zu machen.“) Aber wenn er zu- 
gleich befennen mußte, daß er für jetzt nicht, ohne feinen ganzen Kriegs⸗ 
plan zu ftören, im Stande fei, ein Corps nad) Baiern zu fenden, um 
den jchwer bedrohten Kaiſer zu unterftügen, wenn er empfahl, daß fi 
derſelbe nad Schwaben zurüdziehen möge, wo ihm Maillebois die Hand 
bieten könne, fo ftellte er fichtlich feine Rechnung darauf, daß Preußen 
die öftreihiihe Macht feitbalten werde, damit er feine Eroberungen in 
den Niederlanden fortfegen künne. Wenn aber Preußen feinem und 
dem deutſchen Intereſſe angemeſſen fand, dem Kriege in Deutſchland 
ein Ende zu maden, hätte Frankreich dann, in Flandern kämpfend, einen 


1) Andrie 4./16. Jan.: que les ouvertures que V.M. faisoit sur ce sujet 
dans son rescript lui paroissoient raisonnables et qu’on ne seroit certaine- 
ment pas €loigne en Angleterre de travailler à la paix sur des fondements 
pareils. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 18. Jan.: les ennemis s’en prevandroient. 
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zweiten Stoß der üftreihifhen Macht auf den Elſaß beftehen, hätte es 
auf diefe Gefahr Hin den Krieg fortfegen können? 

Friedrih antwortete (19. Januar) mit erneuter Empfehlung des 
Friedens: die Hoffnung, den Dresdner Hof von Deftreich abzuziehen, 
jet völlig eitel!), die Gefahr einer öſtreichiſchen Liga der Reichsfürſten 
im Wachen; man müfje die Friedensneigung des englifhen Miniſteriums 
benugen, „warum follte e8 nicht der Herftellung des Kaifers, feiner Ent- 
ſchädigung mit Vorderöftreih zujtimmen? welden Schaden würde Eng- 
land von der Weberweifung Parmas und Piacenzas an Don Philipp 
haben? und warum follten Frankreich und Spanien nit für eine 
Reihe von Jahren den Handel Englands nad Amerika geftatten können ?“ 

Diejelben Grundlagen filr den allgemeinen Frieden ließ der König 
dem Lord Harrington vorfhlagen?): für Frankreich die Alternative 
hinzufügend, die Ludwig XV. früher ſelbſt vorgeſchlagen, gegen die Rück⸗ 
gabe der Eroberungen in Flandern entweder die Abtretung von Veurne 
oder das Recht Dünkirchen zu befeitigen; er machte darauf aufmerkſam, 
daß er für den Einbruch der Deftreiher nach Schleſien, für die Ge- 
waltjamtfeiten, die fie da geübt, eine Entfhädigung zu fordern babe, daß 
ihm die Päffe dort, dur die fie eingevrungen, zu beſitzen für bie 
Sicherheit Schlefiens nothmwendig fei, daß er fie von Neuem beſetzt habe.?) 
Aber, ſo ſchloß dieß Reſcript, Andrie möge eingedenk bleiben, daß die 
Herftellung des Friedens in Deutfhland die Hauptſache, und den Kaifer 
aus aller feiner Bedrängniß zu ziehen der Artikel sine qua non fei. 


— — — — t— — 


1) Namentlich hebt er hervor, daß die Schweſter Maria Therefias, die &e- 
mahlin des Prinzen Karl von Lothringen, nad) der Geburt eines todten Kindes 
geftorben fei; la mort de cette princesse a tellement enflé les esperances de 
la Reine de Pologne sur la succession de la maison d’Autriche, que le zele 
pour le service de la Reine de Hongrie en est redoubl& chez eux. 

2) Cahinet3- Nefcript an Andrie 26. Jau.: er ftellt die Wahl, ob an Don 
Philipp entweder Parma und Piacenza oder Nizza und Savoyen zu geben jet, 
moyennant quoi l’Espagne continueroit le commerce et les octrois des 
Anglois pour un nombre d’annees dont on pourroit convenir. 

3) que j’avois besoin pour n’ötre plus exposé & de pareils inconvenients 
et pour le dedommagement du passe, que la Reine de Hongrie me cedat les 
debouches des montagnes d’oü ses troupes 6toient entr&es dans ma Silesie. 
Der Ausdrud fei vage, er könne die Forderung nad den Umftänden mindern 
oder ausdehnen; wenn ſich gute Neigung zeige, künne er auch Neuftabt, Nachod, 
Opotſchna, Braunau nennen; er könne Hinzufügen, daß die Deftreiher aus 
Schleſien gejagt feien, et que je pouvois commencer la campagne qui vient 
avec l’esperance des plus grands succès du monde, 
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Wenige Stunden nachdem dieß Nefcript abgefandt war, empfing 
er die Nachricht von einem Ereigniß, das die ganze politifche Lage 
veränderte. 

Der Kaiſer war am 20. Januar geitorben; nad Turzer Krankheit; 
auf dem Sterbebett hatte er gejagt: daß fein Bruder von Cöln ihn 
verlaffen, habe ihm das Leben vergällt, ſei fein Zod. Er hatte noch 
erlebt, daß Thüngen die Oberpfalz nahm, Batthyany gegen Pfarrkirchen 
anrüdte. 

Ihm folgte fein Sohn Marimilian Joſeph, noch nicht volle achtzehn 
Jahre alt, von gutem Willen umd weichen Sinnens, in Allem noch un⸗ 
reif. Er Hatte für den Augenblid keine anderen Mittel, als die ihm 
Frankreich gewährte, und Chavigny bot ibm die Weiterzahlung ber 
500,000 2. monatlich, nicht ohne an die geheimen Verträge zu mahnen, 
dur die das Haus Baiern an Frankreich gebunden fei und von denen 
nur F.M. Terring wiffe.”) Der junge Kurfürſt nahm nicht den Titel 
von Böhmen an, .aber nannte fih Erzherzog von Oeſtreich. Sedenborf 
forderte feinen Abſchied, da fein Patent als NReihsgeneral mit dem Tode 
des Kaiſers erlofhen fer; aber er verfprah dem jungen Yürften nod 
ferner feinen Rath. Xerring übernahm das Commando der batrijchen 
Armee. Es wurde beichloffen und nad Berlin gemeldet: daß man mit 
allem Eifer weiterwerben und für Magazine jorgen, daß man, falls 
die Deftreiher angriffen, fih nah Sedendorffs Plan vertheibigen werde, 
daß der Kurfürſt alle Anſprüche feines Hauſes aufrecht erhalten und 
durchzuführen ſuchen wolle, daß er auf die Unterftügung Frankreichs, 
Preußens und der confüderirten Yürften rechne. Selbit die Kaiſerwahl 
auf ihn zu lenken, hatte Chavigny in Anregung gebradt.”) Schon am 
30. Januar veröffentlichte der junge Fürſt in einem Circularſchreiben 
an feine Gefandten eine ausführliche Darlegung der Hanauer Verhand⸗ 
lungen, um der Welt zu zeigen, wie fein kaiſerlicher Vater mit höchfter 


1) Klinggräffen 22. Jan.: qu’il y avoit des engagements, qui demandoient 
un secret impenetrable et qu’il n’y avoit que le Comte de Terring qui en eüt 
connoissance. 

2) Klinggräffen 80. Jan.: que pour donner toute la force au nouveau 
syst&me et soutenir m&me l’election du Roi des Romains dans la personne 
de l’Electeur il n’y auroit rien qui seroit plus efficace qu’une armee de 
100/m. h. sur le Rhin, le Roi s. m. & la täte, et que le Prince de Conti 
commandät ici celle de l’Electeur. Und 6. {yebr. . . . que l’esperance de la 
couronne Imp., idee qui l’occupe entidrement, le tient en suspend. 
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Seldftverläugnung den Frieden geſucht habe, wie er von England ge 
täufeht und von dem Wiener Hofe zurüdgemwiefen worden fet. *) 

Sehr begreiflih, daß man in Münden nicht fofort die ganze er» 
Shütternde Bedeutung des eingetretenen Wechjels ermaß, daß Chavigny 
Alles that, den Münchner Hof in der Stimmung zu erhalten, als fet 
für defien Politif nichts anders geworden. 

In Baris war der erfte Eindruck der Todesnachricht, als wenn 
‚man von einer unerträglichen Laſt befreit jet; jet könne Frankreich zu 
der Politik zurückkehren, die es beim Tode Karls VI. hätte befolgen 
müffen und befolgt haben würde, wenn es nicht unglüdlicher Weile 
durch den preußifchen Einmarſch nad Schlefien ſich zu falſchen Schritten 
hätte verleiten laffen, der nämlich, ruhig zuichauend an feinen Grenzen 
zu ftehen, das euer, das fi in Deutſchland entzündet, zu nähren, die 
Deutſchen fih um die Kaiferwahl herumbalgen und in fich zerrütten 
zu laſſen. Selbſt Noailles hatte den Gedanken, daß man fi jet mit 
dem Wiener Hofe ausjöhnen könne, wenn man ihm in der Trage der 
Kaiferwahl entgegen fomme. Die Einfihtigeren erkannten, daß Frank⸗ 
reich, nachdem e3 einmal gegen Deftreih und England den Krieg erflärt, 
nit mehr jo leichten Kaufes zum Frieden gelangen werde, daß es 
jet weniger als je Batern und die deutſche Union entbehren Tönne, 
daß es nichts mehr als die Wahl des Herzogs von Lothringen zu 
fürdten habe.?) 

Eben dieſe war fort und fort das feite Ziel des Wiener Hofes 
geblieben; er war, ſeit Preußen zum zweiten ober, wie man in Wien 
fagte, „zum britten Mal Treu und Glauben gebrochen” und damit der 
Königin den erwünſchten Vorwand zur Zurüdnahme ihres Erblandes 


1) Den originalen Drud dieſes Schreibend habe ich nicht gefehen. Es giebt 
nach einer Einleitung die Aufzeichnungen des Landgrafen Wilhelm von Hefien 
im Weſentlichen umverändert wieder. Der Kaiſer hatte es, wie Klinggräffen 
19. Jan. meldet, durch Circularfchreiben an das Reich bringen wollen; es war 
alfo wohl ſchon fertig gebrudt. 

2) Die Grundgedanken der franzöfifhen Politik fpricht ein Mem. Chavignys 
aus, das Klinggräffen 13. Febr. in Abfchrift einfendet. Es beginnt: la mort de - 
l’Empereur ne doit point apporter de changement & l’objet commun d’&loigner 
de quelques manitres que ce soit la maison Lorraine du tröne Imperial et 
de reduire la maison d’Autriche au point que ses forces deviennent moins 
dangereuses & la libert& de l’Empire et au repos de toute l’Europe. Ce sont 
les deux pivots sur lesquels doit rouler desormais_tout le systeme des alliög 
de Franckort. 
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Schleſien gegeben hatte, bereit gewejen, dem Kaiſer Baiern zurüdzugeben, 
ihn als Kaifer anzuerkennen, wenn er die Wahl Lothringens zum römi- 
ſchen Könige veranlaffen wolle. Mit dem Tode des. Kaiſers war die letzte 
Schwierigkeit befeitigt; die Mehrheit der Kurftimmen, die Stimmung 
im Reich war für die öftreihiihe Wahl; der junge Herr in Baiern 
konnte ſich eine neue Invaſion, der er unrettbar erlegen wäre, erfparen, 
konnte fich den Schönen Ruhm eines reichspatriotiſchen Yürften und oben- 
ein Danf vom Haufe Deftreih gewinnen, wenn er für ben Frieden, 
den man ihm bot, feine Kurjtimme für die Wahl Lothringens gewährte. 

Die begonnene militäriihe Bewegung gegen Baiern hörte auf; es 
begannen — ſchon im Februar — geheime Unterhandlungen, fie wurden 
theils duch die Nuncien Stoppani in Münden und Paolucc in Wien, 
theil8 durch Sedendorff und F.⸗M. Thüngen vermittelt. 

In Berlin wußte man, daß der Kaifer felbft noch mit Wien in 
Unterhandlung geftanden habe, dag er am 7. Januar dem Abſchluß nahe 
gewefen, dann fehwieriger geworden ſei.) Um fo weniger konnte fi 
Preußen des jungen Kurfürjten fiher halten, um fo weniger in deſſen 
Raiferwahl Berpflihtungen erneuen wollen, die mit dem Tode des 
Kaiſers erlojhen waren. 

„Diefer Todesfall”, Jo heißt e8 in einem Nejcript an Andrie, das 
unter dem erften Eindrud der Todesnachricht geichrieben war, „Tann, je 
nachdem man fich dabei verhalten wird, entweder den Frieden erleichtern 
oder ihm noch größere Hinderniſſe bereiten.”?) Und der König war 
entjhloffen, jo weit irgend möglich zu gehen, dantit Frieden werde; er 
hoffte, daß England nur um fo eifriger fein werde, die Anträge, die er 
dem neuen Minifterium ſchon im December gemacht, zu fördern. 

Die Rettung des NeichSoberhauptes war der ausgefprocdene Zweck 
und die Nechtfertigung feiner letzten Waffenerhebung, war die Bafis 


1) Refcript au Klinggräffen 9. Yebr.: mais que depuis le 7me il avoit 
commence & s’en relächer peu-&-peu. Alle Nachrichten aus Baiern, beißt «3 
weiter, confirment unanimement, qu’except& le Cte de Terring tout le Ministere 
et l’Electeur lui-m&me etoient ports de coeur et d’äme pour un prompt 
accommodement avec la Reine de Hongrie et je crains fort que ce n’aille en 
sugmentant, wenn die franzöfifche Hülfe zögert. 


2) Refcript an Andrie 26. Jan. von Podewils Hand, secretissimum. Und 
der König darauf m. p.: j’ai & la verit& fait partir il y a deux heures un 
courrier charge d’ordres pour Andrie; mais celui-ci n’y gätera rien n. f. m. 
Es iſt das oben Anmerk. 2, ©. 421 erwähnte Immebiatrefcript vom 26. San. 
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ber Union gewejen, die ſich auf feine Anregung gebildet Hatte. Er 
hatte ausdrücklich erflätt, daß er nur Auxiliartruppen nah Böhmen 
ſende, daß ihm der Breslauer Frieden nad) wie vor in Geltung bleibe. 
Aber der Wierrer Hof hatte, jo wie die preußfiihe Armee aus Böhmen 
zurüdgedrängt war, in jenen leivenjhaftlihen Aufruf an die Schlefier 
ben Breslauer Frieden als ab und todt bezeichnet; und in England 
waren auch unter den neuen Miniftern mehrere der Anfiht, daß 
Friedrich ſelbſt diefen Frieden zerriffen habe. *) 

Auch wenn England zum Frieden half, mit dem Frieden nad 
einem mislungenen Feldzuge ftieg Preußen von der Höhe, die es in 
dem erſten glorreiden Kriege gewonnen, einige Stufen hinab und blieb 
deffen, mas e8 mit joldem Friedensſchluß gerettet hätte, deſto weniger 
ficher. 

Und nicht bloß das. Preußen hatte 1740 mit der Beſitznahme 
Schleſiens, mit der Wahl eines nicht öſtreichiſchen Kaiſers den Nerv 
der deutſchen Frage berührt, es hatte Hand in Hand mit Frankreich 
den Verſuch gemacht, das Reich für immer dem alteingewurzelten Herren⸗ 
thum des Hauſes Oeſtreich zu entreißen, nicht ohne die Hoffnung, all⸗ 
mälig auch Frankreichs Einfluß an dem neuen Kaiſerhofe zu verdrängen 
und das Reich in freier Föderation ſeiner Glieder um den nicht zu 
mächtigen Kaiſer zu einigen. Frankreichs Schlaffheit in dem Kriege von 
1742, der drohende Einmarſch der Seemächte in das Reich hatten 
Friedrich II. mit dem Plane einer Neutralitätsarmee des Reichs her⸗ 
vortreten laſſen; er war geſcheitert, nach der Dettinger Schlacht, nach 
den mislungenen Hanauer Verhandlungen hatte ſich der Kaiſer nur 
noch enger an Frankreich anſchließen müſſen. Der noch größeren &e- 
fahr, die das Jahr 1744 brachte, hatte Friedrich IL. mit der Schaffung 
eines deutſchen Fürſtenbundes zur Rettung des Kaiſers begegnen wollen ; 
er hatte num wenige Fürften, diefe wenigen nur durch den Beiftand und bie 


1) Andrie 14./25. Dec... .. des sentiments bien contraires dans les autres 
principaux en ce quils se flattent qu’il sera facile & la Grand Bretagne de 
s’entendre avec la France laquelle comme parti principal sera charmee... 
qu’on lui fasse quelque ouverture pour s’en tirer, au moyen de quoi on in- 
sinue sourdement que V. M. deviendroit la victime de la cour de Vienne, & 
laquelle l’Angleterre pour se venger contre V. M. & cause du parti qu’Elle 
avoit pris foumirait de l’argent et des forces suffisantes pour reprendre la 
Silesie en faveur et pour dedommager la Reine de Hongrie, en quoi la France 
consentiroit volontiers moyennant un e&tablissement & Don Philipp en Italie, 
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Subfidien Frankreichs zu gewinnen vermocht; die meiften, alle geiſtlichen 
traten um jo entſchiedener auf die Seite Oeſtreichs, ala jet dort das 
wahre deutſche Wejen und deſſen rechter Halt. Die Erfolge ber 
öftreihifhen Waffen erſt im Elfaß, dann in Böhmen wurden im Neid 
mit veichSpatriotifchem Syubel begrüßt, des gewählten und gefalbten 
Kaiſers gedachte man nicht mehr, er war wie ein erlöfchendes Licht 
neben der wieder emporfteigenden Sonne Deftreich. 

Die deutſche Politif Preußens war fett Karls VIL Wahl in jedem 
ihrer Anläufe mislungen; für fie ſchloſſen fi mit deſſen Tode die 
Pforten. Die Union war nun gegenjtandzlos, von ihr blieb für 
Preußen nur die Laft der Garantien, die e8 gegen Kurbaiern, Kurpfalz, 
Hefien-Eaffel übernommen hatte; fonft fein Fürſt oder Stand hielt zu 
Preußen; die nähft Verwandten des preußiſchen Haufes, die Markgrafen 
in Franken, der Herzog von Württemberg, kehrten ſich ab, die nächſt 
Benachbarten, Hannover und Sachſen, halfen und besten gegen Preußen. 

Noch vor dem Tode des Kaiſers und nit ohne Zuftimmung 
Frankreichs hatte Friedrich II. feine Friedenserbietungen in London ge 
macht. Er ftand nicht wie Frankreich in erklärten Kriege gegen Oeſtreich 
und England, er hatte nicht mit den andern bourboniſchen Höfen, und 
auch mit Frankreich nur in Beziehung auf die deutſchen Angelegenheiten, 
Berträge geichloffen; und diefe waren zum Theil durch den Tod des 
Kaifers erledigt, am wenigften für die neue Kaiferwahl hatte er fid 
gegen Frankreich im Voraus gebunden. Er glaubte politiſch noh in 
ber Tage eines Feldherrn zu fein, der die Schlacht abbricht, bevor fie 
ihm zur völligen Niederlage wird. Und die zurüdgeichlagene öftreichiiche 
Invaſion in Schlefien, die Wiederbefegung von Troppau und Jägern⸗ 
dorf konnte der Welt den Beweis geben, daß Preußen noch feineswegs 
das Feld zu räumen habe. 

Die nächſte entſcheidende Frage war die Kaiferwahl. Sie lag for- 
mell in der Hand der Kurfürften; fie war ſachlich die letzte Probe, ob 
Frankreich feinen tieferfchütterten Einfluß im Weiche heritellen könne 
und wolle. Die Wahl Lothringens konnte Frankreich um keinen Preis 
zugeben, „und wenn e3 noch zehn Jahre Krieg führen müſſe“ war Va⸗ 
lorys Ausdrud; Chavigny Hatte in Münden als Bafis der weiteren 
Politif die formelle Excluſion dieſes Candidaten von Seiten Baierns, 
Brandenburgs und des kurpfälziſchen Hofes vorgefchlagen. Eben fo 
gewiß war, daß Maria Therefia feine andere dulden, daß England filr 
diefelbe feinen ganzen Einfluß verwenden werde. 
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Friedrich IL Hatte vor fünf Jahren in Wien die Wahl Lothringens 
und die Garantie der pragmatiichen Sanction angeboten, wenn ihm ala 
Erfag für Berg und nad) feinem Recht auf Liegnig, Brieg und Wohlau 
„ein gut Stüd von Schlefien” abgetreten werde. War die Mehrheit 
der Kurfüriten, und die Fürſten und Stände des Reichs mit ihnen, nad 
ber Herſtellung der öſtreichiſchen Macht über das Reich fo begierig, wie 
fie e8 waren, — im fihern Befige Schlefiens hatte er Oeſtreich nicht 
mehr zu fürdten. In der Trage der Wahl konnte er den Wünſchen Eng- 
lands einen großen Schritt entgegenfommen; er durfte erwarten, daß 
man in Wien das Gewicht der brandenburgifhen Stimme würdigen 
werde. Wenn man in Paris auch in diefer Frage auf feine Hülfe 
rechnen wollte, jo mochte man eilen, militäriih im Süden und Weiten 
Deutihlands die Schritte zu thun, die es ihm möglich machten fie zu 
gewähren. Er war nit in der Lage, fofort in der Hoffnung auf Eng- 
land Frankreich fahren zu laſſen, noch im Vertrauen auf Frankreich 
mit England abzubrehen. Und wenn ihn — denn auch an dieſen 
all mußte er denken — Frankreich misbrauden, England täuſchen 
wollte, jo blieb ihm „als legte Saite an feinem Bogen” die Mediation 
Rußlands, zu der ſich die Kaiſerin bereit erflärt hatte. ) 

Jene conditio sine qua non, von der in dem eriten Nefcript vom 
26. Yan. an Andrie geichrieben war, hatte des Kaifers Tod, erledigt; 
in dem zweiten ſchrieb ihm der König, er werbe ſich gern in Betreff 
der Raiferwahl den Ideen Englands anjchließen und Hoffe, daß es um 
jo leichter und ohne Vernihtung des Hauſes Baiern zum Frieden 
fommen werde. Er wiederholte denfelben Gedanken nach einigen Tagen 
in einem dritten Mejcript; er erwiderte auf die von Lord Harrington 
geäußerten Bedenken: gegen Frankreich habe er Teinerlei andere Ver⸗ 
pflichtungen übernommen, als folde, die den Kaifer und bie beutfche 
Sache beträfen, am wenigften folde, bie ihn hindern könnten, in nähere 
Berbindung mit England zu treten, wenn e8 mit Sicherheit und mit 
Bortheil für ihn geichehen könne. 

Es konnten drei, vier Wochen vergehen, bevor die Rüdantwort 


1) Auf das Bebauern des engliſchen Befandten, daß die Katferin die Mebia- 
tion übernommen babe, ohne zu wiflen, daß der König denfelben Antrag bei der 
Nepublik Holland und am Dresdner Hofe gemacht habe, antwortete ihm Woronzow 
(Marbefeld 18. Yebr.), das fei fehr unmahrfcheinlih, vu que V. M. n’etoit pas 
content du Roi de Pologne ni fort bien avec la Republique au lieu qu’Elle 
pouvoit &tre süre de l’amiti€ de sa Souveraine. 
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aus London fam. Um fo widtiger war es, daß Lord Chefterfield, der 
bereit3 im Haag angelommen war, glei in der erften Unterredung mit 
Sraf O. Podewils unummunden ausgefprodhen hatte, nicht Deftreich zu 
vergrößern, fondern das zu mächtige Frankreich mit aller Macht zu 
befämpfen, jei die Abfiht Englands; das Haus Oeſtreich, wie es jekt 
jet, fünne Preußen nit Bejorgniß erregen, zumal da Friedrich II 
Englands Garantie für Schlefien habe.) Der Zwed feiner Sendung 
war, die Republif zu den umfafjendften NRüftungen zu drängen,?) und 
unter der Bedingung, daß ihnen die Krieggerflärung gegen Frankreich 
erlaffen wurde, waren fie bereit dazu. 

Wurde Frankreich um fo eifriger, der Wendung der Dinge vor- 
zubeugen, die e3 vorausfehen mußte? 

Es machte einen fonderbaren Cindrud, daß das Aufgebot von 
40,000 Miligen, welches im ‘December angefündigt war, jett zurüd- 
genommen wurde, einen noch jonderbareren, daß die franzöfiihen Truppen 
an der Lahn fi eiligft Hinter den Main zurüdzogen, ja, wie in Frank—⸗ 
furt und im Haag angefündigt wurde, aud) über den Rhein zurückgehen 
jollten, „um die Raiferwahl nicht zu ftören,” — wie die Welt meinte, 
weil die Gegner vom Nieverrhein und von Hannover her vorrüdten.°) 
Und wenn Frankreich den Grafen Sabe, der früher am Bonner Hofe 
eine fo große Rolle gefpielt hatte, dorthin fandte, um Kurcöln wierer 
an ſich zu ziehen, fo wurde, wie jüngit Belleisle im Harz, der Graf 
auf dem Wege in Sinzig, alfo in einer Stadt des Kurfürjten von der 
Pfalz, als er die Pferde wechjelte, von dort einrüdenden öſtreichiſchen 
Hufaren aufgehoben und al3 Kriegsgefangener nad Antwerpen gebradt 
(17. Febr.). 

Am 8. Febr. fam der Marechal de camp Courten, der für einen 
Bertrauten Belleisles galt, nah Berlin, ftatt deifen den Operations⸗ 


1) Podewils, Haag 5. Febr.: vous m’avouerez que la puissance de la 
maison d’Autriche telle qu’elle est actuellement ne sauroit donner de l’om- 
brage au Roi V. M. surtout l’Angleterre lui ayant garanti la Silesie. 

2) Podewils, Haag 5. Yebr.: de prendre tous les concerts possibles avec 
les Etats pour les mesures les plus vigoureuses. 

3) Friedrich II. an Ludwig XV. 26. Febr.: er müfle offen fagen, que je re- 
garde la retraite du Mar. de Maillebois de la Lahn comme un commencement 
aussi desavantageux dans ces circonstances que la perte d’une bataille, et 
s'il n’agit pas avec vigueur, il arrivera certainement que l'armée des allies 
s’approchera de Francfort et qui sait s’ils ne voudront pas brusquer une 
election Imperiale selon leurs fantaisies. 
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plan für den nächſten Feldzug mit Friedrich II. zu verabreden. Es 
ergab ih, daß Frankreichs Abfiht war, feine Dffenfive gegen die 
öjtreihiichen Niederlande zu richten, den Kurfürften von Baiern mit den 
nöthigen Mitteln zur Verſtärkung feiner Armee und zur Fortſetzung 
des Krieges zu verjehen; e8 wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß 
auch Preußen die Offenfive ergreifen, nah Mähren vorrüden, Wien 
bedrohen möge. 

Eröffnungen, die deutlich genug zeigten, wie Frankreich auch ferner 
noch die Laft und Gefahr des Kampfes gegen Deitreih auf Preußens 
Schultern zu laſſen gedadhte, um feine Eroberungen in den Niederlanden 
deſto ficherer fortjegen zu können. Man war in Baris der Meinung, daß 
Preußen Alles daran fegen müſſe, die Wahl Lothringens zu hindern; 
„wenn der Großherzog Kaiſer wird,” jagte einer der Minifter zu Cham⸗ 
brier, „fo tft der König von Preußen verloren”. Mochte Chavigny in 
Münden fortfahren den jungen Kurfürjten mit der Ausfiht auf die 
Kaiſerkrone zu feſſeln, — man faßte in Paris einen andern Gedanken, 
der geihidt genug die Wünfche derer, die in der Gewähr der Wahl 
Lothringens den Ausgleich mit dem Wiener Hofe fahen, und die Anfprüche 
derer, die fie nicht wollten, verband. 

Wie eifrig hatte der Drespner Hof 1741 nad der Kaiferfrone 
getrachtet. Graf Joh. Ad. Loß, der Gefandte in Paris, kam jest darauf 
zurüd, ließ merken, daß jein Hof noch heute denfe wie damals, wo 
derjelbe nur aus Rüdficht auf Frankreich gegen Kurbaiern zurüdgetreten 
jei; und der Marſchall von Sachſen fügte feinen Einfluß Hinzu, diefe 
Wahl zu empfehlen, die mehr al3 jede andere Preußen in ſeine Schranten 
zurückweiſen werde.!) Wie von felbjt ergab fih die für Frankreich 
glüllichfte Combination. Gelang es, den Dresdner Hof mit der Aus- 
fiht auf die Wahl zu gewinnen, jo war die Quabrupelallianz zerriffen 
und dem Wiener Hofe die Auriliararmee entzogen, die ihm in den 
legten Monaten das militäriihe Uebergewiht in Deutſchland gegeben 
hatte. Dan konnte vorausfehen, daß Hannover und die drei geiftlichen 
Kurfürften bei der Wahl Lothringens bleiben würden; fie durchzuſetzen 


— — 





1) Der Marſchall von Sachſen an Auguſt III. 4. März 1745: si V. M. con- 
sidere Ja puissance que cette dignite lui donne contre le Roi de Prusse Elle 
trouvera qu’& tous 6gards ce lui est une necessit€E de faire les demarches 
qui peuvent la mener & ce but sans se mettre à decouvert. Graf Bitthum, 
Maurice de Saxe p. 479, der angiebt, daß dieſes Schreiben von dem Minifter 
Marquis d'Argenſon infpirirt fei, od mit Recht, muß dabingeftellt bleiben. 
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blieb dann dem Wiener Hofe kein anderer Weg, als fi mit Frankreich 
zu verftändigen; und Frankreich konnte dann je nad) feinem Intereſſe 
fih entſcheiden. 

Noch feiner wie der Plan war die Art, wie man ihn auszuführen 
gedachte. Marquis d'Argenſon ließ durch Valory in Berlin eine Dent- 
Ihrift vorlegen, in der er als das beſte Mittel, die höchſt wünſchens⸗ 
werthe Verjtändigung zwiſchen Preußen und Sachſen zu erwirken und 
dem LXothringer den Weg zur Kaiſerkrone zu verlegen, die Wahl Sad- 
jens empfahl; er ließ Hinzufügen, da Frankreich zur Zeit Teinen Ver⸗ 
treter in Dresden habe — Graf St. Severin lag frank in Warſchau 
— fo möge er, der König von Preußen, entſcheiden, ob Valory oder 
Courten nach Dresden gehen folle, die Unterhandlung einzuleiten, die, 
um defto glüdlicheren Erfolg zu haben, als von Preußen ausgehend 
erſcheinen müffe.") 

Friedrich II. Hatte gleih nad dem Tode des Kaifers für nöthig 
gehalten, fih in Kenntniß zu jegen, ob in ‘Dresden der Wunſch nad 
ber Kaiſerkrone wieder rege werde, ob man wenigftens wieder die Kur- 
ftimme Böhmens zu vertreten in Anſpruch nehme Er batte durch 
feinen Geſandten dem Grafen Brühl fagen laffen, er wünſche bei der 
großen Gefahr, in die der Tod des Kaifers das Reich zu ftürzen drohe, 
mit dem Könige von Polen Hand in Hand zu geben.) Graf Brühl 
hatte dies Entgegenkommen, diefe Hindeutung auf die Wahl Sachſens 
mit lebhafter Befriedigung begrüßt, aber fich eingehenderer Aeußerungen 
enthalten; nicht anders andere Miniſter, nur daß der eine Hinzuflgte: 
die Katferwahl komme erft nad ſechs Monaten zur Entideidung, auch 
müſſe erft die allgemeine Paciftcation eingeleitet fein; ein anderer: Graf 
Chriſtian Loß fei im Begriff, der Wahl wegen nad) Wien und weiter 
nah Münden, Mainz und anderen Kurhöfen zu reifen. Damit wußte 
Friedrich II. genug. 

Mochte Marquis Valory nah Dresden gehen und fein Glück ver 
ſuchen, ein Erebitiv, wie er verlangte, gab ihm Friedrich nicht mit.) 


1) Valory an Yriedrih II. 8. Sehr. . . . l’objet du Roi m. m. dans cette 
negociation est que V. M. engage le Roi de Pologne & songer pour soi & la 
couronne Imp£riale u. |. w. 

2) Nefcript an Graf Beeß 26. Jan.: secretissimum (von Podewils concipitt). 
Daß Podewils den Vorſchlag dazu gemacht, ergiebt fich aus des Königs Marginal: 
c'est le mieux du monde, faitez-le partir sur le champ. 

3) So Reſcript an Beeß 18. Febr. mit der Weifung, wenn Balory feine 
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Natürlih empfing man in Dresden den franzöfiihen Herrn mit 
ausgefuchter Höflichkeit, zu nicht geringer Beunruhigung des englifchen 
und holländiſchen Gejandten, die ihre Duabrupelallianz bedroht fahen. 
In einer Konferenz, die Valory mit Graf Brühl, dem Herrn Saul 
und dem Beichtvater Guarini hatte, wurde ihm gejagt: der König von 
Bolen ſei zu gewifjenhaft, un Verträge zu breden, die er fveben ge- 
Ihloffen; man habe trog Allem, was gejhehen, gegen den König von 
Preußen durchaus nichts Webles im Sinn, und wenn derjelbe dem 
Wiener Hofe Vorſchläge zu machen habe, fo fei der König von Polen 
gern erbötig, fie entgegen zu nehmen. Valory fette jeine Bemühungen 
noch weiter fort; „er klopfte an alle Thüren”, ohne weiteren Erfolg; 
man jagte ihm, daß der Abſchluß zwifhen Münden und Wien fo gut 
wie fertig jei; man verfiderte ihn, daß die Königin von Ungarn von 
ihrem Plan auf Schlefien ſchwerlich abjtehen werde. In Betreff der 
Kaiferwahl jagte man ihm, daß der Wiener Hof die Abſicht habe, fie 
auf den König von Polen zu lenken, mit dem Bebing, daß der junge 
Erzherzog zum römischen Könige gewählt werde, worauf, jo berichtete 
wenigftens Graf Beeß, Valory ihnen gejagt hat: im Beſitz der Kaifer- 
würde habe Sachſen von Preußen nichts zu fürdten, und Frankreich 
werde obenein gern Sachſen gegen etwaige Pläne Preußens garantiren.!) 

Diisvergnügt kehrte (20. Febr.) Valory nad Berlin zurüd. Er 
drängte um jo mehr, die Verhandlungen mit Courteu über den Fünftigen 
Feldzug zu beichleunigen. Friedrich hatte die nöthigen Vollmachten zum 
Abſchluß mit England bereits abgefhidt; zum nächſten Sonntag, 28. Yebr., 
war die enticheidende Depeſche aus London zu erwarten; er konnte fi) 


Mitwirkung verlange, fie abzulehnen, im Uebrigen ihm alle Auskunft zu geben, 
die er wünfde. Und Nefcript an Ehambrier 16. Febr. mit einer Denkſchrift an 
Argenfon: vous verrez par ma reponse & ce Ministre les raisons, que j’ai 
eues de ne vouloir pas d’abord paroitre le premir mobile de cette negociation, 
dont j’ai fort mauvaise opinion. Balory traf am 14. Febr. in Dresden ein. 

1) Graf Bee 20. Yebr., Podewils an den König 20. Yebr., nad einer 
Depeiche von Balory an Courteu, der König von Polen habe gejagt: que sa reli- 
gion ne lui permettoit point de se depecher des engagements qu’il avoit une 
fois contract6s avec ses allies, qu’il 8’y tiendroit fort et ferme, que la dignite 
Imp. n’avoit rien qui püt le tenter, qu’il n’en voudroit jamais à moins que 
par ce moyen on ne püt r6tablir la tranquillit& en Allemagne qui faisoit le 
seul objet de ses desirs. Balory füge binzu: que le Ministere n’etoit pas 
aussi indifierent & cette amorce que le Roi, mais qu’on auroit bien de la peine 
& lui faire changer de systeme, Daß Balory in Dresden Subfivien für 
60,000 M. angeboten habe, jagt Flaſſan. V, p. 261. | 
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nicht vorher gegen Frankreich binden, noch weniger, bevor er ficher war, 
Frankreich fallen laſſen wollen‘) Seit dem 18. Febr. war Baron 
Erthal in Berlin, von Mainz gefandt, zur Kaiferwahl auf den 1. Juni 
einzuladen; auch der bat um baldige Entgegennahme des Invitations⸗ 
Ihreibens, da er weiter nad Dresden, Prag, Münden reifen nrüffe. 

Alſo auch Böhmen wurde zur Wahl geladen; Kurmainz fette bie 
böhmiſche Stimme, die nah dem Beichluffe des Kurcollegiums vom 
4. Nov. 1741 „Iuspendirt” war, auf eigene. Hand wieder in Activität. 
Es wurden preußifher Seit fofort die nöthigen Schritte gethan, um 
gemeinfam mit Kurpfalz und Kurbaiern gegen ein fo eigenmäcdhtiges 
Verfahren zu protejtiren und „Alles, was daraus erfolgen könne, für 
null und nichtig zu erklären”. 

Friedrich II. empfing Baron Erthal mit allem Prunk, den deſſen Sen 
dung forderte, nad ihm Chevalier Courten. „Ich werde von nichts mit 
Eourten fpreden, al3 von der Nothwendigkeit, die Stimme von Kureöln 
zu gewinnen, und der noch größeren, daß Maillebois feine Stellung an 
der Lahn feithalte, um eine freie Kaiferwahl zu ermöglichen,” To fchrieb 
der König an Podewils zwei Tage vor der Audienz; er wird fo ge 
ſprochen haben trog Podewils Beforgniß, daß jegt, wo Preußen „weder 
drinnen, nod draußen” fei, Frankreich leicht, wenn man e3 nicht jehr 
vorfichtig behandle, feinen Frieden mit der Königin machen könne; „fie 
fann es nicht, fie kann das engliihe Geld nicht entbehren.”*) 


1) Friedrich II. an Podewils m. p. (pr. 21. Yebr.): je suis bien fäch€ que 
Valory aie &t& depech& si vite & Dresde, car & present nous n’avons plus de 
cheville à mettre dans la r&ponse que demande Mr. de Courten; la poste de 
Hollande est arrivee, mais elle n’a rien apport& d’int6ressant; j’ai presque 
dessein de me faire malade, que de gagner le jour de poste de dimanche 
qui peutätre sera plus cathegorique que celui-ci. Quel plan puis-je regler 
avec le chevalier Courten? si nous en ajustens un et que les Anglois fassent 
ma paix, les Francois diront que je les ai trompe; si je n’en fais point, ils 
diront que je negocie; il faut se determiner cependant et je ne veux rien 
leur dire, qui puisse m’attirer le reproche de les avoir trompe; je ne veux 
non plus m’eloigner d’eux que ma partie est bien lie avec l’Angleterre. Le 
cas est embarrassant, le remdde presse, il faut penser & s’en tirer. Er eut- 
ſchloß ſich do, am 24. nach Berlin zu fommen, mit Courten zu ſprechen, Erthal 
zu empfangen. 

2) Friedrich II. an Podewils (pr. 22. Yebr.): vous supposez ce me sembie 
un peu legörement, que la cour de Vienne peut s’accommoder quand il lui 
plait avec celle de Versailles. C’est ce que je vous nie; car l’argent d’Angle- 
terre, ce premier mobile de la puissance d’Autriche, manqueroit immediate- 
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Am Sonnabend, 25. Febr., kam die erfehnte Depeſche von Andrie. 
Yord Darrington hatte ihm auf die legten Erbietungen des Königs 
(26. und 27. San.) eine fohriftlihe Antwort gegeben, in der das Ent- 
gegentommen Preußens auf das Verbindlichſte anerkannt war: aber in 
Betreff der Kaiferwahl könne man keine Vorſchläge machen, bevor man 
fih unterrichtet, welden Einfluß des Kaiſers Tod auf die euro⸗ 
päifchen Höfe Habe. Er hatte mündlich Hinzugefügt: es fer dem Könige 
jeinem Herrn und deſſen Miniftern unmöglich, fi) weiter auszulaſſen; 
aber fie hätten den lebhafteften Wunſch, den Frieden Preußens mit Dejt- 
veih zu Stande zu bringen und fo den Wirren in Deutichland ein 
Ende zu maden, die dur) die Union nur neue Nahrung erhalten hätten. 
Er perjönlih finde in den preußifchen Vorfchlägen nur einen Anftoß, 
ben, daß der Künig „ein gutes Stüd” als Entſchädigung fordere; er wifle 
nicht, wie weit Preußen diefe Forderung ausdehnen, wie der Wiener Hof 
fie auffafien werde. Andrie fügte Hinzu, es gelte für gewiß, daß 
Rußland eine Armee von 30,000 Mann zur Verfügung Englands ftellen, 
daß diefelbe demnächſt den Mari an die Grenze antreten würde. !) 

Faſt noch bevenkliher klangen Graf Otto Podewils’ Berichte über 
jeine letzte Unterhaltung mit Lord Chefterfield, der mit aller Liebens- 
würdigfeit umd Geſchmeidigkeit, die ihm eigen war, immer weiter zurüd- 
zuweichen ſchien. Er fand ſchon nit mehr, daß in den Hanauer Ver⸗ 
bandlungen, in den Wormfer Verträgen irgend etwas liege, was Preußen 
Babe beumruhigen fünnen; er meinte, daß er bei allem Nachdenken nicht 
zwingende Gründe für des Königs Einmarfh nah Böhmen entdecken 
könne, wohl Gründe zum Mistrauen, zur Vorſicht; aber bei der großen 
Macht, die der König befike, würde er fih auf der ‘Defenfive haltend 
nichts zu fürdten gehabt haben; er zweifle jehr, daß Grotius, wenn er 
wieder auflebte, die Königin von Ungarn für die Angreiferin halten 
würde; der Einmarſch in Böhmen Habe das Vertrauen der Seemädhte 
zu dem Könige außerordentlich erfchüttert.*) 


ment aprös une paix separ&e que fereit la Reine de Hongrie et la France ne 
paroitra jamais à la maison d’Autriche comme un alli& sur lequel il lui est 
sür de compter u. f. w. 

1) Daffelbe beftätigten die Berichte aus Kopenhagen, wie Friedrich II. an Lud⸗ 
wig XV. am 14. März fchreibt: Korf, der ruffiihe Geſandte dort, a dit que 
leurs troupes passeront au printems au secours de la Reine de Hongrie et 
de la Saxe. 

2) Podewils, Haag 21. Febr. pr. 27. Die Unterhaltung Inüpfte fih an ein 
Reieript vom 12. Yebr., das mit größter Sorgfalt außgearbeitet war, erſt, wie 
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Mehr no den König als feine Minifter enttäufchten dieſe beiden 
Depefhen. Bodewils, der fo gern in England den natürlichen Bundes⸗ 
genofjen Preußens wieder gefunden hätte, hatte den König vorher ge- 
warnt, nicht zu früh zu günftige Beſcheide aus England zu erwarten. 
Jetzt hatte er Recht gehabt: „England ſcheint Zeit gewinnen zu wollen, 
um feine Bartei im Reiche fo feft zu machen, daß man €. M. entrathen 
oder die Bedingungen vorschreiben kann, nahdem uns die Separatver- 
handlungen in den Augen unjerer Verbündeten verbädhtig gemacht haben.“ 1) 
Nur um fo mehr empfahl er, fih an England anzuflammern: „was 
immer die wahre Gefinnung Harringtons und feiner Eollegen fein mag, 
die Nothwendigfeit des Friedens, in der E. M. mir erflärt haben ſich 
zu befinden, und die Unmöglichkeit, die Geldmittel zu noch einer Cam⸗ 
pagne zu beichaffen, nöthigen nad meinem Dafürbalten €. M., Ihr 
Heil von der Vermittlung Englands zu erwarten, das allein im Stande 
it, den Wiener Hof dazu zu zwingen, wäre e8 auch nur auf den Fuß 
bes Breslauer Friedens.“ 

Sm einem Theil der Motive mußte der König ihm Reecht 
geben; er wies Andrie an, demgemäß zu ſprechen. Mochten die eng- 
liſchen Herren verfahren, wie fie für England oder für das Par⸗ 
lament nöthig hielten, aber die fühle Weisheit des Lord Chefterfield, 
die Neprimande, die er mit der Miene eines väterlichen Freundes fid 
erlaubt hatte, verdiente eine Antwort. Der König dictirte eine Depeſche, 
die Graf vodewils) dem Lord vorleſen ſollte: er ſei wenig erbaut ge⸗ 


— — — — 


es ſchien, ein Dictat des Konigs, nach dieſem ein Entwurf von Eichel, dieſen be⸗ 
arbeitet der Miniſter Podewils, und in deſſen Concept iſt wieder viel von Eichel 
corrigirt, wohl unter Dictat des Konigs. Es iſt für die Antecedentien eins der 
lehrreichſten Actenſtücke. 

1) Podewils an den König 26. Febr.: Hätte England gewollt, fo würde es 
in den ſechs Wochen feit unferer erften Eröffnung Zeit gehabt Haben, die 
Stimmung feiner Berblindeten zu erforfhen. Si l'on ajoute & cette reflexion 
encore celle qu’il paroit qu’on veut gagner du temps en Angleterre, pour 
lier sa partie si fortement en Allemagne qu’on pourra ou se passer de V.M. 
ou de lui imposer des conditions un peu dures dans son accommodement 
avec la cour de Vienne, apres avoir rendu la conduite de V. M. suspecte & 
ses alli6s par la n6gociation separee qu’elle a entamee, il y a de quoi 
s’allarmer exträmement et entrer dans des grandes soupgons contre la droi- 
ture du Ministöre Anglois & notre egard. Er empfiehlt weiter zu verhandeln. 

2) Eichel an Podewils, 27. Febr., fendet dieß Concept mit dem Bemerlen, 
„daß S. M. Allerböchftfelbft mir diefe Antwort auf die gedachte Relation in mein 
Bud dictirt haben‘ u. |. w. Die Buch, das im Höcdften Maaße wichtig fein 
müßte, fcheint nicht mehr vorhanden zu fein. j 
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weſen von den Aeußerungen bes edlen Lord, die im geraden Gegenſatz 
zu den Auffafjungen ftänden, die er vor feinem Eintritte in das Mini- 
iterium geäußert habe; des Lords Naifonnement jet volllommen gut 
unter der Boransfegung, daß nur England in der Welt fei'); aber fo 
vortrefflih es für einen Engländer fein möge, für einen Preußen fei 
es nit fo evident; „zu allen Geſchäften der Welt gehört ein gegenjeitiger 
Bortheil, und ich ſehe mich Gott fei Dank nicht in der Lage, auf den 
Knieen um Frieden zu bitten; ich würde glauben, einen ſehr ſchlechten 
Dandel gemacht zu haben, wenn ich dem Lothringer die Kaiſerkrone auf 
das Haupt fette, einfah um den Frieden zu erhalten, ohne irgend einen 
anderen Bortheil.” Er erinnert daran, daß er durch Lord Earterets 
Künfte um einen guten Theil Schlefiens gebracht worden fei, daß Eng- 
land die verfprodene Garantie des Breslauer Friedens weder in 
Holland no in Petersburg erwirkt habe;?) er wiſſe nicht, wie man in 
England über ihn denke, noch welde Pläne man da in Betreff Deutſch⸗ 
lands und Europas habe und weldes Gift man da vielleicht gegen 
Preußen insbejondere nähre; aber er made ihm bemerflih, daß, wenn 
England nicht den jegigen Moment benute, er ſich um fo fefter mit 
Frankreich verbinden werbe; in dieſer Allianz, in den Umftänden, die 
jih gar jehr zu feinen Gunften ändern könnten, und in feinem Muth - 
werde er die nöthigen Hülfen finden; er überlaffe den Juriſten und 
Schulmeiftern zu umnterfuben, ob er oder Deftveih der Angreifer fei, 
jeder König von Preußen würde in der Lage, wie fie im Frühling 1744 
für Preußen geweſen fei, nicht anders haben handeln künnen, als er 
gehandelt habe. ®) 


1) que Mylord Chesterfield raisonnoit parfaitement bien en supposant, 
qu’il n’y avoit que l’Angleterre au monde, mais je le priois de penser que 
ce raisonnement tout bon qu’il pourroit être pour un Anglois n’etoit pas si 
evident pour un Prussien, que Mylord Chesterfield n’etant pas autant 
interesse que moi & la conservation de la Sil&sie et au röle qui me convient 
& jouer en qualit& d’un des principaux Electeurs de l’Allemagne, ne sentoit 
pas la difference très reelle qui se trouve pour moi entre un Empereur qui 
reside & Vienne ou un Empereur qui reside en tout autre endroit en Alle- 
magne. 

2) que ce procédé quoiqu’on en puisse dire n’etoit pas honnète. 


3) Eigenbändig fügt der König für Die Ausfertigung des Nefcriptes Hinzu: 
vous ajouterez & tout ceci que les grands Princes ne font rien pour les beaux 
ycux un et l’autıe et que le Roi de Prusse veut bien &tre aime par ses 
allies, mais qu’il ne veut jamais &tre leur esclave ni s’abandonner aveugle- 

28* 
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Vielleicht daß dieſe Stachel wirkten. An demſelben Tage wurde 
ein Reſcript an Andrie geſandt, in dem die Forderungen Preußens 
genau bezeichnet waren: vor Allem, daß Baiern, Pfalz, Heſſen mit in 
den Frieden eingeichlofien, für Baiern wo möglid einige Vortheile aus- 
gemadt würden; für Preußen Troppau, Jägerndorf, einige böhmiſche 
Grenzorte; wenn dieß nit zu erreichen, ſolle Andrie Schritt für Schritt 
weichen bis auf die einfache Herftellung nad dem Breslauer yrieden; !) 
er folle auf Beichleunigung dringen, da für Preußen längerer Aufſchub 
unmöglich fei. 

Noch hielt Batern feit; aber num war aud) Graf Loß von Wien 
kommend dort, in eifrigiter Thätigkeit, durch die Kaiſerin⸗Wittwe den 
jungen Kurfürften für die Anträge des Wiener Hofes zu gewinnen. ?) 
Und ſeit Maillebois hinter den Main zurüdgegangen war, ftand das 
heſſiſche Land den pragmatiihen Truppen offen; war von Landgraf 
Wilhelm zu erwarten, daß er trogdem bei der Union blieb? oder von 
dem Diannheimer Hofe, der wie feit Jahr und Tag feine oberpfälziichen 
Lande, fo nun auch Jülich und Berg am Niederrhein in der Gewalt 
des Feindes jah? Schon war man in Franken und Schwaben auf dem 
Sprunge, die alte Kreisaffociation mit Deftreih zu erneuen. Es 


ment & la direction des personues qui ne pensant uniquement qu’& ce qui 
leur peut convenir lui feroient sans cesse (faire) de lourdes fautes contre ses 
propres interets, et quil n’y a aucune alliance et lien dans le monde qui 
puisse &tre regardde valide si les intérêcs communs et reciproques ne le 
forment, que m&me tout contract dösque tout l’avantage est d’un cöte et 
rien de l’autre, cette disparate romp l’engagement. 


1) Reſcript an Anbrie 27. Yebr., Concept von unbelannter Hand, mit 
Gorrecturen des Königs, dann von Eichel abgefchrieben ..... Si vous voyez que 
la chose est encore entierement impossible et que cet objet pourroit der 
König fügt hinzu: peutötre revolter le Ministöre Anglois et) accrocher la paix 
alors il faut se retrancher sur la paix & faire conjoinctement mes allies sus- 
dits de Francfort avec une restitution in integrum pour chacun. (Der König 
fügt hinzu: et quant à moi sur le pied de Breslau.) En ce cas-lä menages 
si vous pouvez l’artice de ma voix & donner pour !’election du Duc de 
Lorraine. 


2) Minggräffen 5. März fagt von Graf Loß: je sais qu’il a été surpris de 
trouver les choses ici sur un autre pied que les cours de Vienne et de 
Dresde l’avoient cru. Darauf Wefcript vom 9. März... . il fera jouer ses 
machines dans l’interieur du palais et principalement aupres de PImpératrice 
dont l’ascendant sur l’esprit de son fils me fait tout appröhendre et ses in- 
clinations &tant d’ailleurs connues. 
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lag Alles daran, daß Frankreich raſch und energifch vorging, um nicht 
Deftreih völlig Herr im Neiche werden zu Yaffen. 

Und Frankreich zügerte fihtlih, weil es ſich Preußens nicht mehr 
fiher fühlte.) Das einfachfte Mittel dagegen war, mit ber Feſtſtellung 
des gemeinfamen Dperationsplanes endlih Ernft zu maden; in Hoff- 
nung auf England länger damit zu warten, wäre Thorheit gewefen; 
doppelt Thorheit, da aus Paris, aus dem Haag, aus Dresven bes 
richtet wurde, daß Lord Carteret nad) wie vor des Königs Ohr habe 
und den Miniſtern ernſte Sorge made. ?) 

In wenigen Zagen war man mit Chevalier Courten fo weit, wie 
es auf Grundlage feiner Inſtructionen möglih war. Frankreich hielt 
den Grundgedanken feſt, feine Hauptaction in Flandern zu maden, Ende 
April damit zu beginnen. &s übernahm, die Mittel nah Münden zu 
ihaffen, um die bairifhe Armee auf 58,000 Mann zu bringen, die 
Artillerie zur Belagerung Ingolſtadts aus Freiburg zu liefern, falls 
der Kurfürft nicht vorziehe, zumächft über den Inn vorzugehen. Die 
Nbeinarmee, für die Frankreich nur 50,000 Mann beitimmt hatte, follte 
auf 70,000 Dann gebradt, fofort aber 15 Bataillone unter General 
Löwendahl von Diet aus über den Rhein geſchickt werden, damit Maille- 
bois wieder vorgehen, Helfen deden, den Feind zurüddrängen könne. 
„Die Armee in Ylandern, die der König von Frankreich in Perfon 
führen wird, zählt 100,000 Mann und 200 Kanonen, wovon die Hälfte 
Belagerungsgefhüg; der Feind wird genöthigt fein, einen bedeutenden 
Theil feiner Truppen in die bevrohten Feſtungen zu werfen und feine 
Armee im Reihe um ebenjoviel zu ſchwächen.“ In Italien ſollte die 
franzöfifhe Macht fo jtarf wie im Vorjahre fein. Die zur Action 
beſtimmte preußiihe Armee wurde auf 115 Bataillone und 180 Esca⸗ 
drons angegeben; Friedrich lehnte es ab, nah Böhmen oder Mähren 


1) Chambrier 26. Febr.: Argenfon babe ihm gefagt, qu'il lui revenoit de 
plusieurs endroits que V. M. &toit en grandes negociations avec l’Angleterre 
mais qu’il ne pouvoit pas le croire däsque V. M. n’en disoit rien au roi 
S. M. Darauf Refcript vom 11. März: es gefchehe mit Vorbewußt des Königs 
von Frankreich „und S. M. babe in England nit anders ald auf den Fuß 
fondiren laſſen, als wie es folches der König von Frankreich ſelbſt orbonnirt 
babe”. Sp Eichel an Podewils in der Weiſung, wie an Ehambrier zu ant- 
mworten. 

2) Ludwig XV. an Friedrich II. 5. März... alle Bemühungen für Belleisle 
fheiterten par la mauvaise volonte de Carteret qui quoique disgraci6 est 
plus que jamais le conseil du Roi d’Angleterre. 
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vorzugehen, weil da weder eine Feſtung noch jchiffbare Flüſſe zum 
Transport der Magazine zu feiner Verfligung feien;!) er wußte bereits, 
daß Sachſen fein Auriliarcorps auf 30,000 Dann verftärkte, er wies 
auf die Rüſtungen des Petersburger Hofes hin, deſſen Entſchließungen 
unberechendbar feien; er forderte Ludwig XV. auf, alle Aufmerkjamleit 
auf Baiern zu richten, die einzige enticheivende Operation fei ein Stoß 
von dort auf Wien;?) er empfahl ihm dringend, jobald als möglich mit 
großen Schlägen den Feldzug zu eröffnen, bevor der Feind fih ſammle. 

Wenigftens er jelbft wollte fertig und zur Stelle fein. Eben jekt 
famen die Artikel des Warſchauer Vertrages, die dem engliihen Bar- 
lament vorgelegt waren, in feine Hand. Er wußte, und Artilel 8 
fagte e8 mit bürren Worten, daß der Dresdner Hof „aus ben im 
Kriege zu erlangenden Bortheilen feine Convenienz“ erhalten jolle. Er 
erfuhr, daß in Bauten große Magazine angelegt würden, Graf Bee 
meldete aus ‘Dresden al3 ſicher, daß im Kriegsrath beichloffen fei, die 
ſächſiſchen Zruppen aus Böhmen heranzuziehen, um Niederfchlefien an- 
zugreifen;®) Markgraf Karl meldete, dag nad Ausfage von Deſerteurs 
und reiſenden Kaufleuten die öftreihifhe Armee Anfang April ihre 
Operationen gegen Schlefien beginnen werbe.*) 


1) So die Hauptpunkte in des Königs Essay en forme de M&moire sur la 
campagne prochaine 6. März 1745 und den darauf von Balory am 5. April 
eingefandten franzdfifchen Reflexions sur le Mé moire du 6 Mars. Letzteres be- 
ginnt mit den Worten: les maximes et les principes contenus dans ce M&moire 
sont &galement incontestables dans la politique et dans la guerre. Friedrich II. 
hist. de mon temps p. 88 nennt fein Schreiben une esp&ce de m&moire und 
giebt den Inhalt defielben an. | 

2) Friedrich II. Hatte an Ludwig XV. ſchon 26. Febr. gefchrieben, vie Ber- 
ſtärkung der bairifchen Armee fei fehr nüglih, mais il manque une täte & ce 
corps robuste et fort et je crois que le tems presse d’y envoyer un general 
‚bien hardi pour la commander. Si V. M. envoit un tätonneur, elle peut 
compter d’avance que la campagne est perdue; aber mit einem energifchen &eneral 
an der Spitze on pourra pénôétrer jusqu’& Vienne et c’est l’unique moyen pour 
reduire la Reine de Hongrie et le seul moyen de lui faire un mal reel; si 
alors je puis avancer de mon cöt& vers la Moravie il arrive que la Bohème 
tombe de toi-m&me. 

3) Graf Bee 2. März... . attaquer la basse Sil&sie comme l’endroit le 
plus foible et dont la conquete & ce qu’ils m’ont dit seroit la moins difficile 
pour couper par la V. M. la communication avec ses autres 6tats et metire 
ses troupes entre deux feux. 

4) Mir liegt eine ordre de bataille über die ganze Armee in Schlefien vom 
31. März 1745 vor. Sie giebt folgende Ziffern: 1) Armee des Königs: 50 Esc. 
zu Pferd, 45 Esc. Dragoner, 30 E&. Hufaren (Bieten, Hallaſch, Natzmer), 
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Am 15. März reilte der König von Berlin ad. Noch am lebten 
Tage empfing er ein Schreiben Ludwigs XV., das ihm zu nicht ange- 
nehmer Ueberraſchung zeigte, wie man in Verſailles Valorys Sendung 
nach Dresden feineswegs als mislungen anfah, jondern die begonnene 
Unterhandlung fortfegen wolle. Er antwortete fofort darauf, daß er 
fi feinerlei Erfolg davon verſprechen könne; er ſchloß mit der Erin- 
nerung an 1741, wo man den Fehler gemadt habe, nicht gerade auf 
Wien zu marſchiren.) 


Ber Friede von Füffen. 


Noh war ihm die Ungewißheit das Peinlichfte in feiner Lage. Erft 
alfmälig follte es fich ihm enthüllen, wie Schwer er umſtellt und bedroht fei. 

Er ahnte nit, daß das neue Miniſterium in England Abfchrift 
feiner Depefhe an Andrie vom 20. December fofort nad Wien ge- 
fandt, daß e8 dur Robinſon in Wien feine Zuftimmung erflärt hatte, 
Preußen Schlefiens zu berauben.?) Noch weniger ahnte er, daß zwi⸗ 


— — — — — 


14 Gr.Bat., 46 Bat. Musketiere und Füſiliere, 2 Bat. Artillerie. 2) In Ober- 
ohleften unter ©.-2. Dohna und G.M. Mündow 8 Bat. 3) In Jägerndorf 
unter &.-M. Bredow 4 Bat., 30 Esc. Hufaren (Rueſch, Bronikowsky, Soldan). 
4) Jenſeits der Oder ımter G.M. Hautcharmoy 4 Bat., 5 Esc. Dragoner 
(Rothenburg), 20 Esc. Hufaren (Malachowsty, Dieury). 5) An der böbmifchen 
Grenze unter &.-R. Truchſeß 10 Br.-Bat. 6) In Garnifon in Schleften: in 
Brieg 2 Bat., in Breslau 2 Bat., in Glatz 4 Bat. u. f. w., zuſammen 17 Bat. 
7) Sarnifonbataillone: 8. 8) in Gefangenſchaft: 2 Bat. Kreygen. Alfo „Summe 
der Armee” 62 Bat., 125 Esc.; „Summe derer fo nicht marſchiren“ 58 Bat., 
55 Ex. Summa Summarım der Armee in Schleflen 115 Bat., 180 Esc. 

1) Friedrich I. an Ludwig XV. 14. März: er fei im Begriff nah Schlefien 
zu geben, je ne ferai point des pointes qui m’ont trop mal r&ussi pour que 
j’y retourne, aber er werde fein Beſtes thun, fobald die Jahreszeit e8 erlaube; 
que V. M. daigne se souvenir que la faute que l’on fit en Bavidre l’annee 
1741 6toit de ne point marcher droit & Vienne; c’est la seule operation 
decisive et qui nous mèêène à quelque chose. Je me flatte que V. M. l’in- 
culquera bien positivement & l’Electeur de Baviere comme l’unique but, qu’il 
se doit proposer avec les forces que V. M. lui donne. 

2) Nach Arneth III, p. 407 fagt ein Refeript an Waßner 2. Febr.: Robinfon 
habe erflärt, daß die Meinung des englifchen Hofes weiter nicht gebe, als dem 
Könige von Preußen Schlefien wieder abzunehmen, dann er ausdrücklich gemeldet 
que ses ordres n’alloient pas plus loin que la Silesie. 
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fchen den Berbünbeten der Quadrupelallianz nur noch darüber verichiedene 
Anfiht war, ob ihm bloß Schlefien, wie die Seemächte meinten, oder 
welhe Länder außer Sclefien, dag Maria Xherefia durchaus un⸗ 
geihmälert wieder befigen wollte, entriffen werden follten, um Sadfen 
zu befriedigen, Hannover zu vergrößern, Rußland mit in den Kampf 
zu ziehen. Und wenn ihm Jemand gejagt hätte, daß fein ungnädiger 
Dheim Georg von England ihm die Reichsacht, die Thronentjegung zu⸗ 
gedacht habe, jo würde er das für Verläumdung gehalten haben. !) 

In Breslau empfing er die Nachricht, daß das englifhe Parlament 
die ihm vorgelegte Quadrupelallianz mit vollfter Zuftimmung genehmigt, 
daß es alle geforderten Subſidien bewilligt habe, 32,000 Pfd. St. für 
Mainz und Cöln, 100,000 für Sachſen, 500,000 „um die gegen die Kö⸗ 
nigin von Ungarn übernommenen Berpflihtungen zu erfüllen” — 200,000 
Pd. St. mehr als bisher, außerdem nod 500,000 Pfd. St. zu nit 
näher beftimmten Sriegszmweden.?) 

Alſo England ſchickte fih an — und gewiß fügte Holland das 
üblide Drittel Hinzu — den Krieg im größten Styl fortzujegen. Im⸗ 
merbin; wenn Frankreich nur irgend feine Schuldigfeit that, fo hatten 
bie an Zahl minderen Deeresmaffen der Verbündeten wenig Ausfiht 
auf Waffenerfolg,?) und verftändiger Weije mußten fie dem ungewiſſen 
Waffenglüd den Frieden vorziehen, wie ihn Friedrich II. empfohlen hatte 
und dringend wünſchte. 


1) Auch dieß nach Arneth III, p. 404. Waßner berichtet am 9. Febr.: König 
Georg habe zu ihm gefagt, „daß, wenn nur allerfeit3 recht zu Wert gegangen 
werde, man auch allerjeitö fich zu befrievigen Mittel finden könne, zu diefem 
Ende er aber vor Allem nöthig zu fein glaube, alle Kräfte ohne Zeitverluft an- 
zuipannen, um den König von Preußen gänzlich über den Haufen zu werfen, 
denfelben ſodaun in die Acht zu erflären und deſſen Kurfürftenthum an defien 
Bruder zu Übertragen”. Wenn man dem Hanfe Brandenburg nur die Kurlande 
ließ, fo war allerdings Material genug, außer Sachſen und Hannover and 
Rußland, auch Holland, auch Dänemark, Schweden⸗Heſſen zu entſchädigen. 

2) as make good such other treaties as are or shall be made with 
H. M.'s allies and for other service for the year 1745. Dann die Berhandlung 
über diefe unconstitutionel precedent of granting money without a specifi- 
cation of the nature and extent of the service for wich it was intended. 
Näheres in Hanfard XII, p. 1246 ff. 

3) Eine damals von Holland aus verbreitete Lifte giebt auf der Seite Oeſt⸗ 
reih8 und der Seemächte 422,000 M., auf der Begenfeite 490,000 M.; aber fie 
zählt 12,000 Ruſſen mit, fie rechnet 200,000 Deftreicher; fie ſchätzt die Preußen 
auf 80,000 M., die Armee in Baiern auf 15,000; beide zu niebrig. 
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Wenn es dennoch zur Enticheidung der Waffen fam, fo war er aud) 
barauf gefaßt. „Bei den Officteren und Gemeinen zeigt ſich der befte 
Wille von der Welt, jo daß man von jolden alles Beſte fi verſprechen 
kann.“ Die Regimenter in Schlefien braudten nur nod einige Wochen, 
um völlig wieder im Stande zu fein; fie zogen ihre Necruten ein, fie 
hatten meift ſchon die nöthigen Remonten; die Lazarethe begannen ſich 
zu leeren; nur in Neiße nahmen die Erkrankungen einen bösartigen 
Charakter an; Friedrich begab fih am 23. März dahin, blieb dort die 
nächſten Wochen. Die Magazine unter der umfichtigen Leitung von 
General Gol waren für die nächſten zwei Monate gefüllt, für weitere 
die nöthigen Lieferungsverträge geſchloſſen. 

Aber die Sorge um die erforderlichen Gelbmittel wurde immer 
drüdender. Seit Anfang December waren über 2 Dill. Thaler außer 
dem Etat verausgabt; für den April und vier Campagnemonate lautete 
der Voranſchlag 3,327,790 Thaler; von diefen etwa 51, Mill. Thalern 
hatte der König erft 1,200,000 decken fünnen.?) Nach der jorgfältigften 
Berechnung braudte man, um wenigjtens für die Armee bis Ende 
Auguft Brod und Fourage ſchaffen zu können, 1,923,000 Thlr. Und 
dazu mußte demnächſt no für ein „Campement bei Magdeburg” geforgt 
werden; „dieß benimmt mir’, fchreibt der ehrliche Eichel, „vollends allen 
Muth und Verſtand.“ Vergebens hatte man verſucht, in Amfterdam 
auf des Königs oraniihe Güter in Holland und Brabant eine Anleihe 
zu erheben; jet wurden die in Brabant von der Regierung der Königin 
in Brüffel confiscirt. Der Verſuch, im Cleveſchen einen „Ring“ zu 
folder Anleihe zu bilden, fcheiterte.?) Dean verjuchte andere und andere 
Wege ebenfo vergebens.) Der König überwand fih, in London fon- 


1) So nad 2 Blättern mit Zahlen; weſſen Handſchrift, ift nicht zu erfennen. 
Die Summe, die zu deden bleibt, ift 4,556,907 Thlr. 

2) Eichel an Podewils, Berlin 14. März: „ich bin in meinem Herzen betrübt, 
daß der von E. E. tentirte Ring im Clevifchen nicht einfchlagen wollen. Gott 
ſegne inzwifhen nur die andern Mittel mit gutem Succeß, denn gewiß und 
wahrhaftig von dem prompten Einkommen dieſer obnedieß nicht binreichenden 
Gelder des Landes und der Unterthanen Wohl und Wehe vdependiret, und diefe 
vielleicht einmal fehr, aber zu ſpät, beflagen dürften, daß fie in ſolchen Umftän- 
den ihren Beutel vor ihrem Herrn verjchlofien und Feinden und Fremden nachher 
ſolches doppelt und dreifach geben müſſen. Gott wende in feiner Barmherzigkeit 
alles Boͤſe in Gnaden ab”. 

8) Berfude bei dem reichen Baron Wernizobre, bei Splittgerber und 
Daun u. |. w. Für das allerdringendfte nächte Bedürfniß wurden 300,000 Thlr. 
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biren zu lafien, od man zum Anlauf von Emden Neigung habe, es 
war obne Erfolg. Alles fträubte fih in ihm, bei Frankreich um Sub- 
fidien zu bitten. 

Und doch, Eichel mußte an Podewils ſchreiben, 27. März „S. M. 
Fonds ſeien dergejtalt erihöpft, daß Site ſich ſchlechterdings nicht mehr 
im Stande fähen, den Krieg zu fouteniren, dafern Frankreich nicht fi 
entſchließe, ©. M. zur bevorftehenden Kampagne 3 Mill. Thlr. Subfibien 
zu zahlen.” Gin eigenhändiges Schreiben des Königs an Ludwig XV. 
lag bei, Podewils follte es mit einer wohlgefegten Depeſche an Chambrier 
abfenden, doch nicht eher als bis er die nächſte Depeſche von Andris ge 
leſen; „wenn er finde, daß darin feine Ausfiht auf nahen Abſchluß,“ 
folle er den Courier abſchicken. 

Er hoffte wenig mehr von England: „Graf Loß iſt nah München 
gefandt, um den jungen Kurfürften von den Verbündeten los zu machen 
und zum Abſchluß zu bewegen; offenbar erwartet man in London den 
Ausgang diefer Verhandlung, um zu fehen, ob man meiner noch bedarf, 
oder nicht” (10. März). 

Schon begann e3 jenjeit8 der Grenze rege zu werden. Die Maſſen 
irregulären Volkes jetten fich wieder in Bewegung, längs der polnischen 
Srenze ſich vorzuſchieben. Batthyany hatte den Inn überfchritten, 
(28. März), in wenigen Tagen die Baiern aus Pfarrkirchen geworfen, 
Vilshofen genommen, zwei heſſiſche Negimenter, zwei Bataillone Baiern 
dort theils niedergemacht, theils gefangen. Der Schreden in München 
war maaßlos; nur no Frankreich Tonnte retten. 

Allerdings war Maillebois wieder über den Main vorgegangen, 
hatte die hannöpriſchen Truppen, ehe Arenberg zu ihrer Unterjtügung 
heranfam, bei Cronenberg überfallen, die etwa 500 Mann in der Feite 
gefangen genommen; aber ftatt den meihenden Feind mit raſchen Schlägen 
nieberzumerfen, begnügte er fich, niit der Maffe feines Heeres am Taunus 
und gegen Mainz cantonnirend, feine Poften bis an die Lahn vorzufchieben. 
Demnädjft jollte Prinz Conti eintreffen den Befehl zu übernehmen; er 
follte mit den PVerftärkungen, die unter Yöwendahl im Anmarſch waren, 
die Action beginnen, wenn der Feldzug in Flandern eröffnet je. Schon 
hatte Yandgraf Wilhelm, durch Maillebois Stellung nicht gededt, den 
heſſiſchen Zruppen in Baiern Befehl gejandt, da die Union nicht erneut 


bei der kurmärkiſchen Landfchaft gegen Berficherung auf die Gen.-Boftcaffe erhoben, 
(vom 1. Jan. 1749 in ſechs Jahren zurädzuzahlen). C.O. 12. März 1745, die 
5 procentigen königlichen Obligationen datiren 28. März 1746. 
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fei, an dem weiteren Kampfe nicht ‘Theil zu nehmen. Die vorderen 
Kreife erließen Erflärungen an Frankreich, die feinen Zweifel ließen, daß 
fie daran waren, offen Partei für den Wiener Hof zu nehmen. 

Und Angefihts diefer ſchweren Krifis hielt der Hof von Verſailles 
amgezeigt, in Dresden einen zweiten Verſuch mit der Raiferfrone zu 
machen. Schon war Graf St. Severin dort angelangt; auch Valory 
folite Hinreifen; er erhielt Befehl, um eine preußiſche Vollmacht zu bitten, 
namentlich auch fich ermächtigen zu laſſen, die Zahlungen, die der Dresd⸗ 
ner Hof für den Durchmarſch von 1744 forderte, zuzufagen. 

Nicht bloß er befam bei der Ablehnung feines Antrages ſcharfe 
Worte zu hören;?) feinem Könige ſchrieb Friedrich II: „ich Tann meinen 
Namen nicht dazu misbrauhen laffen, es ift gegen meine Würde.” ?) 
Der Berfub in ‘Dresden verlief noch übler, als der frühere. Daß 
Balory die Sache damit noch nicht verloren gab, madte fie nicht 
anders. Mochte er von der großen Wirkung fpreden, die der Angriff 
feines Königs in Ylandern haben werde, mochte er verfichern, daß bereits 
einige taufend Mann durch den ſchwäbiſchen Kreis auf Augsburg mar- 
fehirten und Prinz Contis Vormarſch Alles im Reich ins Gleiche bringen 
werbe, Friedrichs Erwartungen von der Mitwirkung Frankreichs ſanken 
tief und tiefer.) | 


1) Podewild an den König 10. März: er babe ihm gefagt que la Franee 
pourroit avoir des raisons pour cela tr&s compatibles et möme convenables 
& son systeme politique, qui etoit d’etablir plusieurs puissances en Allemagne 
d’une force 6gale pour se contrebalancer les unes les autres u. f. w. Und 
der König an Valory s. d. ... vous &tez aveugl& et rien ne peut vous rendre 
l’usage de la lumiere; enfin je ne vous connois plus. Lisez les relations 
de St. Severin et si elles ne vous servent pas d’hell&bore je vous declare 
incurable. 

2) Friedrich II. an Ludwig XV., Neiße 3. April: Le Roi de Pologne est 
dans la tutelle de la Russie et dans la servitude de la cour de Londres; 
ses inclinations, ses favoris, ses maitres tout s’oppose & ce qu’il change 
d’alli6s, ce seroit faire un abus de mon nom que de vouloir l’employer pour 
faire des tentations inutiles. Je me suis determine aux instances de V. M. 
au voyage que M. de Valory fit & Dresde; il est contre ma dignit6 et la 
bienseance que j’en fasse d’avantage après avoir épuisé tous les moyens 
imaginables de conciliation. Dazu der ſchneidige Brief des Königs an Valory, 
Neiße 2. April: Rußland werde die fächfifhe Wahl nie zugeben, und abgefehen 
davon, vous devez savoir que depuis la desertion du dernier des Valois les 
Polonois ont fait une loi, daß kein polnifcher König zugleich eine fremde Krone 
tragen bäürfe u. |. w. 

8) Friedrich II. an Balory 8. d. (auf der Rückſeite feine® Schreibens von 
Balory vom 5. April)... . je ne sais pourquoi votre cour aime toujours & se 


444 Friedrichs II. gefährliche Lage, Ende März 1746. 


Seine Lage begann fehr ernft zu werben. Immer neue Nad- 
richten bejtätigten ihm, daß die Öftreihifhe Armee zum 5. April bei 
Olmütz verJammelt fein werde, um in das Glatziſche einzubredhen, daß 
die Maffe der ungarischen Inſurgenten und Huſaren nebft zwei Regi- 
mentern der regulären Armee jenfeit3 der Oder immer weiter vordringen 
jollten. Er mußte bejorgen, daß die Sachſen zugleih über Bauten 
nad Niederichlefien einbrehen würden. War dem fo, dann „blieb ihm 
nichts übrig, als einen Schritt der Verzweiflung zu thun, den erften 
beiten zu faffen, und den Ausgang dem Glüde und der Vorfehung zu 
überlafjen.‘ Er hielt nöthig, Podewils auf das Schlimmfte vorzube- 
reiten; er fchrieb ihm (29. März): „wir find in einer großen Krifis, 
entweder wir erhalten durch England den Frieden, oder alle Streitkräfte 
unferer Feinde ftürzen fi von verſchiedenen Seiten auf mid; den er- 
fteren Fall kann ich nicht erzwingen, im zweiten werde ich entweder 
nicht einen Mann nad Berlin zurüddringen, oder wir werden fiegreid 
fein; die Zeit wird Alles aufflären.Y) Und Eichel an Podewils: „Gott 
wende in Gnaden Alles zum Beiten und befreie ©. M. endlich einmal 
von jo entjeglihen Unruhen und Sorgen, welde, obſchon Ste diefelben 
gegen das Publikum zu diſſimuliren wiffen, mir, dem fie befannt find, 
das Herz bluten machen.” 

An demjelben Tage, 29. März, traf in Berlin ein Schreiben 
Andries ein mit den Friedensartikeln, wie fie Lord Harrington ent- 
worfen: für Preußen fernere Geltung des Breslauer Friedens gegen 
die Zuſicherung der Wahlftimme für Lothringen, für Baiern der volle 
Deiig feiner Erblande, Pfalz, Heſſen mit eingefhloffen in diefen Tractat. 

Podewils athmete auf. „Der Friede fcheint jegt in E. M. Hand 
zu liegen, wenn der Wiener Hof fi nicht verhärtet;” denn allerdings 
hatte Lord Harrington zugleih erllärt, England könne ohne Deftreid 


decharger des operations sur ses auxiliaires, mais si vous ne pensez pas 
dans ce moment & la Baviöre, vous me mettez dans un grand embarras; car 
que me fait l’expedition de Flandres? c’est un objet pour le Roi de France, 
mais pour le Roi de Prusse cela ne lui fait rien... ... tout vous parait 
facile pour vos allies et tout difficile pour vous u. ſ. w. 

1) Die merfwürdigen Worte lauten: Nous sommes dans une grande crise; 
ou bien nous aurons la paix par le moyen de l’Angleterre, ou bien toutes 
les forces de nos ennemis viendront fonder de differents quartiers sur 
moi. Je ne puis forcer le premier article, quant au second ou je ne 
ramenerai pas un homme & Berlin ou nous serons victorieux. Le temps 
eclaircira tout. 
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nit ſchließen, aber fofort folle ein Courier den Tractat nah Wien 
bringen; „allein die Frage der Kaiſerwahl künne die Königin nach ſolchem 
Friedensbruch zu joldem Frieden beftimmen.” 

Ditter genug mögen dem Könige die Bemerkungen gewejen fein, 
die Andrie hinzugefügt hatte: er habe die Entihädigung feitzuhalten 
gejucht, zwei⸗, dreimal ſei e3 daran geweien, daß die ganze Verhandlung 
darüber jcheiterte; Harrington ſei dabei geblieben, daß Preußen den 
Dreslauer Frieden gebroden, wie auch der ruffifche Hof anerkannt habe, 
indem er die von Preußen geforderte vertragsmäßige Hülfe nicht ger 
währen wollen; Alles, was England thun fünne, werde fein, den Wiener 
Hof dahin zu bringen, daß er bei dem Breslauer Frieden bleibe. ?) 
Nah Lage der Umftände konnte Friedrich nicht mehr erwarten, als was 
Harringtons Artikel ihm boten. Er war der Meinung, daß ihn fein 
Vorwurf treffe, wenn er ohne Frankreich abihlop.?) Er beauftragte 
Podewils, die nöthigen Weifungen an Andrié auszufertigen, Sorge Zu 
tragen, daß weder die Kailerwahl, noch die gegenfeitige Garantie mit 
Deftreih Preußen jemals in einen Krieg mit Frankreich verwideln Tünne, 
nicht länger als zwei Monate bis zur Vollziehung des Vertrages zu⸗ 
zulaffen.?) „Einmal diefem Sturm entgangen, wollen wir uns ruhig 
im Dafen halten und ihn nicht wieder verlaffen.“ 


1) Andrie 19. März... . que c’&toit par difference & V. M. que S. M. 
Br. employeroit son credit & la cour de Vienne pour la restitution en entier. 

2) Der König an Podewils 2. April... . je ne sais quelle malheureuse 
etoile se m&le du sort de la France et qui fait si mal reussir toutes ses 
entreprises, mais il est sür que nous ressenterions & la longue de son in- 
fortune et que je serois abim& moi et mon pays sans ressource, si je voulois 
m’opiniätrer & soutenir la gageure et si j’etois assez fol pour me ruiner en 
faisant la guerre pour l’agrandissement du Roi de Pologne. Das Tette 
Schreiben Ludwigs XV. vom 15. März, worin einige Mahnungen zur Mäßigung 
im Glück und zu nochmaligen Bemühungen in Dresden, ſowie die Erflärungen 
Balorys in Berlin hatten, wie Eichel an Podewils 4. April fehreibt, gezeigt, daß 
das franzdfiihe Syftem fei, „daß S. M. die Laft des Krieges auf Dero Koften, 
Gefahr und hazard allein tragen und dadurch endlich weiter nichts erreichen 
follen, als zu behalten, was Sie durd den Breslauer Frieden befommen, 
übrigens aber dem König von Polen zur Kaiferwürde mit Beibehaltung der polni⸗ 
fen Krone verhelfen und fih dadurch in ganz unerträgliche Dependenz gegen 
den Drespner Hof ſetzen follen“. 

3) et nous reserver les facultes de pouvoir faire notre capitulation du 
moins sur le pied de celle du defunt Empereur. Vous qui connoissez tout 
le detail de nos prötentions et de nos droits, vous donnerez vos amples in- 
structions sur tous ces points & Andrie. NB. de même que sur le non 
appellando de mes £tats. ' 
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Aber war zu glauben, daß Maria Therefia auf den Frieden ein- 
gehen, daß Sachſen die Ausfichten, die ihm mit der Quadrupelalltanz 
erihloffen waren), aufgeben werde? Graf Beeß berichtete aus Dresden 
(3. April), daß mit großer Anftrengung gerüftet, daß die Miliz, 8000 
Mann, in reguläre Regimenter umgeformt werde, daß alle Welt glaube, 
es jet ein plötzlicher Einfall nah Schlefien im Werke. Wenn auch die 
Deitreiher den 5. April ohne den erwarteten Anfang ihrer Operationen 
porübergehen ließen, die Vorbereitungen in Mähren und Böhmen er- 
wiejen, daß man in Wien, wo Lord Harringtons Courier längft 
eingetroffen fein mußte, nichts weniger als an die Annahme der Bor, 
Ihläge denke, die England Hatte empfehlen wollen. Und nicht minder 
klar war, daß in Dresden der Muth und Uebermuth wuchs. 

Es galt die nöthigen Gegenmaaßregeln zu beichleunigen. Für den 
nächſten Geldbedarf hatte Rath geichafft werden können. Durch eine 
Art Vermögensftener, die zugleich Anleihe war, und an der die Bafallen, 
Stifte und Städte aller Provinzen Theil nahmen, wurde bis zum 
1. Mai eine Summe von 500,000 Thlrn. verfügbar, im Laufe des 
Mai noch etwa eben jo viel?). Damit war für einige Monate die 


1) Reſcript an Mardefeld 8. April: on m’a voulu assurer que la cour de 
Vienne se flattant de recouvrer par la force des.armes la Sil6sie a effectirve- 
ment promis & celle de Dresde de lui cöder les Duches de Glogau, de Sagan 
et de Jauer & condition que ddsque les troupes de la Reine auroient pénetré 
avec quelque succes dans la Silesie, les Saxons y entreroient aussi avec 
toutes leurs forces par la Lusace pour assiöger la forteresse de Glogau et 
s’emparer des Duches en question. 

2) Nicht die märkifche Ritterfchaft allein bat, wie auch Riedel Braud.⸗Preuß. 
Staatshaushalt p. 80 angiebt, dem Könige diefen großen Dienft geleiftet. Gr 
hat 7. März 1745 den Miniftern Biered, Boden und Marfchall den Auftrag ge- 
geben, eine Bermögensfteuer, mit der „Die Armen, die Bauern und die geringen 
Bürger fo wenig ald nur menſchenmöglich getroffen werben müßten”, 1000 bis 
1200/m. Thlr. zu fchaffen. Sie entwarfen den jehr mertwürdigen Plan: Die etwa 
320 Städte bringen auf Hypothek ihres Kämmereivermögensd 400,000 Thlr. auf, 
die Stifte und Klöjter 100,000; die fämmtlihen Bafallen löſen entweder ihren 
Lehnscanon ab, indem fie das Zwanzigfache (aljo 5°%,) einzahlen (die kurmärkiſche 
Ritterſchaft „redimirt“ fo ihre jährlich 20,000 Thlr. mit einem Gapital von 
400,000), oder wo die Lehen noch nicht aufgehoben find, wird eine Borauszahlung 
für 5 Jahre geleiftet und dafür Erlaß auf 6 Jahre gewährt. Es werben auf 
diefe Weife 866,880 Thlr. von den Nitterfchaften, von ihnen, den Stiftern und 
den Städten insgeſammt 1,356,000 in den Treſor abgeführt, für die 67,800 Zhlr. 
- jährlich Zinfen gezahlt werden. Es ift wenigftens für die Ritterſchaften ein gutes 
Geſchäft. — Minifter Boden meldet 19. April, daß die 500,000 Thlr., die ver 
König bereits affignirt Hat, am 1. Mai vorräthig fein werben. 
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Armee zu erhalten, und zugleich eine Maafregel ermöglicht, die höchſt 
dringend erſchie. 

zzriedrih befahl dem Fürſten von Anhalt, ein Corps von vor⸗ 
läufig 16 Bat. und 30 Esc. bei Magdeburg zujammenzuziehen und 
zum Einmarſch nad) Sachſen bereit zu halten.) Er wies Mardefeld 
an, dem ruſſiſchen Minifterium zu erflären, daß, wenn ber ſächſiſche 
Hof trug der verfprodenen Abmahnung der Kaiferin gegen Schlefien 
vorgebe, er foldes als Friedensbruch anjehn, die Sachſen in ihrem 
Lande wo er nur könne angreifen, zugleich die vertragsmäßige Hülfe 
der Kaiferin fordern müfle) Er ließ feine Truppen in Schlefien fo 
zulammenrüden, daß fie in drei Tagen bei Patſchkau bei einander und 
bereit fein konnten „dem Feinde, von welcher Seite er fomme, auf den 
Leib zu gehen“.) Nur Markgraf Karl follte jo lange als irgend 


möglih fih in Zroppau und Jägerndorf halten. 
Den Inſurgenten, die jenjeit3 der Oder ſich mehr und mehr aus⸗ 


dehnten, eine derbe Lection zu geben, war General de la Motte mit 
9 Bat. und 1200 Huſaren ausgeſandt. Er war über Ratibor bis 
Markowitz vorgegangen; da erfuhr er, daß Feſtetitz mit 12,000 Mann 
vor ihm ſtehe, Karolyi mit 4000 Mann rechts in Kloſter Rauden 
eingetroffen ſei, 6000 Siebenbürger von Jablunka her erwartet würden; 


1) Friedrich II. an ven Fürften von Anhalt, Neiße 6. April (bei Orlich II, 
p. 387). Podewils an den König 5. April: der Fürft, der am 3. durch Berlin 
gekommen, fage, bei der vortheilhaften Pofition E. M. könne er kaum glauben, 
daß Sachſen etwas wagen werbe, que V. M. seroit en 6tat de couvrir par l& 
la Silesie et d’empöcher que ses ennemis ne puissent rien entreprendre de 
considerable Der Yürft antwortet, Oranienbaum 10. April, mit lebhaften 
Dant: „obſchon E. M. in Neiße felbft gefehen, wie mein Alter mir entkräftet 
bat‘; aber er hält nöthig, daß das Corps bedeutend ftärler gemacht werde. 

2) So die Weifung, die Eichel 6. April an Podewild ſchreibt. Immediat⸗ 
refeript an Mardefeld, Neiße 7. April, wo zugleich Beſchwerde über das Berhalten 
des Gefandten Beftufchem in Dresden, der verſichere, keinen Befehl zur Abmahnung 
erhalten zu haben, woraus zu ſchließen que la cour de Saxe se moque des 
conseils de l’Imp£ratrice, ou qu’elle soit assurde que tout ce que le Ministäre 
Russien fait dire sur cela ne soit qu’un jeu. 

8) Der König an Podewils 6. April... s’ils viennent, je les laisserai 
passer tranquillement les montagnes après quoi je leur marcherai droit sur 
le corps, et si des Saxons s’y trouvent, le corps de Magdebourg aura in- 
continent ordre d’entrer en Saxe et de mettre tout & feu et & sang. J’ai 
mis mes troupes ici toutes & portes de les assembler en trois jours. Les 
maladies cessent, les recrues arrivent et dans peu tout sera & peu de chose 
pre&t complet. 
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„ohne Brod und Fourage“, jchreibt er, „kann ih meinen Marſch 
nicht fortfegen, mit Hunger und Feinden zugleich zu kämpfen find un- 
erhörte Dinge“.) Er ging über die Oder zurüd; nur um fo dreifter 
drangen die wüſten Haufen weiter, verbreiteten ihre Brandbriefe ſchon 
auch auf die linke Seite der Oder. Sofort rief der König den General 
mit fharfem Tadel, daß er fih „von den ausgefprengten Zeitungen 
babe ins Bodshorn jagen laſſen“, zurüd, übertrug dem Gen.-M. 
Hautharmoy den Befehl des Corps, ſandte Obrift Winterfeld (31. März) 
ihm zur Hand zu fein. 

Bevor das Eorps wieder aufbrechen Ionnte, war F.⸗M.⸗L. Karolyi 
mit jeinem Volle, meift Berittenen, bis Roſenberg gelommen, hatte die 
dort ftehenden 200 Dann Füfiliere und 100 Huſaren, die fi nad 
Kreutburg zurüdzuziehen verjuchten, überfallen und die Waffen zu 
jtreden gezwungen, das aus Kreutzburg herbeigeeilte Commando, 
108 Dann und 60 Hufaren, umringt und nad kurzem Gefecht Triegs- 
gefangen abgeführt (8. April); auch Kreugburg, das er von der ſ chwachen 
Garniſon geräumt fand, war von ihm beſetzt worden.?) 

Winterfeld hatte am 5. in Ratibor erfahren, daß die Inſurgenten 
zum Theil nad Ungarn zurüdgewollt, daß aber Gen. Feſtetitz ihnen 
bie Päſſe gefperrt und fie zur Umtehr gezwungen habe, daß man ihre 
Bahl auf 12,000 reine, daß Feſtetitz Hufaren, Eiterhazys Regiment 
Heiduden, einige Schwabronen Liechtenftein Dragoner dabei feien. Es 
galt den Feind, der gern einem ernjteren Gefecht auswich, nur erft 
einmal zu fallen. Winterfeld veranlakte, daß Major Herzberg mit 
400 Grenadieren und 200 Hufaren von Oppeln auf Groß⸗Strelitz, 


— — — — — ——— 


4) de la Motte's Beriht an Markgraf Karl, Marlowig 30. März. Die 
jämmtlichen Generale und Obriften des Corps fügen ihre Erflärung Hinzu, daß 
das Corps in Gefahr geweſen jei, abgeſchnitten zu werben, „die Canons konnten 
bei den elenden tiefen Wegen von den abgematteten Pferden gar nicht fortgebradit 
werden, alle Defil6s waren beſetzt und die Leute fahen aus der Dedung ber 
Wälder ſich auf dem ganzen Marfche canarbirt“ u. ſ. m. 

2) Beriht des Obriſt v. Wieteröheim, Regiment Prinz Albrecht von 
Braunſchweig, das in Nofenberg und Kreusburg fand, Namslau 9. April, Major 
v. Schaffitäbt Hatte da Commando in Roſenberg. Genauered berichtet Prinz 
Ferdinand von Braunſchweig 18. und 15. April an Herzog Karl, fo wie der aus⸗ 
führlihe Artikel der Spenerſchen Zeitung vom 1. Mai zur Berichtigung der 
Lügennadrichten der Kölnifchen Zeitung. Obrift Wieteröheim meldet 10. April: 
der Feind Habe 1500 Hufaren in Kreußburg, und ein Sommando von 70 Pferden 
fei gegen Namslau bis Würbitz vorgefchoben; fie treiben weithin Contributionen 
ein und nehmen die Remontepferde weg. 
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wo Gen. Splenyi mit etwa 4000 Pferden ftand, vorrüdte, während 
das Corps, 3800 Mann Infanterie und 1200 Hufaren, über Wjeft 
marſchirend, dort eintreffen follte, wenn der Feind fi über die Gre⸗ 
nadiere hergemacht hatte. Es gelang vortrefflih; fon auf dem Wege 
nach Ujeſt überrafchte Malachowsty mit feinen Hufaren einen Haufen 
Inſurgenten, von denen gegen 200 niedergemadt und gefangen wurden. 
Jenſeits Ujeft hörte man die Kanonen der Grenadiere;, man kam zur 
rechten Zeit, um Splenyi's Uebermacht, von der fie fett zwei Stunden 
eingejchloffen waren, zu überrafchen; ohne das Herantonimen der In⸗ 
fanterie zu erwarten, ftürzte fih Winterfeld mit den Hufaren, Mala- 
chowsty al3 erites Treffen, auf fie," zerfprengte fie völfig, machte ein 
Baar Hundert Gefangene. Wie gern wäre er glei hinter ihnen her nach 
Zoft geeilt, die Roſenberger Kriegsgefangenen, die dort rafteten, zu bes 
freien; „aber Menſchen und Pferde konnten nicht mehr aus der Stelle” 1). 

Die Inſurgenten zogen fih, „ſeit wir fie bei Ujeſt und Groß⸗ 
Strelig vor der Peitſche gehabt”, wie Winterfeld jchreibt, auf fünf und 
ſechs Meilen von der Oder, in bie Wald- und Sumpfreviere zurüd; 
„fe werden fih wohl den Sommer bier nicht aufhalten wollen, fie 
Ihiden ihre Bagage und maroden Pferde in die Jablunka zurüd, ihr 
Zwed, welden fie auch ſchon meiſt erreicht Haben, ift nur, das Land 
gänzlich zu ruiniren, und nur noch der Diftrict, wo Carolyi fteht, ift 
ihnen noch übrig, reinen Tiſch zu machen; mir blutet das Herz, daß 
ih die Canaille fo muß wirthſchaften Hören und daß wir aus Mangel 
an Subfiftenz nicht folgen können, wie wir gern möchten” 2). 

Die Inſurgenten ſchoben fi möglichit der polniſchen Grenze nah 
weiter in der Richtung auf Namslau vor; das Land weithin war in 


1) So Winterfelds vortreffliches Schreiben, Oppeln 15. April (wohl an ben 
Gen. Adi. v. Borde). Das Corps war in der Nacht vom 11./12. April von 
Coſel ausmarfirt und am 12. Morgens 10 Uhr börte man das Kanoniren der 
Grenadiere. Hautcharmoys Beriht, Groß⸗Strelitz 13. April (von Winterfelds 
Hand), rühmt die Hufaren, befonders die blauen Malachowskys: wie gut defien 
Pferde, fehe man daraus, „daß, ob fie gleich ſchon 6 Meilen marſchirt und ſchon 
eine Hetze bei Schlawentzitz (vor Ujeſt) gehabt hatten, auch auf zwei Tage Fourage 
und drei Tage Brod auf den Pferden führten, dennoch fo vive attaquirt umd 
den Feind eingeholt haben‘. 

2) So Winterfeld 15. April: ... Er bittet zum Schluß, fein „confujes 
Schreiben” zu entjchuldigen, „ich bin aber fo gefchoren, daß ich mich nicht zu 
retten, weiß und Tann, ſeitdem ich aus Neiße bin, mich nicht rühmen, daß des 
Nachts Über zwei Stunden geichlafen Habe, mande Nacht auch gar nicht‘. 
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Schrecken, die Breslauer zitterten, „als wenn der Feind ſchon vor den 
Thoren und fie eingefehloffen wären” 1). Da galt es nad Winterfeld's 
Meinung, dem Judex Curiae und Genofjen eine flinte Xection zu geben; 
fretlih der wadere Hautharmoy erſchrak vor der Gefahr und Ver⸗ 
antwortung; ſchon bei Ujeſt und Groß-Strelig war es ihm hart ange 
fommen, daß man nicht in Ordre de bataille agiren, daß die Hufaren 
ohne Infanterie angreifen jollten. „Die Infanterie”, hatte ihm Winter- 
feld entgegnet, „thut Thon Dienfte genug, wenn fie auch zurüd ift und 
die Hufaren nur wiſſen, wo fie ift, damit fie fih auf fie zurüdziehen 
und im Nachtquartier von ihnen gededt ihre Pferde ausruhen Laffen 
fünnen; man muß vorfichtig fein und nit ſchwach kommen, aber aud 
ben Feind micht gefährlih halten und ihn formidabler maden als er 
fih jelbft glaubt.” Jetzt gedachte er in gleihem Sinne zu verfahren. 
Er nahm die erprobten zehn Escadrons Malachowsky Hufaren, 
jegt, da der wadere Obrift auf den Tod verwundet war, unter dem 
jungen verwegenen Obriftl. v. Wartenberg, dazu je fünf Escadrons von 
den ſchwarzen (Rueſch) und den brammen (Soldan); fie alle hatten 
„reinen Fehler, als daß fie gar zu bikig und beim Draufgehen und 
Verfolgen nicht zu halten find”. Er zog auf dem Mari NRothenburgs 
Dragoner an fi, Herzbergs Grenadiere und die beiden Bataillone 
Hade folgten. Er ftieß am 21. April bei Polniſch⸗-Würbitz auf den 
Feind, theils „die von uns zerjtreuten Inſurgenten, die ſich wieder 
zufammengefunden hatten“, theils an 500 Tolpatfhen und 1000 vegu- 
läre Hufaren, „welde bei den Gomitaten vertbheilt geweſen waren”. 
Bor dem Angriff der Grenadiere räumten fie das Dorf, Hinter dem⸗ 
jelben ſich aufzuftellen; mit raſchen heftigen Stößen trieben die Hufa- 
ten fie aus diefer, einer zweiten Stellung, bis eine dreifte Umgehung 
ben ganzen Haufen zur eiligen Fylucht zwang; über 100 Dann, meh- 
rere Dfficiere wurden gefangen, „der Reſt rettete fih durch das Wafler 


— — nn 


1) Aus Winterfelds lehrreichem Schreiben (an Eichel?), Brieg 25. April 
„S. M. werden noch eine General- DOrdre an alle Regimenter ergeben lafſen 
müſſen ... daß fich fein Officier unterftehen fol, fürchterliche Zeitungen auszu- 
Iprengen oder fein Raifonnement zu geben, ald wenn die Sachen übel ablaufen 
tönnten. Denn wenn nur ein jeber als ein treuer Diener des Königs gut und 
brav denkt und feine Schuldigleit ermeifet, fo kann uns nichts wiberfahren, ſon⸗ 
dern es muß Alles gut geben und däucht mir, daß wir noch niemald mehr Ge 
Vegenbeit gehabt, und zu diftinguiren und gloire zu erwerben, als chen jet. Ich 
hätte noch vieles zu fchreiben, aber ich bin jo überhäuft und in folcher Arbeit mit 
den Negimentern, Alles in Schwung zu bringen, daß mich wicht zu laſſen weiß.” 
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und die Moräfte und erfoffen davon etwa 100; eine viel größere Zahl, 
die ihre Pferde verließen, um ihr Heil zu Fuß zu verfuchen, wurde 
niedergemacht; unfere Hufaren zählten einen Todten und 4 Bleſſirte.“1) 

Aus aufgefangenen Briefen erfah man, wie jharf der Schlag ger 
troffen, welde Erbitterung er bei dem Inſurrectionsadel gegen bie 
ſchlechte Führung hervorgerufen Hatte?) ber befreit hatte er die 
Kreugburger Gegend nicht. Winterfeld erhielt Befehl, mit feinen Hufaren 
Ihleunigjt über die Oder zu kommen; mochte Hautharmoy nad beffen 
Beiſpiel weiter arbeiten.?) Die Anfurgenten zogen Verſtärkungen heran; 
Eſterhazy ſtand demnächſt mit 4000 Dann in Pietihen, Garolyi 
mit 7500 Pferden und 2000 Rothmänteln vor ihm, die Straßen von 
Namslau und Brieg her zu beobachten, andere Haufen in Sleiwig, in 
Pleß; — und 6 NRegimenter polnifde Ulanen waren im Poſenſchen, 
bereit, wie es dien, fih mit den Comtitaten, wenn fie weiter vor⸗ 
drangen, zu vereinigen, während die Sahjen von ber Lauſitz aus fich 
auf Glogau warfen. 

In diefen Tagen fandte Friedrich IL an Podewils den Befehl, 
Alles vorzubereiten, um das Silberzeug, die Dikaſterien, die Archive 
nah Magdeburg zu jehaffen, die königliche Familie nah ihrer Wahl 
eben dahin oder nad Stettin zu flüchten. „Mein Entihluß ift gefaßt; 
wenn e3 gilt zu fchlagen, fo werden wir uns wie Verzweifelte ſchlagen; 
das Spiel, das ich fpiele, ift fo groß, daß man den Ausgang nit mit 
kaltem Blut erwarten kann.“ 


— — — — — 


1) Prinz Ferdinand ſendet ſeinem Bruder Herzog Karl einen öſtreichiſchen 
Bericht von dieſem Gefechte: „la ci-jointe relation est un vrai Lügenblatt, n’y 
ayant pas m&me le moindre ombre de verit& en tout ce qui #’y debite“ u. f. w. 

2) In den Acten Tiegt ein Schreiben des Ladislaus Sandor, Leutnant und 
Gen.» Abjutant (Carolyis) Kreugburg 1. Mai, darin Heißt e8: „unſern Nieder⸗ 
ungarn thut die vergangene Schand und Spott fehr wehe“, es ſei Schuld der 
Umwiffenheit und Unerfahrenheit der Officiere, „deswegen haben wir mit dieſen 
Dfficieren Teinen Dienft thun wollen, fondern wir haben fle mit Yußftößen trac- 
tiren wollen”. Der Herr Leutnant fpricht die Zuverfiht aus, „demnächſt unfere 
Pferde kreuzweis durch die Oder ſchwimmen zu laſſen, und wo der Feind ſich es 
nicht einbilden wird, da wollen wir Beute maden; ein alter Hund fürchtet fich 
nicht vor jungen Hunden, nämlich den preußiſchen Hufaren‘ u. f. w. 

3) Der König an Hautcharmoy 28. April: „Emportiret euch allezeit wie ein 
tapferer Mann und menagiret den Feind mit und unterrichtet eure Offtciers, 
eben fo gefinnt zu fein. Ich will feine timiden Officiers haben; wer nicht breift 
und berzbaft if, meritirt nicht im der preußifchen Armee zu dienen. Saget foldhes 
allen euren Öfficierd und Subalterng.‘ 

. j 29 * 
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Er hoffte no, daß das Vorgehen Contis gegen Hannover Luft 
Ihaffen könne; er erwartete noch in dein nächſten Schreiben Andries 
eine günftige Antwort aus Wien: wenn nicht, jo müſſe jegt Rußlands 
Mediation auf das fchleunigfte gefordert, der Antrag auf franzöſiſche 
Subfidien abgefandt werden.!) 

Keine der Hülfen, auf die er hoffte, follte ihm zu heil werden. 
Mit jedem Tage furdtbarer thürmten ſich die Wetter wider ihn auf. 

Prinz Conti begann damit, in Eafjel um den Durchmarſch nad 
Hannover zu unterhandeln, den Prinz Wilhelm, von den Drohungen 
Arenbergs erfchredt, nicht mehr zu gewähren wagte. Weber die Todes 
angjt in Hannover, noch die Mahnungen von Berlin aus?) brachten 
Conti zu einem tapferen Entſchluß; die Bedenken des Caffeler Hofes 
waren ihm der gewünſchte Vorwand, ftehen zu bleiben wo er ftand. 

Vielleicht, weil er die Kataftrophe in Baiern vorausfah oder ab- 
warten jollte. Raſch genug und kläglich genug verlief fie, im Wejent- 
lihen durch Frankreichs Schul.) Was hätte geleijtet werden Fünnen, 


1) Der König an Podewils, Neiße 19. April ... enfin jamais crise n’a et£ 
plus grande que la mienne; il faut laisser au tems le soin de debrouiller cette 
fusee et au destin #’il yen a un & d&cider de l’6venement. Darauf Podewils an 
Eichel 24. April, das Schreiben des Königs me fait dresser les cheveux; et 
j’espere que S. M. voudra charger Boden de certaines commissions dont je 
suis hors d’&tat de m’acquiter si je dois vaquer aux affaires les plus pres- 
santes de notre departement. Der König fenbet eine ordre secret que l'on 
fera & Boden et que vous ne lui delivrerez que lorsque j’en donnerai le signal. 

2) Friedrich II. an Ludwig XV. Gameng 2. Mai: Tunique remèdo contre 
ce mal est de faire pen6trer un fort d&tachement du Prince de Conti jusqu’au 
coeur du pays de Hannovre, c’est l’&metique qu’il faut employer dans cette 
agonie. Si le Roi d’Angleterre s’eveille aux cris de Bes sujets desoles, si la 
voix de la patrie se fait entendre en son ame tandisque sa cour soulffrira 
tout ce que la crainte de garder ses tr&esors pourra lui faire sentir, si dis-je 
toutes ces impressions se font & la fois, il est & croire qu’il changera de 
sentiment et qu’il pourra bien chanter la palinodie et avec lui tous ceux que 
les guindes anglois ont rendus ses mercenaires. Die Angſt in Hannowr 
ſprechen zwei Reſcripte ver Geheimräthe au den Geh. Kammerrath von Buſch in 
Bien (vom 18. und 22. April) aus; die fharfen Mahnungen, bie Arenberz 
trog feined „Muthes und Feuers“ aus Wien erhielt (Anfang Mai), veranlaften 
diefen, um Entbebung von feinem Commando zu bitten. (Hanndv. Archiv.) 

8) Die observations sur l’&v6nement en Baviere, welche Valory am 11. Mai 
überreicht, bieten in den eigenhändigen Bemerkungen des Königs die Beweiſe dafür. 
Sie fagen zu Art. 5: la France n’a pense qu’& traiter l’Electeur en subalterne, 
on & cru que l'on trouveroit plus de facilit en Saxe, et s’il n’y avoit eu que 
les inter&ts et les pr&tensions de l’Electeur qui eussent arr&t& la paix, !’on 
auroit coul& lä-dessus tr&s legärement. 
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wenn Frankreich, wie es ſich verpflichtet Hatte, bie Armee dort auf 
58,000 Mann gebracht, wenn es auch nur für die 32,000 Mann 
deutſche Truppen, die der Kurfürft Hatte, die verfprochenen Magazine 
befhafft, ihm die verſprochenen Subfidien richtig gezahlt, ihm einen 
tüchtigen General gelandt hätte? Das Alles war verfäumt worden. 
Bor 20,000 Deftreihern hatten die Baiern fih hinter die Iſar zurüd- 
gezogen, Segur Straubing geräumt (5. April) "), der Hof war nad 
Augsburg (12. April) geflüchtet, nach armfeligen Gefechten die franzd- 
filhen und pfälziihen Truppen auf Donauwörth, die bairiſchen und 
heffiihen am den Lech zurüdgegangen. Bon Augsburg meldete Kiinggräffen, 
daß der Friede mit der Königin fo gut wie fertig jet, daß Seckendorf 
die Hand mit im Spiele habe. In den nächſten Tagen dann bie Co⸗ 
mödie einer erjten Ablehnumg, eines Verſuchs, hinter den Nedar zurück⸗ 
zugehen, einer Art Umftellung, denjelben zu hindern, am 22. April. die 
Unterzeihnung der Artilel, wie fie in süßen feitgeitellt waren, eines 
völligen Ynterwerfungsvertrages, deſſen rüdfihtslofe Durchführung ?). 
Für die Anerkennung der böhmiſchen Wahlftimme, für die Zufage 
der Wahl Lothringens, für den Verzicht auf alle antipragmatifchen 
Anfprühe feines Haufes erhielt der Kurfürft den Wieberbefig feiner . 
Lande, für die Ueberlaffung feiner Truppen in den Dienft der See- 
mädte Subfivien. „Es it geihehen was zu erwarten war, fehrieb 
Friedrich nad Empfang der Nachricht, „mir bleibt nichts übrig als 
mich in Geduld zu fallen.” Und an Klinggräffen: „man muß es ver- 
geffen.”’ ®) 

Erſt allmälig wurden dieſe Bedingungen, wurde die ganze uns 
ſanbere Intrigue, die feit drei Monaten gefpielt hatte, befannt, nament- 
lich mit welden Künften man den jungen Fürften, der nit aus 
München Hatte weichen wollen, zur beſſeren Einfiht gebracht hatte; 
aus Wien war plöglid an verfchiedene Höfe Nachricht gelommen, daß 


— — 





1) Wenn die observations ſagen, daß Segurs Truppen des marques d’une 
vatsur extraordinairo gegeben, fo ſchreibt der König dabei: le troupes du Rei, 
me leur en deplaise, ont fui comme des coyons et les plus belles couleurs 
n’eflaceront point cette tache-1ä. 

2) F.M. Traum fagte zu einem der batrifchen Herren qu’il desapprouvoit 
en tout les proc&des violents et qu’il craignoit que celui qui rioit le dernier 
rieit le mieux. Klinggräffen 1. Juni. 

3) Der König auf Klinggräffens Schreiben als Werfung zur Antwort m. p. 
que la paix 6tant une fois faite il falloit P’oublier, qu’il ne devoit marquer 
de l’aigreur envers personne et’ ne point prendre de parti & la cour. 


454 Friedrich II. nach dem Frieden von Füßen, Ende April 1746. 


Friedrich IL bei der Königin um Frieden gebeten, ihr Oberfchlefien 
dafür angeboten habe; dann hatte am 8. April die Kaiferin-Wittwe ein 
anonymes Schreiben erhalten, daß diejer Friede unterzeichnet ſei; 
Sedendorf hatte dem Kırfürften eigenhändige Schreiben Friedrichs 
vorgelegt, die ungefähr daffelbe fagten, natürlich fein eigenes Mad- 
wert!); dafür war er nun am bairifhen Hofe allmädtig und bei dem 
Wiener in höheren Gnaden denn je. 

Der Friede von Füßen war für Friedrich ein furchtbarer Schlag, 
Nicht bloß, daß die ftärffte Pofition gegen Oeſtreich, die einzige zum 
Stoß auf Wien, damit verloren war; nun ftand den öſtreichiſchen 
Zruppen ganz Süddeutſchland offen, wo man fie mit offenen Armen 
erwartete, ſchon rechnete man in Wien auf die 56,000 Mann, welde 
die drei vorderen Kreife unter den Waffen haben follten;?) noch fchlimmer 
war, daß Maria Therefia mit folder Uebermacht, fo bald fie wollte, den 
Prinzen Conti von dannen jagen, Frankfurt bejegen, die Kaiſerwahl be- 
jtimmen konnte. Vielleicht gedachte fie den glüdlihen Zug des vorigen 
Jahres zu wiederholen und nad Elſaß und Lothringen einbredend bie 
Niederlande zu befreien); oder wenn fie vorzog, erjt noch Preußen 


1) Reſcript an Klinggräffen, Camentz 20. Mai m. p.: les affaires de Ba- 
viere sont comme une vilaine, plus qu’on le remue et plus qu’elles puent. 
Die Art, wie Sedendorf des Königs Brief benutt, beichreibt Klinggräffen 28. April: 
tout cela lui fait gagner de la confiance et bien des gens en infärent que 
tout ceci s’est fait de concert avec V. M. par le canal du Mar6chal, on m’en 
parle dans ce sens. Ammon, Haag 2. Sept. berichtet: der genuefifhe Geſandte 
Pallavicini fage, qu’il a appris de science certaine que le Cte de Seckendort 
pour engager le jeune Electeur & faire la paix avoit suppose des lettres de 
V. M. par lesquelles il paroissoit qu’Elle avoit fait la sienne avec la cour 
de Vienne. 

2) Prinz Louis von Braunſchweig an Herzog Karl, Wien 20. Yebr.: „man 
hofft, eine Reichsarmee, nämlich von den vereinigten Kreifen als Yranlen, Schwa- 
ben, Ober- und Niederrhein, zu bilden, welche der Herzog von Lothringen com: 
mandiren fol; da wird was Feines herauskommen.“ 

3) Daß dieß wirflih in Wien geplant wurde, ergiebt ein Reſcript der K⸗ 
nigin an Arenberg, 22. Mai 1745: die niedergejchlagene Armee in den Nieber- 
landen werde nichts mehr ausrichten, dagegen die fiegreiche Armee am Rhein mit 
Traun vereint und mit Beiftand der vorderen Kreife „unter göttlichen Beiſtand 
ſolche Operationen gegen des Feindes Land vornehmen, welche ihn nöthigen, das 
felbige heuer wie im vorigen Yeldzuge zu thun . . . welches dann der wahre und 
einzig ſolide Plan ift, um in Kurzem . . . die Krone Frankreich zu einem bauer: 
baften und nicht verfleifterten Frieden zu zwingen, fo, wie Gott befannt, der ein- 
zige Zwed meines Wunfches und Berlangens if“. So das nach Hannover mit- 
getbeilte Reſcript. 
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zur Barition zu zwingen, — wie follte Friedrich II. das Feld be⸗ 
haupten, wenn fie zu ihren und den ſächſiſchen Truppen, die ſchon in 
Böhmen und Mähren verfammelt waren‘, noch ihre Truppen aus 
Baiern, die bairifhen und wer weiß welde fonit noch nah Schleſien 
warf? „Wenn fi alle Conjuncturen gegen mich wenden, jo will ich 
lieber mit Ehren untergehen, als für mein ganzes Leben an Ruhm und 
Achtung gebroden fein.” 

So tief erregt, in allen Fibern zitternd, empfing er ein Schreiben 
von Podewils voll Warnungen, nit das Weußerjte zu wagen, nit 
Alles auf das Spiel zu ſetzen, nicht durch einen verzweifelten Entſchluß 
fih und fein Land unglüdlih zu machen.) Er antwortete ihm: „Wäre 
ich PBodewils, jo würde ich eben fo denken; aber ih habe es mir zur 
EHre angerechnet, mehr als irgend einer meiner Vorfahren zur Er⸗ 
höhung meines Haufes beigetragen zu haben; ich habe eine bedeutende 
Rolle unter den gefrönten Häuptern Europas gejpielt. Das find 
eben fo viele perſönliche Verpflichtungen, die mich binden, und ih bin 
entfchloffen, fie auf Koften meines Glüds und meines Lebens zu er- 
füllen. Ich Habe den Rubicon überjäritten, und ich will entweder 
meine Macht behaupten, oder fie foll zu Grunde gehen und der preußifche 
Name mit mir begraben werden. Wenn der Feind etwas gegen 
uns unternimmt, jo werden wir fiegen oder uns alle niedermekeln 
laffen.” 2) 


— — — — 


1) Podewils 24. April: er gebe zu erwägen si avant qu’Elle ne voie le 
gucces de ses armes en Sil&sie, la prudence permette de jouer d’abord de 
tout pour le tout et de risquer non seulement de perdre la Silesie mais la 
plus belle part de ses Etats her@ditaires, en cas que le malheur vouloit qu’Elle 
souffrit quelque Echec en Silesie, puisqu’Elle n’auroit plus alors la moindre 
ressource et qu’Elle joueroit, si j’ose le dire, un Roi d&pouill& en prenant un 
parti si desespere et embrassant trop à la fois dont V. M. se repentiroit 
furieusement un jour, mais trop tard .. . mais au moins ma conscience et 
mon devoir m’obligent de d&öcharger mon coeur devant V. M. u. ſ. w. 


2) Der König an Podewild, Pomsdorf 27. April . . . quel capitaine de 
vaisseau est assez läche lorsqu’il se voit entouré de l’ennemi et qu’il a fait 
tous les efforts pour se degager et ne voyant plus de secours, qui ne mette 
genereusement le feu au poudre pour priver ainsi ’ennemi dans son attente? 
Pensez que la Reine de Hongrie, cette femme, n’a pas desesper6 de son sort, 
lorsque les ennemis &toient devant Vienne .. . Adieu mon cher Podewils, 
fortifiez votre courage, donnez-en aux autres et si le malheur arrive, dont 
certainement je souffrirai le plus, soutenez-le avec magnanimite et avec 
constance; c’est tout ce que Caton et moi peuvent vous dire. 
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Daß die nächte Wirkung des Füßener Friedens Schlefien treffen 
folle, ergab eine Aeußerung des Lord Cheiterfield, die Otto Podewils 
eben jetzt meldete: es habe nicht in der Macht Englands geftanden, die 
Höfe von Wien und Dresden von dem Unternehmen zurüdzuhalten, 
das fie geplant hätten; der König möge fi auf einen harten Stoß 
gefaßt maden.!) Der König von England, hatte er hinzugefügt, habe 
eine Zeit lang aufrihtig den von Preußen vorgefchlagenen Frieden 
gewünjdt. 

Alſo jet nicht mehr? und das neue Mimifterium hatte ihm nad 
gegeben? Es verlor fichtlih in der öffentlihen Meinung; man warf 
ihm vor, daß es Feines „der populären Gefete”, die man von ihm er- 
wartet, eingebracht, daß e3 dieſelbe auswärtige Politif, gegen die es 
emporgelommen,?) nur mit größeren Koften, unfihrerer Hand und 
minderem Erfolg fortgefegt habe; es war daran, daß Lord Earteret, 
ben der König wünſchte, wieder die Gejhäfte übernahm.?) Da mochten 
denn diefe Herren für ſehr nothwendig halten, ein wenig einzulenten; 
und um einen Vorwand gegen Preußen waren fie nicht verlegen; Lord 
Harrington gab gelegentlich zu hören, „daß Briefe aus Wien meldeten, 
Friedrich II. habe der Königin die Abtretung Oberfchlefiens für den 
Frieden angeboten”.*) Auf jenen Courier Harringtons an Robinfon, 
der am 19. März von London abgegangen, am 3. April in Wien 
angelommen war, hatte Robinfon erſt, nachdem man des Vertrages 
mit Baiern gewiß war, Antwort gejandt (12. April): „vieler Hof 
will Schlefien wieder gewinnen, ſelbſt auf die Gefahr, Italien zu ver- 
fieren; die Kaiſerkrone ohne Schlefien ift des Tragens nicht werth.“ 

Mit Widerftreben überzeugte fih Friedrich, daß er den aufge 


1) Es ift nicht Mar, warum riebri DI. in der hist. de mon temps p. W 
fo ſpricht, als ob Lord Cheſterfitelds Warnung ihn rechtzeitig veranlagt babe, feine 
Maafregeln zur treffen. Graf D. Podewils Bericht, der dieſe Dinge enthält, if 
vom 30. April, nicht, wie man nad der Darftellung des Königd glauben follte, 
vom März oder noch früher. 

2) Dem entgegen Pitts berühmte Vertheidigung mit dem Wefrain: can 
this be called on old measure from a new ministry? 

8) So ein Schreiben aus Lonton vom 8. April, das O. Podewils am 
20. April einfenvet; ex ſelbſt fagt, daß Harrington, Pelham, Bedford ihre Ent- 
Vaffung fordern würden, wenn der König nicht auf Granvilled Rath verzichte 

4) Andri6 28. April/4. Mai; e8 it das oben erwähnte Gerlcht, zu dem fi 
bei allem Nachforſchen in den dieſſeitigen Acten auch nicht der geringfte Anhalt ge: 
funden bat. Auch Arneth erwähnt, fo viel ich fehe, folder Anträge Friedrichs 
nicht. 
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Härten Anſchauungen Chefterfields, den treuherzigen Worten Harring- 
ton3 zu raſch vertraut habe.) Demnädjft erfuhr er, daß das Geheimnik 
ber preußifchen Erbietungen in London von dort auch an Graf Brühl 
und durch diefen dem franzöfiihen Geſandten in Dresden mitgetheilt fei. 
Er wußte noch nit, wie England „unter berzliher Mitwirkung Hol- 
lands’ ſich für das Zuſtandekommen des Friedens mit Baiern „troß 
Preußens und Frankreichs“ bemüht hatte;?) er wußte noch nicht, daß 
ein hannövrifh-englifch-öftreihifcher Vertrag, an dem die neuen Mi- 
nifter feit dem Januar arbeiteten, am 3. April abgejchloffen war, der 
u. a. die Beitimmung enthielt: für bie 200,000 Pfb. erhöhte Sub- 
jvien, welde das Parlament bewilligt hatte, werde die Königin von 
Ungarn die Quittung ausftellen, die Summe ſelbſt aber hannöprifche 
Bevollmächtigte des Königs in Empfang nehmen; dafür follten von den 
20,000 Hannoveranern, die bisher im englifhen Sold geftanden, 16,000 
als Auriliertruppen der Königin gegen die Franzofen am Rhein agiren, 
andere 4000 werde der König als Kırfürft aus eigenen Mitteln ftellen 
md damit als „Hauptcontrahtrender Theil’ mit eintreten.?) 

Die Hoffnung auf England war für Friedrich dahin; er war 
gefaßt darauf, daß an dem Plane der Theilung Preußens, an dem er 
ſchon nit mehr zweifelte, auch England oder doch Georg II. in feiner 
hannövriſchen Eigenihaft Theil habe.*) 


1) So ſchon das Reſcript an Andrie, Neiße 20. April (von Eichel concipirt): Alles 
jeige qu’on fera de votre negociation en Angleterre le second tome de celle de 
Hanau, vu que malgre la bonne intention du Minist&re d’Angleterre la cour 
de Vienne, peutêtre d’intelligence avec de Roi d’Angleterre et soufflee par la 
Saxe, refusera tout plat au grand surpris du Minsit£re Britannique tout accom- 
modement avec... Er tenne da3 Ultimatum; follte Deftreih andere Bedingungen 
fordern, vous ne devez point entrer lä-dessus ni en negocier plus avec Mr. 
Harrington, mais dire plutöt & celui-ci que de cette facgon vous ne sauriez 
regarder autrement votre negociation que comme rompue. 

2) Coxe Pelham I, p. 209 the king (®eorg II.) instantly opened a nego- 
ciation with the States General and obtained their hearty cooperation in 
mediating an adjustment between the Queen of Hungary and Maximilian 
‚Joseph . . . in opposition to the views of Prussia and France. Der öſtreichiſche 
Unterhändler in Yüffen, Graf Eolloredbo, war in feiner Inftruction namentlich 
auf die Mitwirkung des holländiſchen und englifhen Gejandten gewielen. Arneth 
II, p. 16. 

8) Aus dem banndvrifchen Archiv. Den erften Entwurf ſendet König Georg 
dem Geheimenrath im Hannover 29. Dechr. Waßners Vollmacht ift 21. Januar 
1745, der Abſchluß London 2./18. April 1746. 

4) Refcript an Andrié s. d. (Mitte Mai): was jetst gefchehe c’6toit un signe 
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Die letzte Sehne an feinem Bogen war die ruſſiſche Mediation. 
Mardefelds jüngster Bericht wiederholte: daß die Kaiferin bisher alle 
Aufforderungen zum Eintritt in die Quadrupelallianz troß der großen 
Subfidien, die ihr die Seemächte verſprächen, abgelehnt habe, weil fie 
fonft nit die Mediation machen könne, daß fie mit den Bemühungen 
des Dresdner Hofes um die Kaiſerwahl nit einverftanden fei, daß fie 
erflärt habe, die Kaiferfrone ſei mit der polnifhen unvereinbar. Sie 
hatte ſchon im März verfprocdhen, in ‘Dresden vor jedem feindlichen Act 
gegen Preußen warnen zu laffen; und Friedrich hatte am 7. April die 
Erklärung nah Petersburg gefandt, er werde Sachen, wenn es ihn 
mt angreife, in Ruhe laffen, wenn es angreife, ſich vertheidigen, in 
der Hoffnung, dann von der Kaijerin die vertragsmäßige Unterftügung 
. zu erhalten.) Er hatte Mardefeld angewieſen, auf Beſchleunigung der 
ruſſiſchen Mediation zu dringen. 

Höchſt peinlih überrafhte ihn (15. April) die Nachricht des 
Srafen Beeß, daß Beitufhen ihm erklärt habe: die Warnung gegen 
offenfives Vorgehen, die er dem ſächſiſchen Hofe mittheilen follen, habe 
fih nur auf die alten preußiſchen Lande, nicht auf Schlefien bezogen. 
Woher diefe plötzliche Veränderung „von weiß in jchwarz”??) 

Der nächſte Beriht Mardefelds, der vom 4. April, gab einiges 
Licht. Im Laufe des März war ein Schreiben des Großveziers zu- 
nähft in Wien und im Haag eingetroffen, in dem ſich die Hohe Pforte 


que l'on avoit pris avec eux (Deftreih und Sachfen) des engagements plus spe- 
ciels que ceux que l'on veut faire paroitre et qu’ils ont tout doucement fait 
entr’eux le partage de mes pays, mais que l’on trouveroit & qui parler u. f. w. 
Der König an Podewils 9. Mai m. p.: je ne compte plus du tout sur la nego- 
ciation d’Andrie, je regarde cela comme perdu. 


1) Der König an Mardefeld Neiße 7. April: wenn Rußland noch Zeit habe, 
Sachſen zur Ruhe zu mahnen aßn qu’elle n’agisse offensivement contre moi, je 
laisserois alors tranquille le pays de Saxe; mais si de pareilles remontrances 
de la cour de Russie viennent trop tard ou qu’elles seroient sans eflet et que 
les troupes Saxonnes venoient en attendant m’attaquer, il &toit permis alors 
& moi selon tout le droit des gens de me defendre contre de pareilles insultes 
et de chercher & reprimer mon ennemi partout oü je le pourrois, &tant per- 
suade que la Russie ne me refuseroit point alors son assistence dans un cas 
si clair de notre alliance. 

2) Graf Bee, Drespen 12. April. Der König an Graf Beck Neiße 15. April: 
feine Staffette vom 12. April n’a pas laisse de me causer quelquo surprise...- 
ne pouvant comprendre d’oü ce changement de blanc en noir aura pu arriver 
dans si peu de tems. 
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zur Vermittelung des Friedens zwiſchen den Mächten der Chriftenheit 
erbot. Man glaubte in Wien zu wiſſen, daß diefer Schritt dur Carl⸗ 
fon, den ſchwediſchen Gejandten in Conftantinopel, veranlaßt fei, „ver 
ih in diefer Sache mehr als preußiſcher Emiffär, denn als ſchwediſcher 
Minifter zeige”. Man wußte, wie der Kaiferin die glorreihe Rolle 
der Bermittelung, zu der Friedrich fie aufgefordert, geſchmeichelt hatte; 
man ließ ihr dur Graf Roſenberg darftellen, wie ſchnöde diefer König 
in berjelben Zeit, wo er die Vermittelung der Kaiferin „auf das Kläg- 
lichſte“ nachgeſucht, fih auch an die Pforte gewandt, wie er „feine Er- 
findung noch unwahre Inſinuation“ gefpart, die Ungläubigen zu ge- 
winnen, wie er Nofenbergs Sendung jo ausgelegt, al3 fei eine Allianz 
zwiſchen Außland, Deftreih, Polen, Venedig im Werk zum Verderben 
der Pforte. Andere wußten zu erzählen, daß der König, als diefe Nach- 
riht nah Berlin gelommen, vor verjammelter Geſellſchaft gejagt habe, 
eine türkiſche Mediation fer eben jo gut, wie die griechiſche. Andere 
ſprachen von einem aufgefangenen Briefe Earlfons an den ſchwediſchen 
Sejandten in Paris, in dem als beftes Mittel, Schweden von dent 
Drud des ruſſiſchen Joches zu befreien, eine Allianz zwiſchen der Pforte, 
Frankreich, Schweden und Preußen empfohlen werde, Andere, daß 
Friedrich feit dem Anfang diefes Krieges einen Griechen al3 Emiffär bei 
der Pforte habe, der fie zımm Kriege gegen Deftreich ftachele. i) 
Allerdings hatte im Yebruar der ſchwediſche Minifter Graf Gyllen- 
borg nad Berlin mitgetheilt, daß einige der türkiſchen Miniſter bet der 
Mittheilung der Vermählung des ſchwediſchen Thronfolger ihres Ver⸗ 
ehrung für den König von Preußen und den Wunſch ausgefproden 
hätten, daß auch er der Pforte die Ehre einer folden Notification ge- 
währen möge, woraus, fo hatte Gyllenborg hinzugefügt, zu erfennen 
jei, daß die Pforte Beziehungen mit Preußen anzufnüpfen wünfce. 
Friedrich hatte geantwortet (3. März), er habe bisher feine Verbindung 
mit der Pforte gehabt und jest feinen Anlaß, eine folde zu juchen, 


1) Mardefelds Bericht vom 4. April war am 17. in Berlin, Podewils fenbet 
ihn fofort an den König und bemerlt: V. M. y verra combien on a pris la 
mouche & Petersbourg sur l’offre de la Porte Ott. et avec quelle malice imper- 
tinente on veut mettre le tout sur le compte de V. M. u. |. w. Der König 
daranf mündlich Neiße 22. April (Eichel3 Hand): „er folle Alles von der Welt 
tun, um dem ruffifchen Hofe die etwa gefaßte impression von diefer ridiculen 
conte arabe zu benehmen, Hingegen bie Erfinder von dergleichen uud ihre Darunter 
habende malitieufen intentiones recht bloß zu ſtellen.“ 
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zumal da ihre Verwidelungen mit Nadir Schah feine Ausfiht auf 
irgend welde Wirkung folder Anknüpfungen gäben. Und als Mitte 
März erit der ſchwediſche, dann auch der ruſſiſche Gefandte Podewils 
gefragt, ob er nichk eine Zuſchrift des Großveziers erhalten habe, hatte 
er e8 als einen Scherz zurüdgewieien. ?) 

Aber das diplomatiſche Kunſtſtück Hatte bereits feine Wirkung gethan; 
die Kaiſerin ließ (17. April) an Mardefeld eine Note übergeben, in ber 
fie die übernommene Mediation völfig und förmlich ablehnte.2) Es 
gefhah, wie Mardefeld meinte, um fi zur Annahme der 100,000 
Pf. St. Subfidien, welde die Seemächte angeboten, die Hände frei zu 
machen. 

Der Reichskanzler hatte noch ein Uebriges hinzugethan. Er hatte 
ſeinem Bruder in Dresden und durch ihn dem Grafen Brühl die Er- 
Härung zukommen laſſen, die Mardefeld auf Anlaß des Reſcripts vom 
7. April überreiht hatte, natürlid mit der Wendung: damit fi) der 
Dresdner Hof über die Trage, die ihm da geftellt war, äußern fünne; 
dem Grafen Brühl eine höchſt erwünſchte Waffe: eine Kriegserflärung 
Preußens, ſagte er zu St. Severin, jei ihm von dem ruſſiſchen Geſandten 
zugeftellt worden, er werde fie fofort allen Höfen mittheilen, um ihnen 
zu zeigen, wie Preußen gegen den Dresdner Hof, wenn er feine Ber- 
tragspflihten erfülle, zu handeln gedenke; weit entfernt, fich durch folde 
Drohungen einfhüchtern zu laſſen, werde der Künig von Polen gegen 


1) Podewils an den König 22. März, er babe dann erfahren, „que cette 
nouvelle &toit venue de Vienne par Dresden et il y a beaucoup d’apparence 
qu’elle est forg6e par les cours de Vienne et de Dresden pour jeter un ridi- 
cul sur la mediation de la Russie ou de l’odieux sur la pretendue liaison de 
V. M. avec la Porte Ottomanne comme si c’&toit V. M. qui sollicitoit cette 
mediation. Am 8. Mai hat auch) Podewild vom Großvezier ein Schreiben über 
die Mediation erhalten und es im Original an Mardefeld gefandt, damit die 
ruffifchen Minifter filh überzeugen, sil 8’y trouve la moindre trace de quelque 
chipotage. 

2) Diefelbe Rote überreichte bereit3 am 23. April Tſchernitſchew in Berlin, 
Podewils an den König 23. April. Der König an Podewils, Neiße 26. April, 
nad Empfang diefer Rote m. p. .... il est vrai que la trahison de la Russie 
si subite et pour une raison si frivole n’&toit pas un &venement & prevoir; 
il est vrai que nous sommes ici dans une grande crise, qu’il peut nous 
arriver bien des malheurs. Mais & cela je r&ponds que deux ans plus töt 
ou plus tard ne valent pas la peine qu’on s’afflige d’un malheur prevu u. |. w. 
. . . . Continuez & travailler sur mon plan en honnete homme et pensez que 
lorsque nous n’avons rien & nous reprocher, nous ne devons pas nous affliger 
des Eevenements et des malheurs auxquels tous les hommes sont exposes. 
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eine ſolche Invaſion den Schutz aller ſeiner Verbündeten aufrufen; 
und er ſelbſt habe nicht 20,000 Mann, wie man in Preußen glaube, 
jondern 54,000 Dann, genug, um Preußen die Stirn zu bieten. %ol- 
genden Tages lud Beſtuſchew den Grafen Beeß zu fih, ihm die fäch- 
ſiſche Antwort zu verlefen: fie wies in ſpitzen Wendungen die Anficht 
zurüd, daß die Verwendung der ſächſiſchen Auriliarvölfer gegen Glatz 
und Schleſien der Neutralitit Sachfens und dem freundnachbarlichen 
Verhältniß zu Preußen entgegen fei, und daß, wenn ber König von 
Preußen, wie er gedroht, bafür an Sachſen Nepreffalien nehme, die 
Schuld des Friedensbruches und aller Folgen deſſelben auf Preußen 
fallen werde. U) 

Noch war der Dresbner Hof mit dem Wiener nicht völlig ver- 
jtändigt. St. Severin warnte vor Schritten, die Frankreich veranlaffen 
müßten, für Preußen einzufchreiten; der Adel des Landes, die Bürger- 
Ihaft in Dresden, mehr nod) die in Leipzig zitterte vor einer preußifchen 
Invaſion; ſchon war eine Sendung von 100,000 Thlr., die aus Han- 
nover mit der Poſt nah Sachſen ging, in Halberſtadt mit Beſchlag 
belegt worden.) Dann bemerkte, daß der öftreihiihe Geſandte fehr 
aufgeregt fei, als wenn er fein Spiel verloren fehe. Brühl ſprach fo 
janft und vertrauensvoll gegen St. Severin und Marquis VBaugrenant, 
jo mit aufrihtigem Bedauern über die wachjenden Misverſtändniſſe mit 
Preußen und über die Sehnfucht feines Königs, die innigen Beziehungen 
zu Frankreich fortzufegen, daß die franzöfifhen Herren von Neuem 
Hoffnung ſchöpften und die ſächſiſche Wahl für die Kaiferfrone wieder 
in Gang zu fegen gebachten.®) 


1) Sächſiſche Note vom 21. April: ... „fo wollte fih J. Poln. Majeftät wegen 
des Daraus entſtehenden Blutvergießens und beiderfeitiger Lande Ruin aufer Ber- 
antwortung fegen und trachten, die Gewalt mit Gegengewalt zuriidzutreiben, da 
Sie fih dann nächſt Gott und ihrer gerechten Sache auf Dero hoher Alliirten 
mächtigen Beiftand, befonder8 aber auf die Hülfe feftiglich verlaffe, die J. 8. M. 
von Rußland Ihr kraft der unter ihnen errichteten Allianz in foldden Fällen 
nicht verfagen werde.‘ 

2) Graf Bee 1. Mai: que le Ministere Saxon etoit fort surpris (über die 
Beichlagnahme dieſes Geldes) que la cour d’ici fait venir par le poste sous le 
passe-port de S. M. Pol. comme Vicaire de l’Empire. Der König darauf: 
que j’ai relaché l’argent en consideration de la France, que l’on ne doit point 
se fier aux Saxons, que ce sont de fausses canailles et que ces beaux propos 
ne sont que pour amuser. 


3) Graf Beeß 4. Mai. Er wurde 80. April abberufen, blieb noch einige 
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Das feine Spiel Brühls, meifterhaft für einen Höfling oder eine 
Coquette, hatte nur die noch jchwebenden Verhandlungen in Wien ver- 
decken, vielleicht noch einen legten Drud auf den Wiener Hof ausüben 
follen.) Es ift nicht nöthig, fie in ihrem langen wirren Gang zu ver- 
folgen; bis zum letzten Augenblick feilfhte man um die Kaiferfrone, 
um die Theilung der Beute, die man zu machen gedachte. Am 27. April 
war man zum Schluß gelommen.?2) Man: veriprah fi, die Waffen 
nicht eher niederzulegen, als bi8 dem Könige von Preußen, abgejehen von 
Schleſien und Glat, noch weitere Gebiete entrifjen feien; man nahm an, 
daß entweder Magdeburg, der Saalkreis, Kroſſen mit Züllichau, die 
böhmiſchen Lehen in der Laufig (Kottbus, Beskow, Storfow u. |. m.) 
erobert werden würden, oder nur der Saalfreis, Kroffen mit Züllihau, 
die Lehen in der Laufig, oder endlih nur Kroffen mit Züllihau und 
die Lehen in der Laufik; in jedem diefer drei Fälle follte Sachſen viele 


Wochen in Dresven als Privatmanın, um feinen Nachfolger Cagnony zu orien- 
tiren. Bom 14. Mai an berichtet Cagnony. 

1) Prinz Louis von Braunſchweig an Herzog Karl, Wien 17. April: „vor 
5 Wochen und gleih nad; des Kaiferd Tode hat der König von Preußen große 
Bortheile an den König von Polen und Graf Brühl offerirt, mit welchen der 
jächftfhe Hof den unfrigen immer fchreden wollen; endlich ift man allhier zu 
Stande gelommen, dem fächftfchen Hofe ein Gleiches zu thun; denn der König 
von Preußen bat bald Schlefien ſammt feiner Wahlſtimme dem Wiener Hofe 
offerirt und an das Minifterium 200,000 Thlr.; die Königin von Ungarn follte 
aber die Allianz mit Holland, England, Sachen verlafien, er will noch demnach 
40,000 M. zum Dienft der Königin von Ungarn in Yereitfchaft Halten. Ich glaube 
fhwerlih, daß man einmal darauf antworten werde; inzwifchen dient eö fo viel, 
dem ſächſiſchen Hofe zu zeigen, daß fie eben nicht Urfache haben, groß zu thun 
über die preußiſchen Bropofitionen.‘ 

2) Aug dem ſächſiſchen Archive ergiebt fi), daß dieſer Article separe et 
secret (zu dem Bertrage vom 8. Jan. 1745) in Dresden am 29. April und bie 
contreacte de la Reine de Hongrie Wien 3. Mai unterzeichnet if. Am 15. Mai 
fam Saul mit der contreacte nad) Dresden zurück, am 18. unterzeichnete 
Auguft IH. Lehrreich ift der Eingang: l’experience n’ayant que trop fait con- 
noitre & quel point le Roi de Prusse pousse ses mauvaises intentions pour 
troubler le repos de ses voisins et ce Prince ayant d’un cöt& reiterativement 
envahi et devaste les etats de S. M. la Reine de H. et inquiete de l’autre 
S. M. le Roi de Pol. par plusieurs menaces, preparatifs de guerre et passages 
violents sans qu’on ait pu obtenir la satisfaction due pour le passe ni sürete 
suffisante pour l’avenir, il a éêté considere que ce double but ne sauroit &tre 
obtenu tant que le dit voisin redoutable ne sera reserre dans des bornes 
plus &troites. Der Abdrud in Herzbergs Recueil I, p. 28 ff. ift bis auf kleine 
Abweichungen genau. 
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Eroberungen und no dazu den Schwiebufjer Kreis erhalten; die Trage 
der Raiferwahl verfhob man auf ſpätere Verhandlungen. 

Es muß dahin geftellt bleiben, ob zwiſchen den „hauptcontrahiren- 
den Mächten” — und au Georg I. als Kurfürſt von Hannover ge- 
hörte jest zu diejen — noch weitere Verträge abgeihloffen worden find, 
Preußen „in engere Grenzen einzufchließen”. Gewiß ift, daß in den 
Verhandlungen zu Füſſen bairiiher Seits der Vorſchlag gemacht wor- 
den it, Sulzbah und Neuburg dem Kurfürften zu überweilen, Kur- 
pfalz mit Breußifh-Geldern oder Grafihaft Mark oder beiden zu 
entihädigen, und daß der öftreihiihe Bevollmächtigte zugeftinmmt, wenn 
ber Kurfürft gegen Preußen mit ins Feld ziehen wolle; daran zerſchlug 
fih der Plan. Und wenn König Georg in Stodholm, in Copenhagen 
eifrigft um Hülfstruppen unterhandelte, jo mag er auch da mehr als 
„Subfidien fofort zahlbar” in Ausficht geftellt haben. Daß Hannover 
ſelbſt nicht leer ausgehen durfte, verfteht fi von felbjt.?) 

Des Erfolges gegen Preußen hielt man fi vollfommen gewiß. Man 
fannte die große finanzielle Bedrängniß Friedrichs II. Man rechnete auf 
die Erbitterung der Schlefier gegen das preußiſche Negiment, auf ihre 
Sehnſucht, wieder öftreihiih zu werden. Man hatte fihre Nachricht, daß 
die preußifhe Armee durch elende Verpflegung, Krankheiten, Defertion 
völfig zerrüttet fet, daß unter den höheren Officieren Unzufriedenheit und 
Kleinmuth herrſche, zumal feit der König den Feldmarſchall Schwerin, 
den einzigen bedeutenden General, den er habe, heimgefandt und deſſen 
wiederholte Bitte um ein Commando ſchnöde zurüdgewiefen habe.) 





1) Daß der Wiener Hof für die hHanndvrifche Wahlftimme jede Förderung in 
Betreff Oſtfrieslands und Mecklenburgs angeboten hat, ergiebt das Nefcript 
Maria Therefiad an Waßner, Wien 21. San. 1745, bei v. Hormayr in ben 
Anemonen II, p. 259. In einem Refcript an Mardefeld, Berlin 19. Mat, beißt 
es im einer Darlegung des Kriegsplans und der Abfichten des Dresdner Hofes: 
ayant regarde et annonce partout ma ruine totale comme certaine et inevi- 
table... .... que même les Ministres Saxons & ma cour se sont émancipés 
quelques fois de parler de la situation de mes affaires avec mépris et faisant 
entendre & leurs confidents de l’une et de l’autre sexe avec un air de com- 
passion qu'il en etoit fait de moi et quwil n’y avoit plus de moyen de me 
sauver .. .. qu’il 6toit decide de ne me donner la paix que je ne cedasse 
à la Saxe le Duch6 de Magdebourg et à la cour de Hannovre les principautes 
de Halberstadt, de Minden et d’Ostfrise. Ein Bertragsentwurf, der dieß und 
noch mehr enthält, ift am 8. Juli 1745 in Hannover ‚fertig geworden und nach 
Dresden geihidt, f. u. ' 

2) So ein Schreiben aus Drespen vom 11. Mai, das Andrie einfendet. Ein 
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„Man verfihert, daß die Königin von Ungarn mit ihren Ber 
bündeten verabredet bat, allein die Eroberung Schlefiens zu übernehmen, 
und von den Sachſen nur die Zugänge zu Böhmen und Mähren deden 
zu laffen für den Fall, daß des Prinzen von Lothringen Unternehmen 
nicht völfig gelingt; eine Schlaht wird man foviel mögli vermeiden 
und immer nur die Preußen mit den irregulären Truppen harzeliren.”!) 
Man hatte deren genug,?) um des Yeindes Land weit und breit aus- 
zufaugen, wie man jenfeits der Oder ſchon gründlichft gethan, und feine 
Truppen, von allen Seiten her fie umſchwärmend, zu hetzen und zu 
zerbrödeln, bi8 fie mürbe genug waren, von der nachrüdenden Armee, 
die, faft 100,000 Mann Deftreiher und Sachen, zum Vormarſch bereit 
jtand, den Todesſtoß zu empfangen. 


Hohenfriedberg. 


Seinen Truppen, feiner Umgebung zeigte fih der König heiter und 
zuverfiähtlih wie immer. Ste ſahen nicht die ſchwellende Fluth von Ge⸗ 
fahren, die ihn von allen Seiten dicht und dichter umſchloß. Das Qual- 
vollite für ihn war, daß er fie erwarten mußte, ftatt raſch und kühn 
die Entſcheidung zu erzwingen. ‘Die Briefe, die er in diefen ſchweren 
Wochen an Podewils ſchrieb, zeigen, wie alle Fibern feiner Seele 


Schreiben Schwerind an den König, Schwerinshurg 17. April 1745 fagt, er 
fei ſechs Monate bindurch höchſt leidend geweien, feit einigen Tage gebe es befler, 
er babe wieder Schlaf; er meldet die afin qu’au cas que V. M. voulät encore 
se servir de moi, Elle m’honore de ses ordres. Auf eine Aufforderung Lud⸗ 
wig XV. an den König 15. März, Schwerin den Befehl über die bairifche Armee 
an Sedenvorfs Stelle übernehmen zu laffen, bat der König an Balory fagen 
laſſen: theils brauche er jelbft feine Generale, theils melde Schwerin 24. März, 
daß er, ein wenig in der Beflerung, zu Bferbe zu fleigen verſucht babe, aber es 
fei ibm fchlecht befommen. 


1) So der Operationsplan nad den Aeußerungen Öftreichifcher und fächfifcher 
Herren auf den Jagden bei Hubertusburg (Beeß, Dresden 1. Yuni). 


2) Die Deftr. Mil.-Zeitung III. 7, p. 3 giebt die Zahl derfelben auf 10,680 
Mann zu Fuß und 3405 zu Pferde an; und Orlich druckt diefe Angaben, fowie 
die Tabellen darüber getreulich nad. Der früher angeführte Brief Sandons rechnet 
die Infurgenten, die allein unter Gen. Garolyi vorgehen, 7600 Pferde karl. 
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zitterten, wie er in feinem Gemüth alle die Schreden durchlebte, mit 
benen das dunkel heranjchreitende Verhängniß ihn zu erbrüden drohte. 

Auch in feinen perfünlichften Beziehungen traf ihn Schweres. Er 
erhielt von feinem fterbenden Jordan das letzte Lebewohl, ſchlichte, milde, 
rührende Zeilen, die ihn doppelt ſchmerzlich empfinden ließen, was ihm 
der PVerluft bebveute, der nur zu nahe war. 

Mit dem Ausgang April Tamen fonnige Tage; es begann zu 
grünen; die Zeit der Action nahte. Der König verlegte fein Haupt- 
quartier nad) dem ſchönen Samen; dort war er im Mittelpunkt der 
Stellungen, in denen er möglicher Weife den Angriff des Feindes er- 
warten Tonnte. 

Er hatte gefürchtet, fo lange er anf England, auf Rußland gehofft 
hatte; mit dem Füſſener Frieden, der legten Enttäufhung, gewann er 
den Gleihmuth wieder, „vie eherne Stirn”, fo fagt er, „die man 
dem Unglüd, das uns treffen fann, bieten muß”; mag dann „die blinde 
Vorſehung“ entiheiden.) „Ich habe viel über mich gewinnen müſſen, 
ehe ih mir diefe Ruhe erworben habe; wenn man fich die Freiheit des 
Geiſtes, welche unter Umſtänden wie die meinigen fo nöthig iſt, er- 
halten will, jo giebt es fein anderes Mittel, als auf Alles gefaßt zu 
jein, was uns begegnen kann. Ich bin, dem Himmel fei Dank, in einer 
Faſſung des Geiſtes, die mir erlaubt, mit Faltem Blut alle die großen Vor⸗ 
bereitungen zu treffen, die ich machen muß. Ich habe darum nicht weniger 
innerlich gelitten, aber es bleibt mir Tein Ausweg, als eine große Action; 
ih weiß, ich fpiele groß Spiel, ih werde mid jo wenig ſchonen, wie 
der geringfte Soldat, um zu fiegen oder zu fallen. Eine Schladt iſt 
unter allen möglihen Dingen, die id finden kann, die einzige, die Ent- 
ſcheidung bringt.”2) Er fügt hinzu: „meine Armee ift in guter Dispofie 
tion, id babe den Geiſt aller meiner Offictere wieder auf den Ton 
gehoben, den ih wünſchen kann; ih habe ihnen Freudigkeit und Ver⸗ 
trauen eingehaucht; wir alle werden unſre Schuldigleit thun und mit 


1) Adieu, mon cher Podewils, devenez aussi bon philosophe que vous &tes 
bon politique et apprenez d’un homme qui n’a jamais fréquenté les sermons 
d’Elsner ni d’autres, qu'il faut savoir opposer un front d’airain aux malheurs 
qui peuvent nous arriver, et quitter pendant notre vie les biens des honneurs 
et le prestige de vanit& qui ne nous suivront pas apr&s notre mort. Er 
braucht den Ausdruck: j’ai jete le bonnet pardessus les moulins, wie die fran- 
zöſiſchen Kindergefhichten enden, et je ne sais rien du reste fügen fie hinzul! 

2) So das ergreifende Schreiben an Podewils 8. Mai, mit dem Schluß: je 
vous avoue que je joue grand jeu et que si tous les malheurs du monde se 
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unfrem Blut befiegeln, daß der Feind fih täuſcht, wenn er uns 
unwürbig behandeln oder von ung einen Schritt erwarten zu können 
glaubt, der die Ehre des Staat3 und die Ehre eines jeden von uns 
verlegen würde.‘ ') 

Zu einer Entſcheidungsſchlacht die Heere bes Feindes über bie 
Berge in die ſchleſiſche Ebene zu Ioden, das. war der Plan, auf ben 
er feit Wochen Alles gerichtet hatte, wenn e8 nicht vorher zum Frieden 
fam.2) Mber die langfamen und unklaren Bewegungen der „großen 
Armee”, wie die Feinde fie nannten, ließen nicht erfennen, ob fie über 
Friedland und ‚die Laufig auf Niederichlefien, oder über Trautenau auf 
Schweidnitz, ob fie auf Glatz oder Zroppau vorgehen wolle. Durch 
einen öftreichifchen Officier, Major von Krummenau, der fi in der 
Führung von Panduren hervorgethan, aber vielfach zurüdgejett den 
Abſchied genommen Hatte und in preußiſche Dienfte getreten war, er- 
fuhr der König, daß die große Armee am 25. April fi) bei Jaromirz 
verfammeln, daß Nadasdy ins Hirſchberger Thal vorgehen werde, daß 
in Mähren 10 Negimenter und 30,000 Mann böhmiſche und mährifche 
Landmiliz über Oftrau dieſſeits der Oder einbrechen, daß die Inſurgenten, 
bei 17,000 Mann, mit mehreren Yreicompagnien unter Obrift Buccow 
verftärkt, jenfeits der Oder denen, die dort ſchon feien, nachrücken follten.?) 
Alſo fihtli die Abficht, die preußiſche Armee auseinander zu ziehen, fie, 
wie jüngft in Böhmen gejhehen war, mit Demonjtrationen links und 
rechts, vorn und hinten, aus einer Stellung nad der andern zu drängen. 


conspirent sur ma töte dans une pareille situation que je suis perdu; mais 
il n’y a point d’autre parti à prendre et de toutes les choses que je puisse 
imaginer dans la situation oü je suis, la bataille est l’unique qui ma con- 
vient; cet &metique decidera en peu d’heures du sort du malade. 

1) Eichel an Podewils 2. Mai: „S. M. wollen ſich durchaus nicht decontenans 
ciren, fondern in einer ruhigen assiette d’esprit bleiben und, wenn es mit den 
Negociationen nicht glüde, ſich rechtſchaffen defendiren . . S. M. haben noch heute 
befoblen, E. &. zu fehreiben, daß fo brouillirt und intrigue die Sachen noch aus⸗ 
fähen, höchſtdieſelben deshalb doch tranquille wären und gleichfam eine esp&ce 
von presentiment empfänden, daß vor biefelben die Sachen endlich doch noch 
einen guten plis und Ausfchlag nehmen würden.‘ 

2) Friedrich an Podewild, Neiße 6. April... . et d’attendre les r&solu- 
tions de mes ennemis; s’ils viennent, je les laisserai passer tranquillement 
les montagnes, apr&s quoi je leur marcherai droit sur le corps u. ſ. w. 

3) Eichel an Podewils 20. April: Krunnnenau meine, nichts leichter ald die 
Ungarn zu einer Revolte zu bringen, im vier Wochen fei e8 zu machen; S. M., 
fo lieber aus aller WVeitläuftigleit fein, als noch mehr machen wollen, goutiren 
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Nur ım fo dichter z0g der König feine Truppen in dem Windel, 
ber vor dem Pak non Wartha Liegt, zwiſchen Patſchkau, Klofter Camenz, 
Frankenſtein zufammen. Auch Markgraf Karl erhielt Befehl, Troppau 
zu räumen, die Magazine zurüdzufhaffen, nur Gen. Brebow mit 
4 Bat. und 5 Esc. Hufaren in Jägerndorf zu laſſen. Vom Feinde 
unbeläftigt traf der Markgraf am 26. April bei Neuftabt ein; er er- 
bielt Befehl, dort und bei Ziegenhals ftehen zu bleiben. 

Mit dem Ausgang April begann die Vorhut des Feindes über 
Zrautenau, über Troppau, über Oftrau vorzubringen; auch die Inſur⸗ 
genten gingen wieder von Kreugburg gegen Namslau vor. Gen. Bredow 
meldete von Syägerndorf, daß er fih in dem offenen Orte gegen die 
Uebermacht des Feindes, die andränge, ſchwerlich werde behaupten können. 
Der König befahl ihn „auf das Schärfite‘‘, offenfiv gegen den Feind 
zu geben, „er babe in Markgraf Karl bei Neuftabt und Ziegenhals 
hinreichenden Rüdhalt”.?) Die Magazine von Jägerndorf abzuführen, 
wurde Gen. Rochow mit 1 Bat., 600 Heitern und 3 Esc. Huſaren 
gefandt; obſchon von feindlicder Webermacht, mehr al3 4000 Mann 
Hufaren, Freicompaguien, Panduren, die 7 Kanonen bei fi hatten, 
gedrängt, brachte Rochow den langen Wagenzug glücklich nach Neuftabt 
hinab; „ich bätte nur gewünſcht“, chrieb ihm der König, „daß unjere 
Cavalerie, den Degen in der Fauſt, unter die Hufaren und Panduren 
hätte kommen können.” 2) Gegen fo Iojes Bolt mußte Bredow Jägern⸗ 
dorf halten können; wenn ex ernithaft gedrängt wurde, hatte Markgraf 
Karl Befehl, wieder nad) Jägerndorf hinauf zu marſchiren. 

Die Bofttrung gegen Trautenau, die Dedung des Dirichberger 
Thales, des Weges nah Schweidnitz und der großen Magazine dort 
hatte Gen. Graf Truchſeß; er fühlte die große Verantwortlichkeit, die 


— — — — — 


ſolches nicht und wollen ſolches allenfalls andern überlaſſen, die mehr Luſt und 
inclination als Sie dazu haben. 

1) Auf Bredoms Meldung, 1. Mai, ſchreibt der König m. p.: „ich bäte ihn 
um Gottes Willen, er folle nicht fo peinlich tun; ein Menſch, der fein Hanb- 
wert verfteht, Tann einen fchlechten Ort defendiren, und ift dieß eine Gelegenheit, 
da er filh darüber freuen foll, weil ex dadurch feine Capacität bezeugen Tann.” 
Der Befehl zur Offenfive erfolgte nad) Bredows Bericht nom 2. Mai. 

2) So m. p. unter Rochows Meldung über dieß Gefecht bei Mostow 4. Mai. 
Und zu einer zweiten Oxdre m. p.: je suis charm6 que la cavalerie sit une 
fois rempli ses deyoirs, du moins a-t-on raison d’y prendre plus de con- 
fiance que par le paash; souyenez-vous donc dans toutes les occasions, oü 
vous trouvez, d’aller offensivement autant que cela peut-&tre practicable. 

30* 
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auf ihm lag; er bejorgte, mit feinem zu ſchwachen Corps dem Feinde 
nicht gewachſen zu fein. Auf die Nachricht, daß Nadasdy von Traute⸗ 
nau anrüde, daß 100,000 Dann ihm folgen würden, hatte er feine 
Poften zurüdgezogen, wenigftens Schweibnig zu deden; behutſam folgten 
Nadasdys leichte Truppen, am 1. Mai waren 500 Hufaren umter 
Obriſt Patatitſch in Hirihberg, 1200 Panduren folgten. 

Eben darum hatte Friedrih II. Winterfeld, der jenfeitS der Oder 
den Synfurgenten „vie Peitjche gezeigt”, mit feinen Huſaren zurüdberufen; 
er wolle ihm „eine Statue fegen laſſen“, wenn er Truchſeß Fehler 
wieder gut made.!) Ein Auftrag, recht für Winterfeldg Art: „es 
find fo gute Poften, daß es fchon terribel ſtark hätte kommen müſſen, 
wenn fie ein @renabierbataillon delogiren oder über den Haufen 
ſchmeißen wollen; feftjegen können fi die feindlichen Hufaren zwar 
nicht, weil fie wohl feine Subfiftenz im Gebirge finden, aber es ift 
höchſt nöthig, daß ihnen das Handwerk gelegt wird, da herum zu fehnau- 
fen und fi weiße Wäſche zu holen; ich Hoffe, daß der Tiebe Gott, 
welder bisher mich bei Fermität und meinen fünf Sinnen erhalten 
hat, ſolche mir au ferner erhalten wird.”*) Mit feinen Hufaren, zwei 
Bataillonen und einem Commando Jäger war Winterfeld von Schweid- 
nig am 28. ausmarſchirt, als wolle er nad Liegnig; am 1. Mai in 
der Frühe, ehe der Feind es fih verjah, ftand er vor Hirſchberg. 
Patatitſch mit feinen „Lilaniern, Bosnialen und Erovaten, lauter an⸗ 
fehnlihen großen und robuſten Leuten‘, hatte kaum Zeit zu entlommen; 
mehr als Hundert wurden nievergemaht, eben jo viele gefangen ge 





1) Darauf bezieht fi Winterfeld (mohl an Borde), Schweidni 27. April 
„.. . und verbitte ich die allergnädigfte Verſicherung wegen der Statue recht 
ſehr; aber wenn ja die Depenfe foll gemacht werben, fo will ich Tieber das Geld 
davor nehmen und mich in Klofter Grüffau (bei Landshut) malen Tafien, allwo 
ein Maler fein fol, der vor 3 Thaler ein ganz Portrait inn Lebensgröße malt. 
Es iſt zwar laut den Kriegsartileln verboten, vor verſammeltem Kriegsvolt um 
Geld zu follicitiren, aber da Roth Eifen bricht”, fo bittet er, ihm feine gehabten 
Auslagen mit 200 Ducaten zu erftatten. 

2) Winterfeld (an Bord?), Brieg 25. April: Dank, daß er ihm etwas mehr 
Licht über feine Commiſſion gegeben; er ſchließe aus allen Umftänden, „daß es 
die böchfte Nothwendigkeit erfordert, brav vor und um ſich zu prügeln, nicht aber 
allein bedacht zu fein, wie man ſich vor dem Feinde allein präcaniren will, daß 
er uns feinen Schaden zufligen möge, welche Sentiments eben leider bei unfern 
meiften Generalen fo eingerifien, daß es auch jet nicht beranszubringen; mit 
unferm gemeinen Dann ift Alles zu entrepreniren, was man Braves erbenien 
kann, wenn nur die Officiers ihnen Hülfe geben wollen” u. ſ. w. 
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nommen, leider feine Ulanen, wie fih Winterfeld gewünſcht hatte, „um - ° 


endlih mit den Herren Sachſen ins Klare zu fommen”.!) ‘Das „ver- 
ftöberte ungarifhe Gefindel” flüchtete in die „großen Stein- und Baum⸗ 
brüche des Gebirges, wohin mit Pferden zu kommen faft unmöglich” ; 
die Bauern brachten in den nächſten Tagen eine Menge Huſarenpferde 
ein, fie jagten, die Leute hätten ſich davon gemacht; fie hatten fie tobt» 
geſchoſſen; es vegte fih, wie einer von ihnen fagt, ein Leinwand» 
händler und Glödner eines der Gebirgspörfer, „das in allen ihren 
Leibesgliedern wallende Geblüt zu J. M. Dienft”. Sie zur Landmiliz 
aufzubieten, wie von Breslau aus angeregt war, widerrieth Winterfeld, 
es ſei beſſer, wenn fie fih daheim zufammenhielten, „ihr Haus und 
Hof und Nachbarn zu vertheidigen”. Er ſchob feine Poften wieder das 
Thal hinauf 618 über Landshut vor, er ließ dent Befehl des Königs gemäß 
die Magazine in Landshut, Hirfhberg u. ſ. w. räumen und nad 
Schweibnig abführen. | 

Aus Namslau meldete Obriſt Wietersheim, wie er Sen. Carolyi 
mit den Inſurgenten den Weg verlegt habe.“) Sie zogen jenfeit3 der 
Weide nordwärts, einige hundert von ihnen, die der Poſtirung dort zu 
nahe kamen, jagte Major Alexander von Seydlig mit 4 Escabrons 
Rothenburg Dragonern in die Wälder zurüd. Die größere Maſſe ſchob 
fih weiter nordwärts auf Bralin hart an der polnischen Grenze. Obrift 
Wartenberg, der mit 500 feiner blauen Hufaren in Polniſch⸗Warten⸗ 
berg ftand, eilte, damit fie nicht dieß Städtchen überfielen, ihnen Abends 
3. Mai entgegen; er jah am Morgen die Feinde mehr als 3000 Pferde 
ſtark anrüden;, er wollte fi in Drdnung zurüdziehen; aber „pie alten 
Hunde” meinten, „ben jungen Hunden” nun einmal eine Lection geben 
zu follen; „Sieben Mal nad) einander gingen fie hitzig auf uns los und 
ſuchten uns in Unordnung zu bringen; aber die Eontenance der Unfrigen, 
die fih Schritt vor Schritt in unzertrennlider Ordnung zurädzogen, 
obihon wir von hinten, von vorn und auf den Seiten zugleid) ange⸗ 
griffen wurden, machte alle ihre Deſſeins zu nichte,” einen legten An⸗ 


1) Winterfeld an Eichel, 27. April: „nun werde ich fuchen, Ulanen ge- 
fangen zu kriegen, damit, weil fie muhamedaniſch, ich alle Religionen bei ein- 
ander habe.“ 

2) Darauf der König m. p.: „er fol! nur ferner auf feiner Hut fein und 
offenfiv gegen den Feind gehen, jo wird e3 wohl alle Mal gut geben; ihm umd 
feinen Officierd bei. infamer Caſſation verbieten, ſolche Infamien zu Segeben, wie 
der Schaffitäbt gethan Hat, fo wird Alles gut geben.‘ 4. Mai. 





470 Bewegungen der feindlichen Armee, Anfang Mai 1745. 


prall hielten die wadren Huſaren anf den Höhen dicht vor Wartenberg 
aus; dann Tamen 100 Mann Yüfiliere aus der Stadt heran, bie In⸗ 
furgenten madıten, daß fie davon kamen, viele gingen dur Polen in 
ihre Heimath. ) | 

Einer großen Sorge war Friedrich bereits frei. Der ſächſiſche 
Hof Hatte, entweder durch das hei Magdeburg fi bildende Lager er- 
Ihredt oder auf die Mahnungen Frankreichs, der öftreihifchen Armee 
ben Anmarſch durch die Laufitz stach Niederichlefien abgefhlagen.?) Noch 
war der Herzog von Weißenfels nicht nad Böhmen abgereift, noch dort 
die ſächſiſche mit der öſtreichiſchen Armee nicht vereinigt. Daß fih St. 
Ignon in Troppau fort und fort verftärkte, auch die Kolonne der In⸗ 
furgenten, die über Oftrau vorgerüdt war, an fih zog, ſchien den Schein 
erweden zu follen, als werde von dott her der Hauptangriff fommen. 
Was fonft von den Bewegungen ber Sachſen und Oeſtreicher, von ihren 
Magazinen belannt wurde, ließ vermuthen, daß die große Armee von 
der Höhmifchen Seite her vorgehen werde, entweder über Nachod nad 
Glatz, oder über Braunau und Trautenau nad Niederſchleſien. 

Es galt, den Feind glaitben zu machen, daß man den Angriff von 
Zroppau ber erwarte und fürdte. Einem Doppelſpion, des Namens 
von Schönberg, verſprach der König große Belohnung, wenn er ihn 
redtzeitig von dem Anmarſch des Feindes unterrichten wolle, damit er 
Zeit behalte, fih auf Breslau zurädguziehen; er ließ die Straßen dort- 
hin ſchleunigſt ausbeſſern. Schon war der Weg nad Jägerndorf Hinauf 


1) Obrift Wartenbergs Bericht, 5. Mai; danach der Zeitungsbericht (Spen. 
Zeitung, 18. Mai). „Gen. Carolyi, an welchen Nittmeifter von P. als Barla- 
mentär gefhidt worden, bat die Bravour und Contenance der Unſrigen be 
wundert und verfiert, daß er felbft gefehen, wie fidh einer von unfern Hufaren 
gegen mehr al3 10 Inſurgenten defendirt, fein Gewehr wie der Blitz abgefeuert 
und wieder geladen, ohne daß ihn einer gefangen nehmen oder bleifiren Tonnte.“ 
Obriſt Wartenberg — er war jet 34 Jahre alt — fchließt feinen Bericht an 
den König mit den Worten: „ob id) auch num etwas Berluft gehabt, bin ich doch 
mit dem Regiment fehr zufrieden und fchäße diefe Retraite höher, als wenn id 
einige Hundert Infurgenten befommen hätte; meine Leute find hierdurch noch be- 
gieriger auf den Yelnd geworben, der fi auf Bralin zurüdgezogen bat.’ Und 
der König darauf: „ift fehr gut, ein Compliment an Wartenberg.‘ 

2) Der König an Podewils, Camentz 18. Mai: les Saxons se sont ravise 
et ne donneront point le passage aux Autrichiens par la Lusace; c’&toit 
l’unique endroit qui me mettoit en embarras, de ces cöt&s-ci ils ne feront 
que de l’eau clair, il paroit que leurs forces se tirent du cöt& de König- 

grätz d’oü ils ne peuvent rien entreprendre dans quatre semainer. 
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von Panduren und Hufaren jo gefperrt, daß kaum noch Briefe von und 
an Gen. Bredow durchkommen konnten. Der König befahl (9. Mat), 
bem Markgraf Karl, mit feinem Corps (13 Bat., 15 Esc. Euiraffiere 
und Dragoner, 8 Esc. Bronikowsky Hufaren) nah Yügerndorf hinauf 
zu ziehen, dort zu cantonniren, bis alle Fourage aufgebraucht fet, dann 
mit dem Reit von Mehl und Brod zurüdzufehren, Jägerndorf bis auf 
weitere Ordre befett zu halten. Er fandte ihm den Befehl nah: dem 
Feind breift auf den Hals zu gehen, das Gerücht auszufprengen, daß 
die ganze Armee nahlomme, um auf Olmütz zu marſchiren, 30,000 
Portionen und Nationen im Gebirge, 100,000 in Mähren auszujchreiben: 
„nenn Wind muß bei folder Gelegenheit gemacht werden”. 

Der Markgraf rüdte am 11. bis Hobenplo vor, blieb dort am 
12.; ein gefcheuter Trompeter, den er zum Parlamentiren an St. Ignon 
gefandt, hatte bei Troppau 20,000 Mann campiren jehen; andere Kımd- 
ſchafter melveten, daß von Hof immer neue Truppen heranrüdten; der 
Markgraf blieb auch den 13. noch ftehen, „weil er fonft von ©. M. 
feine weitere Ordre erhalten könne“. Er ſchickte ein Schreiben von 
Bredow mit, der ſich ſchon für verloren und aufgegeben anſah.) Der 
König befahl ſehr ernft den fofortigen Marſch, am 15. war der Mark⸗ 
graf in Yägerndorf.?) | 

In diefem Augenblid ftand die preußifhe Armee in einer Linie 
von fait 30 Meilen am Fuß des Gebirges und in deflen Vorthälern; 
in der Mitte, wo die Neiße aus der Grafſchaft Glatz hervorbricht, bie 
Hauptmaffe des Heeres in Eantonnirungen um Cantenk, drei Meilen 
vor ihr die Zeitung Glatz und Gen. Lehwalbt mit feinem Corps, fünf 
Meilen lints von Camentz die Zeitung Neife, acht Meilen vor ihr in 


1) Gen. Brevow (an Schmettau?): au nom de Dieu tächez coute qui 
coute de me faire savoir oü est le gros de notre armde; campe-t-alle ou 
non? oü est le Marggrafe? quelles troupes il y a entre Jägerndorf et Neisse? 
Je ne suis informe de rien... . apparement qu’on me tient deja civiliter 
mortuus, mais j’espere que j’aurai encore l’honneur de vous dire de bouche 
que je suis votre tr&s humble u. ſ. w. 

3) Auf des Markgrafen Schreiben m. p.: „ed wundert mich fehr, daß Sie 
fih vor Truppen, die bei Hof ftehen, aufhalten. Dieſes ift ein Corps Landmiliz, 
wo 6 regulirte Regimenter bei ftehen, und hätten Sie meiner Ordre ohne Anftand 
nachleben follen.” Dana die Ordre an M. Karl, Eamens 13. Mai, zum 
Schluß m. p.: il ne faut point prendre l’allarme si vite, laissez votre bageage 
& Neustadt et marchez & la legere. Vous avez de la cavalerie avec vous et 
dans le terrain si chicane ils ne sauroient vous entamer quand möme ils 
seroient superieurs. DBredow a pris la terreur panique, il faut le rassurer. 
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Jägerndorf, in dem Thal, das nah Troppau Hinabführt, Markgraf 
Karl; fieben Meilen rechts von Camentz Schweibnik, der Mittelpunkt 
ber Magazine; vor Schweibnig und rechts hinab die Höhen von Walden⸗ 
burg, Reichenau, Bolkenhain, das Boberthal, das von Hirſchberg bis 
Landshut hinauf Winterfeld wieder beſetzt hatte; bei Reichenau Gen.⸗L. 
Dumoulin mit feiner Divifion, bei Giesmannsborf &-M. Stille mit 
10 Esc. Möllendorf Dragoner bei drei und vier Meilen von Schweibnik. 
Der Feind mußte diefen, den rechten Flügel der Preußen für den 
ſchwächeren halten; von Jaromirz und Königshof an der Elbe, wo er 
feine Hauptmaffen zuſammenzog, konnte er zugleih über Trautenau 
und Landshut in das Boberthal, über Braunau, Friebland, Walden- 
burg auf Schweibnig vorbringen, bevor der König, deſſen linfer Flügel 
in Sfügerndorf ſehr gefährdet ftand, heraneilen Tonnte, ihm den Weg 
zu verlegen. Es war, wie fi) bald ergab, der Plan des Feindes, 
mit feinem leichten Bolt über Braunau und Waldenburg vorbringend, 
fih zwiſchen den König und defjen rechten Flügel zu fchieben, während 
die große Armee im Boberthal hinab über Landshut, Bollenhain, 
Striegau die niederjchlefiihe Ebene erreichen follte. Den linken preußi- 
Shen Flügel defto härter zu bedrängen und ganz zu ummideln, wurden 
die Inſurgentenmaſſen von jenſeits der Oder herangezogen, fi an 
St. Ignon rechts anzujchließen. 

Daß fie, wie von Oppeln am 12. Mat gemeldet wurde, fich nad 
Ratibor zu ziehen begannen, war dem Könige wie ein erfehntes Signal. 
Er Hatte ſchon am 7. Mai an Gen. Hautharmoy Befehl gegeben, 
Oppeln zu räumen, fobald Jägerndorf verlaffen werde; nichts als die 
Feftung Coſel mit freilih noch nicht völlig fertigen Werken follte in 
Oberfchlefien gehalten werden. Am 16. hatte Obrift Wartenberg in 
Polniſch⸗Wartenberg die Weifung, den abziehenden Synjurgenten zu 
folgen; erft am 18. erreichte er bei Konſtadt und Kreukburg ihre Hinter 
hut, jagte fie „in die Felder und Wälder‘. ‘Der Feind verlor 40 Todte, 
gegen 60 Gefangene, feine Bagage mit einigen taufend Ducaten von 
ber erpreßten Contribution; vor Allen werthvoll waren den Huſaren 
die mehr als 300 trefflihen ungarifhen Pferde, die fie erbeuteten; 
einige Caroſſen mit ungarifhen Damen jandte der tapfere Obrift mit 
einer Escorte dem feindlichen General nad, der bisher mehr als eine 


— — 


18. Mai „iſt zwar nichts Großes, verdirbt aber den Inſurgenten die Luſt am 











. 
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Nah jenem Signal fehien ein raſcherer Yortgang ver feindlichen 
Bewegungen unzweifelhaft. Die Berge zwiſchen Neujtabt und Sägern- 
dorf füllten fi) immer dichter mit irregulärem Volt; nur noch Spione 
braten die Befehle und Berichte durch. Markgraf Karl fragte an, ob 
er, wenn alle Borräthe aufgezehrt ſeien, zurückmarſchiren folle, fie wür- 
den bis zum 26. reichen. Der König darauf: „Jägerndorf folle jo lange 
gehalten werden, bis der Feind feine Operationen wirklich anfange, ſo⸗ 
bald dieß geſchehe, werde er ihn durch das Regiment Bieten abholen 
laſſen.“ 

Nicht die loſen Haufen galt es abzuwehren, ſondern die „große 
Armee“ zu faſſen und gründlich zu treffen. Vor Allem die Truppen im 
Hirſchberger Thal mußten wach ſein, jede Bewegung der großen Armee 
fühlen und aufklären. Winterfeld war unermüdlich, ſeine Kundſchafter 
ſchlichen ſich bis Arnau und Königshof zu den Sachſen, über Jaromirz 
hinaus zu Prinz Karls Armee. 

Bald ließen die gleichzeitigen Berichte aus der Grafſchaft und aus 
dem Boberthal keinen Zweifel, daß die „große Armee“ im Aufbrechen 
ſei. Ob auf Glatz? allerdings wurde an den Wegen von Jaromirz über 
Nachod nad) Neinerz eifrigft gearbeitet; aber es war doch undenkbar, 
daß Prinz Karl an der Feſtung Glatz vorüber durch den Pak von 
Wartha auf des Königs Stellung, die deffen Ausgang fperrte, mar- 
ſchiren wollte.) Aber bei Bramau und Zrautenau 309g Nadasdy 
immer mehr Truppen an fi; er bejegte die Redoute bei Friedland, 
die Gen. Truchſeß beim Einziehen der Poſtirung zu zerftören verfäumt 
hatte, ließ bort neue Schanzwerfe hinzufügen; jchon gingen feine Pa- 
trouillen über Kloſter Grüſſau hinaus bis dicht vor Landshut, wo 


Kriege”. Wartenberg batte 500 Dann, Efterhazy Inſurgenten und ein Com⸗ 
mando von Feitetig regulärem ungariſchen Boll. Genaueres giebt der Bericht 
eines Officiers, der mit im Gefecht war, in der Spenerfchen Zeitung 1. Zuni. 
Gen. Hautharmoy hat fih dann mit feinem Corps über Oppeln auf das Tinte 
Oderufer gezogen. 

1) Der König (auf eine Meldung von Winterfeld, 10. Mat, mit zwei Nach— 
richten, daß ein Angriff auf Glatz beabfichtigt werde) m. p.: „ich hätte feine 
Zeitung erhalten, könnte mir aber numöglich vorftellen, daß der Deftreicher 
Intention nad) Glatz gehe” u. |. w. Und auf ein zweites Schreiben Winterfelds 
vom 15. Mai m. p.: „ich fomme heut von Glas und foviel aus dortiger Kund⸗ 
ſchaft Habe erfahren können, fo gehet der Oeftreicher dessein, wo fie eins haben, 
eher auf Braunau, als auf Glatz, und wird ſich folches in Kurzem zeigen müſſen; 
anigo ift ed am ſchwerſten und nöthigften, gute Zeitungen zu haben, berohalben 
man fi) ungemeine Mühe darum geben muß.‘ 
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Stanges Grenadiere lagen. Und von fihrer Hand erfuhr Winterfelb, 
daß bei Freiheit an der böhmiſchen Seite der Schneeloppe 1000 Ulanen 
ftänden, die am 18. über die Bauden nah Schmieveberg aufbrechen 
würden.) Die weiteren Meldungen, daß Prinz Karls Truppen dınd 
Jaromirz marſchirt feien, daß auch die Sachſen fih in Bewegung 
fegten, daß beide am 22. fih in Trautenau vereinigen wollten, ließen 
erfennen, was der Feind wolle. 

Er durfte nicht herangelaſſen werden, ehe Markgraf Karl aus 
Sägerndorf zurüd war. Freilih Gen.⸗L. Truchſeß, unter dem Winter 
feld ftand, wollte nichts davon wiſſen; er meinte, Schweibnig, das ihm 
zur Erhaltung anvertraut fer, nicht durch ein Wagniß gegen Nadasdy, 
hinter dem die ganze Armee anrüde, bloßftellen zu müflen; er blieb in 
Schweibnik.?) Deito weniger war es Winterfeld8 Sade, zu zögern. 
Seine Dispofition „zur Expedition gegen Friedland” (16. Mat) erhielt 
er folgenden Tages vom König mit dem Bemerken „tft jehr gut” zurüd. 

Mit drei Grenadierbataillonen, den 50 Jägern, 1400 M. ſchwarzen 
und weißen Hufaren, im Ganzen 2400 Mann, war er am 18. von 
Hirſchberg aufgebrochen, am 20. in Landshut.?) Er ließ feine Hufaren 
auf dem Wege nad Grüffau lagern, ihre Poſten vorfhieben. Am Abend 


1) Winterfeld an den König, 17. Mai: ich wänfchte wohl, daß fie bei dem 
Vorſatz bleiben und e8 wahr machen möchten; fie follen, will® Bott, nicht un⸗ 
gefegnet wieder zurückkommen.“ Tags vorher meldet ex: „Heut ift ein ſchwarzer 
Hufar defertirt, der erfte in der ganzen Zeit, da ich ſchwarze Hufaren in Ober- 
ſchleften und bier bei mir gehabt.” Defto fleißiger kamen von ben feindlichen 
Hufaren Deſerteurs. 

2) Ordre an Truchſeß, 10. Mai m.-p.: „es geftele mix fchlecht von Trug, 
daß er immer in Schweidnik bleibe, da foll er den alten Boſe laſſen.“ Daun 
des Königs Weifung, daß Truchſeß Über Waldenburg, Winterfeld von Hirſchberg 
ber auf Friedland geben fol; Truchfeß entichuldigt ſich mit der Pflicht, Schweid⸗ 
nig halten zu müffen. Die Epifode fchließt damit, daß Truchſeß fein Commando 
an G.⸗L. Dumoulin abgeben, deſſen Divifion (6 Bat. Gren.) übernehmen muß. 
Ich erwähne fie, um des Königd Ordre vom 11. Mai mitzutbeilen: m. p. „et 
fole doch fo vernünftig fein und dem Unterfehieb zwilchen dem kleinen Sriege 
und dem Einbruch der Armee machen; das Teste wäre anio gar nicht wahr⸗ 
fheinlih, und vor Hufaren wäre Schweidnitz fiher genug, darauf darf er nicht 
eber gebenten, als bis die feindliche Armee bei Friedland oder Braunau aurückt“ 

3) Für die kritiſche Feſtſtellung der Schlacht von Hohenfriedberg mag bemerft 
werden, daß Winterfeld (nad) einem Briefe des Prinzen Ferdinand vom 24. Mat) 
die drei Grenabierbataillone Lepell, Luck und Fintenftein bei fi) hatte, die audı 
die Verluflifte nennt; und in Winterfelds Bericht wird wiederholt Obrifl. 
Stange mit feinem Grenabierbat. genannt. 
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des 21. begann der Feind auf diefe zu drängen. Sofort fahen 5 Escabrons 
auf, ihn zurückzuwerfen; fie fahen Hinter dem Walde, bis zu dem fie 
nachſetzten, noch an 1500 Pferde, auch einige Haufen PBanduren, die 
aus dem Walde herabkamen. Sichtlich hatte der Feind die Abficht, 
bier durchzubrechen, Landshut zu nehmen; ) nicht über Friedland, wie 
man in Schweibnig geglaubt hatte. Gen.⸗L. Dumoulin war mit feiner 
Divifion auf dem Marſch dahin ganz in der Nähe, eins feiner Grenadier- 
bataillone (Stange) raftete in Landshut, er feldft lag in Neichenau, die 
zur Divifion gehörenden Möllendorf Dragoner in Giesmannsdorf, eine 
Meile von Landshut. Winterfeld verabredete mit Dumoulin, daß feine 
Divifion den nächſten Tag ftehen bleiben und namentlid Gen. Stille fich 
zur Unterftügung bereit halten follte, aber ohne fich vorerjt zu zeigen, 
„nenn jonft wäre nicht? daraus geworden und ber Feind nicht herunter- 
gelommen”. Früh am andern Morgen begann ein Gefecht, das zu den 
denkwürdigſten feiner Art gehört; zum eriten Male zeigten preußiſche 
Truppen ihre völlige Meifterihaft im freien Gefecht, in feder Benutzung 
des Terrains, im Sfneinandergreifen von Hufaren, Jägern, Grenadieren, 
Artillerie, und zwar gegen einen mehr alS doppelt überlegenen, vortrefflich 
bewaffneten Feind, ber unter trefflicher Führung auf das Entichloffenfte 
Tämpfte.?) Bald rechts, bald links verſuchte Nadasdy vorzudringen, 
dann warf er feine Panduren unter Patatitſch in einen „Buſch“ in ber 
Flanke der Grenadiere, von wo fie auf das hartnädigjte, zum Xheil 
auf allen Vieren die Höhe, auf der die Preußen ftanden, herankriechend, 
ihr Feuer fortjegten, bis fie Winterfeld endlih mit dem Bayonnet 
hinaustrieb. Aber inzwifhen war auf der andern Flanke ver Syeind 
bis nabe an die Stadt gekommen; Winterfeld Tieß aus der Stadt zwei 
Eompagnien Stange auf die Höhe vor der evangeliihen Kirche vorrüden, 
ließ zugleih General Stilfe erfuchen, jet mit feinen Dragonern zu 
fommen. Sie waren fehnell da, ritten hinter den Hufaren auf; fofort 
ging es in vollem Lauf gegen den Feind, der auf das Aeußerſte über- 


1) Prinz Ferdinand von Braunfchweig an Herzog Karl, au couvent de 
Camentz 24. Mai: sachant que ce (Winterfelo) n’etoit qu’un trös petit corps 
ils se sont imaginds de pénétrer de ce côté avec le moins de peine. Er hat 
fihtlih den Bericht benust, den Obrift Manftein (der aus ruſſiſchem Dienft kam) 
an den Flügelariutanten Graf Wartensleben gefhidt Hat. 

2) Winterfelds erfter Bericht, 24. Mai: „ich muß dem Feinde die justice 
thun, daß er fih brav gehalten und Alles getban, was nur möglich geweien und 

wir ein fcharfes euer in den fieben Stunden auöftehen müſſen.“ 
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raſcht ſchleunigſt Kehrt machte, es wurde gründlichit nachgehauen; „wir 
hätten das ganze Corps gefangen genommen”, jagt Gen. Stille, „wenn 
nicht die Teiche und ‘Dämme bei der Abtei Grüffau uns aufgehalten hätten.“ 
„Ich glaube nicht, daß jemals Truppen in der Welt den Feind je 
attaquirt haben, als E. M. Hufaren”, fagt Winterfeld. Fünf Escadrons 
von den weißen, „die ſich mit Nachhauen zu weit vertieft hatten” und 
in Gefahr waren, abgejähnitten zu werden, ließ O.⸗L. Schütz nicht, wie 
das Reglement vorſchrieb, fih rüdwärts fammeln, fondern da, mo jie 
waren, dur den jungen Nittmeifter Seydlitz raſch in zwei Escadrons 
formiren und fofort von Neuem attaquiren.*) Und wieder, als die Pan- 
duren aus jenem Buſch getrieben zu einem zweiten bin über eine Strede 
offenes Yeld mußten, war plötzlich Seyplig mit 400 Pferden über fie; „er 
hat 90 von den Panduren niedergemacht und hätte wohl 100 gefangen ge 
nommen, wenn nicht die ſchwarzen Hufaren dazu gefommen und fo 
hitzig geweſen wären.” Die ſchwarzen gaben feinen Parbon, fie hatten 
gejehen, „wie einer von ihnen, ſchon gefangen, von den Trenckſchen Pan⸗ 
duren in Stüde gehauen war“. So das Gefecht, mit dem Winterfeld, 
wie er fi ausprüdt, mit Herrn General Nadasdy Gelegenheit gehabt 
hat Belanntfhaft zu machen. „Weber taufend Flinten, Säbel und 
Querſäcke in Menge fand man bis Grüffau Hin über das Feld zer- 
jtreut, Zeichen vollftändigften Ausreißens. ‘Der König begrüßte, zum Danf 
für den glänzenden Tag, Winterfeld — er war 36 Jahre alt — als 
General-Major. 2) 


1) Graf Lippe macht in feinem trefflihen Hufarenbuch p. 189 darauf auf- 
merlfam, daß auf Vorſchlag von Seydlitz der König dieß Manöver reglementariſch 
gemacht bat: „daß die gegen den Feind en debandade fehtenden Hufaren fich nicht 
nad rüdwärts bei den geſchloſſenen Truppen ſammeln, fondern dieſe ihnen nadh- 
eilen ſollen.“ Winterfeld beichreibt die Manöver fo: „ver O.R. v. Schütz 
fammelte die Hufaren ... wiederum zufammen und formirte mit Rittmeifter von 
Seydlitz zwei Eſscadrons davon, zog fi alddann ganz Ger und ohne einen Mann 
zu verlieren, wiederum nicht allein zurüd, ſondern als ih ihm mit 2 Esc. noch 
etwas entgegenfam und ihm die Flanke dedte, jo flel er noch wiederum ven Feind. 
der viel flärker war, von Neuem an, machte auch noch einige Gefangene nnd 
bieb welche nieder, und haben E. M. auch gewiß an dem v. Seydlitz einen Officier, 
der nicht zu verbeflern iſt.“ 


2) Auf Gen.-R. Dumoulind Borfchlag, 24. Mai, der berichtet, dag man fid 
gegen einen dorthin gefandten Parlamentär über das ſchöne Mandver Winterfelds 
mit Bewunderung geäußert babe; je peux dire, fagt Dumoulin, en homme 
d’honneur d’avoir vu dans ma vie peu d’hommes de son calibre et de sa 
capacite ... . . c’est un digne et valereux officier. 
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An demfelben Tage ein nicht minder ſcharfes Gefecht des Marf- 
grafen Karl auf dem linken Flügel. Der König hatte ihm gejchrieben: 
er werde ihn dur das Negiment Zieten abholen laſſen.) Am 19. 
Nahmittags übergab er Zieten die Ordre, die er nah Jägerndorf 
bringen ſolle. Zwiſchen Neuftabt und Jägerndorf ftanden bereits dichte 
Maſſen des Feindes; wie hindurchkommen? Mit 500 feiner Hufaren 
brad Bieten Abends 6 Uhr auf, ritt fieben Meilen bis nahe vor 
Neuftadt, wo er lebhaft ſchießen hörte; der tapfere Hauptmann 
Oeftreih ſchlug einen Morgenbefuh der Panduren ab; Bieten mifchte 
ſich nit drein, er hatte einen Auftrag, der Teinerlei Nebendinge erlaubte. 
Nahdem er die Panduren fern genug fah, brach er wieder auf; man 
jagt, in den neuen blauen Pelzen feiner Hufaren habe der Feind, der 
bie Bieten’jchen bisher nur im rothen Dollman gefehen, Splenyi Hu- 
jaren zu erkennen geglaubt.) So kam Bieten bis eine Stunde von 
Jägerndorf; den Paß dort, bei Bratſch, hatten Croaten und Huſaren 
in Menge beſetzt; fo wie das Gefecht hier begann, kamen von links 
und rechts immer mehr Feinde heran; die 500 Hufaren waren um⸗ 
zingelt, in jehr ernfter Gefahr. Markgraf Karl hörte das Schießen, 
verſtand es richtig und ritt mit feinen Hufaren und Dragonern, fowie 
einigem Fußvolk Hinaus, nad) Bratſch zu; ſowie er nahte, widhen die 
Feinde, nicht ohme noch eine derbe Lection mit auf den Weg zu be 
kommen. 

Am 22. Mai, wie der Befehl lautete, brach das ganze Corps von 
Jägerndorf auf, 13 Bat., 10 Escadrons Euiraffiere, Gekler und Rochow, 
5 Würtemberg ‘Dragoner, 15 Escadrons Bronikowsky und Bieten 
Hufaren, 30 Kanonen, dazu ein Train von 600 Wagen, für die Päſſe, 
durch die man mußte, ein langer und beſchwerlicher Zug. Bald ſah 
man die Höhen zu beiden Seiten des Weges „über und über‘ vom 
Feinde beſetzt; es waren theils die Inſurgenten von jenjeit3 ber 


— — — — — 


1) Ordre an Markgraf Karl, Camentz 19. Mai: il est temps de venir me 
joindre. Le 20 vous recevez cette lettre, vous partirez donc le 22 avec 
Bredow, vous irez non loin de Neustadt u. f. w. 

2) Prinz Ferdinand von Braunfhweig, 24. März: ein gefangener Haupt- 
mann der Dalmatiner (er war aus Frankfurt a/D.) babe ausgeſagt: quil 
croyoit bonnement que c’etoit le Regiment de Splenyi Husards qu’ils atten- 
doient et alla ainsi droit au dit r&giment pour leur parler et fut bien surpris 
lorsqu’il approcha qu’il s’etoit mepris, mais il &toit trop tard et il fut gobe 
par les nötres. 
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Dber, theils reguläre Hufaren, Sachſen⸗Gotha Dragoner, zwei Re 
gimenter Sufanterie, zufammten wohl 18,000 M., das Ganze unter 
Befehl des judex Curiae F.⸗M. Eiterhazy. Markgraf Karl zählte 9000 
Mann. Als feine Vorhut das Defile bei Bratſch erreichte, begannen zwei 
Batterien, links vier, rechts zwölf Kanonen, ihr Feuer; man begnügte 
fih, den Feind, der vorwärts den Weg befegte, mit Kanonenfeuer zu 
vertreiben, und eilte weiter. Nun ſah man zwei Bataillone Ogilvv 
und eine Menge Hufaren, hinter ihnen ein Bataillon Ejterhazy von den 
Dergen berablommten, fih auf die Nachhut, Würtemberg Dragoner und 
Bieten Hufaren, zu werfen; während Zieten fih mit den feindlichen 
Dufaren herumjagte, ftürzte fih Gen.-M. Reimar Schwerin mit den 
Dragonern auf Ogiloy, zerfprengte deſſen zwei Bataillone, wandte ſich 
dann auf das Eſterhazys, „das ihm mit angejchlagenent Gewehre im 
Geſicht ſtand“, Hielt deffen Salve aus und durchbrach es; „über 1000 
Mann von der Infanterie find niedergemacht“, jagt des Markgrafen 
Bericht, „zwei Fahnen ihnen genommen.” Den Bataillonen Luft zu 
machen, eilten Gotha Dragoner, Schwerin in der Flanke zu faſſen; ehe 
fie ihn erreicht, kamen von links Geßlers Eutraffiere, von rechts Zielen 
über fie, und zugleich ſchwenkte Schwerin gegen fie; fie wurden gründ- 
lichſt zufammengehauen; fie follen bei 500 Mann verloren haben; 
‚6 kann E. M. nicht genug beichreiben, wie did es voll Todten ge 
legen,” fagt des Markgrafen Bericht. Er hatte fi glücklich durd- 
geſchlagen, mit nicht beveutendem Verluſt; faft die Hälfte deffelben, 63 
Todte und 90 Verwundete, hatten die Dragoner; eine Anzahl Wagen 
mit zerihoffenen Rädern, andere, von denen die Trainknechte mit den 
Pferden fih aus dem Feuer geflüchtet, waren liegen geblieben. !) 

Mit dem Befehl, noch zwei Tage bei Neuftadt mit dem Corps zu 
halten, dann bis auf einen Mari an Camentz beranzulommen, ſandte 
Friedrich dem Markgrafen feinen freudigen Glückwunſch,e) zehn Orden 


1) Die dftreichifchen Berichte von dieſem Gefecht weichen fehr von den preußi⸗ 
“chen ab. Die Darftellung des Königs (III, p. 106) if nit genau, namentlid 
fteht in den erften Berichten nichts davon, daß Markgraf Karl die Höhen zur 
Seite des Paſſes habe befeen laſſen, um ihn fiber zu paffiren; er fagt: „ih 
wollte anfangs den Feind von der Höhe delogiren, aber weil der Wald vict 
dahinter... . . ganz von Panduren und regulirten Xruppen wimmelte, fo hätte 
ih nur viel Leute verloren und nichts effectuirt‘’ u. ſ. w. 


2) Der König an den Markgrafen, gleich nach dem Gefecht: m. p. je suis 
dans la joie de mon coeur de la relation que vous venez de me faire 
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pour le merite fir die Officiere von Würtemberg Dragoner, für Gen. 
Schwerin die Amtshauptmannfdaft, die durch Gen. Salberns Tod er- 
ledigt war, für das Regiment das Recht, den Euiraffiermarfc zu ſchlagen zc. 
Er ſah endlich auch feine Cavallerie das werden, was er ihr in feinen 
Neglements als ihr Ziel vorgezeiähnet hatte, mit der Freude eines 
Meifters, der fein Werk gelingen fieht, ſchreibt er: „feit diefer glor- 
reihen Action der Cavallerie babe ich den Geiſt derjelben ſich verwan- 
bein jehen; die glüdlihe Bewährung meiner neuen Manöver gab ihr 
eine günftige Meinung von ihrer Art zu fechten, und das Beijpiel einer 
to feltenen und jo glänzenden Energie erfüllte fie mit größerem Selbft- 
vertrauen.” ?) 

Noch ein drittes bedeutendes Ereigmiß erfuhr der König in diefen 
Zagen. Die franzöfifhe Armee in Flandern, geführt vom Marſchall 
von Sachen, hatte am 11. Mai bei Fontenoy die pragmatifche Armee, 
die Zournay zu entfegen verfucht, gründlich gefchlagen. Marquis Va⸗ 
lory, ber auf Friedrichs Einladung nah Camentz gefommen war, gab 
ihm die erfte Nachricht davon, dann fam (29. Mai) Obrift la Tour, 
den Ludwig XV. vom Schladtfelde abgeſandt hatte, ein Hand» 
ſchreiben zu überbringen; zugleih ein Beriht Chambriers mit der 
Aeußerung Argenfons: der König von Frankreich jet Willens, Preußen 
aller Orten, wo er könne, zu unterjtügen.?) Friedrich hatte wiederholt 
um eine nachdrückliche Diverfion in Deutfchland, entweder gegen Eger 
oder nach Hannover, gemahnt; er hatte an Podewils Befehl gefandt, jenes 
Schreiben an Chambrier abzufenden, das 4 Mill. Subfidien forderte; 
am 17. Mai war es von Berlin abgegangen, am 30. in Chambriers 
Händen. Nah einem Memoire, das Valory überreichte, ſchien es, als 
wolle man den Sieg in Flandern wie eine rettende Diverfion für Preußen 
anſehen. Friedrich hielt für geboten, in der Autwort darauf recht 


Baisez Schwerin mille fois de ma part et ditez-lui que je n’oublierai tant 
que je vivrai sa bravour ni sa conduite, que j’aurai soin de tous les officiers 
de ce regiment u. f. w. Donnez mille louanges au commun soldat, enfin 
ditez-leur que je suis content au delä de l’expression. En un mot je suis 
dans la joie de mon coeur, que tout cela se soit passe sous vos ordres. Je 
ne doute point des troupes; mais il ne s’agit que de les mener vigoureuse- 
ment .. . Adieu mon cher frere ı. ſ. w. 


1) Hist. de mon temps p. 106 in der Redaction von 1746. 

2) Chambrier 20. Mai: que le Roi etoit d’intention de sscourir V. M. 
par tous les endroits qui pourroient dependre de lui et que c’etoit & V. M. 
& lui indiquer ce qui etoit practicable sur cela. 
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deutlich auszufpredden, daß dem nicht fo fei,') daß vielmehr Frankreichs 
thörihte Bemühungen um den ſächſiſchen Hof demjelben die Möglichkeit 
gegeben, mit dem Wiener einen Vertrag abzujchließen, deſſen jehr ernfte 
Wirkungen Preußen jest berechtigten, von Frankreich wirkſame Hülfe zu 
fordern. ?) 

Er unterſchätzte nicht den moralifhen Drud, den der Tag von 
Sontenoy auf die Stimmung in Holland und England üben werde; 
aber er ſah voraus, daß Maria Therefia darum nicht minder beftig 
gegen Schlefien vorbringen, der Dresdner Hof fie nicht minder eifrig 
unterjtügen, die Beſtuſchew und Czernitſchew nicht minder treiben und 
Ihüren würden: „ad, lönnten auch wir einen Tag wie den 11. Mai 
haben, da würden alle unfere verbammten Neider, alle unfere tückiſchen 
Nachbarn bald ihre Sprade ändern und wir einen um fo ruhmvolleren 
und ſicherern Frieden haben.’ ?) 

Es war ficher, daß der Herzog von Weißenfels am 24. im Lager 
eintreffen follte. Den begonnenen Vormarſch des Yeindes von Böhmen 
ber hatte das Gefecht bei Yandshut für den Augenblid gejtört, den von 
Jägerndorf ber hielt Markgraf Karl bei Neuſtadt auf; „ihre Be 
wegungen find noch nicht deutlich genug, um ihren Blan zu durchſchauen; 
inzwiſchen liegt der Blitz in unfrer Hand, und was fie auch unter 
nehmen, wir find jo vorbereitet, daß uns kein Unglüd begegnen kam, 
e3 fei denn einer der plöglihen Schläge der Vorfehung, gegen die 
menſchliche Einfiht nichts vermag.” 


1) Reponse au Md&moire du Roi de France: m. p.... l'on prie en 
meme temps le Roi de France de ne point penser que tous les efforts qui 
puisse faire en Flandres , portent aucun soulagement au Roi de Prusse. Si 
les Espagnols font une descente dans les iles canariennes ou que le Roi de 
France prenne Tournay ou que Thomas Kulican assiege Babilone, ces faits 
sont tout & fait &gaux et personne dans tout l’&tat n’est d’opinion que cela 
apporte le moindre changement dans la guerre de Boh&me et de Moravie n. |. w. 

2) Reſcript an Ehambrier, 5. Juni mit der Abſchrift des von Saul ge 
ſchloſſenen Bertrages (nicht die Formel des letzten Abſchluſſes): ainsi tout le 
systeme que le Marquis d’Argenson a batti sur de fausses suppositions, 
tombe de lui-mäme. Es wird die Forderung, die ſchon Refer. 3. Mai au 
gejproden war, daf der Prinz von Conti auf Eger marſchire und diefe Feſtung 
belagere, wiederholt u. f. w. 

3) Der König an Podewild, 22. Mai... Valory au lieu de m’annoncer 
la retraite de l’armee du Prince de Conti m’apris la victoire de celle du 
Conte de Saxe. Voil& comme peuvent s’aveugler des gens petris d’envie 
et de fureur... .. Oh! puissions-nous avoir un jour comme l’onse de Mai 
u. f. m. 
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Winterfeld Tag in Landshut wie auf der Lauer; er Hatte Kund⸗ 
Ihafter an der Hand, die ihn auf das Beſte bebienten. Am 25. mel- 
bete er, daß die ganze Armee des Prinzen Karl gegen die Grenze heran- 
ziehe, theils auf Marſchendorf, theils auf Schaklar, theils auf Schöm- 
berg, „und jo glaube ih”, fügt er Hinzu: „daß wir Zeit haben, ung 
zurüdgzuziehen, auch General Dumoulin iſt derjelben Meinung, wir 
haben verabredet, Heut Naht 12 Uhr in aller Stille aufzubrecen, 
morgen bis Freiburg, dann bis Sauer und Schweibnik zu marſchiren, 
wenn E. M. nicht anders befehlen.“*) 

Jetzt erit trat die Bedeutung des Gefehts von Landshut deutlich 
hervor.) Die „große Armee” Hatte in der Hoffnung, daß ihr leichtes 
Boll nah Schweidnitz und Hirſchberg die Wege öffnen werde, ihre 
Bewegung begonnen; fie war mit dem Gefecht am 22. gehemmt, ins 
Gebirge zurüdgeftaut worden, wo fie weder Raum noch Vorräthe hatte, 
zu verweilen, fie mußte wieder vorwärts; und die preußiſche Armee 
hatte Zeit gewonnen, ihr Zufammenrüden in aller Ruhe zu vollziehen. 

Soeben noch hatte fie in langer Linie von Jägerndorf bis Hirfch- 
berg geitanden. Am 27. Mai Abends waren alle Negimenter aus ihren 
Santonnements, Markgraf Karl mit feinem Corps, Gen. Lehwaldt mit 
feinen 10 Bat. und 14 &sc. in dem Lager von Frankenſtein bei ein- 
ander, Dumoulin, Winterfeld und Stille mit 38 Esc. und 7 Bat. als 
Avantgarde reits vor dem Könige in Freiburg. Nach einem Raſttag 
rüdte die Armee der Avantgarde, die auf Schweibnig zurüdging, auf 
einen Tagesmarſch nah in das Lager von Reichenbach (29. Mai). 
Ganz Oberſchlefien war für den Augenblick aufgegeben; mochte ber 
Feind es überfluthen, es war, wenn nur die Feſtungen Glas, Neiße, 


— — — — — 


1) Hist. de mon temps p. 109, Redaction von 1746: j’6crivois A Winter- 
feld qui &toit poste & Landshut avec son detachement depuis qu’il avoit 
battu Nadasdy, je confiois mes desseins & cet officier intelligent en lui 
ordonnant de se replier sur le corps de Dumoulin u. |. w. 


2) Hist. de mon temps p. 109, ils ne pouvoient guère s’arröter en chemin, 
on pouvoit calculer leurs mouvements & peu de chose près. Friedrih I. an 
Bodewils, 28. Mai, mit Sendung der Berichte Über die Gefechte des Markgrafen 
und Winterfelds am 22.: ce dernier avantage moins important que l’autre est 
plus decisif pour nos affaires et pourra pour le moins differer de quelques 
semaines les desseins des Autrichiens sur la Sil&sie... . La fortune change 
subitement & notre avantage, il faut esperer que l’inconstante nous favorisera 
au moins jusqu’au moment oü nous pourrons nous pässer de sa protection, 
au moins pour la guerre. 

V. 2. 31 
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Coſel feftgehalten wirrden, nad der Schlacht leicht wieder zu nehmen. 
Des Sieges hielt fih der König gewiß. ?) 

Die Avantgarde mit eingerechnet hatte er 73 Bat. und 150. Esc. 
in feinem Lager,?) die Regimenter jo gut wie vollzählig, die der Caval⸗ 
lerie zum Theil übercomplet und vollftändig remontirt. Der Geilt 
der Truppen war vortrefflih, die Officiere voll Wetteifer und Ruhm⸗ 
begierbe. 

Der Feind war in vollem Anmarſch. In Landshut hatten fih am 
30. die Eolonnen des Prinzen Karl von Lothringen, des Herzogs von 
Weißenfels vereinigt, auh St. Ignon war zu ihnen geftoßen, während 
Nadasdy bis Freiburg, die ſächſiſchen Ulanen bis Hirſchberg vorgeihoben 
waren. Dan war erftaunt, alle Päſſe von den Preußen geräumt zu 
finden; man wußte noch am 31. nit, wo der König mit der Armee 
jet;?) man glaubte, daß er fih auf Schweidnig und weiter auf Breslau 
zurüdgiehen wolle, daß nur Gen. Naffau mit 18,000 Mann zurüd- 
bleibe, die Magazine von Schweidnig und Liegnig zu deden. Man 


1) Der König an Podewild, 26. Mai m. p.: Dès que vous aurez de mes 
nouvelles, vous ferez bien de dire & Bulau de se retirer, de faire revenir nos 
deux Saxons (Beeß und Sagnony) & Berlin; car ils ne seront pas quitte pour 
la peur et notre jonc (joüte?) sera terrible Enfin je prevois un avenir qui 
va ouvrir toute une nouvelle scène dans l’Europe et qui selon toute appa- 
rence y formera un nouveau systeme. Und am 80. Mai: l’armde est fort 
brillante et remplie de meilleure volont& du monde et d’une haine non pareille 
eontre les Saxons. Und Ferdinand von Braunfchweig, 31. Mai: rien n'égale 
à la joie et & la satisfaction dans laquelle notre armée se trouve ne desirant 
que l’occasion depuis le premier jusqu’au dernier de venir aux mains avec 
nos ennemis, fussent-ils m&me plus forts que nous. 

2) So die Angabe des Prinzen Ferdinand von Braunfchweig, 30. Mai, und ım 
einem Schreiben vom 28. fagt er, daß die Armee im Lager 80,000 Mann ftarf fei; im 
einem vom 18. Mai: auch die Infanterie fei bis auf die Regimenter, die in Prag 
gewefen, vollzäblig: je crois que sur la totalite des 114,000 h. dont notre 
armee de Silösie est composee il ne manque pas 1500 h. à present. Die Zahl 
ift berechnet auf die 105 Bat. und 161 &&c. der Armee in Schleften, 85,000 M 
Inf. und 29,000 M. Cav., von der für die Befagungen in Glatz, Neiße, Coſel, 
Dreslau, Slogan u. ſ. w., fowie für das Kleine Gorps von Hautcharmoy Über 
80,000 M. abgehen. - 

3) Winterfelds Rapport, Striegau 1. Yımri: der Acciſecontroleur in Striegau 
fei nad) Landshut geholt worden, dem für die Yinanz- und Juſtigfachen in den 
Kreifen Schweidnig und Jauer ernannten Grafen Chotek die nötgige Auskunft zu 
geben, er fei jeit einer Stunde zurüdgelebrt, die Huferen, die ihn abgeholt, 
hatten unterwegs alle Leute gefragt, ob fie nicht müßten, wo die Preußen ſtänden 
und ob jelbige noch bei Reife wären u. ſ. w. 
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hoffte, dieſen leicht zu befeitigen und dann über Liegnig auf Glogau 
marſchirend den König von dem Reſt feiner Staaten abzufchneiden. !) 
Gleichzeitig Hatten die polniihen Negimenter unter General Barbeleben 
von Mejerig aus die Grenze überfchritten, in den Dörfern der Comturei 
Lagow geheert und Gewalt gebt. Bon Dresden aus wurde ein Train 
Ihmerer Geſchütze und Pontons ſchleumigſt nah Wittenberg geſchafft, 
hart an der Grenze gegen Treuenbriegen ein Lager abgeſteckt, es wurde 
Fuhrwerk in Menge nah Görlitz gefchiet, um aus den reihen Maga⸗ 
zinen dort der durch Niederſchlefien marſchirenden Armee ihren Bedarf 
nahzuführen. Gegen den Prediger in Landshut äußerte der Herzog von 
Weißenfels: „wenn bie preußifhe Armee, die nicht ftärker als 40,000 
Mann fein könne, von der 100,000 Mann ftarken der Verbündeten 
geſchlagen fei, werde umverzüglich ein ftarfes Corps geradeswegs auf 
die Kurmark und gegen Berlin marſchiren“. 

Schon war den lofen Banden in Oberjchlefien, die fih von Neuem 
auch jenfeit3 der Oder vorwärts bemegten, ein rafher Streich geglückt. 
Obriſt v. Buccow hatte, von einem preußifchen Lieutenant Vensky, der 
aus Coſel defertirt war, geführt, ſich bet nädhtliher Weile der Feſtung 
genaht und an einer Stelle, wo nod die Werke fehlten, ſich einges 
ſchlichen und fi, nad furzer aber heftiger Gegenwehr der überrafchten 
Beſatzung, des wichtigen Plates bemädtigt. Der Commandant Obrift 
Foris, die meiften DOfficiere, gegen 100 Mann waren gefallen, ver 
Reit, gegen 600 Mann, wurde Friegsgefangen abgeführt (26. Mai). 

Am 31. kam die Nachricht davon nad Reichenbach. Immerhin 
eine empfindlide Schlappe, aber für die große Entfeheidung, die nahe 
war, ohne unmittelbare Bedeutung. Da der König ficher erfuhr, daß 
die feindlihe Armee Befehl habe, am 1. Juni aufzubreden, marjdirte 
er von Reichenbach nad) Schweidnitz, lagerte fih von da bis Jauernick, 
nur eine jtarle Meile von feiner Avantgarde, die in und bei Striegau 


1) So ein Schreiben aus Wien, 5. Juni und Extrait d’une lettre de Vienne 
5. uni, worin aus einem Schreiben von Weißenfels, Landshut 80. Mai, an⸗ 
gegeben wird: que les alli6s se flattoient ou d’obliger S. M. Pr. de sortir de 
son poste avantageux pour les combattre ou de couper ce Prince du reste 
de ses 6tats ce qui a toujours 6t6 l’idee de ses ennemis u. ſ. w. Prinz 
Louis von Braunſchweig an Herzog Karl au camp & Landshut 31. Mai: „demain 
nous poursuivrons notre marche & ce que je crois & Schweidnitz, nos avant- 
postes sont & une heure de cette ville, l’ennemi y a un camp de 18,000 h. 
à peu prös; der preußifche König ift vorgeftern von Camentz aufgebrochen“ u. |. w. 

81” 
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ftand,*) zwifchen beiden, in Zeblik und in dem links gegen Freiburg 
vorfpringenden Nonnenbuſch Naffau mit 4 Bat., 15 Esc. und Zietens 
Hufaren. Die Hügel und Wälder, die fih von Schweidnitz bis Striegau 
Hinziehen und ſich in häufigeren und bebeutenderen Kuppen auf ber 
Weft- und Nordfeite Striegaus nad Sauer zu fortjegen, verbargen den 
Feinden, wenn fie vom Gebirge herabitiegen, diefe Aufftellung; der 
König befahl, nur Heine Hufarenpartien “auf die Hügel vorzuſchieben, 
die jofort, wenn fih Feinde näherten, zurückweichen follten. 

Der Feind Tonnte über Freiburg, über Hohenfriedberg, über Kauder 
in die Ebene herabfteigen; der Pak von Kauder führte ihn an der 
Wüthenden Neiße hinab nad Sauer, der von Freiburg auf Schweidrig, 
der von Hohenfriedberg an dem Striegauer Waſſer hinab nad) Striegau. 
Bon einer Anhöhe nahe ſüdlich von Striegau beobachtete ver König am 
1. und 2. Juni das breit Hingelagerte Gebirge und deifen Päſſe; man fah 
nichts als vereinzelte PiletS von Hufaren und Ulanen bald da bald dort 
in der welligen Ebene, die ſich nad der Wüthenden Neiße zu binabfenft. 

Erſt am Abend des 2., als er nad Jauernick zurüdgeritten war, 
meldete ihm Dumoulin, daß er von Neuem auf der Höhe geweſen ſei, 
dag man mit dem Tyernrohr deutlich bei Yürftenjtein hinter Freiburg 
ein Cavallerielager jehe, daß man weiter rechts Hinter Hohenfriebberg 
bei Weitem mehr Zelte erfenne und jelbft Gavalerie unterſcheide, 
zwiichen beiden weiter hinauf im Gebirge, etwa bei Reichenau, noch 
einige Zelte bemerfe. ‘Der König war am 3. früh zur Stelle zu beob- 
achten; an dem Rauch aus den verfchiedenen Zeltlagern ſah man, daß 
abgekocht wurde; aljo wollten fie wohl dieſen Tag berabfteigen. Der 
König befahl, fie ruhig berablommen zu laffen, aber ſehr genau zu 
beobadten. Gegen ein Uhr Eonnte ihm gemeldet werden, daß der Feind 
fi zu bewegen anfange. Er eilte herbei; er bemerkte da und dort im 
Gebirge Staubwollen, acht an Zahl; fie bewegten ſich weiter, über 
Kauder in die Ebene hinab; dann verzog fi der Staub, er erlannte 

die Armee des Feindes, die fih, mit ihrem rechten Flügel dem Strie- 


— 





1) Dumoulin an den König au camp de Striegau, 1. Juni: er ſtehe hier 
vortrefflich gededt, das Grenadierbat. Kleiſt in Striegau, die 200 Jäger nad) 
Jauernid zu in Stannowik, die Borpoften fo weit vorgefchoben, que l’ennemi 
pourra difficilement nous surprendre; & notre front il y a la plus belle plame 
du monde de sorte que si les gens ont envie de sortir des montagnes chacın 
aura le coude libre. Noch genauer Manfteins Memoire 1. Juni. 

2) Einige der im Tert benugten Rotizen find aus der hist. de mon temps von 
1746, andere aus den Berichten Stilles, Ferdinands von Braunfchweig u. f. w. 
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gauer Waffer zur Seite, von Hohenfriedberg norbwärts vor den Dör⸗ 
fern Hausdorf und Rohnſtock hinzog, während der linke ſich Hinter 
einer bufchigen Niederung vorüber über Eisdorf gegen Pilgramsporf, 
eine halbe Stunde nordweitlih von Striegau, ausdehnte, jo daß die 
ganze Aufftellung einen Viertelkreis über die wellige Ebene bildete. Das 
Lager bei Freiburg, e8 war das Nadasdys, war ftehen geblieben, die 
Zruppen davor aufgeftellt. 

Um fünf Uhr hatte die Bewegung ein Ende, nur die Spike des 
Iinten Flügels ſchien noch über Pilgramsporf hinaus fih vorſchieben 
zu wollen. Es war Har, daß der Feind auf Striegau vorgehen wollte, 
daß er fih für Heute mit dem Aufmarſch dazu begnügte; feine lofe 
Aufftellung in einem wohl drei Stunden meiten Bogen Tieß fchließen, 
daß er von der Nähe der preußifchen Armee feine Ahnung hatte. Die 
vier Kuppen im Nordweſten Striegaus, kaum 3000 Schritt von Pil- 
gramshain entfernt, beherrſchten fihtlih das Terrain, das der Linke 
Flügel des Feindes in Beſitz genommen hatte. Der König befahl 
Gent. Dumoulin, in dem Dorf Gräben, der oberen Vorſtadt von 
Striegau, Brüden über das Striegauer Waffer zu legen, die Wege vor- 
wärts auszubeffern, um act Uhr die vier Suppen im Norden von der 
Stabt zu befegen.!) Hundert Hufaren wurden commanbirt, die arbeitenden 
Pioniere zu deden; da 400 Ulanen gegen fie herankamen, zogen fie fid 
auf Gräben zurüd, wo die Jäger im Anfchlag lagen und mit fichren 
Schüfjen die überrafhten Ulanen zu eiliger Umkehr nöthigten. 

Der König war nad Jauernick zurüdgeeilt; dem Marquis Valory, 
der ihn erwartete, um ihm die Einnahme von Tournay zu melden, 
fagte er: „fest tft der Feind da, wo wir ihn haben wollen.” Er 
hatte bereitS am Tage vorher den Generalen feine Anordnungen für 
die Schlacht, die bevorftehe, mitgetheilt;?) jetzt gab er den erjehnten 
Befehl zum Aufbruch und Abmarſch.?) 


1) Obrift v. Manftein fagt in feinen M&m. concernant les operations faites 
avec les corps s&pares 3. Juni: ... S. M. ordonna de reparer les chemins 
et faire des ponts dans le village de Graeben. 

2) So die Angabe in dem Schlachtbericht des Prinzen Yerdinand von Braun: 
ſchweig. Es ift wohl biefelbe Dispofition, die der König (hist. de mon temps 
p. 112) als am frühen Morgen des 4. Juni gegeben anführt. Daß Friedrich IL 
die Schlacht fon am 3. erwartete, zeigt fein Schreiben an Podewils 2. Juni: 
l’ennemi descend aujourd’hui des montagnes et demain nous l’attaquerons, 
les dispositions sont faites u. |. w. 

3) In neueren Schilderungen fpielt „ver dumpfe Wirbel des Grenabier- 
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In der größten Stille wurde aufgebrochen nnd marſchirt, während 
die Lagerfeuer weiter brannten; um Mitternacht war die Armee bei 
Striegau. Auch nicht ein Dann, ſchreibt General Stille, war in diefer 
Nacht defertirt; und Valory, der in feinem Wagen gegen zehn Uhr der 
Armee folgte, war erftaunt, auf dem ganzen Wege auh nicht einem 
Nachzügler zu begegnen. 


Gen. Dumoulin war am Abend acht Uhr mit der Avantgarde 
aufgebrochen, die vier Kuppen zu bejegen,!) Winterfeld und Stille 
mit ihm. Schon war die Sonne untergegangen; von drei derſelben 
drängte man die feindlichen Poſten zurüd;, den vierten, den Breiten 
Berg, anzugreifen, der ftärter bejett ſchien, hinderte die völlige Duntel- 
heit. ?) 

Zu zwei Uhr waren die commandirenden Generale zum Könige 
beſchieden, die legten Befehle zu empfangen. Man fah die feindlichen 
Wachtfeuer faft eine Meile weit von Pilgramshain bis gegen Rohnſtock 
Alſo der Tinte Flügel des Feindes ftand ganz nahe. Der König befahl, 
daß treffenweife rechts abmarſchirt werden, der Angriff gegen den linken 
Flügel des Feindes gefchehen folle „brigadenmweife, von einer Brigade 
nah der andern, wie fie aufrüdten”. Alſo ein Angriff in fchräger 
Schlachtordnung; der Feind follte in feiner Linken überholt, von da aus 
feine Schladtlinie aufgerollt werden. 


Jeder empfand, daß diefer Tag nicht blos über den Beſitz Schle—⸗ 
fiens, daß er über die Eriftenz des preußiſchen Staates entjcheiden 


bataillond Buddenbrock“ eine Rolle. Der Befehl Tautet: das Bataillon Budden⸗ 
brod wird 8 Uhr einen Wirbel fchlagen und foll dann bei den andern Bataillons 
gelodt werben, und das ift das Signal zum Abmarſch.“ Alſo nicht wie fonft bei 
dem Abmarfch aus dem Lager (Reglement für die Inf. 1743, VIII. L 1 General- 
marſch und Bergabberung. 


1) Die Avantgarde beftand aus 30 Esc. Hufaren (Natzmer, Rueſch, Soldan), 
Möllendorf Dragoner 10 Esc. (Stille), 200 Jägern, 5 Grenabierbat. nad 
v. Manftein, Mem., 1. Juni; Prinz Ferdinand nennt ſechs: Kleiſt (von 
Schwerin), Jeetze, Geift, Lepell, Luck, Tauentzien. Das Grenadierbat. Stangen 
war zur Berftärfung der Beſatzung nach Fiegnit geſchickt, das Grenadierbat. Kleift 
ftand feit 1. Juni in Striegau, vielleicht wurde e8 von dem Grenabierbat. Finken⸗ 
ftein abgelbſt. 


2) Im der Handſchrift der Pilgramshainer Schöppenchronil fteht „von dem 
bereiten Georgenberg“. Der Abprud derjelben in Gen. v. Lützows „die Schladht 
son Friedberg” 1845 ift mehrfach ungenan. 





Die Schlacht bei Hohenfriedberg, 4. Juni 1746. 487 


werde, daß man, wie des Königs Ausdruck war, pro aris et focis 
Täntpfe.!) 

Anderer Art war die Stimmung in der öſtreichiſch⸗ſächſiſchen 
Arme. „Wir werden die Preußen mit unferen Hüten aus dem 
Lande jagen,” fagten die öftreichiihen Dfficiere. Daß der König auch 
nit einen Verſuch gemacht hatte, das Hinabiteigen aus den Päffen 
des Gebirges zu hindern, ſchien ein neuer Beweis feiner Schwäche 
oder Entmuthigung; man glanbte, er babe in der Naht vorher fein 
Lager verlaffen, um einen Zufammenftoß zu vermeiden?) Da man 
am 3. Vormittags „dur Kundſchafter“ erfuhr, daß der König unbe 
weglih in feinem Lager jtehe, begann man Nachmittags drei Uhr die 
Colonnen in die Ebene Hinabzuführen, um fie in Schlachtordnung 
lagern zu laffen, daß der Gegner fi in feiner Rückzugslinie bedroht 
fühlen mußte: der rechte Ylügel, die öſtreichiſchen Cavalerie unter Gen. 
Berlidingen, von Hohenfriedberg bis Hausdorf, der linke unter dem 
Herzog von Weißenfels 29 Esc. Sachſen und 26 Esc. Dejtreicher, 
in Eisdorf und Bilgramsdorf, zwilden ihnen die Infanterie unter 
35.3. Zhüngen. Der Aufmarſch dauerte bis jpät in die Dunkelheit 
hinein. Die Commandirenden waren Abends in Weißenfels Haupt- 
auartier bei Graf Hochberg in Rohnſtock zu Gaſt; Kundſchafter mel- 
beten, daß die Preußen ruhig in ihrem Lager ftünden; von Freiburg 
ließ Nadasdy melden: daß die feindlichen Lagerfeuer wie gewöhnlich 
brennten und man feinerlei Bewegung wahrnehme; ſpät trennte man 
jüh: „es müßte fein Gott im Himmel mehr leben,” ſagte Prinz Karl 
beim Abſchied zu Graf Hochberg, „wenn wir diefe Schlaht nit ge- 
winnen follten.”?) | 





1) Schon am 26. Mai fchreibt der König an Podewils: adieu, n’oubliez 
pas les absents qui se battront en braves gens d’une facon bien determinee 
pour vous, pour aris et focis. Eichel an Podewils 5. uni: „enfin «8 ift bei 
diefer Action pro aris et focis gefochten worden.” Er wiederholt nur des Königs 
Wort: es ift gleihfam die Deviſe für Hobenfriedberg. 

2) Prinz Loni3 von Braunfchweig an feinen Bruder Herzog Karl, Baum- 
garten 3. Juni... . la journee d’aujourd’hui est destinde pour que nous 
debouchions dans la pleine, le Roi campe une lieue et demie de nous s’il 
n’est pas decampe cette nuit . . . enfin la journee d’aujourd’hui decidera 
peut-&tre de bien des choses et quand m&me il n’y a point de batailles, s’il 
nous laisse entierement d&eboucher, il a mauvais jeu et sera bien embarrasse. 


3) So der Kriegd- und Steuerrath Schmidt an den Minifter v. Münchow, 
Sauer 7. Juni 1745. 
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Indeß war die preußifche Armee nah Striegau marſchirt, ftand 
dort beim Gewehr, noch ein paar Stunden auszuruhn. Mit dem Mor⸗ 
genroth begannen die Colonnen des erjten, des zweiten Treffens vom 
rechten Flügel ab über die Brüden in und oberhalb Gräben zu defi- 
Iiren, während die Avantgarde unter und auf jenen drei Kuppen vom 
Breiten Berge her — es war bei Sonnenaufgang, fur; vor vier Uhr 
— mit einigen Kanonenſchüſſen begrüßt wurde. Ste fah, daß der linke 
Flügel des Feindes eilig vor Pilgramshain aufrüdte, daß vier Eom- 
pagnien ſächſiſcher Grenadiere ven Breiten Berg beſetzt hatten; fie eilte, 
dieſe, bevor fie Unterftügung aus dem nahen Dorf erhielten, aus ihrer 
ftarten Stellung zu werfen; raſch geworfen, zogen ſich diefe Compagnien 
dorthin dur ein Lichtes Fichtengehölz zurück. Weithin ſah man ben 
Feind in voller und wie es ſchien haftiger Bewegung, fih zu fammeln, 
auf dem nahen linken Flügel ſchon fih in Linie fegend. Dieſer war 
bereits durch die preußiſche Avantgarde überragt, dur deren 15 Ge- 
ſchütze, die am Breiten Berge aufgeführt wurden, beftrichen. 

Bon jenem Vorgehen feiner Avantgarde empfing ber König Mel- 
dung, als er mit der Cavalerie feines rechten Flügels eben aus Gräben 
hinaus war. Er ließ ihre beiden Treffen unter %.-M. Buddenbrock 
vorwärts eilen, um fi mit der Avantgarde in Linie zu fegen, fanbte 
zugleih feine Batterie Vierundzwanzigpfünder auf eine Höhe zur 
Linten (den Gräbener Yuchsberg), von wo aus fie die Fläche norb- 
wärts bis gegen Pilgramshain, ſüdweſtwärts bis Thomaswaldau be- 
herrſchte. Zugleich unterhielten die Kanonen ber Avantgarde ein 
wirkſames euer gegen die ſächſiſch⸗öſtreichiſchen Escabrons, 55 an ber 
Zahl, die von der breiten Seite von Pilgramshain in zwei Treffen 
aufrüdten.') 

So wie der König feine Eavalerie, 26 Esc. Euiraffiere im erften, 
25 Esc. Dragoner im zweiten Xreffen, formirt hatte, ließ F.M. 
Buddenbrock die uiraffiere, von Rothenburg geführt, gegen ben 
Feind vorjtürmen; dem erften mächtigen Stoß folgte ein Heftiges, ber 
und bin ſchwankendes Reitergefecht; es gab einen Moment, wo einige 
ſächſiſche Escadrons Terrain gewannen; aber Gen. Stille warf fih mit 


1) „wir kamen mit der Spike unfrer Colonne auf die ſächfiſche Front, ſagt 
der Beriht von Goltz vom 11. Juni (das it Major Balth. Frd. v. d. Goltz, 
deſſen Srenadierbataillon bei Hautcharmoys Corps fand; wo zur Zeit, weiß ih 
nicht; er felbft war wohl zu Gen. Kalkflein commanbirt, „mein General‘, nennt 
er ihn in feinem Bericht). 
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feinen Dragonern aus dem zweiten Treffen ihnen entgegen und trieb 
fie zurüd; unter dem erneuten Anjturz Rothenburgs wichen die feind- 
lihen Reiter?) bald in voller Auflöfung und Flucht, theils durch, theils 
neben Pilgramshain weit hinaus, jo die Flanke der ſächſiſchen Infanterie 
bloßlegend. ‘Deren nächſte Bataillone wurden niebergeworfen;?) die 
Tächfifche Infanterie eilte näher an das von Zeichen, Dämmen, Sumpf, 
Gehölz durchſchnittene Terrain, dag fih zwiſchen Pilgramshain und 
Sünthersporf weitwärts hinabzieht, fih zum äußerſten Widerftand bereit 
zu machen; die Cavalerie konnte ihnen dahin nicht folgen. 

Indeß waren — gegen jehs Uhr Morgens — die Tete ber 
preußifhen Infanterie, vom eriten Treffen die Brigade des Prinzen 
Dietrih, 3 Grenadierbataillone und 3 Bat. Fürft Leopold von Anhalt, 
im zweiten die Brigade Truchſeß, 6 Bat., zwiſchen beiden als Flanke 
3 &renadierbataillone, berangelommen, hatten links Front machend fi 
in Linie gefett; die 8 Bataillone der nächſtfolgenden Brigade Blankenſee 
(Kalkſtein, Lehwald, Truchſeß, Markgraf Karl) eilten zum Theil in 
vollem Lauf herab, fi ihnen anzuſchließen. Noch ehe fie heran kamen, 
gab der König den 15 fertigen Bataillonen Befehl zum Angriff. Bor fid 
hatten fie ein Gehölz, aus dem der Feind ein lebhaftes Kanonenfeuer 
gegen fie eröffnete.) Sie rüdten, den Grenadiermarſch fchlagend, mit 
fliegenden Fahnen und Hingendem Spiel dem Feinde auf den Leib; die 
Sachſen wehrten fih auf das hartnädigite; Prinz Moritz, der unter 


1) In einer Nachricht (Breslau 11. Juni, in der Spenerfchen Zeitung 
17. Zunt) werden einige glänzende Züge von den weißen Hufaren, (fie ge- 
hörten zur Avantgarde), berichtet, die dag fchöne ſächfiſche Cavalerie-Regiment Garde 
(das zweite vom Tinten Flügel im erften Treffen) ruinirt, dann aud) das Regiment 
Gersdorf Euiraffiere (im zweiten Treffen das vierte vom Flügel) zufanmenge- 
hauen hätten; der Rittmeifter v. Seydlitz habe dabei den Gen. Schlichting, der 
Schwede Lieutenant Ehrenberg einige 40 Officiere und Gemeine vom Regiment 
Gersdorf gefangen genommen. Es wird wohl, nachdem die feindliche Eavalerie 
geiprengt war, beim Nachſetzen gefchehen fein. 

2) Nach Öftreihifhen Angaben waren das die ſächſiſchen Grenadierbataillone 
vom Breiten Berge, die fi im einem Gehblz zwilchen dieſem und Pilgramshain 
aufgeftellt hatten. Die jchönen drei Blätter von der Schlacht von Hohenfriedberg, 
die auf des Königs Befehl von &. F. Schmibt veröffentlicht wurden, die lehr- 
reichften für diefe Schlacht, zeigen dieß Wälbchen jo, daß des Königs Ausdruck in 
der Relation, die Escadron Garde du Corps habe zwei ſächfiſche Grenadiercom⸗ 
pagnien vernichtet, Har wird. Ein anderes Wäldchen, das die preußiſche Cava⸗ 
lerie mit der linken Flanke berührte, feblt auf dieſen Blättern. 

3) „Die feindliche Infanterie hatte 14 (?) Feldgräben, Inietief, einen dicken 
Buſch und einen Teich vor fi. Goltz. 
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jeinem Bruder Dietrih die Grenadiere führte, ließ ein Bataillon 
„aus der Flanke” in die Front rüden, um fie verlängernd den Feind 
zu überflügeln; es gelang, denjelben aus dem Gehölz zu drängen," 
aber Hinter den Gräben und Dämmen fette er fih. Auch die heran- 
gefommenen Bataillone der zweiten Brigade (Blanlenjee), auch die 
erfte Brigade des zweiten Treffens (Truchfeß) wurde in das Gefedt 
gezogen, unter dem Gewehrfeuer des Feindes, unter dem Kartätichen- 
feuer feiner Geihwindftüde mußten Gräben durdwatet, Dämme er⸗ 
jtürmt, mit dem Bayonnet dem Feinde jeder Schritt vorwärts abge 
zwungen werden; jedes Bataillon, jeder Mann leiftete das Höchſte von 
Zapferkeit und Anjtrengung, den Feind, der endlich feine legten noch 
feften Bataillone „in einen Zriangel” auf einer Heinen Anhöhe zuſam⸗ 
mengezogen hatte, völlig zu werfen; *) diefe gaben erft, als Rothenburgs 
Cavallerie und die Huſaren der Avantgarde fie in Flanke und Rüden 
bedrohten, den weiteren Wideritand auf, während Wedells Grenadiere 
die noch in dem Buſchwerk der Niederung fih Haltenden mit dem 
Bayonnet hinaustrieben. Der ganze linke Flügel der feindlihen Schlacht⸗ 
ordnung war zerichmettert; in völliger Auflöfung flüchteten deſſen Reſte 
theils über Eisdorf, wo ihnen Rothenburg und Dumoulin auf den 
Ferſen war, theils nach Günthersdorf, das bereit3 von der anrüdenden 
öſtreichiſchen Infanterie erreicht und bejekt war. 

Indeß hatte Ferdinand von Braunſchweig mit feiner Brigade, 
der dritten im erften Treffen, fo wie er fie über Gräben hinausgeführt 
hatte, vom Könige Befehl erhalten, Tchleunigft dem Regimente Marlgraf 
Karl, dem lebten der zweiten Brigade, zu folgen, um neben ihm auf 
rüdend deſſen Flanke zu deden. Aber Prinz Ferdinand fah links 
Günthersdorf von öſtreichiſcher Infanterie bejegt, ihre Linie — FM. 


1) Diefen Moment bezeichnet Prinz Leopold in dem Schreiben an dem Bater, 
9.D. zu Rohnſtock 4. Juni: „Wir aber wurden mit dem rechten Flügel unferer 
Cavalerie und etwas Infanterie eher fertig‘ (al8 die Sachen). „Meine beiben 
Herren Brüder mußten mit den 6 Grenabierbataillonen rechten Flügels Poſſeſſion 
von einem Holz nehmen, worin die Sachſen waren, welche die Sachen obligirten 
folches zu verlaffen, wobei ſolche Grenadiere viel gelitten.‘ 

2) Friedrich II. in der Nebaction von 1746: leurs generaux ralliörent 
quelques bataillons en forme de triangle sur une hauteur pour couvrir leur 
. retraite, mais la cavalerie prussienne de la droite &toit déjà victorieuse, 
Vaile gauche de la cavalerie ennemie &toit totalement disparue. Notre in- 
fanterie du bois avancoit de front sur le triangle, Dumoulin et Kalkstein 
(zweite Treffen) qui l’avoit renforce, approchoient pour le prendre en flanc 
et la cavalerie de notre droite se disposait à l’envelopper; u. f. w. 
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Thüngen führte fie —, von dort bis Hausdorff reihend, die Geſchütze 
vorauf, fo vorgehen, daß in einer halben Stunde Thomaswaldau der 
Stützpunkt ihres rechten Flügels werden mußte, wie Günthersdorf der 
ihres linken war; und ſchon war aud die öſtreichiſche Cavallerie, wenn 
aud noch weiter zurüd, im Anzuge, zwiihen Halbendorf (am Striegauer 
Waffer) und Thomaswaldau einzurüden. Es konnte hier, da noch ber 
Kampf mit den Sachſen rechts in der durchſchnittenen Niederung Teines- 
wegs entſchieden war, eine ernfte Gefahr entjtehen, wenn die Deftreidher 
zum Angriff vorgingen. Prinz Ferdinand hielt es für geboten, ftehen 
zu bleiben, objhon damit, indem das Regiment Markgraf Karl fid 
rechts zum Gefecht in der Niederung begeben hatte, in der Linie eine 
Lücke von vier Bataillonsfronten (1000 Schritt) entjtand. Zum Ans 
griff auf Günthersdorf vorzugehen, war ihm unmöglich, da die weiteren 
11 Bataillone des erſten Zreffens, die fih ihm links anſchließen 
mußten, noch nicht heran waren, von den entiprehenden des zweiten 
Treffens immer mehr Hinter ihm weg in das Gefecht gegen die Sachſen 
gezogen wurden, von der Cavalerie des linken Flügels erit 10 Esca⸗ 
brons diefjeitS des Striegauer Waſſers waren, bei deren Webergang 
ſchließlich die Brüde, über die die übrigen Escadrons folgen follten, 
gebrochen war. Prinz Ferdinand erkannte, daß Alles daran lag, den 
noch völlig unverjehrten rechten Flügel des Feindes in Reſpect zu 
halten, big der linfe abgethan war und das Aufrollen deflelden Gün⸗ 
thersdorf erreihte. Eine volle Stunde ftand diefe Brigade, das Ba⸗ 
taillon Grenadiergarde, zwei Bat. Garde, zwei Bat. Hade, im ſchweren 
Kanonenfeuer, „das uns,” fo fehreibt der Prinz, „viele Leute tüdtete, 
aber unfre Linie nit erihütterte, fie ftand wie eine eherne Mauer”. 
Und die Vierundzwanzigpfünder auf dem Gräbener Fuchsberge thaten 
das Ihrige, dem Feinde das Vorbrechen zwiſchen Günthersdorf und 
Thomaswaldau zu erſchweren. 

Endlich — es mag geweſen ſein, als die Sachſen ihren Triangel 
bildeten — waren auch die Brigaden Münchow, Bredow, Polenz in 
Linie gerückt, zunächſt neben Prinz Ferdinands Brigade das Regiment 
Braunſchweig⸗Bevern; von dem zweiten Treffen, das immer noch rechts 
hinab zog, kam eben das letzte, Anhalt-Zerbft, hinter Prinz Ferdinands 
Brigade vorüber;) er ließ es dort Halt machen, feiner Brigade als 


1) Müffling hat (Milit.-Lit.-Zeitung 1845, p. 151) getadelt, daß der König 
aus dem zweiten Treffen außer den beiden erften Brigaden auch noch 10 weitere 
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Soutien zu folgen. Nun endlich” gab er den erjehnten Befehl vorwärts. 
Unter dem Kartätihen- und Gewehrfeuer des Feindes, Gewehr im 
Arm, ging die Brigade auf Günthersdorf vor!) bis auf 50 Schitt, 
dann erſt Peletonfeuer, dann eine Generaljalve, dann mit dem Batonnet 
in das Dorf hinein. BZugleih von dem Regiment Markgraf Karl 
von den Teihen her angegriffen, räumte der Yeind das Dorf. Der 
König, der, vom linken Flügel kommend, eben vorüberritt zum rechten 
zurüdzufehren, jah die Einnahme des Dorfes; „der Sieg ift unſer!“ 
rief er feinen Begleitern zu.?) 

Die folgenden Brigaden (Bredow, Polenz) waren zugleich, trotz 
des heftigen Feuers der öſtreichiſchen Bataillone, im Vorrücken; Gen. 
Polenz war mit drei Grenadierbataillonen, der Ylügelbrigade, Thomas 
waldau gegenüber; er drang in das Dorf ein, zweimal zurüdgerworfen 
fonnte er nad) dem dritten Anlauf diefe Pofition behaupten, den zweiten 
Stützpunkt der öſtreichiſchen Infanterielinie. 

Indeß — gegen ſieben Uhr — war auch die öſtreichiſche Cavalerie 
unter Gen. Berlichingen, 56 Escadrons, die in der vielfach durch⸗ 
ſchnittenen Niederung des Striegauer Waſſers nicht eben eilig heran- 
gelommen waren, nahe genug, in die Schlacht einzugreifen. Gen. Kyau 
mit den 10 Esc. Bornftädt und Rochow, die no die Brüde hatten 
- paffiren fünnen, jagte, um nit von der Uebermacht des Feindes cr- 
drüdt zu werden, ihr entgegen, warf nieder, was er vor fi fand, 
mußte dann aber, als neue gejchloffene Maſſen auf feine geloderten 
Escadrons daher ftürmten, zurüd. Aber Bieten, der eine Furth 
oberhalb Gräben gejuht und gefunden hatte, war ſchon Hinter ihm, 
ihn aufzunehmen umd mit feinen Huſaren vorzubrehen. Gen. Naſſau, 
der durch die Kurth mit den übrigen 15 Esc. des erften Treffens ge 
folgt war, eilte linfs neben Kyau aufzurüden und Tieß,.da die feind- 





Bataillone unter ©.2. Kalkftein zur Unterfügung Dumoulins berangezogen babe, 
dag das Schickſal der Schladht damit auf das Spiel gefetst worden fei. (?) 

I) Prinz Ferdinand an Herzog Karl, au camp de Reichhennersdorf 7. 
uni, jagt: jai attaque avec ma brigade le village de Thomaswaldau, gewiß 
ein Schreibfehler, wie fih aus feiner ausführlichen Relation, die fpäter gefchrieben 
ift, ergiebt. 

2) Hist. de mon temps in der Bearbeitung von 1746: le succes de la 
bataille Etoit alors dans mes mains. Damit beftätigt fi, was Valory in feiner 
Relation fchreibt: le Roi de Prusse après avoir pourvu & sa gauche s’etoit 
post6 & la droite, traversant le centre et apercevant ce qui y passoit dit & 
M. la Tour: la bataille est gagnede. 
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lie Linie den preußiſchen Flügel immer noch überragte, 6 Escadrons 
aus dem zweiten Treffen ins erjte einrüden. Er mußte dreimal den Choc 
wiederholen?) ehe die Feinde — ſchon befamen ſie Ylankenfeuer aus 
Thomaswaldau — das Feld räumten; Berlihingen, andere Generale 
wurden gefangen. 

Die öftreichiſche Infanterie, 24 Bataillone im erſten, 19 im 
zweiten Treffen, hatten ihre Stüßpunfte rechts und links verloren und 
von ihrer Cavalerie Teine Hülfe; aber fie ftanden noch, fie wehrten 
fid auf das Entihlofjenfte gegen Prinz Ferdinands und Münchows 
Brigaden, die ſchon ſtark zuſammenſchmolzen; fie widhen nur Schritt 
vor Schritt, obſchon von Gen. Polenz in ihrer rechten, von den vor⸗ 
dringenden Bataillonen des Prinzen Leopold in der linten Flanke hart 
gedrängt. Da bemerkte Gen. Gefler, der mit den 10 Esc. Bayreuth 
Dragonern zuletzt über das Waſſer gelommen war und unthätig im 
zweiten Treffen ftand, im öſtreichiſchen Centrum eine ſchwankende Be- 
wegung; er ließ die Bayreuther fi in zwei Colonnen jegen, an der 
Spite der einen Obriſt Otto Schwerin, an der der andern Major v. 
Chaſott; zwifhen dem Regiment Hade und dem Braunfchweig-Bevern 
— entweder war da eine Xüde, oder diefe ſchwer mitgenommenen Re⸗ 
gintenter traten zur Seite — eilten die beiden Colonnen hindurch, 
ftürzten fih auf die öſtreichiſchen Bataillone mit folder Gewalt, daß 
fie völlig vor ihnen zuſammenbrachen. Dreizehn Bataillone des eriten, 
ſechs des zweiten Treffens wurden zufammengehauen, die übrigen zer- 
Iprengt, ihre Kanonen, 66 ahnen erobert, bei 2500 Mann gefangen, 
Die Deftreicher flüchteten, wie ſchon die Sachſen geflüchtet waren. 

Erft die bei Hohenfriedberg ftehende Batterie und Nadasdys un⸗ 
verjehrtes Korps, das fich herangezogen, gab einigen Schutz. Aber 
daß die mit Amfanterie und Dragonern veritärkte preußiſche Avantgarde 
Hinter den Sachſen her ſchon Kauder erreichte, zwang den Prinzen von 
Lothringen, auch den Paß von Hohenfriedberg aufzugeben. Am Abend 
erreichte er und Weißenfels Neichenau, bald nah Mitternadt brachen fie 
auf, Landshut zu erreichen, wo der zerrütteten und tieferihöpften Armee 
ein Tag Ruhe gegönnt werden ſollte. Am Morgen dieſes Tages, 
6. Juni, als beide Herren ſich außerhalb der Stadt ergingen, erhob 


1) Hist. de mon temps p. 115 nach der Bearbeitung von 1746: le general 
Nassau ... gagnoit le temps de former les 22 esc. de sa ligne ... des qu’il 
ent bien appuye son aile gauche au ruisseau il attaqua les ennemis avec toute 
la valeur et apr&s trois chocs il le rompit tout-A-fait. 
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fih das Geſchrei: der Feind komme; fie Tießen fih die Pferde heraus- 
bringen und eilten mit den fchleunigft aufbredenden Truppen von 
bannen, während Nadasdy ſcharmützelnd die preußiſchen Hufaren aufzu- 
halten ſuchte, bis auch er das Feld räumen mußte. 

„sh habe Wort gehalten,” fehrieb der König vom Schlachtfelde 
aus an Podewils, „meine Brüder und alle haben wie die Löwen ge- 
fochten.“ Seinen Siegesbrief an die Königin-Mutter Tieß er von feinen 
Brüdern mit unterjhreiben, ihr jeden Schatten einer Sorge fern zu 
halten. Er felbjt ordnete an, was irgend für die Labung ımd Pflege 
ber Verwundeten möglid war; er befahl, für Freund und Yeind gleich 
zu forgen. 

Es war der glänzendfte, freudigfte Sieg; alles Kühnfte war 
gelungen, alle Truppen, die ins Gefecht gekommen, hatten „Wunder 
gethan“, „ſich felbft übertroffen”, „vie alten Römer haben nichts 
Slänzenderes getban”, fo find des Königs Ausbrüde Der Frau 
von Camas ſchrieb er: „Gott bat uns fichtlih in feinen Schuß 
genommen, der Vorſehung und meinen tapferen Officieren danke ic 
mein ganzes Glüd.“ 1) 

Sein Theil an diefem Erfolg war der klare ftrategiihe Gedanke, 
ber zu dieſer Schlacht an diefer Stelle geführt hatte, war die kühne 
Dispofition zur Schlacht, die verwegene Energie, jelbjt im Aufmarſch 
den Feind im Aufmarſch zu überfallen, war vor Allem, daß er feine 
Zruppen vom General bis zum legten Mann binmter „auf den Ton“, 
wie er e8 nannte, geftimmt hatte, fich zu jeder ihrer Waffe möglichen 
Leiftung fähig und mit Freuden bereit zu fühlen. Bon feiner Infanterie 
war er e8 gewohnt; von feiner Cavalerie jagt er nah Jahren in 
ber „Inſtruction für meine Generale”: „erſt die Schladt von Hohen⸗ 
friedberg Tann man als den Zeitpunkt bezeichnen, daß meine Cavalerie 
das geworben ift, was fie werben follte und jett ift.” Kyaus Bor- 
breden mit den zehn Euiraffier-Schwadronen, Zietens plötzliches Er- 
jheinen zur rechten Zeit an der rechten Stelle, vor Allem der ver 
wegene Pitt Geßlers mit den Bayreuthern, das waren nit blos 
Heldenthaten, fondern Meifterftüde der Neitertactif, fie waren die Ber- 
wirflihung der Weifungen, die ihnen in dem Weglement vom 1. De- 
cember 1743 gegeben waren. | 


1) Krieg? rath Schmidt an Miniſter v. Münchow 7. Juni: „Der König foll 
nad} der großen Iction zu feinen Officieren gefagt haben: Meine Herren, ich 
danfe Gott vor den mir gefchenkten Sieg von Herzen, machet ihr es eben fo.” 
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So hatte er die ftärlere Armee,?) die zum größeren Theil in 
höchſt günftigen Terrain gegen ihn ftand, vollftändig geichlagen. 
Freilih nit ‘ohne bedeutende Opfer; feine Armee zählte 808 Todte, 
3423 Verwundete; einzelne Bataillone, fo daS der Grenadiergarde, 
Wedells, Buddendrods Grenadiere, die beiden Bataillone Prinz Bevern 
zählten über ein Drittel, das Regiment Hade über die Hälfte ihrer 
Leute todt oder verwundet.?) Die Feinde gaben ihren Verluft auf dem 
Schlachtfelde auf 4607 Deftreiher, 4964 Sachen Zodte und Verwun⸗ 
dete an; an Gefangenen waren am Abend der Schlacht nach Eichels Angabe 
„ſchon über 7000, worunter an die 200 Offictere, darunter die Generale 
Berlidingen, Franz St. Ignon, Forgatſch, Schlihting”, eingebracht. An 
Trophäen zählte man 66 Geſchütze, 8 Paar Pauken, 76 Fahnen, 7 Stand⸗ 
arten.) In den nächſten Tagen wurden no eine Menge Gefangene 
eingebradt, von den auf der Flucht Zeriprengten viele von den Bauern 
namtentlih im Gebirge erjchlagen, bei Hunderten famen täglich Defer- 
teur3 zu den preußifhen Vorpoften. Beim erjten Appell in Landshut 
can Abend des 5. Juni fand ih, ſo hieß es, daß 25,000 Mann fehlten. 

Die Gewaltſamkeiten und Plünderungen, die Schandthaten, die der 
geſchlagene Feind auf feinem Rückzuge verübte,?) ſchienen zu bezeugen, daß 
er die Hoffnung, der Königin Schlefien wieder zu gewinnen, aufgegeben habe. 


m nn 


1) Die Berbünneten zählten 149 Esc., 24 Gr.-Comp. Cap. (mit Einſchluß der 
Avantgarde umter Nadasdy), 61 Bat., 50 Gren.-Comp.; die preußifche Armee 151 
Esc. (mit Einſchluß der Avantgarde unter Dumoulin), 71 Bat. Die wirflie Stärte 
der Armee der Verbündeten ift nicht mehr feitzuftellen; nad; dem Solletat 
wird fie von Graf Rothkirch auf 76,000 M. angegeben. Nach der außdrüdlichen 
Angabe Yerdinands von Braunfchweig zählte die preußifche Armee 58,000 Mann. 
Der König fagt (Hist. de mon temps II, p. 111): Le Prince de Lorraine avoit 
oubli€ dans son projet, qu’il auroit à combattre une armde de 70,000 h. 

2) Dies Negiment ging in die Schladt mit 35 Off. und 1015 Unteroffi- 
cieren, Spielleuten und Gemeinen; e3 zählte Zodte 2 Off. (Obrift Maſſow und 
Major Mellin) und 67 M., Berwundete 15 Off. u. 564 M. 

3) In einem Extrait d’une lettre de Dresde, 10. Yuni, den man im 
Haag verbreitete, beißt e8 von den Ulanen: Ceux qui connoissent ces troupes 
savent que tous les officiers portent & bout de leur lances des banderöles 
ou si l’on veut des espöces de petits etendards; comme les ennemis en ont 
trouv@ sur le champ de bataille plusieurs, dont les maitres avoient été tires 
dans le combat, ils n’ont pas manqu& pour donner & cette affaire un air de 
victoire signal&e et augmenter le nombre de leurs trophees d’honorer toutes 
ces lances & banderöle du pompeux nom d’etendards et de drapeaux u. ſ. w. 
Die Gegner gaben ihren Berluft an Trophäen auf 45 Geſchütze, 54 Zahnen, 4 
Standarten, 3 Baar Banken an. 
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Nur der Anfang der „Befreiung Schlefiens” war. die Schlacht 
am Freitag vor Pfingften gewefen; nicht bloß bis zur Neiße und 
jenjeit8 der Oder wieder bis Creutzburg hin hauften und beerten die 
Inſurgenten; „zwiſchen bier und Breslau,” fchreibt Gen. Boſe aus 
Schweidnig am 7. uni, „Ichweifen feindlide Hujaren umher, nehmen 
den Bauern ihre Pferde, Kühe, ihr Geld ab”; und von der polniſchen 
Grenze wurde demnädft berichtet, daß dort gegen 4000 Dann Tarta- 
ren und Heidamaden ftänden und nur das Herablommen der öjtrei- 
chiſchen Haufen an der Grenze entlang erwarteten, „um dann mit 
vereinter Macht in unjer Land einzufallen”. Diefe trägen Maſſen 
wichen mit der Niederlage der „großen Armee“ Teineswegs fofort; es 
mußte ein bejonderes Corps gegen fie gefandt werden, ihnen „bie 
Peitſche zu geben“. 

Noch ein anderes Moment trat in der großen Entſcheidung dieſer 
Zage ſcharf hervor. „Preußen,“ fo jagt ein Schreiben aus Dresden 
vom 6. Juli, „bat viele Vertheidiger in Sachſen bejonders der ſchle⸗ 
fiiden Proteftanten wegen; es fügt Hinzu: „diefe Evangelifchen in 
Schlefien haben fi in der Umgegend von Striegau und fo weit man 
den Kanonendonner der Schlacht gehört, haufenweife auf ihren Feld⸗ 
fluren verſammelt, auf den Knien den Himmel anzuflehen, daß er den 
preußifchen Waffen den Sieg verleihe.” ALS die Armee nad Landshut 
kam, waren einige taufend evangelifche Bauern dort, die fih die Er- 
laubniß erbitten wollten, alle Katholifen in der Umgegend todtzuſchla⸗ 
gen; der König verwies fie auf den Spruch: „ſegnet die, fo euch fluchen, 
thut wohl denen, die euch verfolgen”; fie meinten, der König habe recht. 


1) Eichel an Pobewils, im Lager bei Friedland, 11. Juni... „und haben 
den Öftreihiigen Namen fo ſtinkend gemacht, daß faſt kein Schlefier foldhen ohne 
Indignation nennen hört und die Bauern, fonderli im Gebirg, die in ziem- 
licher Zahl dahin verlaufenen und in den Bergen und Wäldern verftedten 
Ungarn auffucden und ohne misericordia todtfchlagen. Plündern und Gelr- 
erprefien ift das Geringfte geweien. Weiber, ja Sechsmwöchnerinnen zu motb- 
züchtigen und ſolche hernach aufzuhängen, ja noch beftialifchere Lafter zu begeben, 
Leute zu binden, unmenfhlih mit Schlägen zu tractiren, ihnen mit brennenden 
Lichtern in die Naslöcher und in die Ohren mit glühenden Eifen zu fahren, find 
facta, welche leider mehr als zuviel geſchehen“ u. |. w. Weiteres in dem amt: 
lichen „Promemoria, Breslau 12. Juni 1746. 








Sohr und Reſſelsdorf. 


— ey 


Bie Gefammtlage. 


Nicht bloß militäriſch überragt der Tag von Hohenfriebberg den 
von Fontenoy. Ohne diefen Sieg wurde ber preußiihe Staat bie 
Beute feiner Sieger und ihrer Verbündeten. Mit dieſem Siege hatte 
er feine Stelle in der Neihe der Mächte Europas, wie lieb oder 
leid e8 ihnen war, behauptet; mochten fie inne werben, daß er ftarf 
genug jet, fih und was er vertrat, aufrecht zu erhalten. 

Was vertrat er? ' 

Der Knäuel von Kriegen, die fih mit dem ſpaniſch-engliſchen 
Hader um den amerikaniſchen Handel angefponnen, mit dem Anfprud) 
Preußens auf die ihm vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſtenthümer fort- 
gejegt, die nach und nad faft alle europäiſchen Mächte auf den Kampf- 
plag geführt hatten, — dem erjten Blick erfcheinen fie wie ein zufäl- 
lige8 Durdeinander, ohne die Einheit eines großen Brincipes, um bas 
gefämpft, nothwendiger Gegenfäge, deren Verſöhnung das rechtfertigende 
Ergebniß fein wird. Wie gelegentlich werden ungefähr alle europäifhe 
Fragen und einige außereuropäiſche dazu von den Windſtößen dieſes 
Kriegswetters mit aufgewirbelt. Eben jo wüſt find die völkerrecht⸗ 
lichen Formen der Betheiligung; die Seemächte ergreifen gegen Frank⸗ 
reich, Sranfreih gegen die Königin von Ungarn die Waffen, ſchlagen 
und werden gefchlagen, unbefchadet, fagen fie, ihres gegenfeitigen Yrie- 
densftandes und ihrer Neutralität; und das Reich, das, im hödften 
Maape neutral, nicht einmal für das Haupt, das e8 ſich gewählt, ein- 
treten will, dient deffen Gegnern und Freunden als offene Heerftraße, 
als Kriegstheater und Winterquartier. 

Nicht daß endlich Frankreich gegen England und die Königin. von 
Ungarn, beide gegen Frankreich den Krieg erklären, giebt dem trägen 
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Ringen einen rafheren Gang, feite Ziele, die Möglichfeit eines gründ- 
lihen Abfchluffes. Daß Preußen die Bildung der Frankfurter Umion 
veranlaßt, das Reich zur Schilverhebung für den Kaifer zu vereinigen, 
daß e8 troß des Breslauer Friedens und als werde diefer davon nicht 
berührt, nur als Glied des Reiches, nır für die Erhaltung des Reich 
ſyſtems und des Kaifers an deffen Spike, die Waffen ergreift, ſtellt die 
deutſche Frage in den Mittelpunkt der europäifchen Politik. 

Aber die deutſche Frage zum erften Mal in voller Schärfe 
zwiſchen Deftreih und Preußen polarifirt. 

WU die Königin von Ungarn fih mit Hülfe der Seemädte an 
den Erblanden des Kaifers für den Verluſt Schlefiens entfchäbigen, 
mit des Kaiſers Demüthigung die Taijerlihe Gewalt von Neuem an 
ihr Haus bringen, jo tritt ihr Preußen in den Weg, in erneuter Ber- 
bindung mit Frankreich, mit der ausgefprochenen Abſicht, fünftige Ber- 
ſuche öſtreichiſch⸗ ungariſcher Fremdherrſchaft über das Neid unmöglid 
zu maden. Aber die Unluft und das Mißtrauen der deutſchen Fürſten, 
mehr noch die Schlaffheit und Ohnmacht des kaiſerlichen Hofes, am 
meiften die Eiferfuht und die halben Maafregeln Frankreichs machen 
das glänzend begonnene Unternehmen jcheitern. 

Hat Preußen Hindern wollen, daß die Königin von Ungarn fid 
ihres Schadens an dem Kaiſer und feinen Erblanden erhole, hat es 
fih mit dem Reichsfeinde verbündet, angeblich das Neid zu ſchützen, in 
der That dem Kaifer die Krone Böhmen und fih ein “Drittel des 
Landes zu erobern, fo Tehrt die öftreichifche Armee dem Eljaß und den 
entmuthigten Heeren Frankreichs den Nüden, um fi auf den Feind, 
der ſchon Prag erobert hat, zu ftürzen. ‘Daß König Auguft von Polen 
ſich auf ihre Seite jtellt, um mit preußifchen Gebieten feine Grenzen 
zu erweitern und die Verbindung zwiſchen Sachſen und Polen zu ge 
winnen, daß König Georg IL. voll ehrgeiziger Ungebuld, dem Welfen⸗ 
haufe nicht die erjte, aber die zweite Rolle im Reich zu fichern, die 
unermeßliden Mittel Englands gegen Preußen wirken läßt, zwingt 
Friedrich IL. zu jenem Rückzuge aus Böhmen, ver feine Armee zer 
rüttet und jeine Finanzen erſchöpft. Trotz des Wechſels im engliſchen 
Miniftertum, der den hannövriſchen Einfluß des Cabinets bat breden 
jollen, wird die Quadrupelallianz vollzogen, die Friedrich U. für immer 
unſchädlich machen foll.‘ Und zugleich entzieht ihm der plöglicde Tod 
des Kaiſers das Hypomochlion feiner Politik; der Friede, mit dem fih 
der Erbe Baierns die Rückgabe feiner ausgefogenen Lande erlauft, 
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madt die Königin von Ungarn militärifh zur Herrin über den Süden 
des Reichs; und die reihspatriotifhen Herzen überall fliegen ihr zu, 
als ſei in ihren Siegen dem „theuer geliebten Vaterlande“ die Wieder- 
kehr halkyoniſcher Tage verbürgt. 

Der erite Theil der deutſchen Frage ift abgethan; bleibt noch ein 
zweiter und dritter Theil. Der zweite, ob Friedrich II. das Stüd 
pragmatifher Erbſchaft, das ihm jene Frage zu ftellen möglih gemacht 
bat, behaupten oder verlieren wird; der dritte, ob Maria Thereſia bie 
Katjerwahl, die alle Zeit der Schlußftein der üftreihifhen Macht ge- 
wefen tft, auf ihren Gemahl wird lenken können oder nicht. 

Mit dem Ausgang des böhmischen Yeldzuges, mit den Winter- 
einbrüden nah Schleſien jcheint auch der zweite Theil der Frage fo 
gut wie gelöft. Daß Friedrich II. das neue englifhe Miniftertum um 
die Friedensvermittelung angeht, die Wahl des Lothringers für die 
Erneuerung des Breslauer Friedens bietet, beweift es nicht, wie ihm 
ber Athem ausgeht? Schon hat die ungariſche Inſurrection die Süd- 
hälfte Schlefiens überſchwemmt, an der Grenze Schlefiens und der 
Neumark ftehen die polnifhen Zartaren und Heidamaden, vordringend 
nit ihnen zufammenzufluthen; und der Dresdner Hof hat Alles vor- 
bereitet, nah dem erften Erfolg der öſtreichiſch⸗-ſächſiſchen Armee, die 
noch in Böhmen vaftet, dur die Laufig auf Glogau, von Torgau 
und Wittenberg aus auf Magdeburg, auf Berlin zu marſchiren; auch 
die Hannoveraner werden nicht fäumen, wenn der Streich geglüdt ift, 
als Auriliararınee in die ihnen beftimmten Xheilftüde Preußens ein- 
zurüden. Mit dem erjten Grün in Feld und Wald zieht die öſtrei⸗ 
chiſch⸗ſächſiſche Armee über das Gebirg nah Schleſien hinab, den letten 
Widerftand Friedrichs II. niederzumerfen und das Schidfal Preußens 
zu befiegeln. 

Und die öffentlihe Meinung Europas ift einig, daß es geichehen 
wird und zum Seil der Welt gefhehen muß. Die Preſſe der „freien 
Kationen‘, wie fih die Seemächte jo gern nennen, wetteifernd mit ihr 
die Erlanger, Frankfurter, Leipziger Zeitung, der Hamburger Un- 
partheiiiche, die Cölner Roderique's, unzählige Heine Blätter beweiſen 
aus den unabläffig verfündeten Großthaten der öſtreichiſchen Kriegs⸗ 
heere, dem Feldherrngenie Karls von Lothringen und des Herzogs von 
Weipenfelsi, der bewährten Unwiberftehlichfeit der freien Kriegsvölker 
Ungarns und der nicht minder gewiffen derer, die Polen zum Einbrud) 
bereit hält, daß die bloße „Paradearmee” Preußens verloren ift. 
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Die reihen Kaufherren in London und Amſterdam wiffen, wie völlig 
zerronnen der preußifhe Schag, wie der zujammenbredende Staat 
ohne Credit ift, und ſchließen mit dem bewährten Gemeinplag: „ein 
Bolt, das fein Geld hat, Tann feinen Krieg machen.” Frankreich könnte 
helfen; aber die dort einflußreihen Generale und Staatsmänner, die 
nad wie vor im Reich lieber ein halb Dutzend Halbmächte dem zu 
mächtigen Deftreich gegenüber, als ein ftarkes Preußen neben Deftreid 
jeben wollen, gedenken nur deſſen letten jähen Todeskampf, auf den fie 
rechnen, zu benugen, um allen Schaden und Schande ihrer deutichen 
Politik und Kriegführung mit den Jeichteren Eroberungen in den Nieder- 
landen oder der Ausbreitung bourbonifher Macht in Stalien zu deden. 
Und die heilige Kirche wird es dem allerchriſtlichſten König Dank 
wiflen, wenn er den Ketzerſtaat zufammenbredien läßt, wie es ja 
fichtlih Gottes Hand ift, daß die zwei großen proteſtantiſchen Mächte 
der dritten den Garaus zu machen helfen. 


Gewiß nicht das Glüdsfpiel des Krieges enticheivet zwiſchen den 
Staaten, was Recht und Unrecht iſt; aber in dem Kampf um Sein 
oder Nichtfein unterliegen, zeugt von Schäden oder Schwächen, die bie 
Geſchichte nicht verzeiht. Mag jeder Staat und jedes Volt nad feiner 
Art fein und leben und fih Glück wünſchen, anders zu fein, wie die 
anderen, — was fie mit ihrer Art und Berfaflung, mit ihrer Religion 
und ihren Sitten an Mitteln, Kräften, Tugenden gewinnen oder ein- 
büßen, madt der Wettbewerb in der Staaten» und Völlkergemeinſchaft 
erfenndbar und wirkſam, und in letter Inſtanz entſcheiden darüber die 
* großen Gerihtstage in dem Proceß der Geſchichte, die Schlachten. 
Denn das Neichfein, die Fülle materieller Mittel, die Maſſe thut es 
da nicht allein; es find andere, ethifhe Diomente, die den Sieg ver- 
bürgen und erringen: die gepflegte Bildſamkeit bis tief hinab, die 
Ordnung ımd Unterordnung, die der Maſſe Form giebt, die Disciplin, 
die fie verwendbar und auch im Mislingen in ſich gewiß madt, der 
Wetteifer aller edlen Leidenfchaft, der die Seelen ftählt und ſpannt, der 
ftarte Wille, der das Ganze lenkt, die Macht des Gedankens, der zum 
gewollten Ziele führt. | 


Des Sieges völlig gewiß zog das öſtreichiſch⸗ſächſiſche Heer auf 
Hobenfriedberg zu; „mit unjern 100,000 Mann“, hatte ber Herzog 
von Weißenfels dem Prediger zu Landshut gefagt, „werden wir bie 
40,000 Preußen ſchlagen und dann unverzüglid durch Schlefien nad 
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der Kurmark und auf Berlin marſchiren.“ Nun ſahen fte thTe 100,000 
jo gründlich wie je ein Heer geihlagen und auf der lust. 

Sie begriffen nit, wie. Sie juchten ſich und ver Welt einzu⸗ 

reden, daß ihre Niederlage nit der Rede werth jet, daß zufälfige Um⸗ 
ftände, die Sonne, die ihnen ins Geſicht geſchienen, der Wind, bet 
Staub und PBulverdampf auf fie zu getrieben, ihren fchönen Kriegsplan 
zu Schanden gemadt hätten. Und fie hatten noch Maſſen genug, bie 
fie aufrufen Tonnten, von ihren Verbündeten Geld genug, fie zu be- 
waffnen; ihre Literaten und ‘Diplomaten waren überall thätig, auf die 
Meinung der Welt in ähnliher Weiſe zu wirken, wie ihre irregulären 
Völker auf dem Kriegstheater. Nun erjt recht wurde die Webergengung 
allgemein, daß man dieß höchſt gefährlide Preußen unſchädlich machen, 
zertrünmern, daß man biefen Friedrich IL, den immer Wortbrädigen, 
ber Ländergierigen, den Zerftörer aller heiligften Bande der menſchlichen 
Geſellſchaft, den Atheiften abthun müſſe. Ste hofften, daß nun aud 
Rußland berbeieilen werde, den gemeinfamen Feind niederzuwerfen, daß 
auch die Republik Polen endlich die Entſchlüſſe faffen werde, zu denen 
fie Ihon auf dem Grodnoer Reichstage bereit gejchienen Haste. 
T TESchon drängte die dritte Trage, die der Kaiſerwahl; und über fie 
war der Dresdner Hof mit dem Wiener noch nit einig. Graf Brühl 
zögerte Hüglih zwiſchen den Erbietungen Frankreichs und Oeſtreichs, 
um den Preis für den endlihen Entihluß feines Königs deſto höher 
zu treiben. Und nod) ftand Prinz Conti, Frankfurt dedend, am Main; 
wenn auch der Kurerzlanzler von Mainz, in Allem nad dem Willen 
Oeſtreichs, bereit war, den Wahltag nah Erfurt zu verlegen, «8 war 
doch nicht ficher, ob die Formgerechtigleit des Kurcollegiums zu folgen 
bereit jein werde. Um fo nothwendiger fhien es, fih des Wahlortes 
zu verfihern, alle Bedenken und Unvegelmäßigkeiten des Wahl mit dem 
Erfolg zu rechtfertigen, Preußen mit der Acht des Vteiches zu lähmen, 
mit der vereinten Waffenmacht des Reiches zu zerichmettern, ımd dann 
Deutihland unter dem verjüngten Dejtreih und in deſſen Gehorfam zu: 
der Höhe zu führen, von der, dit vor dem Biel, den Kaiſer Karl V. 
nur die Neformation, Ferdinand II. nur die Einmiſchung der beiden 
außerbeutfhen Kronen, Karl VI. nur der Abfall der Seemächte im 
Utrechter Frieden zurüdgeworfen hatte. 

Wenn nit in diefen Confequenzen, jo doch in der nädften Auf- 
gabe, den Krieg bis zur völligen Nieverwerfung der preußiſchen Macht 
fortzujegen und mit der Zerftüdelung ihres Gebietes zu befchließen, 
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war das Triumpirat einig. Mit volliten Recht fah Maria Therefia 
in dem preußiſchen Beſitz Sclefiens eine dauernde Schwädhung und 
Gefahr für die öftreihiihe Macht, der Dresdner Hof den Untergang 
feiner polnifhen Hoffnungen und Aufgaben, der hannövriſche König von 
England das Zerrinnen der welfiihen Zulunftsträume, dem älteften 
Fürſtenhauſe Europas das niederdeutihe Reich Heinrich des Löwen 
endlich wieder herzuftellen. Mit vollitem Recht belämpften fie und fahen 
ihre Gegner mit ihnen in Preußen die ſchwerſte Gefahr für den alt- 
hergebrachten Zuftand im Neih und in Europa, den Anfang einer 
neuen Ordnung der Dinge, ein neues Princip. Was follte aus ihnen, 
aus dem Reiche und Europa werden, wenn in Mitten der alten 
Staatenwelt eine Macht Geltung gewann, die nicht mehr territorial- 
ſtändiſch, kirchlich⸗confeſſionell, in dynaftifch-patrimonialer Läſſigkeit und 
Dpulenz, fondern monarchiſch, militäriſch, in freifinniger Zoleranz, in 
jteter und fürforgender Concentration aller Kraft, unter der Leitung 
eines ebenſo fühnen wie überlegenen Geiſtes immer neue Wirrniffe zu 
bereiten, immer von Neuem Alles, was war und galt, in Frage zu 
ftellen drohte? 

Sie fuhren fort, den vernichten zu wollen, der fie joeben gründ- 
lichſt aus dem Felde geſchlagen. Er forderte nad dem glänzendften 
Stege nichts als denſelben Frieden, den er vor demſelben angeboten 


batte. 


„Ein guter Friede und eine lange Ruhe”, das follte, fo hoffte er, 
die Frucht des Tages von Hohenfriedberg fein. 

„Wir werden bis Königgräg gehen, da Halt machen,” ſchrieb er an 
Podewils 7. uni. Wenn er Königgräß nehmen Tonnte, wo die großen 
Magazine des Feindes waren, jo hatte er für Schlefien nichts mehr 
zu fürdten!): „das ift das Ende meiner Operationen, ihr werdet 
dann nur noch von Scharmügeln der Parteien hören.” ?) 





1) Friedrich an Podewils entre Friedland et Braunau 10. Inni: en m 
mot je ne fais la guerre que pour parvenir & la paix et vous pouvez £tre 
persuade que je suis trop philosophe pour suivre les impulsions de mes 
passions dans des objets de cette importance et dont depend le salut de 
rotat. 

2) Friedrich II. an Podewils 10. Juni: cela fait je suis au terme de mes 
operations et vous n’entenderez parler de nous qu’en parties. Und 18. Juni: 
ne croyez point que je ferai les sottises que les Autrichiens souhsitent de 
me voir faire: .. .. c’est mon nec plus ultra. 
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Er durfte Hoffen, daß es jett zu raſchem Friedensſchluß kommen 
werde. Hatte doch Graf Brühl in der erjten Beitürzung, in ber 
Furcht vor dem jofortigen Einmarjh des bei Magdeburg zufammen- 
gezogenen Corps, den franzöfiihen Gejandten in Dresden erſucht, einen 
Courier an Valory zu jenden, um Unterhandlungen einzuleiten. 

Und die Seemädte waren durch die Niederlage von Fontenoy, 
den Fall von Tournay tief entmuthigt; wenigftens in Schlefien hatten 
fie den Triumph der guten Sade mit vollfter Zuverfiht erwartet ;') 
dann hätte von dort Hülfe nad den Niederlanden kommen, oder ein 
zweiter Stoß des Prinzen Karl auf Elſaß die franzöſiſche Uebermacht 
von Flandern abziehen können. Wie furchtbar war die Enttäuſchung; 
der Rathspenſionär erblaßte, als die Nachricht von Hohenfriebberg kam; 
Lord Trevor fagte: fie werde feinen König wie ein Blieftrabl aus 
heiterer Luft treffen. Wer follte num den Siegeslauf der franzöfiſchen 
Armee, der der Weg nad) Gent offen ftand, hemmen? Friedrich II. 
durfte Hoffen, daß Lord Harrington mn eifriger fein werde, das Wert 
bes Friedens zu fördern, das er ihm feit ſechs Monaten in die Hand 
gegeben Hatte. 

Das um fo mehr, da die Verbündeten eine dritte Niederlage be- 
fürdten mußten. Prinz Conti hatte 20,000 Mann unter dem Marquis 
de la are an der Lahn ftehen Yaffen, um die Deftreiher und Hanno⸗ 
veraner, die nım an Arenbergs Stelle Batihyany führte, zu beobachten; 
nit dem größeren Theil feiner Armee war der Prinz nah Aſchaffen⸗ 
burg gegangen, dem F.M. Traun entgegen, der mit 25,000 Mann 
aus Baiern anrüdte, um fih mit Batthyany zu vereinigen und dann 
Frankfurts für die Kaiſerwahl Meifter zu fein?) Aber Prinz Conti 
war um 15,000 Dann ftärter als Traun; wenn er ihn fehlug, fo war 
nit bloß der Wahl des Lothringers ein Riegel vorgefchoben, fondern 
Batthyany vermochte fih nicht an der Lahn zu halten, und der Weg 
nah Weftphalen und Hannover ftand den Franzoſen offen.?) 


— {mm — — 


1) Selbſt Lord Cheſterfield hatte geſagt: que V. M. sera obligé tout au 
moins de céder une partie de la Silégie. O. Podewils Bericht vom 15. Juni. 

2) So Podewild an den König 5. Juni: beide Armeen von Battbyany und 
Traun feien im vollen Marſch, ſich bei Frankfurt zu vereinigen, afin que d’y 
precipiter l’&lection les armes & la main, Traun fei bis Mergentheim vorgerlct, 
Batthyany auf dem Wege durch Heflen bis Fulda gelommen. Eine Schlacht 
werbe über die Wahl enticheinen, le Roi de Pologne pourra se remettre sur les 
rangs et la France fera tout au monde pour le faire &lire. 

3) Ludwig XV. an Friedrich II: au camp sous Tournay 20. Juni mit dem 
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Und in Italien hatte fi die Republik Genua, die der Wormier 
Vertrag mit fo ſchwerem Verluſt bedrohte, endlich entichloffen, 
10,000 Dann, allerdings nur als Auriliarcorps und mit ausdrüd- 
lihem Borbehalt ihrer völligen Neutralität, zu dem Heere der Bour⸗ 
bonen ftoßen laffen, immer genug, um dem dort bisher ſchwankenden 
Kriegsglüd eine Wendung zu geben, die für die Königin von Ungarn 
fehr ernfthaft und für den König von Sardinien verhängnigvoll werden 
konnte. Umfonft mahnte England, die öftreihische Armee in Italien zu 
verftärken; Maria Thereſia ließ, was fie an frifhen Zruppen auf- 
bringen Tonnte, nad Böhmen eilen: dem Könige von Sardinien müffe 
es genügen, werm man ben gefährlichiten Zyeind des Bundes, zu dem er 
gehöre, unſchädlich made. Daß berfelbe unter folden Umftänden nicht 
eben lange den erneuten Erbietungen Frankreichs widerjtehen werde, 
war voraus zu jehen. 

„Wie melanholiih find unſere Ausfihten nad allen Seiten,” 
ihrieb Newcaſtle am 12. Juli. „Melancholiſch und hoffnungslos,“ 
nannte fie Harrington wenige Tage fpäter. 

Die Verbündeten der Warfchauer Allianz hatten die größten An- 
jtrengungen gemacht, den ruſſiſchen Dof auf ihre Seite zu ziehen; auf 
das Wort des Kanzler Beſtuſchew bauend, hatte ver ſächſiſche Dof ſich 
entichloffen, feine Armee mit nad Schlefien einbrechen zu laffen; nad 
defien Werfungen hatte fein Bruder in Dresden, Tſchernitſchew in 
Berlin erflärt, daß Seitens der Kaiſerin Schlefien nicht zu denjenigen 
preußiſchen Ländern gezählt werde, auf die fih die Garantie Rußlands 
beziehe. Aber auf Mardefelds Beſchwerde darüber hatte der Bice- 
tanzler Graf Woronzow fein Erftaunen ausgedrüdt, daß Namens der 
Kaiferin fo gefproden worden fei, er hatte in einer Gonferenz mit 
den Gefandten der vier Mächte dem ſächſiſchen, der die Beſorgniß 
feines Hofes vor preußischen Repreſſalien ausfprad, erklärt, der König 
von Preußen würde in feinem Recht fein, wenn er jo verführe.') 


Glückwunſch zu Hobenfriedberg: der Prinz von Conti babe carte blanche de ma 
part et je ne doute pas que de pareils exemples ne lui fassent saisir, m&me 
chercher les occasions de suivre nos exemples. 


1) Mardefeld 12. Juni: le Roi de Prusse a raison s'il le fait. Und bie 
Kaiferin Hatte, al3 ihr Leftocq „den abominabfen Plan der Theilung Schlefiens' 
mitgetbeilt, gefagt: oui si le Roi de Prusse avoit accepte ma mediation, il 
n’auroit pas du perdre un pouce de terre de la Silesie.... . mais, a-t-elle 
continue, ce Roi m’a pourtant temoigne plus d’amilic que ſous les autres et 
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Auf die Nachricht von dem großen Siege Preußens hatte die Raiferin 
die lebhafteſte Freude geäußert: „nun ift der unerträglide Hochmuth 
gejtraft.” Sie erllärte unummwunden: fie werde den König von Polen 
nicht gegen Preußen unterftügen, da er der Angreifer fe. Woronzow 
fagte (6. Juli) zu Mardefeld, mit der ausbrüdlichen Bitte, e8 dem 
Könige zu melden: daß die Kaiferin an den König von Polen eine Er- 
Härung in diefem Sinne gefandt Habe, die feit acht Tagen in deſſen 
Händen fein müſſe; er fprah die Erwartung aus, wenn Friedrich II. 
nah Sachſen einrüde oder auch nur Miene made, es zu thun, jo 
werde der König von Polen fihb von dem Wiener Hofe losmaden, 
wenn er fi nicht fhon zu tief mit demſelben eingelaffen habe. 
Wenigitens Mardefeld war immer noch überzeugt, daß Woronzow 
aufrichtig verfahre, nicht, wie der König argmwöhnte, mit dem Grof- 
kanzler unter der Dede fpiele, um deſto länger von beiden Seiten 
Geld zu ziehen; aber felbft wenn der König Recht hatte, „die Ber- 
bündeten haben einige Monate verloren, und E. DM. kann die 
20,000 Mann, die in Dftpreußen ftehen, befler anwenden; niemand 
glaubt, daß die ruffifhen Truppen troß des ſchon gegebenen Marich- 
befehls fih von der Stelle bewegen werden, die inneren Zuftände des 
Reiches find der Art, daß man gern aus dem Spiele bleiben wird.‘ 
So die Zage der Dinge im Ausgang des Juni. Friedrich II. 
jtand mit feiner Armee an der Metau, die der Gegner hinter dem 
Adler, auf Küniggräg geftügt, in faſt unangreifbarem Lager. Nur mit 
neuen Wagniffen hätte die Feſtung genommen werben fünnen, und der 
Friede war ja wohl nahe. Es ſchien nöthiger, die Befreiung Schleftens 
zu vollenden. General Naffau wurde (26. uni) mit 8 Bat. und 
20 &sc. über lat dorthin gefandt, mit der Weifung, von ben in 
Niederfchlefien gebliebenen Truppen noch 6 Bat., jowie die 5 Bat. 
und 22 Esc., die Gen. Hautharmoy unter fi) hatte, am ſich zu ziehen; 
unter Najjaus Führung genügten diefe etwa 15,000 Mann, den Feind 
auszutreiben. Mit 59 Bat. und 130 Esc., etwa 50,000 Dann, blieb 
der König der feindlichen Armee gegenüber, demnädft von dem linfen 
auf das rechte Ufer der Elbe übergehend. Er hielt den Feind völlig 
gefeflelt, zehrte auf Koſten des feindlichen Landes und ließ es dur 


— — — — — 


je me fie aussi le plus & lui. Und auf weitere Bemerkungen Leſtocqs: qu'ils 
se battent, je ne veux pas me meler de leurs querelles. 
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feine Parteien weithin in Contribution ſetzen;“) während der Feind, 
nur allmälig fi verftärkend, fi) begnügte, mit feinen leichten Völlern 
den Meinen Krieg wider ihn zu führen, deſſen Einzelnbeiten, fo an- 
ziehend fie find, übergangen werden dürfen. Bon den nicht minder 
anziehenden Kämpfen Naffaus genügt es anzuführen, daß er von lag 
aus die Neiße Hinabzog, die Feinde aus der Nähe von Neike und 
Neuftadt trieb, daß er Mitte Juli bereits die Feſtung Eofel auf beiden 
Ufern der Oder umſtellt hatte, daß er, nachdem wiederholte Verſuche 
des Feindes, von dem Gebirge her zum Entfag zu kommen, zurüd- 
gefhlagen waren, Ende Auguft die fürmliche Belagerung begann, daf 
am 5. Sept. die Feſtung mit 3000 Mann, die darin lagen, fih ihm 
ergab, daß er dann 28. Sept. auch Jägerndorfs fih bemädhtigte.?) 

Unendlih größere Schwierigfeiten follte Friedrich II. auf dem 
Felde der Unterhandlungen finden. Daß fie ſich Wochen, Monate 
lang ohne Ergebniß Hinzogen, bradte ihn auch militäriſch in eine Lage, 
die wo möglich noch furdtbarer werben follte al3 die, der er mit dem 
Siege von Hohenfriedberg ein Ende gemacht hatte. 


Nah der Meinung Valorys und Anderer hätte er nad demſelben 
den Feind energifcher verfolgen, ihn auf dem Rückzuge völlig- vernichten 
folen. Wäre es möglid) geweien? hätte er unmittelbar nad ber 
Schlacht feine Armee durch das Gebirgsland, das der Feind vierzehn 
Zage lang ausgefogen Hatte und auf feinem Rückzuge noch weiter 
ruinirte, ohne Weiteres nachführen können? Gen. Goltz, der für den 
Proviant zu jorgen hatte, erklärte fih außer Stande, raſcher als es 
geſchah, die Zufuhren zu Schaffen.) Dieſem General — und der König 


1) Friedrich II. an Gen.-L. Rothenburg (s. d.): er fol mit der Veränderung 
feiner Stellung noch warten, bis ein Convoy (aus Glatz) gekommen if. Ce qui 
vous donnera le temps de si bien abimer la partie que vous occupez qu’assure- 
ment ni Autrichien ni chien ni chat ne pourra y subsister. Et c’est de la 
facon qu’il faut manger ce pays-ici pour nous en faire une barritre impene- 
trable pour nos quartiers d’hiver que je compte de prendre en Saxe u. f. w. 
Wie das Land ausfouragirt und ausgezehrt werden ſoll, geben mehrere Schreiben 
des Königs an den Fürften von Anhalt an, beſonders das vom 13. Yuli. 

2) „Beitrag zur Gefchichte des zweiten Schleſiſchen Krieges aus den Papieren 
Sr. Erc. des Herren v. B.-2. Naffau”, Frankfurt und Leipzig 1780, 8°. enthält außer 
Naffaus Erpeditionen im Spätherbft 1744 nur dieſe nad) der Schlacht vom 5. Juni; 
e3 find im Wefentlichen die originalen Rapporte, nur bier und da gekürzt. 

3) Golg an Gen. Borde, 12. Juni: „Gen. v. Münchow wird mit 500 
fchlecht beipannten Wagen den 15. faum bis Braunau kommen und kann, wenn 








Friedrichs früherer Plan gegen Sachen, Mai 1745. 509 


gab viel auf deffen Meinung — ſchien der Mari nad) Böhnten über- 
haupt im höchſten Grade bedenklich; „wir werben übler als im vorigen 
Jahre aus Böhmen zurückkommen.“1) Yreilih wie man in Schlefien 
bleibend zum Frieden gelangen, wie man aud nur die Mittel, das 
Heer auf dem Kriegsfuß zu erhalten, finden follte, gab er nicht an. 

Wer zwang man den Feind zum Friedensſchluß, wenn man ihm 
bis an die Metau folgte, wenn man ihm nicht einmal Königgräg nah? 
und mußte von dort erft Naffau mit einem befondern Corps abgejandt 
werden, um nur die Inſurgenten aus Oberſchleſien zu treiben, jo wurde 
die Armee vor Königgrätz um fo ſchwächer, Wirkſames zu unternehmen. 

Es gab einen Punkt, wo man den Feind fo treffen konnte, daß er 
in die nie ſank. 

Noch vor der Schladt, nah dem Gefeht von Landshut, batte 
Winterfeld in einem Bericht an den König, darlegend, was die Truppen 
da geleiftet, gejagt (27. Mai): „wenn wir mit diefem Corps nad 
Sachſen gehen ‚dürften, jo follte ihnen bald die Luft vergehen, weiter 
nah Schlefien hereinzulommen” Sie waren bereingelommen; fie 
konnten nit mehr jagen, daß fie nur vertragsmäßig zur Vertheibigung 
Böhmens ihr Augiliarcorps geftellt hätten, im Uebrigen ihr freund⸗ 
nachbarliches Verhältniß zu Preußen aufrecht erhielten;?) ihre Ver⸗ 


— — 





Alles ſicher und in beſter Ordnung geht, nicht eher als am 16. in ſpäter Nacht 
zu Nachod anlommen; folglich innen wir von Nachod nicht vor dem 18. weg- 
gehen oder wir müfjen ohne Brod und Hafer marſchiren. Ich Tanı nichts mehr 
dabei thun, wenn es mein Leben koſten ſollte.“ So ganz waren alle Wagen der 
Umgegend für die Proviantfuhren befchäftigt, daß man 300 Bauern mit Scieb: 
karren aufbieten mußte, um die in den Dörfern umher noch liegenden öftreidhi- 
ſchen und fähfifden Verwundeten nad Striegau zu fahren. Schlachtbericht eines 
Officiers vom Regiment Bevern im Wolfenbüttler Archiv. 

1) Goltz an den Minifter v. Münchow à Bolkenhayn 5. Juni: vous avez 
raison de craindre notre bonne fortune presqu’autant que la mauvaise. Nous 
allons droite en Bohème malgr& toutes mes remonstrances, malgre l’armee 
ennemie, que nous laissons derriere nous, malgr& l’evidence que rien ne 
pourra nous suivre et que nous en reviendrons plus mal que l’annde passée. 
On me repond: il le faut, j’ai mes raisons. A la bonheur; dixi et salvavi... 
je tächerai de faire mon possible pour moderer la fougue, quoique je des- 
epere presque de re&ussir. 

2) Freilih Graf Brühl antwortet auf Cagnonys Anzeige, daß er Befehl 
babe, ohne Abſchiedsaudienz abzureifen, fchriftlich mit den Tebhafteiten Bedaneru: 
d’autant plus que les deux cours n’6&toient point en guerre. Es ift derfelbe 
Cagnony, der 1738 als ruffifher Kanzleirath mit der hoben Pforte über den 
Frieden unterbandelt hatte. 


J - 
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abredungen mit dem Wiener Hofe zur Theilung Preußens, ihr Ope⸗ 
rattonsplan auf Glogau, auf Magdeburg!) war aller Welt belamnt. 
Und erft die Verbindung mit Sachſen hatte der öftreihiihen Macht 
den Muth zum Einbruch nah Schlefien gegeben, hatte Friedrichs 
Kriegstheater auf eine Weiſe verändert, die ihm die Vertheidigung 
Schleſiens auf das Aeußerſte erſchwerte und bei dem geringften Mis- 
lingen feine alten Provinzen Preis gab. 

Friedrich II. hatte am 18. Mai dem Fürſten Leopold gejchrieben: 
in kurzer Friſt werde es zur Schlacht kommen; nach derjelben werde 
er ihm 14,000 Mann zujenden, die die Magazine von Görlitz und 
Bautzen nehmen, fih nah Meißen wenden, dann ihm zur Verfügung 
fteben follten, auf Wittenberg oder wohin er font wolle zu marfchiren, 
„um Sachſen hinter einander wegzunehmen“; er jelbft werde mit der 
Armee die Expedition deden.?) An demfelben Tage hatte er an Graf 
Beeß und Cagnony den Befehl gefandt, fo wie die Schlacht geichlagen 
fei, Dresden zu verlaflen; „wenn fie entjcheidend tft,” fehrieb er an 
Podewils auf deffen forgenvollen Hinweis auf Rußland, „To werde ic 
auf Eure Bedenken nit achten und gegen Sachſen agiren.”?) 

Sie war fo glänzend wie möglid gewonnen, der befte Theil der 
ſächſiſchen Armee zerrüttet und fern in Böhmen, im ſüächſiſchen Lande 
nur 16 Bat. und 22 Esc., höchſtens 12,000 Dann reguläre Truppen, 
einige taufend Milizen außerdem, Alles weit über das Land zerftreut. 
Wenn Fürſt Leopold von Magdeburg, ein gleiches Corps über Görlitz 
nah Sachſen einbrad, jo war das Land in kurzer Yrift und ohne 
Mühe genommen, die offenfive Stellung gegen Böhmen in Friedrichs 
Hand, zugleich ein Fauftpfand für allen Schaden, den die feindlice 


1) Marvefeld 12. Mai: Graf Roſenberg babe zu Leſtocq gejagt: nous irons 
pr&sentement dans le duché de Magdebourg pour rendre visite aux Prussiens. 

2) Friedrich II. an Fürft Leopold, Camentz 18. Mai (bei Orlich HI, p. 391). 
Und an Mardefeld, Camentz 26. Mai, auf das oben erwähnte Schreiben Marde⸗ 
feld vom 12. Mai m. p.: Je fais des depenses immenses pour la Russie, je 
ne puis plus faire; nous sommes & la veille d’une action generale; ai nous 
sommes heureux, nous irons en Saxe en arrive tout ce qui pourra, et alors 
pour emp£cher le secours de la Russie la banque de Leipsic nous en four- 
nira les moyens. 

3) Der König an Podewils, au camp de Faulbourg 80. Mai: si elle est 
bien decisive, je n’&couterai pas vos raisons et j’agirai en Saxe; si elle ne 
l’est pas, je serai plus modeöre, et si elle est malheureuse, vos remontrances 
sont inutiles. 
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Invaſion in Schleflen angerichtet, bequeme und einträgliche Quartiere 
für feine Armee. Sachen „hätte misericordia gerufen“, und der 
Wiener Hof, niht mehr von Sachſen geftügt, froh fein müſſen, einen 
Frieden zu fchließen, der ihm die Kaiferwahl fidherte.?) 

Warum führte der König jetzt Pdiefen Plan nit aus??) weder 
die ferne Macht Rußlands hätte ihn hindern, noch die ſchwerbedrängte 
Armee der Seemähte Sachen deden Können, König Georg und Lord 
Harrington in Hannover hätten nichts anderes thun können, als die 
‚sriedensvermittelung, die ihnen Friedrich feit Monaten angetragen, zu 
befhleunigen, um größerem Unheil zuvorzulommen. 

Daß die engliihen Miniſter diefelde fo läſſig betrieben, daß fie 
nad) dem Vertrage von Füßen aufgegeben hatten, „der ftolzen Zuverficht 
des Wiener Hofes, die fie beklagten”, entgegenzutreten, hatte Friedrich II. 
gezwungen, feine Beziehungen zu Frankreich noch feftzuhalten, das doc 
nicht einmal den Dresdner Hof von dem Einmarſch nah Sclefien hatte 
zurüdbalten können oder wollen. Und fo wie die Nachricht von der 
Niederlage bei Hohenfriedberg nah Dresden kam, hatte Graf Brühl 
mit St. Severin und Baugrenand jene Conferenz gehalten, in Folge 
deren fofort ein Courier nach Berlin gefandt wurde. Marquis Balory 
hatte nicht aufgehört, dem Könige darzulegen, daß man den Dresdner 
Hof von Deftreih abziehen, daß man ihn mit der Raiferwahl gewinnen 
müſſe, daß Frankreich nie die Wahl Lothringens dulden werde. 

Alſo Frankreich bielt feine ſchützende Hand über Sachen. Viel⸗ 
leiht war es darum, daß Podewils zögerte, dem Herrn von Billau 
feine Päſſe zu jenden; er deutete ihm (11. Juni) feine Berettwilligfeit 
an, wenn er etwa Vorſchläge zu machen habe, diejelben zu befürworten; 
worauf Bülau lächelnd die Achſeln zudte. Nie hatte Podewils weniger 
jeines Königs Sinn getroffen: er wolle durdaus nicht, jchrieb ihm 
Friedrich, daß "der König von Polen Kaifer werde, er wolle Frieden 


1) Luiscius aus Frankfurt, 29. Juni: on voit ici des lettres de Vienne qui 
disent que V. M. a recu des propositions de paix, la Reine et tout son con- 
seil ayant ete d’avis de faire la paix avec V. M. & tout prix; j’ai vu cela 
dans des feuilles de nouvelles de Vienne, et il y a aussi des lettres des 
marchands qui font mention de ce qui est sousigne. Natürlich nur Gerlichte, 
aber fie zeigen die Stimmtung. 

2) Hist de mon temps p. 120: s’il avait voulu transporter le theätre de 
la guerre en Saxe, il abandonnoit la Sil&sie & la discrétion des Autrichiens; 
Schlefien gegen die gefchlagene Öftreihifche Armee zu deden und die Inſurgenten 
auszutreiben, hätten 25,000 M. genügt. 
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und werde zufrieben fein, wenn er dazu auf minder gewagten Wegen 
fommen könne; doch nur die Furcht werde Sachen dazu bringen.) 
Billau mußte Berlin verlaffen. Aber mochten die franzöſiſchen Herren 
in Dresden verſuchen, ob fie Graf Brühl zum Einlenten bringen Tonnten, 
bevor das Wetter über Sachſen Tam. 

Thörihter Weile war Andrie nit fogleih dem Könige von 
England nah Hannover gefolgt; er erhielt ſcharfe Weifung, es fofort 
zu tbun.?) England mochte wählen, ob es Preußen gewinnen oder 
Sachſen verlieren wolle. 

Und welde Vorſchläge hatte jener Courier Vaugrenands gebradt? 
Valory trug fie dem Könige vor: SHerftellung der Frankfurter Allianz 
von 1741 mit Einfluß des damals verabrebeten Planes zur Theilung 
der öftreichifchen Lande, nur daß, wenn Oberſchleſien bei Preußen 
bleiben folle, ein Stüd von Böhmen an Sachſen kommen müſſe. Nicht 
der ſächſiſche Hof machte diefe Vorſchläge; Vaugrenand hatte fih nır 
erboten, fie demſelben zu empfehlen, wenn Friedrich II. ihnen zugeftimmt 
haben werde.?) Aus der Art, wie Graf Brühl, nachdem der erite 
Schreden vorüber war, von dem „Heinen Unfall bei Striegau” ſprach, 
der lächelnden Zuverficht, mit der „die liebe Excellenz” darlegte, wie die 
nicht nennenswerthen Verlufte der Armee in kurzer Yyrift wieder 
erjeßt, wie die preußifche Armee in Böhmen fejtgehalten werben folle, 
während Sclefien den irregulären Truppen der Verbündeten zum 
Beute jein werde, konnte man entnehmen, wie er den Vortheil, den 
ihm Frankreichs Rückſichten für Sachſen — aud für den Marſchall 


— — 





1) Der König an Podewils m. p. auf defien Bericht vom 11. Kumi: que 
Podewils »’y est mal pris avec Bulau, et qu’il lui doit annoncer durement 
et brusquement, qu’il devoit se retirer dans 6 heures.... que je ne veux point 
que le Roi de Pologne devient Empereur et que nous voulons faire une paix 
s’il y a moyen d’y parvenir sans tenter tant de hazards, que la peur est le 
seul moyen à employer pour mener les Saxons & ce qu’on souhaite et qu’il 
faudra voir comment on pourra la leur donner bien chaud. 

2) Reſcr. 19. Juni, er werde nun boffentli in Hannover fein, oü sans une 
imprudence impardonnable vous auriez du &tre il y a longtems; nach foldem 
Siege vous avez manqu6 de la plus belle occasion du monde pour profiter de 
la premiere consternation. 

8) Der König an Podewils (ausgefertigt 18. Juni) m. p.: pour moi je vise 
toujours & la paix et si nous pouvons l’avoir par les Anglais, ce sera la voie 
la plus courte pour sortir d’embarras. Le plan d’un nouveau partage nous 
meneroit trop loin, il n’est bon que dans une extrömite oü lea Autrichiens 
et les Anglois ne veulent point entendre raison. 
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von Sachſen — boten, zu benuten verftand. Friedrich II. ſandte an 
Fürſt Leopold Befehl, ſich fertig zu maden und befannt werden zu 
laſſen, daß es geſchehen ſolle1); vielleicht „daß die Furcht in Dresden 
raſcher wirkt als die Hoffnung”. 

Bald zeigten vertraulihe Mittheilungen Bülows an jeine Freunde 
in Berlin, daß die Beforgniß in Dresden jehr groß und die Luft nad) 
der Kaiſerkrone im Wachſen war. Man hatte manderlei Klagen über 
den Wiener Hof; namentlih daß in dem Bertrage von Füßen nit 
bloß die Mitwirkung des Grafen Loß zur Seite geſchoben, ſondern 
die bairiſche Wahlitimme für Lothringen ausbedungen war, hatte fehr 
verjtimmtt. 

Sn Paris, mwenigftens auf Ludwig XV., hatte der Tag von 
Hohenfriedberg den beiten Eindrud gemacht; „mein Wille ift, daß der 
König von Preußen befriedigt werde”, hatte er gejagt.) Freilich der 
Finanzminiſter hatte Bedenken gegen neue Subfidien, klagte über bie 
ſchon jo großen Ausgaben, und Argenfon wollte wenigjtens erſt wiflen, 
wie viel durchaus nötbig fe. Dann aber Tam Argenſon auf jehr 
feltfame Betrachtungen; als wifje er nidhts von dem, was Valory und 
Baugrenand eingeleitet, meinte er: der König, fein Herr, hafje und 
veradhte den Lothringer, ſelbſt Gebietsabtretungen würden fchwerlich 
feine Zuftimmung zu deſſen Wahl bewirken, für Frankreich fer die 
ſächſiſche Wahl die am meiften geeignete, wenn der König von Preußen 
feine Superiorität über Auguft DI. zum Sturz Brühls verwenden - 
wolle, jo fünnte man die polniſche Krone an König Stanislaus bringen; 
Prinz Xaver würde deſſen Nachfolger werden, und der Künig von 
Frankreich ihn mit einer feiner Töchter vermählen.?) 


1) Der König an Yürft Leopold, Lager bei Borzig 16. Mai „... daß diefelben 
dortiger Orten einigen Anfang machen, durd) ein ober andere demonstrationes 
oder einige Bewegung dafiger Truppen denen Sachſen inquietudes zu ‘geben, 
jedoch ohne daß ©. 2. noch zur Zeit etwas Reelles unternehmen, noch die Truppen 
wirklich in Marſch ſetzen“. 

2) Der König an Podewils 18. Mai... demain l’avantgarde marche & 
Königgrätz ... et il ne s’agit en attendant que de voir ce que fera votre poli- 
tique. Je crois que nous avons amolli le coeur endourci de Pharaon et 
qu’aprösent il sera et plus souple et plus traitable.. Gewiß ift damit nur 
Ludwig XV. gemeint. 

8) Chambriers Bericht 18. Juni. Darauf m. p.: si l’exclusion du Grand 
Duc est un point sur lequel la France est sincärement rösolue de se roidir, 
les efforts n’y röpondent pas et cette importante affaire une fois manquee 
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Das Räthſel löfte fi durch die Nachricht, die Chambrier hinzn⸗ 
fügte, daß dem Brinzen von Conti befoblen fei, von feiner Armee 
20 Bat. und 40 Esc. nah Flandern zu fenden. Ratürlid war ber 
Prinz um fo weniger im Stande, den Anmarſch Zrauns zu hindern; 
während er fih auf Höchſt zurüdzog, vereinigten fid Tram und 
Batthyany am 27. uni ungehindert. Acht Tage darauf war der 
Sroßberzog von Toscana am Main, jelbjt den Befehl der Armee zu 
übernehmen, die Frankfurt für feine Wahl frei machen follte. In der 
Mitte des Juli wien die Franzoſen, von den leichten Zruppen Berw 
Haus gedrängt, über den Rhein zurüd, verlangten fih zwiſchen 
Speier und Worms. Mochte der Marſchall von Sachſen in diefen 
Wochen Gent, Brügge, Oudenarde, das ganze Land zwiſchen der 
Schelde und dem Meer erobern, für den Krieg in Deutſchland 
begnügte ſich Frankreich mit der Nolle de Statiften; umd wenn es 
auch fortfuhr in Dresden für die ſächſiſche Kaiferwahl zu arbeiten, 
don war Graf Eſterhazy da entgegenzuarbeiten. 

Zroftlos genug war die Stimmung in den fieben Provinzen, feit 
der Sieger von Fontenoy eine Barrierefeitung nad der anderen nahm, 
Ihon feine Vorpoften an die Grenze vom Staatsflandern vorſchob. 
Sie wußten nicht mehr, wo fie Truppen miethen follten, vie Lücken 
ihrer Armee zu ergänzen. Ihre Yinanzen waren zerrüttet, ihr Haudel 
ſank; man verwünſchte die Engländer, die all dieß Unglüd über die 
.Republik gebracht, und die Deftreicher, die für ihre Niederlande fo gut 
wie nichts thaten, man fürchtete, die Franzoſen wie 1672 in das 
Derz der Nepublif vorbringen zu fehen. Aber wen Graf Otto Bode 
wild den Herren Negenten andeutete, daß fie nichts Wefleres thun 
könnten als für den Frieden zwifchen Preußen und Oeſtreich arbeiten,!) 
jo zudten fie die Achſeln; wenn er fi über die maaßlojen Hetzereien 
der holländifhen Preffe gegen Preußen und den König felbft befchwerte, 
jo bedauerten fie, daß fie feine Macht hätten, die freie Meinungs⸗ 





l’est pour toujours. Quant & l’id&e de plaoer ie Roi de Polegne sur le 
thröne imp6rial, il faut qu’il y consente et c'est au Marquis de Vaugremand 
& nögocier cette aflaire, comme je n’y ai plus d’envoy6. Le projet de la 
Pologne me paroit bien vaste et je crois que ce ne sera la France ni ia 
Prusse qui feront un Roi de Pologne, mais la Russie. 

1) Refcript au Dtto Podewils 12. Juni, ſoll den Negenten zu verfleben 
geben: qu’ils doivent profiter de l’occasion pour travailler eux mämes & mon 
raccommodement avec la Reine de Hongrie; aber wie vom fih aus u. f. m. 
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äußerung zu hindern; ) und wenn er immer wieber barauf zurückkam, 
daß es ſchon Jahr und Tag fei, daß fie wieder einen Gefanbten nad 
Berlin hätten fenden wollen, fo baten fie fehr um Entſchuldigung und 
ließen es dabei. Inzwiſchen knüpften fie in aller Stille wieder mit 
Frankreich an, wo ihr Gejandter Hoei nach wie vor ein wohlgelittener 
Mann war; und je mehr England brängte, daß aud fie endlich der 
Krone Frankreich den Krieg erklären follten, deſto eifriger wurden ihre 
Bemühungen, Zudwig XV. von der unverbrüchlichen (Ergebenheit der 
Nepublik zu überzeugen. 

Auch mit England fam es nicht fo, wie Friedrich erwartet hatte. 
König Seorg war fett Ende Mai in Hannover; und Andrie traf dort 
erft den 20. Juni ein; der erite Eindrud des 4. uni war vorüber, 
wurde bald durch das glänzende Vorgehen der öſtreichiſch⸗hannövriſchen 
Truppen am Main völlig in den Hintergrund geihoben. Wohl 
deutete Anbrie in feiner erjten Unterhaltung mit Harrington als von 
fih aus an: daß nım wohl die Zeit günjtig fei, die früheren Unter- 
Handlungen wieder aufzunehmen. “Der Lord vermied es darauf ein⸗ 
zugeben, fragte nur bei einem jpäteren Anlaß, ob der König von 
Preußen wohl noch die Mediation Englands annehmen wirbe.?) 
Friedrich II. felbft begann zu glauben, daß der gute Wille Harringtons 
obnmädhtig fei gegen den üblen feines Herrn, doppelt ohnmächtig jeßt 
in der Luft von Hannover: „mein Obeim ſcheint in der Wuth eines 
Menſchen, der fih hat rächen wollen und dem es damit nicht gelungen 
iſt.“ Datte doch Lord Hyndford in Petersburg, wie Mardefelds 
Bericht vom 12. Juni fagte, geäußert: man wolle die Macht Preußens 
nur beſchneiden, nicht fie ganz vernichten.) Das Tonnte er nur auf 
Weiſung feines Hofes gejagt haben, die Lord Harrington gefchrieben 


1) Otto Podewils, Haag 21. Juni: que la connivence des états & l'égard 
de ces malheureux (les gazettiers) les rendoit participants aux infamies dont 
üs remplissent leurs feuillets..... que V. M. n’ignoroit pas le pouvoir 
despotique que les Etats avoient toutes les fois qu’ils vouloient en faire 
usage, wovon er Beiſpiele anführt. 

2) Podewils an den König 18. Juli: la demande captieuse que Harrington 
a fait & Andrie, renferme un venin d’autant plus dangereux qu’on voudroit 
faire cette demande & V. M. pour la brouiller avec la France et pour rendre 
le Roi d’Angieterre maitre du sort de V. M. dont les interöts ne sauroient 
©tre entre de plus mauvaises mains que celles de ce Prince. 

3) Gahiners-Refer. an Andrie 12. Juli, führt die Worte fo an: qu’on ne 
vouloit que ronger ma puissance sans pourtant vouloir m’abimer. 
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haben mußte. „Dieſer Meinifter ſcheint ein Mann zu fein, der wohl 
einfiebt, was er thun müßte, aber nicht die Kraft bat, die Mittel zu 
wählen, um e8 zu ermöglichen.” 

Friedrich hatte Graf Otto Podewils, um den Herren Staaten 
eine Meine Reprimande zu geben, abberufen, ihm befohlen, über Han⸗ 
nover zu reifen, dort ein Baar Tage zu verweilen und fih umzutbhun.‘) 
In der erjten Unterredung, die er mit Lord Harrington hatte (9. Juli), 
fragte ihn diefer: ob der König von Preußen noch bei den Bedingungen 
bebarre, die er vor dem Siege dem engliſchen Minifterium anvertraut 
babe? und Podewils darauf: er wiffe es nit, Habe durchaus 
feine Aufträge, glaube jedoch nah der Mäßigung, die fein König 
überall gezeigt habe, daß fo fein Wille fei; aber fo oft vom Wiener 
Hofe zurücgewiefen, werde er wohl nit von Neuem Anträge macen, 
jondern deren erwarten. Der Lord hatte in Podewils einen vertrauten 
Unterbändler erwartet, und war fehr erftaunt, daß er ging, obne 
Weiteres zu jagen. Wie lebhaft er anzufnüpfen wünfchte, zeigte die 
zweite Unterredung; nad längerem gleichgültigen Geſpräch, da Bode, 
wils durchaus nicht Anftalten machte mit den erwarteten Anträgen 
herauszurüden, kam endlich Harrington ihm entgegen: er babe dem 
Könige, feinem Herrn, die frühere Unterhaltung mitgeteilt und, um es 
fur zu machen, wolle er ihm im Vertrauen und auf deſſen Befehl 
jagen: wenn der König von Preußen Bertrauef zu S. M. habe umd 
noch denfe wie früher, jo werde ©. M. in Verbindung mit ben 
Staaten gern die Anträge Preußens am Wiener Hofe unterjtügen, und 
glaube er fagen zu können, daß dies vielleicht nicht ohne Erfolg bleiben 
werde; follten fie nit der Art fein, daß der König, fein Herr, fie 
empfehlen zu können glaube, fo dürfe der König von Preußen darauf 
bauen, daß fie in tiefitem Geheimniß verhüllt bleiben und keinerlei 
übler Gebrauch von ihnen gemacht werden folle.”) Podewils veriprad, 


= — —-  —. — 


1) Refer. 24. Juni: sans affection pourtant et comme si c'étoit un simple 
motif de curiosit£. 


2) Dtto Podewils, Hannoner 12. Juli: que si V.M. avoit de la confiance 
en lui et etoit dans les m&mes sentiments oü Elle avoit été jusqu’ici et 
qu’Elle voulut souvrir confidemment & Lui sur les conditions auxquelles Elle 
consentiroit & la paix et qu’elles fussent telles que S. M. Br. les jugeoit pro- 
posables, Elle les appuyeroit conjoinctement avec les Etats Generaux forte- 
ment aupr&s de la Reine, et qu’il croyoit que ce ne seroit peutötre pas sans 
suites. 
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nad Berlin zurücdgefehrt, Alles genau zu berichten, verbarg aber feinen 
Zweifel nit, ob der König, fein Herr, geneigt fein werde, zuerjt zu 
ſprechen, ob er nad foldem Einbruch, jolden Verwüſtungen in Schle- 
fien, an dem auch Sachſen fich betheiligt habe, auf Genugthuung für 
das Geſchehene und Sicherftellung für die Zukunft verzichten werbe. 
Harrington erwiberte: Preußen ſei nicht minder in Böhmen einge- 
fallen und zwar in demſelben auziliaren Verhältniß zum Katfer wie | 
Sadfen zur Königin von Ungarn; Rußland werde nicht ruhig mit 
anfehen, wenn man dem Könige von Polen zu .nahe trete. Als endlich 
Podewils ſich verabſchiedete, ſah ihn der Lord mit lauerndem Blid an, 
begleitete ihn an die Thür, fragte endlih: ob er denn durchaus nichts 
zu jagen Auftrag babe. Und als Podewils antwortete: „durchaus 
nichts,“ rief er aus: „wohl denn, wenn der König von Preußen fid 
uns nicht eröffnen will, fo jehe ich diefe Sache als erledigt an; mag 
©. M. unmittelbar mit dem Wiener Hofe verhandeln, England wird 
fih nicht mehr darein miſchen.“ 

Es war mit fo ernft gemeint. ‘Denen, welde zur Zeit für die 
Wohlfahrt Englands verantwortli waren, begann e3 heiß ımter 
den Füßen zu werben. England hatte die Holländer in diefen Krieg 
gelodt und getrieben, der ſchon die Grenzen der Nepublif bedrohte; es 
war DOftende, eg war die Schelvemündung gerade der Einfahrt der 
Themſe gegenüber, es war der Reit der Barrierefeftungen verloren, 
wenn nicht die Öftreihiiche Armee in Böhmen und Mähren frei wurde, 
die furchtbare Meberlegenheit der Franzoſen in Flandern zu breden. 
Mit allen jeinen Neihthümern Tonnte England nicht feiner Vertrags- 
pflicht gegen Holland, feinem Barrierevertrage, an den die Garantie 
der proteftantifchen Succeffion in England gefnüpft war, in der Rettung 
feiner Außenwerke Oftende umd Antwerpen der Sicherheit feiner eigenen 
Küften genugthun, wenn nicht Preußen fich entfehloß, die Waffen nieder⸗ 
zulegen. 

Darum jene Friedenserbietung an Podewils. Gewiß hatte 
Lord Harrington feines Königs Worte genau gehört umd genau be- 
richtet. Er wird nicht gewußt haben, was inzwifchen biefer König mit 
feinen hannöpriſchen Geheimenräthen‘, Herrn v. Mündhaufen an ihrer 
Spitze, plante und that. Am 8. Juli hatten fie das „Project eines 
Subfidientractates” zwifhen Hannover und Sachſen unterzeichnet und 
nah Dresden gejandt, das dann dort „geprüft und abgeändert" wurde 
zu einer „geheimen Convention gegen Preußen”. Eingangs, nad 
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Darlegung der Gemeinjhäplichfeit der zu großen Macht Preußens umb 
ber Nothwendigfeit, fie in angemefjener Weife zu mindern, hieß es da: 
„indem die Königin gemeint fet, nur Schlefien und Glatz ohne Schwiebns 
zu recuperiren, hingegen alle übrigen von den preußiſchen Landen zu 
madenden Conqueſten an Kurſachſen und Kurbraunſchweig als ihren 
Alliirten zur Bertheilung unter fih zu billiger Schableshaltung und 
angemeffener Vergütigung für die mit fo vielem Aufwand geleiftete 
Afifterrz zu gönnen und zu überlaffen”, fo haben beide Höfe verabredet 
wie folgt: Sachſen foll erhalten: das Herzogthum Magdeburg mit dem 
"Saalfreis und dem magdeburgiihen Antheil von Mansfeld, das 
Herzogtfum Krofjen mit Züllichau, alle in der Niederlaufig gelegenen 
böhmiſchen Lehen als Kottbus, Peitz, Storkow, Beeslow ı. f. w., 
Hannover dagegen: das Fürſtenthum Halberftadt mit der dazu gehö⸗ 
renden Herrihaft Dernburg, die Gerechtigkeit über Abtei Quedlin⸗ 
burg, die Hoheit über Wernigerode, Lohra, Klettenbuxg und mas 
Preußen fonft vom Hohenfteinfhen hat, dazu bie dem Hase Lüneburg 
entzogene Grafichaft Aheinftein, ferner das Fürſtenthum Minden, die 
Graffſchaften Tedlenburg und Lingen. Folgt dann ein Separatartifel: 
dag an Sachſen als Yequivalent für das Recht über Quedlinburg die 
Stadt Erfurt mit ihrem Gebiet fommen und Kurmainz andermeitig 
dafür entfchädigt werden folle, und ein zweiter: daß Hannover, defien 
Antheil dem Sachſens nachftehe, noch die Grafſchaft Ravensberg mit 
den &erechtfamen über Lippftabt und Herford erhalten folle, doch ber 
fächfiihen Succeffionsanfprüde auf die jülich⸗cleviſchen Lande un⸗ 
beſchadet.) 

Man ſieht, wie gründlich mit dem preußiſchen Staate aufgeräumt 
werden follte; indem die ſächſiſchen Rechte auf die jülichſchen Erblande 
anerfannt waren, und Hannover fein Recht auf DOftfriesiand noch mie 
aufgegeben hatte, fo blieb dem Haufe Brandenburg außer den Marien 
und Pommern nichts als Geldern-Mörs im Weiten und Oftpreußen 
im Oſten; wenigftens für Oftpreußen hatte man ſchon in den Bor- 
berathungen des Warfchauer Vertrages eine angemeflene Verwendung 
ausfindig gemacht; mit Geldern⸗Mörs mochte Kurmainz für Exrfmt 
oder Holland für feine VBerdienfte insgemein entſchädigt werden. 


— — — 





1) Das Actenſtück, das mir vorgelegen, bat den Titel „Project einer von 
Kurbraunfhweig angetragenen und vom fächfifhen Cabinet geprüften und ab- 
geänderten geheimen Convention gegen Preußen, welche aber nicht zum Abſchluß 
gekommen.“ 
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An demſelben Tage, da in Hannover dieß Project unterzeichnet 
und nach Dresden abgefandt wurde, jchrieb Friedrich IL an feinen 
Miniſter Podewils, der ihm eine Darlegung der gefammten Lage und 
des umermiehlichen Gefahr für Preußen gefandt Hatte: „hr urtheilt 
portrefflih über die geheimen Abfichten der Gegner, und ich bin gewiß, 
daß mein Obeim ber Feuerbrand diejes verruchten Triumvirats iſt, 
das nach unfrem Untergang dürſtet; ich hoffe, ihr ſeid nun überzeugt, 
daß, wenn ich im vorigen Jahre nicht die Waffen erhoben hätte, unfre 
Feinde ſich über mich ergoflen haben würden, und ihr werbet erfennen, 
daf das, was ih immer gejagt babe, nicht ohne Grund war, nämlich, 
daß die Engländer die Abfiht Hätten, uns zu täufhen, und nur den 
günftigen Moment erwarteten, mid zur Rückgabe deſſen, was die 
Kömigin von Ungarn mir abgetreten habe, mit Gewalt zu nöthigen.” 
Wer er kam nicht zu demſelben Schluß wie Podewils: daß Teine 
Rettung fei, als fih mit Sachſen zu verftändigen, daß man mit der 
geringiten eruften Bewegung des Fürſten von Anhalt mit Sachſen 
auch Frankreich verloren haben werde. „Macht euch um die Wuth 
unfrer Feinde feine Sorge, was Erfolge im Kriege giebt, ift bie 
Zapferfeit der Truppen und ihre gute Führung, nicht die hohlen und 
thörihten Chimären der Diplomaten; mag man in Hannover und 
Wien planen was man will, das wird meine Macht nicht verringern, 
nur die energiijhen Schläge im Felde entfcheiden und fein Tag vergeht, 
daß meine Truppen nicht die öftreichifchen ſchlagen; wenn nur bald 
unfre Silberflotte kommt, jo wird Alles gut gehen.” 

Ehen jetzt konnte ihm Balory die Bedingungen mittheilen, auf bie 
der ſächſiſche Hof ſich bereit erklärt habe, auf Frankreichs Seite zu 
treten, im Weſentlichen biejelben, die Vaugrenand vier Wochen früher 
eingefandt hatte, die Kaiferwahl an der Spike!) Es war nicht mit 
leihtem Herzen, daß fih Friedrich einveritanden erklärte, es auf diefem 
Wege zu verfuchen: „die Politik fordert es; vielleicht gelingt es, Sachſen 
von Wien los zu maden.” Valory eilte, in diefem Sinne an Bau- 


1) Friedrich II. an Pobewild au camp de Diewetz 8. Juli... .. aux con- 
ditions suivantes savoir outre la dignit& Imp6riale: 1) qu’on lui donneroit en 
partage toute la Bohdme et qu’elle voudroit alors me garantir toute la Silesie 
en y joignant cette partie de la Haute Silösie dont la Reine de Hongrie est 
restee en possesion. 2) que le Roi de France donneroit une de ses filles au 
Prince Xaver. 3) que ce Prince deviendroit Roi de Pologne. 4) que la 
France lui fourniroit la depense pour entretenir quelque arm6e en Pologne. 
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grenand zu antworten?!) mit dem Bemerken, daß, wenn der Dresdner 
Hof den Abſchluß verfage, den König von Preußen nichts mehr zurüd- 
halten werde, feine Projecte auszuführen, und dann werde Frankreich 
nicht umbin können demfelben Beiftand zu leiften, mit nur zu gerechten 
Unwillen, feine guten Dienfte in Dresden fo mißachtet zu fehen. 

„Es ift der legte Verſuch,“ ſchrieb Friedrich, 17. Juli, an Pode- 
wils, „den ih in Dresden made; mißlingt er, fo laſſe ich fofort 
Sachſen angreifen.” Nım kamen die Berichte von Otto Podewils aus 
Hannover: „fie wollen uns auf den Knien vor England fehen, wollen 
die unbeſchränkten Schiedsrichter über uns fein; das einzige, was mid) 
dahin bringen könnte, wäre, wenn uns Frankreich feine Subfidien gäbe, 
ein Artikel, der ftärker ift als alle anderen Argumente.” Auch Andrie 
meldete, daß Harrington weitere Aufflärungen über die preußiſchen Be⸗ 
dingungen vom Januar erwarte, da es unmöglich fei, in Wien Bor- 
Ihläge zu empfehlen, die dort für unannehmbar gelten würden. Der 
König befahl ihm (17. Juli): „er folle fih zugelnöpft halten md 
Lord Harrington kommen Laffen.” 

Schon hatte Heſſen 6000 Mann in englifhen Dienft gegeben, 
„Die einzige Meöglichleit, fih vor der öftreihifhen Uebermacht zu 
retten”. Nun meldete Klinggräfen, Sedendorf habe es durchgeſetzt, 
daß auch die bairifhen Truppen in Hannover zu Dienft angeboten 
würden, um Subfidien zu erhalten. Daß der furmainzifhe Erthal 
nah Hannover ging, zeigte, daß an die Frage der Kaiferwahl die letzte 
Hand gelegt werden folle. Und Obriſt Willih, der Ludwig XV. den 
Sieg von Hohenfriedberg zu melden gejandt worden war, kam zurüd 
ohne die erfehnte Entſcheidung über die Subfidien. 

Mit äußerſter Ungeduld erwartete Friedrich Antwort aus Dresden; 
mit jedem Tage, den fie länger ausblieb, wurde er erniter und er- 
regter. Eichel Fannte die Wolkenſchatten, wie fie nun über des Königs 
Stirn flogen, das Wetterleuchten feines Auges; er zitterte vor dem 


1) Balory an Baugrenand au camp de Schermeloff 8. Juli... . void, 
Monsieur, jusqu’oü vous pourrez avancer: c’est & la consideration du Roi et 
à ses instances que le Roi de Prusse a suspendu jusqu’& pr&sent la suite 
des op6rations de guerre dont son inter&t et son ressentiment hui fait former 
le projet. Ce Prince a cru ne devoir rien refuser & l’amitie qui subsiste 
entre le Roi et lui de sorte que S. M. peut par votre ministere s’engager & 
procurer au Roi de Pologne le suffrage &lectoral du Roi de Prusse; il ya 
plus encore, c’est qu’il peut asseurer de son concours pour le plus grand 
bien et agrandissement de la maison de Saxe u. f. w. 
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Wetter, das daran war, fi zu entladen!) Mit Schreden las Pode- 
wils des Königs letztes Schreiben; er ſah den wie es ihm ſchien leiden⸗ 
ſchaftlichen Entſchluß, ſich auf Sachſen zu ftürzen, jo gut wie fertig. 
Er antwortete fofort mit der offenen Darlegung feiner Bedenken, ſeiner 
völlig anderen Anfiht: „nur zwei Wege find uns möglich, beide voller 
Gefahr; entweder mit Frankreich verbunden Sachen der Wahl des 
Lothringers entgegenzuftellen, oder die Ausfühnung mit dem Wiener 
Hofe duch England zu ſuchen; welden Weg €. M. auch wählen 
mögen, nichts, wern ich es in aller Ehrerbietung nad Pflicht und 
Gewiſſen zu fagen wagen darf, könnte uns ficherer das eine oder an- 
dere Biel zu erreihen unmöglih machen, als ver Bruch mit Sadjfen.” 
Er jah alles Schredlihfte voraus, aud für die alten Provinzen, für 
Berlin; „auf das bloße Gerücht von dem Einmarſch des Yürften von 
Deffau werden die drei- bis viertaufend Näuber, die an der Grenze der 
Neumark liegen, einbreden und niemand, fo verädtlid fie find, wird 
fie hindern, das Land weit und breit zu verwüften, bis vor die Thore 
Berlins zu lommen.”?) 

Ehe dieß Schreiben eintraf, hatte der König feinen Entſchluß ge- 
faßt; plötzlich, ſagt Eichel, ift dem Fürften Leopold der Befehl ge- 
fandt worden (27. Juli), gegen bie ſächſiſche Grenze vorzurüden. 
Mitte Auguft Tonnte er dort fein. Zugleich brach Prinz Dietrih mit 
einigen taufend Mann aus dem Lager auf, nad der Oberlaufig zu 


1) Eichel, Aufel 18. Juli: der König habe immer noch auf Dresden gehofft; 
„‚jeit wenigen Zagen bat ſich dieß fehr und aus mir unbegreiflicden Urſachen in 
einen großen aigreur verändert.” Und Lager bei Ehlum 22. Juli: ... „wenn 
ich an alle das denke, fo geftebe ih, dak mir der Kopf umgehet und das Herze 
fpringen möchte, anderer Umſtände von gemwiffen orgueil und dergleihen mehr 
nicht zu gedenken, fo von Tage zu Tage zunehmen und mir die allerbetrübteften 
reflexiones zu Wege bringen, bei welchen ich Öfters, wenn e8 nach meinem Willen 
ginge, den Zod meinem Leben weit praeferirte, um nur kein Zenge von allen 
beforgliden Sachen zu fein.‘ 

2) Der König an Podewild au camp de Chlum 25. Inli: un tableau bien 
vrai et bien exacte de la situation actuelle de notre politique. Der König 
fiegt feine Lage volllommen Mar: en un mot, je suis environné d’ennemis et 
sans aucun allie, feine Angelegenheiten feien dans un 6tat plus scabreux et 
plus incertain que jamais, et quoique toute paix particuliäre ne peut tre 
regard6e que comme un mauvais palliatif, on peut la regarder cependant faite 
sous la garantie des puissances maritimes et de l’Empire comme une tr&ve 
qui vous laisse le temps de respirer et qui 6loigne pour quelques anndes 
l’orage qui alloit 6&clater sur notre töte.... . vous &tez toujours pour les 
conseils foibles et vous auriez la bonte de vous laisser couper un membre 
apres V’autre jusqu’& ce qu’on en vient jusqu’& la töte, 
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marſchiren; am 9. Auguft follte er Zittau erreiden. Die polniſchen 
Haufen an der Grenze in Schranken zu halten, rüdte en. Polen; 
mit 2 Grenadierbat. und 5 Esc. Dragoner nad Kroffen. Mit eigener 
Hand entwarf der König ein Manifeft gegen Sachſen; er wies Pode⸗ 
wils an, es fofort druden zu laffen und unmittelbar vor dem Ein⸗ 
marſch in Sachſen zu veröffentlihen, — ein Meiſterſtück ftolzer Iu⸗ 
bignation und rlickſichtsloſer Anklage nicht gegen den König, aber gegen 
ben Minifter, der deſſen Vertrauen misbraudt habe und über ein 
treues Boll Verderben bringe. 

Was den König jest, fo plötzlich, beftimmt hatte? Am 27. er 
hielt er die Nachricht, daß Prinz Conti über den Rhein zurüdgegangen, 
alfo Frankfurt und damit die Kaiferwahl verloren fet. 

Was follten no die zwei Wege, von denen Podemils vedete? 
Der Hof in Dresden ſchwieg, der in Hannover ſchwieg, umd die 
Deftreiher ſprachen, als jeien fie fon die Herren im Neid. „erden 
fie alle drei nicht einig fein, uns Hinzuzieben, bis die Wahl gefchehen 
ift umd fie das Reich gegen uns aufbieten fünnen ? ſoll man es jo weit 
kommen laffen? muß man nicht ven Augenblid benutzen, wo wir und 
noch eines Feindes entledigen können, der uns fpäter ſehr verderblid 
werden kann? Sachſen einmal mit Krieg überzogen, Leipgig einmal 
niedergeworfen und ruinirt, woher werden fie dann das Geld nehmen, 
ihre Truppen zu bezahlen und ihren Hof zu erhalten? Tann Englaw 
noch 500,000 Pfd. St. mehr zahlen? wir werden die Streitkräfte 
Sachſens wie die Blätter eines Baumes, deffen Wurzeln durchſchnitten 
worden, welfen und zur Erde fallen jehen. Und endlid, wenn wir 
Sachſen nicht angreifen, find wir dann etwa fidherer, bei unſeren 
Penaten, an unjerem eigenen Heerde ruhig bleiben zu können ?“ 

So der König. Eichel war daran zu verzagen: „die Vorſehung 
muß Großes mit uns vorhaben, ſei es zu unferem läd oder zu 
unjerem völligen Untergang.” 


Bie Convention von Hannover und die Raiferwahl. 


Keine Macht Hatte im Laufe diefer Kriegsjahre eine ftolzere oder 
doch blendendere Rolle gefpielt als England. 
England hatte die große Eoalition geihaffen und geführt, der das 
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Haus Deftreih feine Erhaltung und ber Continent die Löſung des 
Zauberbannes dankte, mit dem Kardinal Fleury die Staaten und 
Höfe Europas an Frankreich gefettet hatte. Und die engliide Nation 
rühmte fih gern, daß fie wieder einmal die Schwaden aufredt 
erhalten und die Stolzen gedemüthigt, daß fie den BProteftantismus 
geſchirmt und die ſchwer bedrohte „Freiheit“ Europas gerettet habe; es 
war ihr ein doppelter Triumph, daß ihre Truppen bei Dettingen unter 
perſönlicher Führung ihres Königs gefiegt hatten. Dieſer König ‚jelbit 
fühlte fi als der Agamemnon diejes Krieges; von ihm und feinem 
Lord Garteret war der Wormfer Vertrag ausgegangen, der die Karte 
Wejteuropas für die Dauer verbeijern follte, von ihnen die Berjtändigung 
zwifchen Sadfen und Deftreih, die den glänzenden Zug nad dent 
Elſaß ermöglidhte, von ihnen der Plan der Warſchauer Allianz, die 
mit der Theilung Preußens das wahre Gleihgewiht auch im Dften 
berftellen, für immer den Ruheſtand des Reiches fihern jollte. 

Wenn nun aud, jeit Carteret anderen Miniftern hatte weichen 
und die hannövriſchen Truppen aus engliihem Solde entlaffen werden 
müffen, die engliih-Hulfändifhe Armee in Flandern ſchwere Nieder- 
lagen erlitt, die nächfte Angft und Gefahr hatte Holland, während den 
Engländern ein erfter glänzender Lohn To vieler Anftrengungen zu 
Theil wurde. Ihrer Marine, die bisher, abgejfehen von dem nicht eben 
glorreihen Verlauf der Seefhlaht bei Toulon, im Aufbringen feind- 
liher oder neutraler Schiffe mehr Beute als Ruhm gewonnen hatte, 
war endlich ein großer Schlag gelungen. Ende Juli Tief in London 
die Nachricht ein, daß die Feſtung Louisburg und mit ihr die ganze 
Inſel Cap Breton genommen ſei. Damit war das Gibraltar für bie 
Einfahrt in den Lorenzjtrom, das zugleich die Jagdgründe ber großen 
Rewfoundland⸗Fiſcherei beherrſchte, im Beſitz Englands. 

Freilich in den Niederlanden warf indeß der Marſchall von 
Sachſen die Armee der Verbündeten auch hinter die Dender, bis 
nach Brüſſel zurück, nahm Gent mit überreichen Vorräthen (11. Juli), 
Oudenarde, Brügge; er hatte ganz Flandern, das halbe Hennegau, die 
Wefthälfte Brabants, bedrohte von Gent und Brügge aus Oſtende. 
Um jeden Preis mußten die Engländer Oſtende, den Landungs⸗ und 
Stützpunkt ihrer Truppen in den Niederlanden, halten. Auf Georgs II. 
Weilungen von Hannover aus wurden fchleunigjt Verftärkungen, Ge⸗ 
ihüge, Munition, Maſſen von Vorräthen dorthin geihafft; am 
27. Juli trafen fie ein; „nun babe e3,” meinte man in London, 
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„mit Ditende Teine Roth mehr; zwiſchen Belagerung und Eroberung 
jei noch eine weite Kluft.‘ 

Aber in Herrenhaufen waren böfe Tage. König Georg ließ feiner 
üblen Laune vollen Lauf; ) er Tieß die englifchen Herren in feiner 
Umgebung empfinden, daß nicht er, fondern das neue Minifterium an 
all dem Unfug in Flandern Schuld fei. Und wieder Lord Harrington 
ſah mit Sorge auf Oftende, auf die raſch wachſende Friedensſtimmung 
in Holland; nur von der Mainarmee hätte Hülfe kommen können, 
aber der Großherzog von Toscana hatte erklärt, er werde Hein Regi⸗ 
ment nah Brüffel detadhiren, bevor er gefrünt ſei. Wie aber die 
Wahl durchſetzen, fo lange man weder Preußen und Kurpfalz, noch 
Sachſen für die öftreihtihe Wahl gewonnen hatte? 

Und fon ftieg eine andere ernitere Gefahr auf, eine folde, die 
England ſelbſt treffen ſollte. Vielleiht wußte Georg Il. und Yor 
Harrington davon, wenn man aud fortfuhr, fie zu verläugnen, für un- 
möglich zu erklären. | 

Seit jener Unterredbung mit Graf Otto Podewils (10. Juli) 
hatte Lord Harrington, jo oft er auch Andrié ſprach, fein damaliges 
Erbieten nicht wieder berührt, vielleicht in der Hoffnung, daß von 
Berlin her Anträge kommen follten. Endlich am 27. Juli brad er 
das Schweigen: der König, fein Herr, habe den lebhaften Wunſch, für 
ben Frieden zu arbeiten; wenn Preußen gemillt fei, bei den Artikeln zu 
bleiben, die fie no in London gemeinfam feftgeftellt, jo verbürge fid 
©. M., die Zuftimmung des Wiener Hofes fofort zu erwirken.?) Er 
erjudte ihn, einen Courier mit diefer Erflärung in das königliche 
Hauptquartier zu fenden. 

-Am 4 Auguſt war biefelde in Friedrichs Hand. „hr könnt 
wohl denken,“ fchrieb er an Podewils, „daß ih dieß Erbieten nicht 


— — — —. 


1) Friedrih an Podewils, 31. Ang.: der Herzog von Braunfchweig tbeile ihm 
mit, daß der König von England fort accabl6 fei, qu’il dtoit dans un si grand 
chagrin qu’il n’6toit pas maitre de le cacher. 


2) Andri6 27. Yuli: qu'il avoit ordre de S. M. Br. de me reguerir d’en- 
.voyer sans delai un courier & V. M. pour Lui faire part des intentions 
sinc®res du Roi S. M. pour la paix et que si V. M. vouloit s’en tenir aux 
termes des articles dont nous &tions convenus lui et moi & Londres, S. M. 
Br. se faisoit forte d’y faire consentir la cour de Vienne et de conclure en 


consequence. 
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völfig zurüdweife.. Der Rüdzug Contis und die Schwierigkeit, von 
Frankreich Geld zu erhalten, zwingen mid, darauf einzugehen; ihr könnt 
mir mit trefflichen politifchen Naifonnements darlegen, daß ih nicht 
nad der Regel verfahre; aber ich antworte euch mit-zwei Worten:. 
fein Geld, fein Geld. Ich werde die Operation gegen Sachſen mit 
allem Nachdruck betreiben, um die Unterhandlung zu bejchleumigen; 
mag dieß Land die Leiden des Krieges erfahren, um ein ander Mal 
nicht fo leichtfinnig vorzugehen. Kurz, ich jehe nun den Hafen, in den 
ih mein Schiff nah dem Orkan, den e8 zu beftehen gehabt, führen 
fann; man wird es da ausbeffern und mit neuen Vorräthen verjeben 
müſſen.“ 

Er ſchrieb an Andrie (5. Auguſt) zur Mittheilung an Lord Har⸗ 
rington: zwar habe er keinen Anlaß, dem Könige von England ein 
großes Vertrauen zu ſchenken; aber um ganz Europa zu überzeugen, 
wie lebhaft er dem Blutvergießen ein Ende zu machen wünſche, und 
dem Könige von England den Beweis zu geben, wie aufrichtig er 
wünſche, mit ihm in gutem Einvernehmen zu leben, wolle er auf die 
Unterhandlungen eingehen; aber frühere Erfahrungen nöthigten ihn, im 
Vorwege zu erklären, daß er ſich nicht hinhalten laſſen, ſondern bis 
zur Zeichnung des Vertrages ſeine Unternehmungen mit aller Energie 
fortſetzen werde; er müſſe fordern, daß vier Wochen nach Ankunft 
dieſer Depeſche die Präliminarien fertig, einen Monat darauf der 
Friede geſchloſſen ſei. Für dieſe Präliminarien ſchlage er folgende 
Alternativen vor, zwiſchen denen Harrington wählen möge. Die eine 
ſei: Preußen giebt dem Großherzog von Toscana ſeine Wahlftimme, 
behält Schlefien nad) dem Breslauer Frieden, erhält außerdem Troppau, 
Jägerndorf, Hogenplog, von Sachſen das Städtchen Yürftenberg und 
den Oderzoll dort im Austauſch gegen einige fchlefifche Enclaven in der 
Lauſitz; endlihd Garantie Englands, Hollands, Sachſens, aller Neich- 
ftände für den preußifhen Beſitz Schlefiens u. ſ. w. Die andere 
Alternative: die Wahl Lothringens, Schlefien im preußiſchen Beftt 
nad dem Fuß des Breslauer Friedens; als Erſatz für die Kriegskoften 
eine Diillion Pfd. St., die England zu zahlen übernimmt.?) 

Ein zweites Nefeript (vom 10. Auguft) fügt Hinzu: daß Andrie 
fo lange wie möglih an diefen Bedingungen fefthalten, daß er erft 


2) Diefe Infruction iR vollſtäudig bei v. Raumer p. 215 ff. abgebrudt. 
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wenn der Einmarſch in Sachſen erfolgt fei, weichen, aber auf um fo 
Schleunigeren Abſchluß bringen folle; „wenn Harrington dennod mnad- 
giebig bleibt, fo habt Ihr ihm enblich zu erklüͤren, daß ih, um bem 
Könige von England und ganz Europa ben überzeugenben Beweis 
meiner Mäfigung zu geben, es über mich gewonnen hätte, in Betreff 
der Entſchädigung meine gerechten Anſprüche zu opfern und mid mit 
ben Beitimmungen des Breslauer Friedens begnügen wolle”. 

So weit wid er zurüd. „Wir find in übler Lage, Hatte er 
wenige Tage vorher geihrieben; nicht militäriſch, aber politifch war fie 
ſehr bedenklich: „ih bin von Feinden umgeben und habe feinen 
Altiirten.” Darum hatte er die Bewegung gegen Sachen angeorimet '), 
deſſen fortgefegtes Doppelfpiel ihn ſchon zu lange Hingehalten Hatte. 
Jetzt zögerte er, den Schlag zu thum, jegt gab er jebe Clauſel, die noch 
den Abſchluß mit England ftören fonnte, auf. Auch er fah die nahende 
große Krifis, die Alles durcheinander zu werfen drohte, er wollte Tür 
diefen Fall im Sattel fein, um nicht übergeranat zu werben.) Sc 
wenig ibn perjönlie Neigung zu Georg II. zog, er mußte ben erften 
günftigen Moment zu firiren ſuchen, mit England in ein nmäheres 
Verhältniß zu kommen, da das zu Frankreich aufhörte ihm irgend etwas 
zu gewähren. 

Seit der Mitte Juli wußte er — Argenfon felbft hatte es dem 
Baron Ehambrier im tiefften Vertrauen mitgetheilt?) —, daß in bem 
Conſeil Lubwigs XV. eine neue Expedition des Prätenbenten nad 
Schottland beſprochen worden ei. Wie immer ihr Erfolg fein mochte, 
und der nächſte war gewiß eine neue Spannung und Erhebung der 


— — — — — 


1) Friedrich II. an Podewils 31. Juli, der den Zug gegen Sachſen wider⸗ 
rathen, um das benefice du tems nicht zu verfäumen: „etwa pour attendre 
patiemment que nos ennemis apr&s 8’&tre renforc&s viennent fondre sur nous 
et nous prennent alors pieds et poings lies? nous sommes dans une manvaise 
situation, mais dans des maux dösespäres il faut den reınddes vinlemts.‘“ 

2) Friedrich II. an Podewils 14. Aug.: vous savez par la derniöre depeche 
que j’envois à Andrie, que je me rends & la raison et & Isa necessit& su 
depit de mes inter@ts et en un mot, que je fais tout ce qu’un homme pru- 
dent peut faire. 

3) Chambrier 5. Juli: qu’il étoit question de la part du Roi s. m. de 
quelque nouvelle entreprise sur P’Angleterre pour tächer par le trouble in- 
terieur que cela y causera d’y faire baisser les fonds publics et forcer la 
nation à desirer la paix; der König nenne den Prätendenten (den Sobn) mon 
cousin und gebe ihm den Titel Prinz von Wales. 


Bon Neuem der Prätendent, Aug. 174. 597 


fon ermattenden nationalen Stimmung in England, erhöhte Hingebung 
an das Haus Hannover, — vor Allen zeigte fie, daß die franzöſiſche 
Bolitit wieber einmal ein neues Syſtem ergriffen hatte, wieder einmal 
zur Seite ausbog. Nun erklärte ſich nicht bloß der Rückzug Contis 
über den When; es lag in der Eonjequenz dieſer Wendung, daß auch 
die franzöfiiden Bemühungen in Dresden nur der loſe Verſuch 
gewejen waren, Sachſen zu ködern und Preußen zu binden, daß bie 
Abſicht, des Lothringers Wahl auf alle Fälle zu hindern, aufgegeben 
war, daß allenfalls auch Frankreich — noh immer war Marquis 
Stornville Geſandter des Großherzogs in Paris — fe anerlennen 
werde.!) 

Mochte Lord Harrington, als er jene Eröffnungen an Andris machte, 
ſchon von der Abfahrt des Prätendenten wiſſen oder nicht, — wenn er 
fie machte, fo durfte Friedrich IL. ſchließen, daß England oder das 
englifhe Minifterium nah den im Frühjahr gemachten Erfahrungen 
nit wieder anknüpfe, ohne fih im Voraus der Zuftimmung des 
Wiener Hofes verfihert zu haben; er durfte weiter fchließen, daß die 
Berlegembeiten, die in Hannover und in Wien zu dieſem Entgegen⸗ 
fommen »rängten, dur die Schritte, die er gegen Sachſen eingeleitet, 
nur gefteigert werden würden; unfähig, die vertragsmäßige Hülfe zu 
leiten, die Sachſen fofort anrufen werde, ſchienen fie den Abſchluß nur 
um jo mehr beeilen zu müflen. 

an mochte in Wien und Hannover die große Operation auf 
Frauffurt für einen Meiſterzug, die Wahl Lothringens als thr ficheres 
Ergebniß angejehen haben; militärifd war dieſelbe ein Stoß in die 
Luft, für den man die Sade der Verbündeten in Flandern Preis gab 
und der Welt noch länger das Häglihe Schaujpiel ließ, dag in Böhmen 
die öſtreichiſch⸗ſächſiſche Armee wie ſchon feit zehn Wochen wie feit- 
gebannt ‚bei Koniggrätz ftand, unfähig ſich dem ſchweren Drud ber 
preußiſchen zu entwinden.?) Friedrich hatte „die volle Superiorität” in 


— — — — — 


2) Maxkefeld 8. Aug., Woronzow fagt zu ihm auf die Nachricht von Contis 
Rüdz;ug: que cette d&marche timide sembloit repondre & ce que le cardinal 
Tencin avoit lach6 au Cte de Stainville, savoir que S. M. T. Ch. ne »’6toit 
pas determind si absolument & contrecarrer l’6lection en question qu’elle ne 
voulät ia faroriser & des conditions raisonnables. 

2) Der Hergog von Newcaſtle an den Herzog von Argyle, Whitehall 1. Ang.: 
The armies in Bohemia continue in a state of inaction. That of the allies 
is, I am afreid, very weak not having as it is oonfidentielly aald above 
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Böhmen; im preußiſchen Schleſien war nur noch Cofel in der Hand 
der Deftreicher, und eben jet zog Graf Naffau fein Eorps zur Be- 
rennung der Feſtung zufammen; von Fürſt Leopold bedroht, rief der 
Dresdner Hof die Hälfte feines Auriliarcorps von der Armee am 
Adler zurüd. Symmerhin: „wenn fie detachiren, detachire ich in gleichen 
Maaße und bleibe in Böhmen defenfiv, ich kann bier überdies mit 
30,000 Mann beifer als mit 80,000 beſtehen.“1) Und die ſächſiſchen 
Truppen mußten den weiten Umweg über Kollin und Prag nehmen, 
die preußiſchen hatten es zehn und mehr Märfche näher nad der ſäch⸗ 
ſiſchen Laufig. Am 20. Auguft, fo hatte Fürſt Leopold gemeldet, 
werde er jeinen Vormarſch über Halle beginnen;?) er hatte mit den 
Truppen, die ibm Prinz Dietrih, nad ſpäterer Ordre mit über 
Zittau, fondern über Sagan und Treuenbriegen, zuführte, 22 Bat. und 
48 &sc.; aus Böhmen brady Gen. Geßler auf, mit no 6 Bat. und 
10 &sc. zu ihm zu ftoßen. 

Dap-die Entſcheidung in Frankfurt nahe, zeigte der zum 1. Auguft 
angefündigte Einzug des Kurfürften von Mainz in die Wahlitadt. 
Aber wenn fie der Großherzog von Toscana mit feiner Armee fo zu 
jagen umftellt hatte, war er damit der Wahl defto gewiſſer? Es 
machte doc einen fehr ernjten Eindrud im Neid, daß ein kurpfälzifcher 
Sejandtihaftsjecretär, der von Frankfurt nad Mannheim reifte, die 
Wahlacten von 1741 zu holen, von den öſtreichiſchen Truppen auf- 
gegriffen und trog aller Protefte gefangen abgeführt wırde. War das 
die zyreibeit der Wahl, die der Großherzog zu ſchützen als Grund 


24,000 foot of regular troops; and indeed there has been a shamefall non- 
performance of the promises made by the court of Vienna, as to the strength 
of their armies, in all 

1) Friedrich I. an Podewils 31. Juli... . jattaque son alli6 P’Electeur 
de Saxe, je me suis procur€ la sup£riorete dans ce pays-lä et quand möme 
les Saxons y devoient detacher u. f. w. Friedrich II. an Fürft Leopold, Lager 
bei Chlum 14. Aug. m. p.: ‚Hier baben wir noch immer die Guperiorität, in 
Parteien und Detachements fogar, Über den Feind, und bat e8 unfere Gavalerie 
dahin gebracht, daß fie vom Feinde recht rejpectirt werben; Reuter und Cuiraſſiere 
möfjen Hufaren-Dienft thun und gebet gut. Nadasdy ift vor 3 Tagen nach Ren- 
ftadt gelanfen, bat aber nicht das Herze gehabt, zu attaquiren.‘ 

2) Eine jehr bemerleuswerthe Mittheilung in der Spenerfcen Zeitung vom 
7. Auguſt, daß der König zur Dedung feiner Lande zwei Obfervationdcorps bil- 
den Taffe und der Fürſt von Anhalt nad) Berlin berufen fei, fie mobil zu machen, 
it vom Fürſten jelbft in die Zeitung gefandt worden; fehr zum Bebauern von 
Podewils, der eine jo allarınivende Nachricht geru nuterdrückt hätte. 
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feiner Sriegsoperationen angegeben hatte? Und noch hatte Kurfachien 
nichts weniger als in der Frage der Wahl dem Wiener Hofe nad- 
gegeben. Noch war der bairiihe Wahlgefandte ohne Vollmacht; d 
junge Kurfürft von Baiern erklärte troß dem‘ Drängen Sedenborfs 
und dem Droben Yürjtenbergs: zu einer fo übereilten und gegen alle 
Formen des Reichs eingeleiteten Wahl habe er fih in dem Füßener 
Frieden nicht verpflichtet.) Sein Oheim, der Kurfürſt von Cöln, jo 
ſehr man ihn beftürmte, blieb dabei, daß er fi erft mit Baiern ver- 
ftändigen müſſe. 

Seldft in Hannover wurde man in Betreff der Wahl aus dem 
Stegreif bedentlih.?) Und nun erhielt der Hof die, wie er glaubte, 
fihere Nachricht, daß ein großes franzöfifches Eorps, über 25,000 Mann, 
bereits am 29. Juli von Flandern aufgebrochen jet, über den Rhein 
zu gehen.?) m Haag war am 4. Augujt ein Schreiben des Gefandten 
Hoei aus Baris vom 30. Juli eingetroffen und fofort in allen 
Zeitungen, daß Prinz Karl Eduard, der Sohn des Prätendenten, am 
15. Juli mit drei Fregatten aus Nantes abgefegelt fei, um in Schott 
land zu landen; er babe erflärt, daß er in See Schiffe mit Truppen 
treffen und mit ihnen weiter jegeln werde. Zugleich kam eine Nach⸗ 
richt von dem ftaatifchen Nefidenten in Madrid von Anfang Juli, daß 
dort Bataillone für Schottland ausgehoben würden. Mochte Lord Trevor 
die. Herren Regenten verfihern, daß das Chimären feien, daß folches 


1) Klinggräffen, Münden 3. Aug., obihon Sedenvorf und Fürftenberg das 
Fräulein Klenke hätten kommen lafien pour ne point quitter l’Imp6ratrice et 
pour la faire entrer dans les sentiments de sa clique, cette dame n'a pas 
gagne une pouce de terrain. Und am 24. Aug., Sedenborf, der überall bei 
den Geldgefchäften feinen Bortheil zu machen wiffe, dringe darauf, daß die bairi- 
{hen Truppen marfdirten, ex wolle bei den Neichsftäbten Geld aufnehinen, bis 
die Subſidien fämen, il veut faire marcher les troupes sans s’embarrasser 
combien et en quel &tat. Le Mar. de Seckendorf est la source de tout le 
mal; aber noch fei er nicht durch, der junge Kurfürft halte fich tapfer wider ihn. 

2) Andri6 25. Yuli: il me paroit que l’affaire de l’&lection subite ren- 
contre bien des obstacles, je sais & n’en pouvoir douter, que les Ministres 
Autrichiens insistent toujours ici qu’il faut brusquer; mais on leur r&pond 
quelques fois que les suites en pourroient devemir trop delicates. 

3) Andrie 8. Aug., der König Georg II. Habe diefe Nachricht beim Lever 
mitgeteilt, es feien 25— 28,000 Mann: Cette nouvelle parut ici des plus 
frappantes d’autant qu’on pretendoit que la France £toit resolue de se tenir 
uniquement en Allemagne sur la defensive pour s’attacher entiörement à ia 
conqutte de la Flandre. 

v.r B4 
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Webermaaß von Tollheit undenkbbar jei, fie bemübten fih nur um fo 
eifriger bei Abbe de la Ville um Wege des Friedens; und er wieder, 
holte ihnen: fie hätten ja Frieden für fi, und wenn fie ihn für andere 
wänfchten, möchten fie Propofitionen maden. Schon hatten fie die 
Deffnung der Schleufen von Bergen op Zoom, Herzogeubujh, Breda 
befehlen müfien; was jollte aus der Republik werden, wenn der Yanbung 
des Brätenbenten wegen ein Theil der englifchen Truppen zurüdgerufen, 
die vertragsmäßige Hülfefendung nad) England obenein gefordert wurde? 

Mochte man in Hannover die Gefahr für Schottland vorerft nicht 
groß achten, jchlimmer war, daß am 8. Auguſt Oftende von den 
Franzojen umftellt, von der Verbindung mit dem Meere und England 
abgefnitten war; und nur zu bald — nad zwölf Tagen — mußte 
fih die Feſtung mit ihren überreichen Vorräthen ergeben. Daß in 
derjelben Zeit Tortona von den bourboniihen Truppen eingefchloffen 
war und nach vergeblih verſuchtem Entfag ſich demnächft ergeben 
mußte, war eben jo für die Sache der Verbündeten in Italien ent- 
ſcheidend. Am 13. Auguft wurde in London bereits für gewiß gelagt, 
daß Prinz Karl Eduard auf der Inſel Mull gelandet fei; die Negent- 
ſchaft war in großer Aufregung, in höchſten Sorgen; fie fawdte Eil⸗ 
boten nad Hannover, daß der König ſchleunigſt zurückkehren möge) 
König Georg fette feine Abreife zum 3. Sept., die feiner Miniſter und 
bes Hofes auf den 28. Auguſt an.?) 

So die Momente der großen Krifis des Auguft. Daß die bour⸗ 
boniſche Politik jo raſchen Zuges vordrang und ins Uebergewicht kam, 
war ſichtlich die Wirkung der peinliden Pauſe in den deutſchen Ber- 
bältniffen, die, je länger fie.jo in der Schwebe ftanden, um To fchärfer 


— — — — — 


1) Andrié ſendet dieſe Nachricht 16. Auguſt 12 Uhr Abends durch Courier. 
Newcaſtle au deu Herzog von Argyle (Core Pelham I, p.a86), Whitehall 1. 
(13.) Aug., der das Gerücht von der Landung meldet, fägt hinzu: that the king 
has allowed my Lord Harrington pursuant to our repeated advice, dem Wiener 
Hofe die Notbwendigleit vorzuftellen of making up immediately with the 
king of Prussia, if practicable upon the foot of the treaty of Breslau. ... 
If this could be branght about it would give us some relief. But my hepes 
are not very sanguine considering the obstinacy of the eourt of Viemns 
on one side, and the successes and ambition of the king of Prussia on the 
other, and the need, all the world must see we stand in, of lessening the 
force of our ennemy when it is not practicable for us to increase our own. 

2) Ein Brief aus Leyden 27. Aug. fagt: pour contenir les esprits par ss 
presence qui y est necessaire plus que jamais. 
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fühlbar machten‘, daß von der Action in Deutſchland nit mehr die 
deutſchen Geſchicke allein abhängig feien. Aber zur Action kam es in 
Böhmen nicht, Friedrich II. wollte den Frieden und griff den Gegner 
nicht an, umd der Prinz von Lothringen fühlte fih noch nicht ftark 
genug, die Offenfive zu ergreifen. 

Maria Therefia drängte, mit der Kaiferwahl den entſcheidenden 
Zug zu thun; aber war er entjcheibend, wenn Breußen diefer Wahl 
auf Srund eines Vertrages mit England beiftimmte? war fie ber 
Wahlitimme Georgs II. gewiß, wenn deſſen engliſche Miniſter auf 
jenen Vertrag beitanden? 

Und noch hatte fie die Stimme Sahfens nit. Mit Deftreih 
einig für den Krieg, mit Frankreich in der Frage der Kaiferwahl, mit 
Preußen, wie man immer wiederholte, in vollfter Neutralität, dazu 
durch die reihen Subfidien der Seemächte geipeift, und für den 
Ihlimmften Tall der fchügenden Hand Rußlands gewiß, war der 
Dresdner Hof befliffen, diefen Schwebezuftand hinzuhalten, in dem 
er eine Bedeutung weit über feine reale Macht hinaus gewann, 
und jo lavirend ſchließlich landen Tonnte, wo e8 am vortheilhafteften 
war. 

Eben darum hatte Friedrich IL. — denn ihn am meiſten ſchädigte 
dieß diplomatiihe Lug⸗ umd Zrugfpiel des Grafen Brühl — jenen 
Defehl vom 27. Yuli an den Fürſten Leopold erlaffen. Am 7. Auguft 
eridien in den Berliner Zeitungen ein Artikel: daß der König an 
feinen Grenzen und zu deren Sicherung zwei Operationscorps zu 
formiren beſchloſſen und den Fürften von Anhalt mit der Mobil- 
machung der dazu commandirten Negimenter beauftragt habe, „damit 
felbige mit dem Eheſten, wo e8 nöthig fein wird, an die Grenze rüden 
und jelbige nach Meöglichleit deden können.“ 

Es war Friedrichs II. Gegenzug gegen den Maria Thereſias. 
Wenn feine Drohung den Dresdner Hof zur Befinnung brachte, oder 
in Hannover erfihredte und England zu deſto raſcherem Abſchluß des 
Bertrages veranlaßte, oder beides zugleich, fo konnte ſich Maria Therefia 
nicht länger des Friedens weigern, den er vorgejchlagen hatte, eines 
Friedens, vor dem die fcheinhafte Energie der bourboniſchen Politit 
fofort zerronnen, ihre weitgefpannte Aggreifive vom Bo bis Edinburg 
als der ſchwerſte ſtrategiſche Fehler offenbar geworden wäre. 

Schon jenes Manifeft gegen Sachen, das der König zum Abdrud 
nah Berlin geſandt, hatte Podewils in fchwere Sorge geſetzt; aber er 
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batte nach den weiteren Yeußerungen des Königs!) gehofft, daß er 
noch zögern, daß er fi mäßigen werde. Daß es jegt fo plötzlich, fo 
furchtbar zum Ernft fommen folle, entfette ihn; fehärfer, als er je 
getban, wiberrieth, wiberfprad er. Mit Sachſen brechen ſchien ihm fo 
viel, als die letzte Sicherheit, die Neutralität des Nachbarn, der die 
preußifhen Lande von der Saale bis Memel flanlirte, über Bord 
werfen. „Es ift doc immer E. M. Princip gemejen,” jchrieb er ihm, 
‚nicht Alles dem Zufall anheim zu geben.) Dann gab ihm Fürft 
Leopold jenen Artikel zum Abdruck in den Zeitungen. „Ich babe 
Folge leiften müſſen,“ jchrieb er dem Könige, 7. Auguft, „obſchon id 
ihn nicht billige.” Daß der König bei jenem Willen blieb®), daß er 
zur Beförderung an Mardefeld ein Reſcript nad Berlin fandte, wie 
feine Abſichten dem ruffiihen Hofe zu eröffnen feien, beängftigte Pobe- 
wils um jo mehr, da zahlreihe Couriere von ‘Dresden über Berlin 
nad Petersburg gingen, gewiß um jchleunigfte Hülfe zu bitten. Borde 
theilte feine Beſorgniß; er war auf alles Schlimmſte gefaßt.*) 


1) Der König an Podewild 28. Juli: er foll allen Höfen befannt machen, 
que ce n’etoit absolument pas par un motif d’ambition, d’inter&ts ou d’ag- 
grandissement que j’avois fait cette d&marche, que j’attestois Dieu que mon 
intention n’eteit point ni de faire des acquisitions sur la Saxe... . mais 
uniquement pour n’ötre plus expose & toutes les avanies cruelles qu’on 
m’avoit fait depuis bien du temps et pour parvenir par IA & vivre avec elle 
en paix et en repos, et que par ce principe j’etois pres & tout moment de 
faire ma paix avec elle et que du jour m&me que les pr@liminaires en seront 
signes je ferai cesser toutes les hostilites. 


2) Podewild an den König 4. Aug.: de ne pas donner tout au hazard ni 
d’envisager les choses du seul cötE qui paroit flatter le plus notre systeme; 
mais V. M. croit le sien pre6ferable, cela sufft. 


8) Friedrich II. an Podewils 8. YAug.: vous ne convenez pas de mes raisons 
et je ne conviens pas des vötres; vous &tez si mol, si flasque que quand il 
faut prendre une r&solution, que cela est honteux; en un mot vous voulez 
forcer le Roi de Pologne & devenir Empereur et il ne veut pas l’&tre; vous 
supposez que sa seule voix pourroit trainer l’eElection Imp. c’est ce que je ne 
crois pas; vous croyez que c’est la crainte qu’a la cour de Vienne que nous 
detachions la Saxe qui l’a rendu flexible & la paix, mais je suis persuade que 
ce sont nos Operations vigoureuses, les progr&s des Francais en Flandre, la 
crainte de perdre les Hollandois et les progre&s des Espagnols en Italie qui 
causent ce changement. Joignez & cela les clameurs des Saxons quand 
nous entrerons de ce cöt&-lä et vous verrez que ce sera un motif de plus 
pour faire la paix. 

4) Podewils tbeilt ihm am 17. Aug. die Ausfertigung des Reſcripts vom 
10. Aug. mit, und daß er der Anficht fei, jetzt ſchon das Manifeit gegen Sachen, 
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jener Zeitungsartifel vom 7. Auguft hatte auch bei den Ein- 
wohnern Berlins den peinlichiten Eindruck gemadt. Und nun fah man 
gar Kiften und Ballen aus den Schlöffern, den Archiven, den Dikaſte⸗ 
rien zu Schiff bringen, um nad Magdeburg befördert zu werben. 
Bor Allem erſchreckte die Nachricht, daß die Tartaren an der Grenze 
der Neumark — 13,000 fagte man — fi) zum Einbrechen anſchickten, 
über die Oder kommen follten. „Alles ift in äußerfter Beftürzung; 
man fürdtet, daß die Sachſen dem Angriff von Halle aus zuvor- 
fommen, daß fie Berlin plündern werden.” Viele Familien flüchteten 
vom Lande in die Stadt‘, viele aus der Stadt nah Pommern und 
Mecklenburg.) 

Der König hatte an Gen. Graf Hacke die nöthigen Befehle für 
die Sicherung der Reſidenz geſandt; 6 Bat., 5 Esc. Huſaren, 1000 
Deann Recruten, dazu ein Corps von Jägern und Foritleuten aus 
der Umgegend Sollten theils nah vor der Stadt bleiben, theils zwiſchen 
Kroffen und Frankfurt ein Lager beziehen; es wurden die verabjchiebeten 
Dffictere und wer fonft Soldat gewejen war, aufgeboten, die dienft- 
tüchtigen Bürger bewaffnet; man zählte am 24, Auguſt 19,000 Be- 
waffnete außer der Barnifon, man bradte Kanonen auf die Wälle, 
verjtärkte die Thore, fette Pallifaden, — Maaßregeln mehr zur Be- 
ruhigung der Stadt und für möglide Fälle, ala daß augenblicklich 
Gefahr gewejen wäre. „Ihr hattet Grund zu fürchten,’ ſchrieb der 
König an Podewils, 14. Auguft, „als wir bei Hohenfriedberg fchlugen; 
damals hing der ganze Staat an einem Haar; jekt werden wir ums 
jo Gott will mit Würde und fo, daß man uns refpectiren muß, aus 
der Sache ziehen, was vor dem 4. Juni unmöglih war.” Zu feiner 
Beruhigung beauftragte er ihn, an Fürſt Leopold, wenn in Hannover 
bie Präliminarien gezeichnet feien, davon Nachricht zu geben; er habe 
demſelben befohlen, dann mit den Feindſeligkeiten jofort inne zu halten. 

Wenigftens das hatte Eichel, wie er ſich ausdrüdt, „von S. M. 
abgeriffen,”*) aber „das Acharnement und, wenn er es zu jagen fi 


das bereits gebrudt war, mitzufenden. Borde darauf an Podewild 17. Aug., er 
fei ganz derfelben Anficht, enfin, il vogue la galöre. 

1) So Mardefeld 24. Aug. fehr aufgeregt, es feien Briefe aus Berlin ge 
toımmen, qui marquent la derniöre consternation. _ 

2) Eichel an Podewils, im Lager hei Chlum 15. Aug. pr. 19.: „da ich vor- 
bin wohl zwei vergebene tentationes deshalb getban”. Dad Schreiben tft über- 
aus merkwürdig, der gute Eichel geht in feiner Kritil der Anfichten und Maf- 
regeln des Königs weiter, als er ſich fonft je erlaubt. . 
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erlauben bürfe, bie Verblendung über die befannte Sache jet ganz un⸗ 
begreiflich; „man wünſche fehnliäft jo bald wie möglih den Abſchluß, 
erwarte mit Ungeduld den zurüdtommenden Courier, und thue doch 
eben das, was die Sache unmöglich machen, wenigftens ſehr erſchweren 
müffe, in der Vorausfekung, daß dieß das Mittel fei, ſchleunigſt zum 
Zwed zu kommen; er felbit fer in folder Beklommenheit, daß er faft 
unterliege”. 

Am 14. Auguft war des Königs Weifung vom 5. in Andries 
Hand; er ſprach fofort mit Lord Harrington, er mußte ſich überzeugen, 
baß es unmöglich fein werde, mehr als den Breslauer Frieden gewährt 
zu erhalten. Der Lord fügte Hinzu, daß es dem Könige, jenem Herrn, 
zu befonderer Freude gereidhen werde, wenn man bie Feindſeligkeiten 
gegen Sachſen nit auf das Aeußerſte treibe;') er wiederholte das 
Beripreden der tiefiten Geheimhaltung. Daß er bereits Schritte in 
Wien gethan, daß am 4. Auguft Robinfon bei der Königin von Ungarn 
Audienz gehabt Hatte, um fie zum Frieden mit Preußen zu bewegen, 
daß die Königin Alles von der Hand gewiefen, daß felbft die Drohung, 
die Subfidien Englands und Hollands nicht weiter zu zahlen, feinen 
Eindrud gemacht hatte?) unterließ der Lord zu erwähnen. 

Dann erhielt Anvri& am 18. Auguſt jene weiteren Weifungen 
vom 10. Auguft, die ihm bis auf den Breslauer Frieden zurüdgugehen 
geftatteten, zugleih aus Berlin zu feiner Inſtruction den noch nicht 
veröffentlichten Abdruck des Manifeſtes gegen Sachſen, die Nachricht, 
daß am 20. Aug. Fürſt Leopold aufbrechen werde. Zwei Tage lang 
vermied er Lord Harrington zu Tpreden. Schon war Alles in der Un⸗ 
ruhe des nahen Aufbruhs. Dann am 20. fuchte der Lord ihn auf: 
nad allen Nachrichten ſei Fürſt Leopold num doch marſchirt; man 
heine preußiſcher Seits nicht mehr den Frieden zu wollen; Anbries 
Verftummen fett zwei Zagen jet anders nicht mit dem vorher fo eifrig 
gewünſchten Beichleunigen zu vereinigen. Vergebens ſuchte Andrie ihn 
zu beruhigen; er entſchloß ſich enblih, ihm des Königs Manifeft vor- 
zulegen, deifen Schluß in den beftimmteiten Ausdrüden ausſprach, daß 





— — 


1) Andri6 16. Aug..... que le Roi a. m. verroit avec un sensible 
plaisir qu’il Lui plüt de ne pas pousser & toute outrance les hostilit6s contre 
la Saxe, was den Frieden nur erichweren werde. 

2) Diefe Verhandlungen Robinſons am 4. Aug. bei v. Raumer p. 213 und 
bei Arneth II, p. 87 ff. 
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mit den Waafregeln gegen Sadfen keinerlei Eroberung beabfichtigt, 
daß von Sachſen nichts als die Rückkehr zu frieblider Geſinnung und 
billiger Nachbarſchaft gefordert werde. Harrington ließ fi gern und 
raſch Überzeugen. 

Daß dann die weitere Mittheilung aus Chlum kam, Yürft Leopold 
ſei angewiefen, jo wie die Präliminarien gezeichnet feien, Halt zu 
machen, daß fie zugleih Andrie autorifirte, auf Baſis des Breslauer 
Friedens abzufchließen ohne weitere Weifung zu erwarten, ebnete die 
legten Schwierigleiten. Auf die Frage Andries, ob der König von 
England, wenn auch Baron Wafner nicht hinlänglich inftruirt jei, den 
Bertrag mit Preußen zu ſchließen beabfichtige, erflärte Lord Harrington, 
daß er von ©. M. dazu autorifirt ſei. Sie verabredeten, daß jeder 
einen Entwurf nieberjchreiben ſollte; fie arbeiteten dann gemeinfam 
aus beiden die 13 Artikel des Vertrages zufammen. Nur zwei Punkte 
machten Schwierigkeit; wenn Andrie forderte, daß der König von England 
ſich verpfliten jolle, mit Güte oder Gewalt den Wiener Hof zur An- 
nahme der Bedingungen zu veranlafjen, fo lehnte das Harrington ab, 
um die Königin von Ungarn nicht zu verleben und den Schein zu 
vermeiden, als glaube England despotiih über die Entſchlüſſe des 
Wiener Hofes verfügen zu können; und die Forderung, daß der König 
von England neben feiner Garantie Schlefiend ausdrücklich auch die 
der Republik der Niederlande zufage, lehnte Harrington aus gleichen 
Gründen ab, verficderte aber, daß er demnächſt auf ber Nüdreije die 
Sade im Haag abmahen werde. Andrié gab in beiten Punkten nad. 

Lord Harrington hielt es, „obſchon für ihn Fein Hindernig mehr 
übrig fei, fofort zu zeichnen,” doch für gerathen, das fertige Project 
erſt feinem Könige vorzulegen. Er kam mit der Erklärung zurüd: 
der König finde in demjelben nichts zu ändern, und habe ihm befohlen 
zu fließen. Er fügte „mit gerührter Miene“ Hinzu: er habe, nicht 
zufrieden mit diefer Erflärung, den König wiederholt gefragt: ob er 
auch kein Wiberftreben empfinde, diefen Vergleich einzugehen? ob er es 
auch mit gutem Willen thue? ob feine Abſicht auch ganz aufrichtig fer? 
darauf der König: „ja, Mylord, das ift meine aufrichtige Abſicht, und 
Ihr werdet Herrn Andrié jagen, daß der König von Preußen mir 
Unrecht thut, wenn er glaubt, daß ich bisher ferner Verjöhnung mit 
der Königin von Ungarn im Wege gejtanden.” So wurde am 
26. Auguft der Vertrag gezeichnet. 

Er enthielt von territorialen Veränderungen nichts als (Art. 7) 
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den Vorbehalt eines Austaufhes zwiſchen dem ſächſiſchen Städtchen 
Fürſtenberg und dem Oderzoll gegen ſchleſiſche Enclaven in der Laufig, 
und (Art. 9) die Nüdgabe der Feſtung Coſel, die wenige Tage fpäter 
von Graf Naffau genommen wurde. Er verpflichtete Preußen (Art. 5), 
feine Wahlftimme dem Großherzog von Toscana zu geben. Er be- 
ftimmte (Art. 11), daß Sachſen, Hannover, Kurpfalz und Heflen-Kafjel 
in diefen Frieden mit eingejchloffen fein ſollten.) Er verpflichtete den 
König von England (Art. 12), jofort nad Unterzeihnung diefer Eon- 
ventton insgeheim Couriere nah Wien zu fenden und diefen Hof zu 
bewegen (pour presser cette cour), Befehle zu fofortiger Einftellung 
der Feindfeligleiten fowohl nad Böhmen und Schlefien wie nad 
Sachſen zu ſchicken.) Diefe Convention jollte geheim gehalten werben, 
bis ein förmlicher Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Oeſtreich 
geſchloſſen jet, wozu eine Friſt von ſechs Wochen — aljo bis zum 
7. Oct. — angefegt wurde. Der Schluß (Art. 13) beftimmte, daß 
Ipäteftens in vier Wochen die Watificationen zwifhen Preußen und 
England ausgewechſelt werden follten; der Termin war fo hinaus 
gehoben, da zur Vollziehung der Acte das große Siegel von England 
nöthig war. 

Am 28. Auguft war der gezeichnete Vertrag in Berlin. Sofort 
fandte Podewils Meldung davon an den Fürſten Leopold, der in Folge 
beffen in Dieskau Halt machte, jehr unzufrieden, daß er nicht weiter 
gehen könne, „da er eine gewifje unportante Entreprije hätte machen 
fünnen”.?) \ 


1) Den Bertrag ſchließt Georg II. nur als König von England; aber er 
bat, wie Andrie 26. Aug. bemertt, den Wunſch ausgefproden: d’y Etre insere 
comme Electeur de Hannovre, Elle a souhait6 aussi que le Roi de Pologne 
y fut egalement compris. 

2) Andrie 26. Aug.: Le Lord Harrington expedia aujourd’hui un courier 
à Vienne en toute diligence avec les d&peches les plus fortes et les plus 
precises qu’il est possible, pourque cette cour fasse donner les ordres in- 
cessamment au Prince Charles de faire cesser les hostilites . . . . er ver- 
ſichert, er habe fo geichrieben, daß der König von Preußen bald überzeugt fein 
werde, que la Reine de Hongrie alloit se conformer exactement aux prelimi- 
naires qui venoient être stipulees. 

3) So Eichel an Podewils, Semonitz 6. Sept. Der König an Rothenburg 
16. Sept.: le vieux roturier m’ecrit bien des miseres avec le style dur de 
sa brutalite heroique; il est fort content de voir grossir ses troupes, mais mal 
satisfait de ne pouvoir pas faire resonner dans les champs saxons sa vieille 
trompette de Sodome. 
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Friedrich II. empfing die erfehnte Nachricht am 1. September im 
Lager bei Semonig. Sie kam ihm in Tagen tiefften Kummers; aud) 
feinen Cäfarion Hatte ihm der Tod entriffen.!) „Es ift nicht zu fagen, 
wie niedergebeugt S. M. tft,” jchreibt Eichel 28. Auguſt ‚ „Sie leſen 
zwar die Depefchen, aber ſprechen wenig von den Affairen; das Einzige, 
was ©. M. noch gefragt, ift geweien, ob Andrie mit Weifung und 
Vollmacht, ohne weitere Anfrage zu ſchließen, verjehen ſei.“ Der gute 
Eichel Hatte Recht, wenn er Hinzufügt: „daß S. M. wohl nichts 
mehr wünfhen und hoffen, al3 ein baldiges Ende des Krieges zu 
fehen.” Andriés Depeſche brachte das Erſehnte; der König war völlig 
zufrieden, daß er geſchloſſen und jo ſchnell geichloffen habe: „ich glaube 
nun aus dem Labyrinth zu fein, das auf die Dauer mid in taufend 
Berlegenheiten gebracht haben würde.” 

Möglich, dag der Wiener Hof noch Schwierigkeiten machte: „ich 
werde Böhmen nicht verlaffen, bevor in Wien ratificirt iſt.“ Durch 
Prinz Leopold war am 29. ein Parlamentär an den Prinzen von 
Lothringen gefandt mit der Bitte um freien Paß für einen Courier 
mit widtigen und beide Mächte gleich angehenden Nachrichten, den man 
aus Hannover erwarte; und Lothringen hatte denſelben geweigert, da er 
von folden beiden Mächten wichtigen Depefhen „ven geringſten Vor⸗ 
ſchmack, wie vielleicht gemuthmaaßt werden wolle, nit habe”. Das 
ſchien niht von großem yriedenseifer in Wien, vom Einverftändnig 
zwiſchen Wien und Hannover zu zeugen. Eben jett traf Marbefelds 
Bericht ein, in dem von Neuem die ruſſiſche Mediation, der Woronzow 
geneigt fei, empfohlen wurde; der König Tieß antworten, daß fie gut 
fein werde, „wenn alle Stride reißen“. Prinz Leopold hatte am 
1. September einen zweiten PBarlamentär mit der Nachricht von ben 
gefchloffenen Präliminarien, mit der Frage, ob vielleicht nım Waffen- 
ruhe eintreten könne, abfenden müffen; Lothringen antwortete, daß er 
feinerlei Weifung habe, aber fogleih einen Courier nah Wien fenden 


1) Der König an PBodewild 22. Aug.: je "suis plus mort que vif aprös la 
nouvelle que vous venez de m’annoncer. Je perds dans trois mois de temps 
mes deux plus intimes amis .... . me voilà 6tranger & Berlin sans liaisons 
ni connoissances ni veritables amis; j’avoue que ce coup m’accable. Und an 
Duhan 24. Sept.: pensez quel malhear j’ai d’avoir perdu en même temps 
presque mon pauvre Jordan et mon cher Kaiserlingk. C’etait ma famille et 
je pense &tre & prösent veuf, orphelin et dans un denil de coeur plus lagubre 
et plus serieux que celui des livrees noires, 
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wolle. Er batte denjelben Morgen ben Befehl von ber Königin er- 
halten, Alles zu thun, um die Preußen aus Böhmen zu treiben und 
in Schleſien einzudringen. 

Es folgten andere bedenklichere Dinge. Am 20. Auguft, als 
Andrie dem Lord Harrington das Manifeft gegen Sachſen mitgetheilt 
hatte, war von Hannover aus von dem Abbruch diefer Unterhandlungen, 
die durchaus geheim bleiben follten, von dem Manifeſt, das noch nicht 
publicirt war, in der Hamburger Zeitung (vom 25. Auguft) der Welt 
Nachricht gegeben. Schlimmer war, daß man in ber Utrechter Zeitung 
vom 30. Juli die Artikel, die Preußen im Frühjahr dem englifchen 
Hofe vorgefchlagen hatte, ausführlich mitgetheilt fand; ) es konnte nur 
von Hannover aus gefchehen fein. 

Daß Lord Harrington den Ausgleih eifrig wünſchte, zeigte der 
Berlauf der Berhandlumgen; aber fichtlih hatte er ſchweren Wiberftand 
zu überwinden. Nicht bloß, daß Graf Khevenhüller, der als zweiter 
böhmiſcher Wahlgefandter nah Frankfurt ging, längere Zeit in Han- 
nover verweilte, man wußte in Berlin (21. Auguft), daß Graf Flemming 
von Dresden nah Hannover gelommen jet mit der Erklärung, daß 
fein König, weit entfernt, fih mit Preußen zu verjöhnen, deu Krieg 
in Gemeinihaft mit Deftreih fortjegen werde;?) und auch Graf 
Chriſtian Loß, der ſächſiſche Wahlgefandte, ging nad Frankfurt über 
Hannover, blied mehrere Tage dort. Und die hannövriſchen Geheimen- 
räthe, ver Großdroſt v. Mündhaufen an ihrer Spike, waren burdaus 
nicht gemeint, veffelben Weges zu gehen wie das engliide Miniſterium. 
Jene wiederholte Frage Harringtons an König Georg, ob er ernitlich 
und aufrihtig den Abſchluß mit Preußen wolle, ließ keinen Zweifel, 
welde Einflüffe auf feinen Herrn er fürdtete, ob die Rücklehr nad 
London fie befeitigt Hatte, mußte ſich erft zeigen. 

Freilich in London, wo die Aufregung mit den unerwartet raſchen 
Erfolgen des Prätendenten wuchs, wurden die Ratificationen bereits 





1) Reſcript an Andri6 24 Aug. (veranlaft durch ein Schreiben von Eichel 
an Podewils 15. Aug.), mit dem Berdacht, daß das englilhe Miniſterium dieſe 
Bublication veranlaßt habe, pour inspirer de la döflance contre moi. 

2) Refcript au Mardefeld 21. Aug.: der fächfifche Minifter babe in Haunoner 
dem Lord Harrington und dem Könige von England ſelbſt gefagt, que le Roi 
s. m. bien loin de se repatrier avec moi ou de desister des operations contre 
mes 6tats continuoit dans la ferme r6solution de joindre ses troupes & celles 
des Autrichiens et d’agir avec plus de vigueur que jamais offensivement 
contre moi en Silesie. 
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am 12. Sept. ausgewechſelt), auch in dem Receß barüber bie in den 
Präliminarien verfänmte Erwähnung der Grafihaft Glatz nachgetragen ; 
und im Haag hatte der Nathspenfionär Lord Harrington verfichert, 
daß der Staat dem PVertrage beitreten werde, fobald bie officielle Ein- 
ladung Englands einlanfe. Aber einftweilen gingen in Frankfurt 
Dinge vor, die König Georg und feine Politik in nur zu hellem Licht 
zeigten. | 

Border noch ein Anderes. Bis in die Mitte Auguft hatte 
Friedrich II. aus Frankreich auf feine Subfidienanträge keinen Beſcheid. 
Er ſchrieb Ludwig XV., daß ihm England Friedenseröffnung gemacht 
babe, die er unter den Umſtänden, denen Frankreich abzuhelfen nicht 
für gut befunden babe, annehmen müfle.?) Dann kam Balory, der 
von diefem Schreiben nichts wußte, mit zwei Schreiben von Vaugre⸗ 
nand — es war in den Zagen, wo Yürft Leopold feinen Mari nad 
Halle begann — dringend zu bitten, daß man von Neuem mit dent 
Drespner Hofe anfnüpfen, auf dem Fuß der gegenjeitigen Zurüdgziehung 
ber Truppen ſich verftändigen möge, Graf Brühl habe erflärt, daß er 
feine Schwierigleiten dabei finde, daß er nur erjt darüber nad Wien 
Ichreiben müſſe; Valory war der Anficht, daß das der einzige Weg Tel, 
die Wahl des Lotdringers zu hindern, und nah bem Rückmarſch der 
ſächſiſchen Truppen werde der Wiener Hof froh fein müfjen, wenn 
man ihm den Frieden gewähre. Friedrich IL. lehnte es ab (23. Aug.): 
es werde in Frankfurt nit mehr die Frage fein, ob Sachſen ber 
Wahl Lothringens zuftimme;, Graf Loß und Flemming würden in 
Hannover darüber bereits das Nöthige verabrevet haben; es werde 
daran nichts mehr ändern, wenn Fürſt Leopold einrüde oder nicht. 

Er hatte richtig vermuthet. In denfelben Tagen wurden zwiſchen 


1) Der Neceß darüber trägt wenigftend dieß Datum, die wirkliche Aus- 
wechfelung fcheint erft einige Tage fpäter flattgefunnen zu haben. Andrié fendet 
den Receß erfi mit der Depeſche vom 24. Sept., die 4. Oct in Berlin eintraf. 


2) Friedrich IL an Ludwig XV. au camp de Chlum 14. Ang., nad) dem 
Gluckwunſch zu den Erfolgen in Flandern: ... je suis obligé d’informer en 
ımnöme temps V. M. que les Anglois m’ont fait des ouvertures de paix dans 
lesquelles il n’y a certainement aucunes conditions avantageuses pour mol et 
qui se reduisent simplement au trait6 de Breslau; mais V. M. sait trop bien 
Elle möme les raisons que je lui ai si souvent allegudes auxquelles Elle 
n'’a pas jug6 & propos de remedier, qui m’obligent de les accepter ... . . je 
suis mortifi€ de ce qui va arriver, mais j’en ai l’Ame bien nette, car apres 
tout, mon premier devoir est de veiller & la conservation de mes 6tats, 
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Wien und Dresden die Declarationen über bie eventuelle joſephiniſche 
Succeſſion für Sadfen vollzogen!), welche die Grundlage für die 
geheime Convention vom 29. Auguft bildeten. Beide Höfe verpflichten 
fih zu energifcher Fortſetzung des Krieges auch während des Winters, 
vor Allem zu vaftlofer Beunruhigung des gemeinfamen Feindes mit 
irregulären Truppen; fie verpflichten fi, da es in feiner Weiſe mehr 
zweifelhaft fein könne, daß Preußen der Angreifer jet, nicht blos die 
vertragsmäßige Zahl der Truppen, fondern ihre ganze Macht gegen 
Preußen aufzubieten; die Königin verſpricht, fo bald irgend möglich ein 
Corps von 10-—12,000 Mann nah Sachſen zu fenden und ben 
gemeinjamen Feind an ben Stellen, wo es ihm am empfindlichften jein 
wird, anzugreifen; beide Mächte wollen bie vorderen reife zur mög. 
lichſt energifhen Mitwirkung auffordern u. f. w. Es ſind fichtlich 
die weſentlichen Momente eines Kriegsplans ſehr aggreſſiver Natur, 
den dieſer Vertrag vorausſetzt. 

Von Frankreich aber kam endlich ein Erbieten: ſtatt der geforderten 
4 Mill. Thaler wollte man monatlich 500,000 L. zahlen, die erſten 
breit Monate am 1. Sept., „als Hülfe für die nächſte Campagne, da 
bie gegenwärtige ſchon gemadt jet”. Alſo ein ‘Drittel deſſen, was 
Friedrich gefordert hatte: „ſolche Subſidie mag für einen Landgrafen 
von Darmftadt angemeffen fein”. Er erflärte Balory, „daß er 
von diefem Augenblide an auf franzöfifhe Subfidien verzichte.“?) 
Inzwiſchen hatte Frankreich durch Abbe de la Ville den Generalftaaten 
einen allgemeinen Congreß zur Derftellung des Friedens vorgefählagen: 
„nie werde fein König anders als auf diefem Wege und im Einver⸗ 


1) Die der Königin von Ungarn ift datirt Wien 25. Aug., die des Grof- 
herzogs von Toscana Heidelberg 31. Ang. Darauf die convention secrete 
Dresden 29. Aug., die Arneth III, p. 422 volltändig mitteilt. Wenigſtens viele 
nimmt den Schein an, als hätten andere Gründe, fo surtout la declaration 
de guerre du Roi de Prusse contre la Saxe ihren Abſchluß veranlaßt. Wenn 
nur nachzuweifen wäre, daß man dieß Actenftüd früh genug in Dresden hatte, 
um am 25. Aug. in Wien die Declaration zu empfangen. Bon den Declara⸗ 
tionen fcheint Arneth keine Kenntniß zu baben. 

2) Balory an den König, Yaromirz 2. Sept. 1745. Darauf Friedrich IL 
an Baloıy s. d. (Gopie an Podewils pr. 10. Sept.) . . . . je renonce des ce 
moment & vos subsides ofterts de si mauvaise gräce et en ai modique quan- 
tité peut-etre que je trouverai des ressources dans moi-möme qui me 
tiendront lieu d’amis ingrats, et je n’aurai point & rougir d’avoir été & lau- 
möne d’autres princes, condition dure que la necessit6 seule pouvoit m'im- 
poser, 
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ftändnig mit feinen Verbündeten Frieden ſchließen.“ An Preußen war 
diefer Vorſchlag nicht vorher mitgetheilt worden; daß Frankreich eben 
jet durch ſächſiſche Vermittelumg mit dem Wiener Hofe Anknüpfung 
juchte, erfuhr Friedrich II. erft einige Wochen fpäter. 

Und nun endlih zur Kaiſerwahl. Am 4. Auguſt, noch ehe ſämmt⸗ 
lihe Brincipalgefandten eingetroffen waren, — auch Kurmainz batte 
feinen Einzug verſchoben, — wurde eine erfte vertraulide Beſprechung 
gehalten, am 8. und 9. eine zweite und britte.!) Brandenburg und 
Pfalz überreihten Darlegungen, in denen an die drei Artikel, welche 
nad der Goldenen Bulle zu einer gültigen Wahl erforderlich feien, 
erinnert wurde, 1) daß die Kurfürſten, welde zur Wahl berechtigt 
feien, eingeladen werben, 2) daß fie in völliger Freiheit und Sicher⸗ 
heit wählen, 3) daß fie ohne alle vorgängige Verträge, Verſprechungen 
und Belohnungen zur Wahl jchreiten follen.?) Die bier bezeichneten 
Punkte — fie wiefen ſcharf genug auf die böhmiſche Wahlftimme, 
auf die Umftellung Frankfurts mit ungariih-bannöpriihen Truppen, 
von denen jener pfälziihe Legationsrath wochenlang gefangen gehalten 
wurde, auf die offentundigen Artikel des Füßener Friedens, die noch 
als Pfand für die Wahl von den Deftreihern befetten bairiſchen 
Feſtungen, die von Kurpfalz vorgelegten vertraulichen öſtreichiſchen 
Anträge, um deſſen Stimme zu gewinnen — dieſe Bunfte wurden von 
der Majorität einer näheren Erörterung nit bebürftig erachtet. Man 
fam vorläufig überein, daß die Wahl am 4. October ftattfinden folle. 

Mit der Ankunft Münchhauſens, des hannövriſchen Brincipal- 
gejandten (10. Auguft), nahmen die Dinge einen merklich rafcheren Gang; 
umfonft war die Einrede von Brandenburg und Pfalz, der fih aud 
Sachſen anſchloß, daß, jo lange nicht alle Principalgejandten zur Stelle 
jeien, teine „unionsmäßige Eollegialdiscuffion” ftattfinden könne; ein 
Courier, den Münchhauſen nah Hannover gejandt, fam am 17. Auguſt 
der mit Weifung zurüd, „daß mit der Eröffnung des Wahlconvents un- 
ausgeftelit herfürzugehen ſei“. Schon hatte der bairiſche Geſandte, Baron 


1) Reſcript an Andrie 15. Oct. führt des Genaueren aus, wie Saul Ministre 
galopin de la cour de Saxe von der Königin von Ungarn empfangen worden 
fei, und dann mit Mr. Blondel Über die und die Artilel unterbandelt babe. 

2) Der alte Schwur jedes Kurfürften ummittelbar vor der Wahl lautet: 
vocem meam et votum seu electionem dabo absque omni pacto stipendio, 
pretio vel promisso seu quocunque modo talia valeant appellari. 
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Raab, Weifungen von Sedendorf, nicht länger zu zögern; 1) und nım 
machte auch Eöln nicht weitere Schwierigfeiten. Trotz der feierlichen 
Protefte von Brandenburg und Pfalz „gegen dieß immer weiter 
gehende tarmultuarifhe Verfahren, das eine offenbare Trennung im 
Kurcollegio, folglich gänzlihen Untergang der Reichsverfaſſung mit fich 
bringen müfje”, wurde am 20. Auguſt die erjte ordentlihe Wahl- 
zufammenfunft gehalten, obidon noch die Principalgefandten von 
Böhmen, Brandending, Sadjen, Baiern fehlten, alfo die Vorlegung 
ihrer Vollmachten, die Vorbedingung für den orbnungsmäßigen Anfang 
des Wahlgejchäftes, noch nicht ftattgefunden hatte. 

Die Goldene Bulle beftimmt, daß vier Wochen nah Eröffnung 
des Wahlgefhäftes die Wahl ftattfinden fole.e Man eilte, eher 
fertig zu werden. Vergebens forderten Brandenburg und Pfalz, daß 
man wenigjtens in Betreff der securitas publica für die Wahl das 
Nöthige fürjorgen folle; vielmehr hatte Kurmainz aud die vorderen 
Kreife aufgefordert, ihre Contingente bereit zu halten, ja 500 Mann 
oberrbeinifher Kreistruppen in die Wahlſtadt felbft berufen; „nunmehr 
ift der Augenblid gelommen,” jagt ein in Frankfurt gebrudtes Libell, 
„Da es biegen oder bredien muß; e8 gilt die Freiheit der Wahl gegen 
Frankreich und Preußen zu behaupten.” In zwei Tagen wurde bie 
Nevifion der Wahlcapitulation, die ſonſt Wochen forderte, zu Ende 
gebracht; es wurde die Forderung von Brandenburg und Pfalz, ihre 
Bemerkungen zur Capitulation zu Protocoll zu dictiren, buch Stimmen- 
mehrbeit abgelehnt. Als am 28. au der ſächſfiſche Principalgejandte 
eingetroffen war, beihloß das Collegium in der adten Sigung 
(3. Sept), daß Montag am 13. Sept. die Wahl vorgenommen 
werden ſollte. Der preußifche, Freiherr v. Dankelmann, reijte erft am 
4. Sept. von Berlin ab; der pfälziiche, Graf Schaßberg, traf erſt am 
11. Sept. in Frankfurt ein. 

Pollmann, der preußiihe, und Menshengen, der pfälziſche zweite 
Wahlgefandte, erjchienen in jeder der folgenden Sigungen, fort und fort 
gegen das „orbnungswidrige, turbulente Verfahren”, gegen die „ſchisma⸗ 
tiſche Wahl“, die man beabfichtige, proteftirend. Namentlih Pollmann 


1) Klinggräffen 11. Sept.: es fei feine Frage, dag Raab Inſtructionen vom 
Sedenborf erhalten babe, die ben officiellen widerſprächen und denen ex folge: 
ce Ministre entitrement devou& & la cour de Vienne entre dans tous les 
mesures des partisans les Dim z6l&s de la maison d’Autriche, fagt Refeript 


vom 7. Sept. 
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forderte in der Sitzung des 11. Sept. „auf Grund von Wetjungen, 
die er foeben aus Berlin erhalten Habe”, daß man ben Wahltermin 
auf 14 Tage oder drei Wochen ausfege, damit er erſt die Befehle des 
von feiner Reſidenz weit entfernten Königs einholen könne; ihm wurde, 
nachdem die anderen Herren fi in einen Nebenzimmer berathen, die 
Antwort: „daß man in die Verſchiebung nicht willigen könne, ſondern 
fih allerdings verbunden erachte, am 13. zur Wahl zu. fhreiten, fi 
allerdings verfehend, daß Brandenburg und Pfalz hierinnen auch aller- 
dings beitreten würden.) Beide Geſandtſchaften legten feierlichſt 
Broteft und Berwahrung ein, indem fie zugleich erflärten, daß fie bis 
auf weitere eingehende Befehle ihrer Principalen fi von der Wahl- 
ftadt hinwegbegeben würden und die Verantwortung alles aus dieler 
Trennung entſtehenden Unheils denen überließen, die es verurſacht 
hätten. 

Sie begaben fih nah Hanau. Noch vor der Abreife hatte ſich 
Bollmann an Münchhauſen gewandt, ihm gefagt, daß das letzte Reſcript 
von Berlin ihn von dem Abſchluß des hannövriſchen Vertrages vom 
26. Auguft Kenntniß gegeben habe, daß alfo der Triebe zwiſchen 
Preußen und Deftreih, der die preußiſche Stimme für den Großherzog 
bringe, nabe fi. Münchhauſen, „der das ganze Rad dreht”, ſchwur 
hoch und theuer, daß ihm von jener hannövriſchen Verhandlung nicht 
da8 Geringfte bekannt, noch weniger irgend welde Synftruction in 
foldem Sinne zugegangen fei; er bebaure höchlichſt, dag die Herren 
von Brandenburg und Pfalz abreifen wollten; man habe fi nicht ver- 
jehen, daß e8 zu ſolchen Extremitäten fommen werde. Er gab an, daß 
Prinz Karl von Lothringen ein Schreiben des Prinzen Leopold (jeries 
vom 1. Sept.) bergejandt habe, das von dem Abſchluß von Prälimi⸗ 
narien in Hannover fprede und anfrage, ob auf Grund derjelben 
nicht Waffenruhe eintreten folle; die öftreihifchen Herren hier wüßten 
fi nicht darein zu finden; für erdichtet Tönnten fie das Schreiben des 
Prinzen Leopold nicht halten, aber eben jo wenig glauben, daß an den 
angegebenen Präliminarien etwas Wahres ſei; jedenfall? die Wahl 
lönne man darum auch nicht einen Tag aufhalten. 

Am 13. erfolgte die Wahl; man wußte bereits, daß die Königin 


1) „notetar vocula allerdings vel absolute tertio repetito“, fagt das ver- 


öffentichte Memorial von Brandenburg und Pfalz, „Reichsſatzungsmäßiges Be- 
tragen” u. f. w. 
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von Ungarn zur Krönung ihres Gemahls Tommen, daß fie am 27. in 
Aſchaffenburg eintreffen, dann feierlih in Frankfurt einziehen werde. 
Sie war ja doch eigentlich „der gewählte Kaijer”. 

Selbft wenn fie nicht gemeint war, dem hannövriſchen Bertrage 
ihrer Seits Folge zu geben, — wäre es nicht in ihrem Intereſſe geweſen, 
auh mit dem Opfer einiger Verzögerung, Brandenburg und Pfalz 
bei der Wahl, deren Ergebniß ihr fiher war, mitwirken zu lafien? 
Die Weigerung auch der geringften Friſt ſchien ein wohlüberlegtes 
Manöver, um diefe beiden Geſandtſchaften von der Wahl fern zu 
halten.) Wenn Sachſen, wenn Mainz und Trier nichts dagegen ein- 
wenbeten, fo war das begreiflih; aber wie war es möglich, daß bie 
bannövrifhen Minifter mit dem, was ihr König durch feine englijchen 
Minifter foeben geſchloſſen Hatte, im fchreiendften Widerfprud ver 
fuhren? Entweder diejer König war ein ehrlider Mann, und dam 
betrog ihn fein hannövriſches Mintfterium; oder, da es undenkbar war, 
dat Mündhaufen, Steinberg, Buſch und wie dieſe ehrenwerthen 
Geheimenräthe weiter hießen, dergleichen wagten, jo hatte Lord Harrington 
den wiederholten Verfiherungen feines Souverains zu raſch geglaubt; 
oder vielmehr, e8 waren ja in diefem Monarden „zwei Berjonen ”?), 
warum nicht auch zwei Gewiſſen? und wenn er in Wrtilel 11 des 
Bertrages fih als Kurfürft von Hannover mit in den bevorftehenden 
Frieden hatte einfließen Yaffen, jo war ja Hannover auf alle Fälle 
gedeckt und behielt für den Yall, daß Oeſtreich⸗Sachſen den Krieg mit 
Erfolg fortjegten, die Ausfiht auf Oftfriesland, Minden, Halberftadt, 
alle die Gebiete, welche bei der Theilung Preußens dem Welfenhauie 
zufallen jollten. 

Noch gab Friedrich II. dem Gedanken niht Raum, daß er betrogen 
ſei. Noch glaubte er, daß der Friede mit Deftreih, für den Georg Il. 
fih mit feinem Wort verbürgt hatte, in fürzefter Friſt zu Stande 
fommen müſſe. Er begnügte fi, feine Geſandtſchaft eine „Mani- 
feſtation“ veröffentlichen zu Yafien, die fich nicht gegen den New 


1) Dantelmanns Bericht, Hanau 14. Sept.: cette promptitude m’a beau- 
coup frapp6 et ne se justifiera jamais, le refus d’un aussi petit delai qu’on 
demandoit en derniere lieu 6tant inexcusable. 

2) Friedrich II. an Andrie, Rohnſtock 29. Oct..... que je commence 
d’entrer fort en doute contre la droiture des sentiments du Roi d’Angieterre; 
de quelle facon dois-je concilier ces disparates? et dois-je regarder le Roi 
d’Angleterre comme une ou comme deux personnes? 
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gewählten, fondern nur gegen das reihsverfaffungswibrige Wahl- 
verfahren wandte. Er Tieß unter der Hand Verſuche machen, fih in 
der Friſt von der Wahl bis zur Krönung (4. Oct.) mit der Königin 
von Ungarn zu verjtändigen.!) Sie ſcheiterten vollftändig. 

Schon machte fih auch den Freunden Oeſtreichs fühlbar, daß jekt 
die Reichsgewalt in ftrengeren, dreifteren Händen fei. Dem Kurfürften- 
Erzlanzler, der für die Wahl alles Erlaubte und Unerlaubte gethan 
hatte, wurde nicht geftattet, ven Neichsvicelanzler, wie fein Recht war, 
zu ernennen: „die Stelle jet dem Grafen Colloredo beftimmt;’ den 
Heichsreferendar beim Neihshofrath, den er beftellt hatte, entließ man; 
die ganze Kanzlei wurde „zum größten Abbruch der mainziihen Ge⸗ 
rechtſame“ mit Lauter Deftreihern beſetzt. Umſonſt mahnte Batern, 
daß num die Feſtungen, namentlih Ingolſtadt, zurüdgegeben werben 
müßten. Bald folgten andere, ärgere Ueberraſchungen. 


Die Schlacht bei Bohr. 


Friedrich II. Hatte fofort nach der Unterzeichnung des hannövriſchen 
Bertrages den Artikel deſſelben, der Sachſen betraf, erfüllt. Er er- 
wartete mit Ungeduld die Gegenleiftung, zu der ihm Georg II. ver- 
pflichtet war. 

Das engliihe Minifterium Tieß es an Eifer nit fehlen. Aber 
Robinſons Bemühungen erjt in Wien, dann in Frankfurt, wohin er 
der Königin von Ungarn folgte, waren vergebens; Baron Wafner in 
London, dem Harrington die eindringliciten Vorftellungen machte, „ſpie 
Feuer und Flamme”, daß England, ohne den Wiener Hof zu fragen, 
abgejchloffen habe, und das in einem Moment, wo der Prinz von 
Lothringen, wie er ausdrücklich erfläre, das Spiel in der Hand habe, 
jo ganz in der Hand, daß im nädjften Winter Schlefien ihm gehören 


1) Dieſe Angabe ift nach der hist. de mon temps p. 128. Dankelmann 
fchreibt, Hanau 9. Oct.: Prinz Wilhelm babe Affeburg zu ihm gefandt; Gen. 
Diemar (Heſſe in oſtreichiſchem Dienft) vint me trouver €galement, je crus par 
les discours qu’ils me tinrent, que la negociation oü l’on s’attend est fort 
avancde et le premier m’assure que la. victoire de Staudentz l’achevera et 
que nous obtiendrons la paix de Breslau. 

V. 2. 35 
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werbe.1), Auf nicht minder ernfte Mahnungen Englands hatte Graf 
Brühl geantwortet: Sachſen ſei nur Auxiliarmacht der Königin von 
Ungarn und Binne nichts ohne deren Theilnahme thun, man babe in- 
be Deren Saul nah Wien gefanbt, um zu conferiren. 

Seit der Prätendent in Schottland gelandet, jeit er in Edinburg 
eingezogen war, hatte die Stimme Englands nicht mehr ihr altes Ge⸗ 
wit. Und für die Kaiferwahl verftändigt jah der Wiener Hof im 
Berein mit Sachen, der ſüchſiſche im Verein mit Deftreich fich ber 
glänzendften Erfolge gewiß. In Dresden ſprach man, feit das 
preußiſche Deanifeft veröffentlicht war (29. Aug.), in dem Tone ber 
ſchmerzlichften Enttäuſchung, als habe erft dieſe völlig umerwartete, völlig 
unmotivirte Kundgebung Sachſens treuberzigen Glauben an die alt 
bewährte freundliche Nachbarlichleit zerftört. Und ver Wiener Hof konnte 
nun in der Wahl und im dem Jubel über fie ben Beweis für die 
allgemeine Ueberzeugung im Neid finden, daß der Königin himmel⸗ 
Ihreiend Unrecht von Preußen gejhehen und daß auf ihrer Seite die 
Sade der Nation fe. 

Schon vorher hatte Graf Roſenberg in Petersburg „viel Rühmens 
davon gemadt”, daß ein Plan verabredet fei, der Preußen niederftreden, 
den König perfönlich treffen folle.2) Derfelde Graf Nofenberg jagte 
dort Öffentlih: „entweder das Haus Brandenburg oder das Haus 
Oeſtreich muß untergeben, es giebt feinen Mittelweg. Nicht anders 
dachte man in Dresden; man war empört, daß die englifhen Mixifter 
Sadjen, dem fie do in dem Warſchauer DVertrage feinen Antheil am 
der Beute zugefithert, nun „als ein bloßes Accefforium” behandeln 
wollten.?) Saul war nach Wen gefandt, um vor Allem die Friedens⸗ 


1) Aubri6 21. und 24. Sept; in letzterem Bericht fügt er Hinzu, daß Mauer, 
da fein Eifer auf Harrington keinen Eindruck gemacht, avoit commeonch de 
changer de ton et lui avoit enfin declar& que la Reine 8. m. sentant bien 
qu’il lui &toit impossible de faire autrement, se conformeroit toujours & tout 
ce quo les puissances maritimes voudreient faire & son Egard; doch Habe er 
Heime Bollmachten zu einem definitiven Abſchluß, erwarte weitere Befehle. 

2) So Mardefeld an Bodewils 24. Aug. auf Anlaß der fchredhaften Be⸗ 
richte aus Berlin, als werde die Hefivenz von den Sachen überfallen und ge 
pländert werben: der Plan müffe fchon lange gefaßt fein, denn les Autriehiens 
se sont vantes qu’il y avoit quelque chose sur le tapis contre ia personne 
da Roi, ils aveient ajoute qu’on entendroit bientst et d’un moment à f'astre 
ane entreprise qui nous &craseroit u. f. w. 

8) Podewils an den König 36. Sept., nach einem Briefe von Büw aus 
Dresden an Tſchernitſchew in Berlin: man fei in Dresven farfeux gegen Eng 
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anträge, die England machen werde, zu vereiteln; „lieber Friede mit 
Frankreich, wenn es fein müfje, als Schlefien aufgeben.) So wie 
das ſächſiſch⸗öſtreichiſche Ablommen vom 29. Aug. geihloffen war, folgten 
neue bringendere Weifungen an Prinz Karl, endlich zur Offenſive über- 
zugeben, und wenn es durchaus nicht möglich, wenigftens ſolche Auf⸗ 
ftellung zu nehmen, daß von der feindlichen Armee nichts mehr nad 
Sachſen abmarſchiren könne. Saul jelbft, mit dem bie weiteren Opera- 
tionen verabredet worden waren, fagte dem hannönriichen Refidenten in 
Wien: „der Hauptcoup folle in Sachſen geichehen, es ſei in Dresden 
ber fefte Entſchluß gefaßt, nicht bloß Alles auszuhalten, fondern jobald 
die Verſtärkung aus Böhmen eingetroffen fei, die preußiſchen Yande an⸗ 
zugreifen.” „Es jcheint,” ſchließt ver Bericht des Reſidenten, „bie 
Abſicht zu fein, den König von Preußen mit den weiteren allürten 
Zruppen, die man erwartet, den Winter über dermaßen herunter zu 
bringen, daß man für die fünftige Campagne wichts mehr zu fürchten 
- Hat und mit deſto größerer Zuverfiht gegen Frankreich agiren Tann.” 

Die „Verſtärkung aus Böhmen“, 15,000 Mann von dem ſächſiſchen 
Auxiliarcorps, marſchirte Ende Auguft durch ‘Dresden und weiter nad 
deut Lager zwiſchen Leipzig und Merſeburg; um den 5. Sept. waren 
bort bereit3 28,000 MM. verfanmelt und mit jedem Tage Tamen mehr 
Truppen, „Mlanen, Zartaren und Bosnialen” Hinzu. ‘Die „weiteren 
alliirten Truppen”, die erwartet wurden, waren 10—12,000 M. Oeſi⸗ 
reicher, die nach dem Vertrage vom 29. August nah Sachſen marjchiren 
follten. In einer Denlihrift vom 8. Sept. legte der Herzog von 
Weißenfels feinem Künige den Operationsplan vor, nah dem des 
Weiteren zu verfahen fein werde. Es find im Weſentlichen folgende 
Sefihtspunkte: Der König von Preußen kann fi in dem Winkel 
Böhmens, wo er jet fteht, nicht mehr lange halten, noch weniger vor⸗ 
dringen, er muß über die Grenze zurüdgehen; der Prinz von Lothringen, 
ber es aufgegeben bat, ihm nah Sclefien zu folgen, gebt ben näheren 


Isup en l’accusant de l’avoir tromp6 et abandonns, que par le trait& de 
Varsovie on avoit promis u. f. w. ..... que l’Angleterre paroissoit vouloir 
traiter à prösent in Saxe comme un simple accessoire et que c’etoit pour 
cela que la cour de Saxe s’attachoit plus que jamais & la cour de Vienne 
en voulant courir ss bonne ou mauvaise fortune au prix de tout ce qui lui 
en pourroit arriver. 

1) Wefivent ». Buſch au ven hanndoriſchen Geheimenrath, Wien 1. Sept., 
16. Sept. 1746, , 
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Weg durch die Oberlaufig über Bauten nad Frankfurt an der Ober, 
und die an der Grenze Polens verfammelten polnifchen Truppen ftoßen 
auf dem Mari über Kroffen und Schiedlo zu ihm; die bei Leipzig 
lagernde fähfifhe Armee, mit einem öſtreichiſchen Corps aus Böhmen 
verftärkt, dringt rechts über Eilenburg und Torgau in Fürſt LXeopolds 
linker Flanke auf das Brandenburgiſche vor, während die vom Rhein 
fommenden 10—12,000 M. Deftreiher ihren Marſch auf das völlig 
unbewehrte Halderftadt nehmen, die rechte Flanke des Fürſten Leopold 
überholend, jo daß diefer von Halle zurüd muß und zwijchen zwei Feuer 
fommt u. |. w.') 

Wie hätte man, fo fühner Pläne, fo ftolzer Hoffnungen voll, nod 
auf die Aufforberungen der engliſchen Minifter, auf deren Aeußerung 
„höchſten Erftaunens und Misvergnügens“ hören follen? Noch einen 
Verfuh mußte Robinfon in Frankfurt nod vor der Krönung machen. 
Die Königin antwortete — wenigftens von biefer Antwort erfuhr 
Friedrich Genaueres —: fie werde fi nimmermehr zu einem Abkommen 
mit Preußen entjchließen, ſie habe jet die Superiorität ber Waffen, 
und fie fei gewiß, daß das Neich ihre Partei nehmen und ihr mit einer 
zahlreichen Armee beiftehen werde; dieſe Dispofitionen müffe und werde 
fie fih zu Nuke machen, um Schlefien wieder zu befommen. Und nad 
der Audienz hatte der Hofkanzler Graf Ulfeld gegen Robinſon geäußert: 
wenn die Königin fih auch für jett dem Willen Englands fügen wolle, 
jo werde dies doch nur ein Palliativ fein; denn fobald das Haus 
Deftreih wieder Ruhe habe, werde und müſſe deſſen einziges Abſehen 
fein, Preußen aus dem Beſitz eines Landes zu feten, das faft im Cen⸗ 
trum des öſtreichiſchen Gebietes gelegen jet und von wo aus Preußen 
allezeit Böhmen, Mähren und Ungarn beunruhigen könne.?) 


1) Ameth TI, p. 489 führt aus der Bufchrift des Herzogs von Weißenfels 
an den Prinzen Karl, Dresden 8. Sept., in ber dieſer Kriegsplan mitgetheilt 
if, die Worte an: ..... d’augmenter sans delai les forces combinees de ce 
cöte-ci pour agir avec vigueur contre lui et l’attaquer dans ses anciens 
etats comme l’endroit qui doit lui &tre le plus sensible. Die hervor⸗ 
gehobenen Worte find die des Art. 5 des Vertrages vom 29. Aug. Auf einen 
Dperationsplan, den Prinz Karl (d. d. Aujeft 11. Sept. 1745) nach Dresden 
fendet, überbringt &.-M. Neubour den fächftichen Plan (Weikenfels an Lothringen, 
Dresden 18. Sept.) und Neubour bringt den weiter entwidelten Plan Lothringen? 
mit zurlid: „Idee de ce qu’on pourra faire pour agir de concert avec Is Saxe 
contre le Roi de Prusse & la fin de cette campagne et pemdant cet hyver.“ 

2) Bericht des preußiſchen Hofrath Menzel 24. Eept., den Dantelmann von 
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Daß Friedrich IL. fih mit dem Vertrage von Hannover die Hände 
gebunden batte, daß er in Folge deifen den nahen Friedensſchluß für 
gewiß anjah und in gutem Glauben danach verfuhr, gab feinen Gegnern 
einen großen Borfprung; und fie benugten iin. Warum aud hatte 
er fi mit der Entſendung Naffaus nah Schlefien geſchwächt, die nur 
Schaden abwehrte und nichts entſchied? warum mit der Entjendung nad 
Halle doppelt geſchwächt, und dann doch den Stoß auf Sadjen auf- 
gegeben, der auch für die Politik Oeſtreichs entfcheidend geworden wäre ? 
nun war die preußiihe Macht weder hier nod dort ftarf genug, die 
Offenfive wieder zu ergreifen, und Nafjaus Corps vollauf befchäftigt, 
während jowohl Weißenfel3 Armee bei Leipzig, wie die des Prinzen 
Karl bei Königgräß ſich fort und fort verftärkte,') unbelümmert um 
das, was Georg II. auf eigene Hand verſprochen und Friedrich IL. auf 
eigene Gefahr ihm geglaubt hatte. 

Als Friedrich Pollmans Beriht vom 3. Sept. erhielt, daß bie 
Wahl auf den 13. Sept. angejegt ſei — er erhielt ihn am Tage der 
Wahl — wurde er inne, daß er gründlichſt ſich getäufht habe, ſich habe 
täuſchen laſſen; „man wird noch obenein unſrer fpotten”.?) 

Und dazu mußte er, da die Gegend, in der er lagerte, volllommen 
ausfouragirt war und die feit drei Monaten vaftlos fahrenden Bauern- 
gefpanne aus Schlefien nicht mehr den nöthigen Broviant aus Schweidnitz 
beranzufahren im Stande waren, daran denken, fih mehr nad der 
Grenze zurüdzuziehen, um ihnen die Fahrt zu fürzen;®) er konnte gewiß 


Hanau nad Frankfurt Hatte zurlidgehen laſſen, um dort die nöthigen Geſchäfte 
wahrzunehmen. Die Berichte Robinfond, die v. Raumer p. 220, Arneth II, 
p- 123 mittheilen, übergehe ich. 

1) Eichel an Podewils, im Lager bei Semonit 11. Sept: zwar balte der 
Feind fi) noch rubig, aber die Lage werde bedenklich. 

3) Friedrich IL an Podewild 13. Eept.:... on se moquera de nous 
apres nous avoir tromp6; peut-&tre a-t-on voulu nous amuser pour emp£&cher 
que nous entämions la Saxe avant que le couronnement füt fait... .. vous 
pouvez bien juger de ce qui se passe dans le fond de mon äme et quelle 
terrible situation est la mienne. 

8) Eichel an Podewils 13. Sept.: nous commengons de manquer des 
fourages et des vivres; le pain m&me nous vient fort irr6guliörement par le 
long chemin qu’il faut transporter depuis Schweidnitz jusqu’a Jaromirz dont 
les paysans silösiens sont si rumes qu’ils ne peuvent plus fournir. Tout 
cela nous obligera en peu de temps de nous fourrer dans un trou aupres de 
Trautenau, et je crains que vers la fin de ce mois nous serons obliges 
manquant de subsistance de quitter la Bohème et de rentrer dans la 
Bilösie. 
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fein, daß jeder Mari rückwärts den weit überlegenen Feind über- 
müthiger und deſſen loſes Volk zubringlicher machen werde. Ich habe 
fo viel Aerger, Unruhe und Berlegenheiten auf dem Arm, daß ich nicht 
weiß, wie ich nicht unterliege.” Er begann zu empfinden, daß er bie 
Initiative verloren hatte: „es iſt“, ſchreibt er in einem Kriegsbericht biefer 
Zage, „kein Kampf der Titanen gegen die Götter, von dem ih zu 
melden habe, es find nicht große und durchdachte Operationen, wie fie 
- ben Ruhm Zurennes und Montecnculis gemacht haben, ſondern nichts 
als Harlequrinaden der Hufaren.” 

Wenigſtens Coſel Hatte Graf Naffau am 5. Sept. genommen. 
Aber die Stadt war bis auf ſechs Häufer miedergebrannt, alle Magazine 
dabei untergegangen, Naſſau mußte erjt wieder Vorräthe ſchaffen und 
die Feſtung in haltbaren Stand feßen, bevor er nach Jägerndorf auf 
brechen konnte. General Geßler war mit feinen 6 Bat. unb 10 Esc. 
über Gitihin und Reichenberg nad) Friedland marſchirt, daS Corps bei 
Halle zu verſtärken, bis zur böhmiſchen Grenze Deſöffy und Rudolph 
Balffy mit leihtem Bolfe ihm von fern zur Seite. Noch ftand die 
Armee etwa 36,000 M. ftart Hinter der Mietau und Elbe, deren Ueber⸗ 
gänge beherrfchend, Friedrich felbft mit der größeren Maſſe bei Semonitz, 
drei Stunden füblih von Jaromirz, Gen.⸗L. Dumoulin mit etwa 6000 
Mann, meift Cavalerie, bei Stalik an ber Aupa, die Zufuhren über 
Braunau zu fihern, Gen.⸗L. Lehwaldt mit etwa 3000 M. zwifchen ihm 
und Jaromirz; zwei Bataillone, links von Dumoulin, in Nachod, zwei 
andere, unter Major von Tauentzien, vor diefen an der Metau vor- 
geihoben bet Reuſtadt, die Verbindung mit Glatz zu been. 

Aus den wiederholten Anfragen wegen Waffenftillftandes forınte man 
im öſtreichiſchen Lager erlennen, daß die Preußen ihn braudten, daß die 
Streifereien, die ihre Zufuhren eriäwerten, zu wirlen begannen, daß 
Friedrich an den Rüdzug denken müſſe. Schon waren die beiben Feld⸗ 
marfhälle Fürſt Loblowis und Herzog von Arenderg an Prinz Karls 
Seite, ihn zu berathen, die beide wohl ungeduldig fein mochten, ihren 
geſunkenen militärtfhen Ruf wiederherzuftellen; und immer bringenbere 
Weifungen aus Wien forderten raſche Action, große Thaten. Alle er- 
warteten Verjtärkungen waren nun zur Stelle; ſeit der zweiten Sep 
temberwoche begannen die leichten Völker dreiſtere Bewegungen, wie bald 
erfihtlih wurde, in fih zufammenhängende. 

Auf dem Halben Wege zwiſchen Trautenau, wo die Bäderei der 
preußifhen Armee war, und Jaromirz liegt der breite Walbgürtel des 
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„Königreichs Sylva“, meilenweit zu beiden Seiten der noch unbedeutenden 
Elbe. In dieſem ſetzte fih auf der Linken, nah Schlefien gekehrten 
Seite der Elfe Obrift v. Frenquiny, auf der rechten Dejöffy, von 
Friedland berablommend, feit. 

Ein Haufe Panduren hatte fih über die Metau geſchlichen, eine 
vom Gen.⸗L. Lehwaldt verlafiene Höhe bejegt, fih da zu verſchanzen 
begonnen; fie hätten von da die Verbindung mit Frenquiny jofort her- 
ftellen Eönnen. Amt folgenden Morgen Tieß Lehwaldt zwei Bataillone 
gegen fie ausrüden, fie mit dem Bayonnet über die Brüde zurüdjagen, 
die unter dem wüſten Gebränge der Flüchtenden zuſammenbrach.) 

In derſelben Zeit warf fih Nadasdy, von Trend verftärkt, mit 
etwa 10,000 Mann auf Neuftadt, umſchloß den Ort, beſchoß ihn;?) 
fünf Tage hielt fih Tauentzien gegen die Uebermacht, dann kam ihm 
von Stalig Hülfe, Nadasdy zog fi zurüd. Da er bie Röhren und 
Kanäle zerftört hatte, die Neuſtadt mit Waſſer verforgten, erhielt 
Zauentien Befehl, die Mauern der Stadt zu fprengen und ſich zu 
Dumoulins Corps zurüdzuziehen. 

In dieſen Tagen erhielt Friedrich jene Depeſche Marbefelds, die 
Graf Roſenbergs Aeußerung meldete: es jei ein Plan im Werke, der 
Preußen niederftreden, den König perjünlih treffen werde. Syn ber 
Dewegung auch der regulären Truppen der feindlichen Armee gegen 
die Metan bin, die ſich unmittelbar nad dem Vorgehen gegen Neuftabt 
entwickelte, mußte er erfennen, daß der Feind aus feiner ftrategiichen 
Nude in die Action überzugehen gedachte. „Die angebliche Abficht gegen 
meine Perſon,“ jchrieb er an Podewils, 13. Sept., „find Chimären; ich 
werde meine Schuldigleit thun und im Uebrigen, wenn das Schickſal 
mein Berderben beſchloſſen hat, muß ich mich fügen und mich im Vor⸗ 
aus auf alles Unglüd gefaßt machen, das mic treffen kann und das 
ih nicht zu hindern vermag; Glück wie Unglüd hat fein Mack, man 


1) cette belle action heißt es in ber hist. de mon temps p. 131. 


2) Eichel an Podewils 13. Sept.: Dumoulin, der nur 1'/, Meile davon ge⸗ 
ftanden, habe, da der Wind oftwärts wehte, nichts hören können, aber der König habe 
„chegeftern eine befondere inquistude wegen Neuftadt befommen und Dumoulin be» 
fohlen, dahin zu detadiren, und fo fei Zauentien entfegt worden.’ Diefe und 
andere preußifche Angaben Lafien Teinen Zweifel an Nadasdys mislungenen Berfuch, 
obſchon die Deftr. Mil.-Zeitg. II. 7, p. 267 bemerkt: „mach Öftreichifchen Angaben 
geſchah auf diefen Ort gar kein Angriff, nicht einmal ein Schuß.” — Frenquiny 
ſchreibe ich mach des Obriſten eigener Unterfchrift. 
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muß das eine wie andere mit foviel Seelenruhe zu tragen wilfen als 
die menjchlihe Natur es geftattet.”” Aber es kochte und glühte in feiner 
Seele. 

Er überwand fi, ein drittes Schreiben an Prinz Karl fenden zu 
laſſen (13. Sept.), mit Abſchrift des Art. 12 der hannövriſchen Con⸗ 
ventton und mit der Bitte um vertrauliche Meittheilung, ob etwa ein 
Misverſtändniß obwalte. Das kühle Nein der Antwort war eine bittere 
Lection. Aber daß die Verbindung mit Zrautenau gefperrt, die mit 
Glatz nur noch über Nachod offen war, die Zufuhren von Braunau ber 
dur die überall lauernden PBanduren- und Hufarenfhwärme täglid 
unfiherer wurden, zwang den König, die Bewegung rüdwärts, bie er 
durch nichts mehr beſchönigen fonnte, nicht länger zu verzögern. Er 
brah am 18. auf, ging bei Jaromirz auf das linke Elbufer, vom Feinde 
nicht verfolgt. Im feindlihen Lager feierte man die Kaiferwahl mit 
Feſtjubel und Victoriaſchießen. 

„Weiß Gott, was aus uns werden ſoll, da es uns an Allem 
fehlt, was zur Fortſetzung des Krieges nöthig iſt; unſre Lage iſt der 
Art, daß wir aus Mangel an Fourage durchaus gezwungen ſein werden, 
nach den ſchleſiſchen Gebirgen zu gehen, und man muß dann ſehen, ob 
wir durch irgend ein anderes Loch wieder nach Böhmen hinein kommen, um 
nur unſere Armee erhalten zu können. Kurz Gott mag uns helfen und 
uns aus dem Moraſte ziehen, in dem wir bis an den Hals ſtecken“ 
So Eichel am 20. Sept. Er erlaubte fih in dem Berichte über den 
Abmarſch aus Semonig und die Sreudenfeuer des Yeindes, den ber 
König für die Zeitung geſchrieben, eine bejonders bittere Stelle zu 
jtreihen: „der Zuſammenhang wird dadurch nicht geftört und glaube 
id, daß die sanglante raillerie wohl ifo ganz hors de saison ift, aud 
wir nicht nöthig haben, durch dergleihen ftachlichte Baffagen die gegen 
uns ohnedem ſchon erbittert genug jeheinenden Gemüther noch mehr 
und mehr zu aigriren.” 

Der König war wie auf der Folter; er hatte Alles auf den 
hannövriſchen Vertrag geſtellt und harrte nun vergebens auf deſſen Wir 
fung. Hatte ihn fein Oheim nur täufchen, nur ihn binden und feft- 
halten wollen, damit diefe Gegner ihr Müthchen an ihm kühlen könnten? 
Wenn fie den Muth hatten, es zu wollen, er konnte ſchon nicht mehr 
ihnen zuvorkommen noch ausweichen. Er verbarg feiner Umgebung, 
jo gut es gehen wollte, in Zuperficht, Verachtung des zögernden Gegners, 
ſardoniſchem Laden, was in ihm vorging; er Hätte fih am liebften 
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dieſem ihn ſchen umſchleichenden Feinde auf ben Leib geftürzt, blindlings, 
auf alle Gefahr, nur um ein Ende zu machen. 

Erſchrak er jelbft, daß fih in ihm — zum erften Mal — etivas 
von jener Aber rege, der Karl XII. fein Pultawa zu danken gehabt 
bat?!) „Beunruhigt euch nicht zu ſehr um die Zukunft,‘ ſchrieb er an 
Podewils, „arbeitet, aber macht es wie ich, der ich täglich meiner 
Seele Hiebe gebe, damit fie geduldig und ruhig werbe.?) 

Er mußte rüdwärts. Aber jo wenig weit als möglid wollte er 
weichen. Ex hatte für fein neues Lager eine Stellung kaum drei Meilen 
von Jaromirz gleih Hinter dem Königreich Sylva auf dem Wege nad) 
Zrantenau auserfehen. Die langen und ſchwierigen Waldpäffe, die jeine 
Colonnen amt zweiten Marſchtage paffiren mußten, obſchon zu beiden 
Seiten voll Panduren, Hufaren, allen Arten Iofen Volkes, wurden ohne 
Perluft durchzogen. Am 19. Sept. Abends Tagerte die Armee rechts 
und links von Staudenz an einer Heinen von waldigen Höhen um⸗ 
gebenen Niederung. Hier gedachte er bis in ben October binein zu 
bleiben, während Dumoulin mit feinem Corps zwei Stunden binter 
ihm bei Trautenau cantonnirte, Gen. Lehwaldt eine Stunde linls vom 
Lager jenjeit der Aupa lagerte. Es galt dem Feinde zu zeigen, daß 
man ihn und feine Wolke loſen Volles nit der Rede werth achte, 
daß man nicht vor ihn, fondern der Subfiftenzmittel wegen gewichen 
fei; e8 follte auch dieſe Gegend gründlich ausgezehrt, namentlich die 
Fourage bier verbraucht werden, um es der feindlihen Armee unmöglich 
zu machen, den Winter hindurch der ſchleſiſchen Grenze nahe zubleiben. ®) 


1) In den Winterquartieren nah dem furchtbaren Jahre der Knnexsdorfer 
Schlacht hat Friedrich II. feine röflexions über Karl XII. gefchrieben: j’ai voulu 
pour ma propre instruction me faire une idee des talents militaires et du 
charactre de Charles XII. Aber ſchon im Antimachhiavell c. 8 fagt er: cet 
homme extraordinsire, ce roi avanturier digne de l’ancienne chevalerie, ce 
herog vagabond, dont toutes les vertus poussdes & un certain excès degend- 
roient en vices u. f. w. 

2) Der König an Podewils 25. Sept., mit der Weiſung, die nächte Relation 
von Andri6 zu erwarten, dann nad den Umſtänden zu verfahren: ... . ne vous 
inquittez pas trop de l’avenir; travaillez, mais faites comme moi qui traite 
mon ame & coup de baton & devenir patiente et tranquille. 

3) Das fagt Yriebrich II. nicht erft in der Hist. de mon temps. Er ſchreibt 
an Podewild 25. Sept., er fei feiner Meinung, bi England nous fasse sentir, 
qu’il n’y a rien & faire pour nous. Pour le militaire vous n’y entendez rien; 
... aussi ce n’est pas moi qui commande l’armee, mais la farine et les 
fourages sont les maitres. C’est donc sur ces connoissances que j’ai forme 
le projet de si bien manger ces banlieues de nos frontieres que cet hyver 
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Hier, bei Trautenau, auf dem Wege nah Braunau gab es täglid 
Gefechte: „wir führen bier Krieg mit dem Herrn Frenquiny, dem Herrn 
Marofh, dem Herrn Nadasdy u. |. w.; von ber öſtreichiſchen Armee 
hören wir nichts mehr, gleih als wenn fie nicht vorhanden wäre.” Nur 
.„das fliegende Corps”, 4000 Mann, je fieben Freiwillige von jeder 
öftreihiihen Compagnie, follte, fo hieß es, im Anzuge fein. Zugleich 
war Obrift Balffy, der mit Deſöffy Geßlers Marſch beobachtet hatte, 
über Böhmiſch⸗Friedland nah Schlefien auf Greifenberg zu eingebrochen; 
bie zwei Escadrons weiße Huſaren unter Capitain Warnery jagten ihn 
von dannen. Syn der Nacht des 24. Sept. war von ben Feinden, bie 
ſich herangefchliden, die Stadt Trautenau an mehreren Stellen an 
gezünbet und gänzlich niedergebrannt; aber die Meblvorräthe, die in den 
Kellern der Häufer untergebracht waren, hatte die Flamme nicht erreidt. 
Das „Pandurengefindel” von Frenquinys Corps, das von Freiheit und 
an der Schneeloppe hinab ins Boberthal einzubrechen verjuchte, hielt 
Dbrift Rekom von Schmiebeberg aus in Reſpect. Bon demſelben 
Eorps überfielen 4000 Dann einen Brodtransport, den der Ylügel- 
abjutant Capitain Mölfendorf mit 300 Grenadieren von Schatzlar nah 
Zrautenau geleitete, bei Trautenbach; auf dem ummauerten Kirchhofe, 
der den Paß beberrichte, wehrten fi die Grenadiere, bis Winterfelb, 
ber eine Meile davon im Quartier das Schießen gehört hatte, mit feinen 
1000 Dragonern und Hufaren beranlam und die Bande von bannen 
jagte. Der Proviantftraße völlig fiher zu fein, Tteß der König (28. Sept.) 
Dumoulin mit feinem Corps nah Schatlar gehen, ftatt feiner Gen.⸗. 
Lehwaldt mit 4 Bat. und Markgraf Friedrichs Euiraffieren Trautenau 
befegen. Mochte Trend von Starkftabt, St. Andre von Nachod ber in 
die Grafſchaft einzubringen verfuchen, Oberft Youqus in Glatz, der 
fleißig ftreifen Tieß, ſchickte ſie mit blutigen Köpfen heim. Syn eben diejen 
Tagen zog Naffau mit feinem Corps nach Jägerndorf hinauf; der alte 
Eiterhazy wich fo eilig er konnte; ſchon hatte Naſſau Befehl ausgegeben, 
am folgenden Morgen (30. Sept.) nad Troppau zu folgen, als er 
erfuhr, daß auch Zroppau ſchon verlaffen fei; er gönnte feinen Truppen 
ein Paar Tage Raſt. 

„Ich Tann mid bis zum 24. Det. in den böhmiſchen Grenzdiſtricten 
erhalten,” ſchrieb der König 25. Sept. an Bodewils, „dann will ih in 


les ennemis ne pourront pas y faire subsister un chat; ce qui procurera en 
consequent de repos & mes troupes pendant l’hyver. 
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die Winterguartiere nach Schleſien gehen.” Seine legten Nachrichten 
aus England waren vom 17. Sept., die Herbftftürme verzögerten die 
Sendungen. So vielen Grund zum Verdachte ihm das Berhalten 
Georgs II. gab, die Eonvention mit ihm war bie letzte Ausfiht, die 
leiste Möglichkeit, zum Frieden zu gelangen; er war entichloffen, an thr 
feftzuhalten, bis e3 völfig handareiflich fei, dag man ihn Bintergangen 
habe.) „Ich fürchte Die Deftreicher nicht umd bin immer im Stande 
fie zu fchlagen, wenn mein Intereſſe es erfordert; aber bier ſchlägt ſich 
mt wer will; und wenn fie mie felbft überlegen wären und id an- 
gemefien fände, eine Generalaction zu vermeiden, jo hängt das völlig 
von mir ab.“=) 

Er follte in wenigen Tagen eines Anderen belehrt werben. 

Nach der Entſendung Dumoulins und Lehwaldts Hatte er im Lager 
32 Bat., 36 Esc. Euiraffiere, 10 Esc. Rothenburg und Würtemberg 
Dragoner, 5 Esc. Natzmer Hufaren, im Ganzen 22,000 Mann. Sein 
Lager bedfte in der Front das Dorf Staubenz, einige Teiche und ſum⸗ 
pfige Abflüſſe von den Höhen. 2000 Schritt von deſſen rechtem Flügel 
lag das Dorf Burlersdorf an der Abſenkung eines von Süden nad 
Norden ftreidenden Höhenzuges, an dem entlang die große Straße nad) 
dem noch zwei Stunden entfernten Trautenau führt; zwiſchen dem Lager 
und dieſem Dorfe, 1000 Schritt von diefem entfernt, ein Wäldchen, 
das die rechte Flanke der Stellung zu deden von dem Grenadierbat. 
Stange befett war. Der linke Flügel des Lagers reichte in den Paß 
Binein, der nach bem Flecken Eypel an der Aupa hinab führt, auf ben 
legte Höhen diejes Paſſes ftand das Grenadierbat. Kleift, das ſich mit 
Gräben und Verhauen gedeckt hatte. Die ſchwache Seite der Stellung 
war die rechte Flanke, die von den Waldfuppen zwiſchen Burkersdorf 
und Deutſch⸗Prausnitz überhöht war. Auf einer Höhe rechts vom Lager, nah 


1) Der König an Podewils au camp de Staudentz 23. Sept.: toute fois 
jen ai trop fait pour rompre la negociation d’Andrie avant que d’etre con- 
vainca que le Roi mon oncle me duppe; aussi je veux tenir ferme et bon 
jusqu’& la fin; si l’&venement en est favorable, j’en serai bien aise; si non, 
il faut prendre son mal en patience; ce ne sera pas la premiere fois que 
ma fortune m’aura été contraire. Voil& ma resolution. J’attends le reste 
des conjomctures et de la bonne foi ou de la trahison la plus infame en la 
personne du Roi d’Augleterre, que jamais souverain ait conspir6ee. Le tems 
€claircira tout. - 

2) Der König an Podewild au camp de Staudentz 25. Sept.: mais ici ne 
se bat point qui veut, et; quand möme ils me seroient sup£erieurs u. f. w. 
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ſüdwärts von Burkersdorf campirten die Hufaren etwa 300 Pferde ftarf, 
um die Wege nad Sohr und KRöniginhof zu beobachten. Daß vom Tyeinde 
Maſſen irregulären Volkes in den Wäldern und Bergen im Siüben wie 
rechts und links vom Lager Yungerten unb lauerten, verftand fi von 
felbft; in den täglichen Gefechten beim Fouragiren zeigten fie ſich dreiſt 
und feig wie immer, mehr läftig als gefährlih. Natürlich konnte das 
Lager von den Höhen im Süben, die der Feind inne hatte, eingefehen werden; 
Friedrich traute dem Prinzen Karl nicht zu, daß er „mit feiner geſchla⸗ 
genen Armee wagen werde, ſich einer neuen Gefahr auszuſetzen“; er 
glaubte e8 darauf, ankommen laſſen zu können, obſchon er wußte, baf 
die feindliche Armee um mehr als die Hälfte ftärker war als die im 
Lager.) 

Ein Ueberläufer, der am 29. früh ins Lager kam, fagte aus, daß 
Prinz Karl am Tage vorber von Jaromirz aufgebrochen fei, nad 
Königinhof (1/, Meile ſüdweſtlich vom Lager) zu marſchiren. Friedrich 
glaubte, daß der Prinz an ihm vorüber nach Freiheit gehen wolle, um 
ben Daufen von Frenquiny, Nadasdy, Trend, Deſöffy zu ihrer Action 
im Rüden des Lagers einen Rüdhalt zu geben und deffen Verbindung 
mit Dumoulin und mit Schlefien völlig zu hindern. Genaueres zu 
erfunden wurbe Gen.⸗M. Kateler mit 800 Neutern und Hufaren und 
Finks Grenadieren ausgefandt. Er kam gegen 9 Uhr Abends zurüd, 
meldete, daß er bis in die Gegend von Böhmiſch⸗Praußnitz, über Königin 
hof hinaus gekommen fei, aber nichts von der feindlihen Hauptarmee 
gejehen habe außer einem Haufen Hufaren, der ihm beftändig zur Seite 
geblieben fei; einzelne von ihnen hätten mit dem preußiſchen Hufaren 
geiproden, ihnen gefagt, daß man den Preußen einen großen Schlag 
zugedacht und zubereitet habe; die Bauern, denen er begegnet, hätten 
alle ausgefagt, daß der Feind bei Königinhof ftehe und nichts von feinen 
Bewegungen und Abfichten belannt werben lafje. Der König traute 
ben Ausfagen Katelers nicht; jedenfalls Härten fie nichts auf; er be 
forgte, daß der Feind zwiſchen dem Lager und Xrautenau vorgeben 
wolle, er befahl, die Truppen zum andern Morgen 10 Uhr marid- 
bereit zu balten.?) 


1) Nach Friedrich II. Schäyung „„32—34,000 Mann‘; nad öſtreichiſcher 
Angabe 49 Bat., 33 Grenadiercomp., 132 Esc. im Ganzen 32,748 M., darunter 
6 Bat., 6 Grenadiercomp., 6 Esc. Sachſen, gegen 4000 M. 

2) So die Angabe eines „Diarium der Sampagne in Böhmen, Schlefien und 
Sadjen 1744, 1745 (im Archiv ded Er. Gen.-Stabes); nach einzelnen perſoͤn⸗ 
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Der Blan des Yeindes war vortrefflih angelegt,’) Prinz Karl 
hatte die Armee am 29. Vormittags von Königinhof aufbredien, fie auf 
zwei Wegen durch den Wald nach Sohr marſchiren laſſen. Während 
der Nacht rüdten die Truppen auf die Höhen, die in der rechten Flanke 
des preußifchen Lagers ſich bis zu der Paßhöhe des Weges nad Trau⸗ 
tenau binzogen. Auf der linken Flanke des Lagers jenfeitö ber Aupa 
ſtand Nadasdy, zu dem Trend ſich heranzog, um den Preußen, wenn fie 
gegen die Armee auf der Höhe Front machten, in den Rüden zu fallen; 
Deſöffy hielt ſich zwiſchen der Aupa umd jenem Wege nad Trautenau; 
Frenquiny hatte gegen Schaklar Hin die Straße durch Verhaue gefperrt, 
fo daß Dumoulin, felbft wenn er zu Hülfe eilen wollte, nicht mehr zur 
rechten Zeit kommen Tonnte. Wenn die Preußen aus der alle, in der 
fie faßen, gegen die Uebermacht nit durchbrechen fonnten, — und wie 
hätten fie es auch nur verjuhen können? — fo war ihnen jeder Rüd- 
zug gejperrt und fie mußten die Waffen ftreden oder fi in die Pfanne 
bauen lafien. 

Am 30. Sept. Morgens 5 Uhr waren die Generale du jour im 
Zelt des Königs und er dictirte ihnen die Befehle zum Aufbruch, zum 
Abmarſch u. f. w., al8 die Hufarenpatrouilfe meldete,?) daß der Feind 
aufrüde, bereits alle Höhen rechts befett habe. „Der König lief vor 
das Zelt und fand Alles, wie gemeldet war.” Er befahl dem nädften 
Tambour, Generalmarſch zu. Shlagen. Während die Cavallerie fattelte, 
die Bataillone antraten, eilte er jelbft mit Prinz Leopold zu den Hufaren 


lichen Bemerkungen darf man einen hochgeftellten Officier als Verfaſſer ertennen, 
doch nicht den Prinzen Yerbinand von Braunfchweig. Der für die Zeitung be- 
Rimmte Bericht des Königs (Lettre d’un officier Prussien) font Kateler, und 
Stille folgt dieſem Bericht. _ 

1) Auß der Relation des op6rations de l’armde Prussienne depuis Te 
27. Sept. .... jusqu’au 5. Oct. 1745 dress& par Ferdinand Prince de Brunsv. 
et de Luneb. ... L’on dit qu’ils ont eu un ordre precis de la cour de 
nous combattre et l’on croit que le Pr. de Lobkowitz & fait le plus auprès 
de ce plan de nous attaquer. Il a cru immanquablement ätre sär de son 
fait et doit avoir dit: vons allez voir comment il faut s’y prendre pour 
enlever un camp. Ils nous ont cru absolument tous perdus. 

2) Diek nad der Angabe des Diariums und des Officier Prussien. Rad) 
der Angabe in des Königs Eloge de Goltz, Oeuv. VII, p. 19 und nad Prinz 
Ferdinands Relation war es &.-M. Goltz, der unermüdliche Generalcommifſar 
der Armee, der die erſte Meldung brachte; er ſtand mit feiner Brigade (Gensdarmes 
und Buddenbrock Cuiraſſiere, 10 E3c.) im Lager auf dem äußerſten rechten Flügel; 
möglich, daß die Hufarenpatronilien an ihn ihre Meldungen abgaben. 
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auf der Vorhut, ſich umzuſchauen. ‘Die eben aufgehende Sonme beleud- 
tete die Höhen, während die Gründe noch mit Nebel bebeiit waren. 
Man fah die feindlihe Schladhtlinie auf jenem Höhenzuge fih formiren, 
eine Lime von etwa einer halben Meile, vor ihrem Gentrum im Grunde 
Burkersdorf, die Eavallerie ihres rechten Flügels auf den Höhen über 
Deutſch⸗Praußnitz, die fichtlich ſtärkere des linken bis gegen das Wirths⸗ 
haus (Neu-Hognig) an der Straße nad Trautenau, die aus dem Grunde 
anfteigend bier die Hochflädhe erreiht, die ſich bis Trautenau hinzieht; 
zwei Batterien rechts und links vor den Flügeln der Infanterie, auf 
wohlgewählten Punkten, fo daß ihr Feuer die Straße unten beftrid 
und ihre Geſchoſſe zum heil noch den Weſtausgang des Lagers er 
reichten, namentlih in der vor dem linken Ylügel ſchwere Gefüge und 
einige Haubitzen. 

Weber im Lager, das der Feind flanlirte und Thon im Mücken 
bedrohte, konnte man ſich vertheidigen wollen, noch daran venten, 
Yints über Eypel die Aupa hinauf nah Zrautenau zu marfdhiren, da 
bem Prinzen Karl der nähere Weg dahin offen geftanden, die preußiſche 
Armee in dem engen und felfigen Flußthal Nadasdy, Trend, Andrié 
auf dem Ferſen gehabt hätte. Daß ber Feind nicht raſcher vorging 
nicht von den Höhen herablam, den Weg nad) Trautenau offen lieh, 
ſchien zu zeigen, daß er auf den Abmarſch der Preußen rechnete, um fi 
dann auf fie zu ftürzen. Der König wußte, was er von feinen Truppen 
erwarten tonnte: „man dachte weder an die Zahl der Feinde, noch an 
ihre vortheilhafte Stellung, fondern nur an Schlagen und Siegen.” 
Es galt den Feind in feiner Stärke zu fafjen, ihn da, wo er die Ent- 
ſcheidung ſchon in der Hand hatte, über den Haufen zu werfen. 

Gegen 7 Uhr begann der Abmarih aus dem rechten Flügel, zuerit 
bie Euiraffiere unter F.⸗M. Buddendbrod, 5 Esc. Gensdarmen, 5 Ex. 
Buddenbrock von GM. v. Sole, 5 Esc. Prinz von Breußen und 
5 Esc. Ryau von M.⸗G. Kateler geführt; dann 1 Esc. Garde du 
Corps und 5 Esc. Rothenburg unter G.⸗M. Ruitz als zweites Treffen. 
Unmittelbar folgend foltten die drei Bat. Grenadiere und brei Bat. 
Anhalt, als zweites Treffen fünf Bataillone unter Gen. Lamotte vor- 
geben, dann in Einem Treffen die übrige Jufanterie, endlich die Caval⸗ 
terie des linken Flügels aufräden, nır &-M. Schlichting mit b Gre⸗ 
nabierbatailionen und 5 Esc. Alt-Würtemberg Dragonern das Lager 
zu deden zurüdhleiben. Stanges Grenadiere in dem Wäldchen vor Bur- 
tersborf, hinter dem die lange Golonne hinziehend iz ven Weg nah 
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Trautenau einbiegen mußte, diente diefem Aufmarſch als Dedung gegen 
einen möglichen Borftoß des Feindes von Burkersdorf her.*) 

Des Königs Plan war, wenn die Eavalerie und die fieben eriten 
Bataillone feiner Eolonne an dem Wäldchen vorüber waren, das achte 
(Kalkftein) nad) Burkersrode hineinzuwerfen, das Dorf im Nothfall 
anfteden zu Laffen, den linken Flügel zurückzuhalten, bis erlennbar wurde, 
was ber Yeind von Praußnitz aus thun werde, auf einen Angriff von 
dort ber glaubte er gefaßt fein zu müflen. 

Schon begann ber Nebel zu ſinken. Es war das verwegenite 
Manöver, unter den Augen des Yeindes, unter feinen Batterien in 
Colonne vorüberzuzieben. Faſt eine halbe Stunde hatten Buddenbrocks 
Schwadronen — mande Granate riß acht, zehn Pferde nieder — bis 
zu dem Wirthshaus auf der Hochfläche zu traben, um dann dem linlen 
Flügel des Feindes gegenüber fih in Linie zu formiren.?) Die weißen 
Dufaren eilten über die rüdwärts Tiegenden Waldhöhen dahin, die 
Savalerielinie über die des Feindes hinaus zu verlängern, die in brei 
Treffen, bie Carabinier⸗ und Gpenabierescabrons im eriten, auf dein 
Kamm der Höhe hielt, unangreifbar, wie fie meinen mochte. 

Dieſe Cavalerie mußte geworfen fein, bevor die ſchon aufrüdenden 
Bataillone zum Sturm auf die Batterie vorgehen Tonnten. Ohne den 
weiteren Aufmarſch abzuwarten, ®) feste ſich Gen. Goltz mit feinen 10 


— 


1) „Diefer Geſtalt mußte die Cavalerie rechten Flügels ſich auf die Straße zu, 
fo nach Trautenau führt, ziehen und den Wald rehter Hand und vie Höhen, 
worauf daß ſchwere Geſchutz war, links lafſen.“ So einer der preußiſchen Berichte 
( Ungedr. Nachrichten I, p. 869). Dies ‚rechter Hand“ ift unflar oder ein Irrthum. 
Der lehrreiche Schlachtplan des Capitain Ehrenöwerb (ce plan est formé par le 
Cap. de l’Artillerie Suédoise Ehrenswerd, volontair à l’armee Prussienne) 
zeigt deutlich den Aufmarich Binter dem Wälbchen, fo daß e8 der Colonne links 
bleibt. Es iſt daſſelbe Wäldchen, welches in dem „Gefecht bei Soor'‘, 28. Jumi, 
1866, eine Rolle gefpielt bat; daß hier die Deftreiher es unbeſetzt gelaflen und 
die Preußen ſich dort feſtſetzten, entfdhieb den Erfolg des Tages. 

2) Die Gramer Koppe, die bebentendfte Höhe weſtlich des Weges nach 
Trautenan, iR unzweifelhaft die Pofitton der großen Batterie. Zwiſchen ihr und 
Ven⸗Nognitz Tiegt die einzige Stelle, wo der Savalerienngriff möglich war, aller- 
dings mit einer Steigung won 60100’ auf 500 Schritt. Des Prinzen Ferdinand 
von Braunſchweigs Bericht (Wolf. Arch.) bezeichnet da8 mouvement & droite, 
das die Savalerie machte, um zum Angriff zu tonmen. 

8) Notre cavalerie n’attendit pas le reste des troupes, mais elle attaqua 
ia cavalerie Autrichienne et la culbuta dans une minute; fo ber König an 
Pedewils 1. Oct. Bon einem erfien Wngriff Kolowrats, den die bſtreichiſchen 
Nachrichten hervorheben, iſt noch eine Spur in Prinz Ferdinand von Braun⸗ 
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Escadrons in Bewegung, glei nach ihm Gen. Katzeler; bergan, in vollem 
Laufe ftürmte Gol& auf die Carabiniere und Grenadiere, die, ftatt ihm 
entgegenzujagen, feuerten; ehe fie die Säbel gezogen, traf er fie, mit jo 
furchtbaren Choc, daß ihre Linie durchbrochen wurde, zurüdgeworfen aud 
die „kaum zwanzig Schritt” hinter ihr ftehende zweite Linie in Unord⸗ 
nung bradte. Schon war auch G.⸗M. Ruitz mit den Garde du Corps 
und den Dragonern nachgeeilt; die dritte Linie des Feindes wagte nicht 
oder vermodte in dem zu engen Zerrain nicht mehr den Gegenchoc zu 
verſuchen; im kurzer Friſt waren die 55 Escadrons Deftreiher, umter 
ihnen „ihre beften Leute”, in voller Auflöfung und Flucht die Berg 
jteilen hinab, die in ihrem Nüden lagen.) Die fünf Escadrons weiße 
Hufaren auf ihren Ferien genügten, fie weiter zu hetzen; es konnte ein 
Theil der Eavalerie dieſes Flügels, 16 Esc., abgeführt werben, ben 
linten Ylügel zu unterftügen. 

In derjelben Zeit hatten fi von der Kolonne der Infanterie die 
eriten drei Bataillone unter G.M. Blanlenjee, die Grenadiere von 
Wedel, Trestom, Fink, der großen Batterie gegenüber formirt und 
gingen vor, fie zu erftürmen; immer fteiler bergan”) troß des furchtbaren 
Teuers, bald auch das. der. Gewehre der 15 &renadiercompagnien 
und 6 Bataillone, die unter F.⸗M.⸗L. Königseck die Batterie deckten. 
Die preußiſchen Srenadiere find endlich nah genug, ihre erfte Salve zu 
geben, troß jchweren Verluftes dringen fie weiter vor;*) ſchon find auf 
ihrer Linken bergan eilend die drei Bataillone Anhalt faft in Linie mit 
ihnen, mit boppeltem Eifer fteigen fie weiter. Aber es fällt General 


ſchweig Relation: die preußifchen Weiter hätten unter dem teuer der großen 
Batterie une hauteur presque inaccessible hinauf den Angriff gemadt; ils 
essuy&rent une döcharge générale de la cavalerie ennemie, mais la culbutörent 
et la chasserent de la dite hauteur dès qu’ils les lattaquörent les culbutant 


"dans le gros de leur cavalerie. 


1) Der fächfiiche Bericht (Hayman IV, p. 228) ſpricht ausdrücklich von ver 
Flucht der „‚fonft berühmten öſtreichiſchen Reiterei“; er fügt Hinzu, die fächfifchen 
Neiter, „die auf dieſem Flügel das Hintertreffen hatten,’ 6 Eſc. „wurden von ben 
flüchtigen Regimentern getrennt, der Obrift Vitzthum nebſt vielen Officieren und 
Gemeinen über ven Haufen gerannt und aljo mit fortgerifien, obue daß fie au 
den Feind famıen.‘ 

2) Prinz Yerdinand fagt: der Feind ayant la hauteur tandis que les 
nötres y montärent & perdre haleine. 

3) Ein bſtreichiſcher Officier ſchreibt, Königgräß 2. Dct.: „es war nidt 
anders, ald ob die Preußen mit klingendem Spiel ihrem Tode entgegen gehen 
wollten.“ 
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Blankenſee; es füllt Wedel „ver Leonidas von Selmitz“; Prinz Albert, 
der Königin Bruder, der feinem gelichteten Bataillone voran weiter 
jtürmt, finft mit zerfchmettertem Kopfe zu Boden. Man muß zurüd; 
Thon mit geloderten Reihen beginnt das zweite Bataillon Anhalt zu 
eilen. Unter dem Nufe „Maria Thereſia“ ftürzen fich die feindlichen 
Grenadiere, in zweiter Reihe die ſechs Bataillone Königsecks den Weichen- 
den nad, jubelnd, als ſei der Sieg gewonnen. Aber die zwei Batatllone 
vamotte, zwei Blankenſee und Geift Grenabiere, die bereit3 in zweiter 
Linie ftehen, nehmen die erfte auf, eilen ven Oeſtreichern entgegen die Höhe 
binan, beginnen auf 100 Schritt ihr wirkſames Belotonfener, drängen 
den Yeind auf den Kamm der Höhe zurüd, nehmen die Gefüge dort, 
to viele nit ſchon abgefahren find. Die Bataillone Anhalt und die 
Grenadiere haben fi gefammelt, folgen ihnen; unaufhaltfam, in vollem 
Siegesgefühl dringt die verjtärkte Linie weiter und weiter, den jchon 
fliehenden Schwadronen nah Königsecks aufgelöfte Bataillone den Berg- 
fteilen und Abgründen in ihrem Rüden zutreibend. Der rechte Flügel 
des Feindes ift gebrochen. 

Indeß hatten!) die Bataillone Kalkſtein und Lehwaldt, die in und 
rechts von Burkersdorf ftanden, feindlihe ‘Dragoner, die zwiſchen ber 
großen Batterie und diefem Dorfe vorzugehen verfuchten,?) mit ihrem 
Gewehrfeuer fern gehalten. Jetzt, da aud Infanterie von dem rechten 
Flügel des Feindes herabzufteigen begann, um fich des Dorfes zu be- 
mächtigen, ließ der König die letter Gebäude defjelben in Brand fteden, 
die feindlihe Kolonne mit Geſchützfeuer in Reſpect halten, feinen linken 
Flügel, der fi bereits linfS von dem Dorf formirt hatte, zum Angriff 
vorgehen ;?) es waren die Bataillone Polenz, Markgraf Karl, die Garden, 
Schlichting, zwei Grenadierbataillone, endlih die Euiraffiere Geßler, 


— — — 


1) Die folgenden Vorgänge in und um Burkersdorf ſind ſehr unklar, 
namentlich dadurch, daß Prinz Ferdinand, ver fie ausführlich darftellt, die 
2 Bat. Lehwaldt, 2 Bat. Polen; gar nicht erwähnt. Das Einzelne diefer 
Schmierigteiten übergebe ich. 

2) Dies müffen die 21 Esc. Refervecavalerie unter F. M.⸗L. Preißing gewefen 
fein, die nach Öftreichifcher Angabe rechts von der Höhe der großen Batterie in 
Neferve fanden. 

3) In der Hist. de mon temps p. 138 ift diefe Bewegung unflar dargeftellt; 
man verfteht fie erft aus der älteren Bearbeitung, wo es beißt ... pour y ren- 
forcer les 20 esc. de cavalerie; en m&me temps le centre et la gauche de 
ma ligne d’infanterie attaquerent l’ennemi, tandis que ma droite nrenoit la 
gauche de l’arm&e Autrichienne en Hanc et la menoit u. f. w. 

V. 2. 86 
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Bornftädt und Rochow. Mit fliegenden Yahnen und klingendem Spiele 
begannen die Bataillone bergan zu jteigen, unter dem Teuer der Heineren 
Batterie des Feindes, bald dur eine Schlucht, in die die Bataillone 
rechts geriethen, getrennt und gehemmt, ſchon unter dem heftigen Klein- 
gewehrfeuer, namentlih der 6 ſächſiſchen Bataillone, ermattend. Da 
jeßte fih Prinz Ferdinand von Braunſchweig an die Spite der Garden, 
führte fie die letzte Steile Hinan,!) die anderen Bataillone folgten; troß 
tapferfter Gegenwehr, namentlih von den Bataillonen Prinz Xaver, 
Cotta, Vettes, wurde die Batterie genommen, die zweite, dritte Höhe 
erſtürmt. Da die feindlihe Neiterei die Höhe über Praufnig beim 
eriten Anprall geräumt hatte, führte G.⸗L. Rochow feine 15 Schwa- 
dronen, dur die 16 des rechten Flügels, die bereit3 nahe genug waren, 
im Rüden gededt, gegen die Flügelbataillone bes Feindes, eines nad dem 
andern jprengend; von Bornſtädts Euiraffieren namentlih wurden das 
Negiment Damis und ein Bataillon Kolowrat völlig in die Pfanne 
gehauen, ihre Fahnen erbeutet. Die ganze Schladhtlinie des Feindes 
war geworfen und in Auflöfung. 

Syene 16 Escadrons kamen ſehr zur rechten Zeit. Nadasdy mit 
jeinen 7000 Huſaren, Eroaten, zu Fuß und zu Roß, polniſchen Ulanen 
nahten ; fie ſchienen der preußiſchen Armee in den Rüden fallen zu jollen. 
Aber diefe Braven hatten mit Neigung fi auf den Ernſt einzulaffen ; 
jie fanden in dem verlaffenen Xager, in das fie von der Rückſeite ein- 
brachen, Befleres zu thun. Wie es geichehen konnte, daß Gen. Schlid- 
ting mit feinen ‘Dragonern umd Grenadieren nicht das Lager, wenigitens 
bie Kranken, die Bagage- und Caffenwagen, die zurüdgelafjenen Pferde 
deckte oder rettete, ift nicht mehr erfihtlid. Der Officier, der Geh. 
Rath Eichel mit der Kanzlei und die füniglihe Bagage nah Trautenau 
escortiren jollte, verirrte fi, wurde mit feinem ganzen Zuge gefangen und 
nah Königgräg abgeführt; zum Glück hatte Eichel die Chiffern und die 
wichtigſten Papiere vorher vernichtet und den Reit auf der Fahrt in 
jeinem Wagen, in dem ihm der Officer, der ihn gefangen genommen, 
zu bleiben gejtattete, zerrifjen.?) Aber während Nadasdys bunte Ge⸗ 


1) Je mis pied & terre, fis cesser le feu et allai & la tete du second 
bataillon des gardes et leur criois d’avancer en braves gens; c’est ce qulils 
firent aussi avec la plus grande vivacit& et valeur du monde, gagnerent les 
bois et toutes les hauteurs u. f. w. Prinz Ferdinands Nelation. Der Brinz 
erhielt bei diejer Gelegenheit eine Contufion. 

2) So berichtet Eichel an Podewild nad feiner Nüdtehr aus der Gefangen- 
Ihaft, Rohnſtock 20. Oct. 1746. 
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ſellſchaft fi in die Zelte zerftreute, zu plündern oder an den Kranken 
und Weibern Gewalt zu üben,!) war Lehwaldt von Trautenau im An- 
marſch; beim erften Kanonenſchuß, den er gehört, hatte er Allarm 
Ihlagen laſſen, nad drei Stunden war er auf den Höhen Hinter dem 
Lager, den aufgelöften Banden fo bedrohlich nah, daß fie vorzogen, jo 
Ihnell wie möglih ſich und die reihe Beute in die Wälder zu flüchten. 

Um 11 Uhr war der glorreihe Kampf zu Ende?) Wie fchwer 
der Sieg errungen war, zeigten die Verlufte des Siegers. Namentlich 
bie Infanterie hatte furchtbar gelitten ; fie hatte von 409 Officieren, mit 
denen fie in die Schlaht gegangen, 109, von 12,576 Unterofficieren und 
Gemeinen 3088 Todte und Verwundete. Das Bataillon Webell, das 
mit 12 Dfficieren, 23 Unterofficieren, 358 Grenadieren am Morgen 
ausgerüdt war, zählte an kampffähigen Leuten nur noch 1 Officier, 
8 Unterofficiere, 85 Grenadiere. Bon den 19,300 Dann der Armee 
(die 6 Bat. Schlihtings ungerehnet) waren 836 todt, 2512 verwundet, 
von den etwa 5500 Pferden 402 tobt, 237 verwundet. 

Aber alles das, und der Verluſt ver Bagage, der Kriegscaffe,?) 
aller Bequemlichteit, was war e8 gegen die Thatfadhe, daß man fo um- 
ftelft, in ſolchem Terrain den Sieg errungen, daß das Heer, in feiner 
Lagerruhe überraſcht, tigerhaft wie mit einem Sprunge ohne Anlauf, 
fi) auf den Feind geftürzt, ihn gefaßt, zerfleifcht Hatte. Ob der Künig es 
hätte vermeiden jollen, vermeiden fünnen, jo zur Schlacht gezwungen zu 


1) Prinz Ferdinand an Herzog Karl, au camp de Sohr, 1. Oct.: Les 
Hongrois et en un mot tout le corps du Gen. Nadasdy ont commis des 
excès horribles et des cruautes inouies, en pillant notre &puipage, tout ce 
que s’y est trouvé d’hommes auprès, a été massacre et les femmes et 
vivandiers maltraites d’une autre facon .... ils nous sont tombe & dos dans 
notre bagage et ont eu deux canons. 

2) Das Schreiben des Königs an Podewils: „ce 30 Praussuitz‘‘, das auf 
einem Blatt aus dem Tafchenbuch mit Bleiſtift gefehrieben und mit Capit. Möllen- 
dorf vom Echlachtfelde nad) Berlin gefandt ift, findet man bei v. Ranke gedrudt; der 
Schluß iſt ... la bataille a été terrible mais tr&s glorieuse, j’ai pense £tre 
surpris, mais Dieu soit lou& tout est bien. Beaucoup de prisonniers. En 
un mot c’est une grande affaire. Voilä tout ce que j’ai le temps de vous 
dire. Tout mon bagage est au diable et Eichel pris. 

3) In der General⸗Nachweiſung der Kriegstoften 1744 und 1745 wird unter 
den verlorenen Geldern als „bei der Bataille von Sohr‘ verloren angegeben 
85,705 Thlr. 22 Br. 5 Pf. und als (Entihädigung für) verloren gegangene 
Eguipage (der Officiere) 20,000 Thlr. Prinz Yerdinand [hätt den Berluft auf 
eine balbe Million. 

36* 
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werden? „Die Tapferkeit der Truppen,” fchreibt er, „hat die Fyehler 
ihres Feldherrn gut gemadt und den Feind für die feinigen gezüchtigt.“ 
Ale Truppen, alle Führer hatten an biefem blutigen Tage Außerordent⸗ 
lies geleiftet; aber felbft Prinz Ferdinands mächtigen Stoß, felbft den 
furdtbaren Sturm der Grenadiere auf die große Batterie ließ Goltzens 
verwegener Gutraffierangriff hinter ſich; „ich habe nte eine Action erlebt,“ 
f&hreibt der alte Bubdenbrod, „wo die Cavalerie ein fo ſtarkes Kanonen⸗ 
und Bombenfeuer hat aushalten müſſen;“ und unter folchem Feuer 
ftürmten die Schwadronen bergan und durchbrachen die dreifache Weihe 
auserlefener Reitermaffen des Feindes. 

„Bon den vier Schlachten, die ich geſehen,“ ſchrieb der König an 
Podewils am Tage nah der Schlacht, „ift die diejenige, in der am 
erdittertften gekämpft worden ift; ich bin einigermaßen überraſcht wor» 
ben, aber mit Rafchheit und kurzem Entſchluß habe ich diefen Fehler 
wieder gut gemadt..., ih kann noch nicht die Zahl der Gefangenen 
angeben, es find ungefähr 1500 Mann und 30 Offictere, dazu 10 bis 
12 Fahnen, 2 oder 3 Standarten, 17 Kanonen und Haubitzen.!) 
Danfen wir der Vorſehung, die die Dinge jo glüdlih für uns ge 
lenkt hat.” 


Zriedenshoffnung. 


„Der König von Preußen wird in einem Tage mehr thun, als 
Prinz Karl in vier Wochen,“ jo foll König Georg I. zu Wahner 
gejagt haben, der von dem jchleunigen Abſchluß des Friedens, den Eng- 
land empfahl, nichts hören wollte. 

Ungefähr vier Wochen hatte Prinz Karl den großen Schlag vor- 
bereitet, der Sieg war in feiner Hand; er verftand ihn zu verlieren. 
Zief zerrüttet zog die ſächſiſch⸗öſtreichiſche Armee nad Jaromirz zurüd. 


1) Nah Öftreihifhen Angaben (Det. Mil-Zeit. 1825, IV, p. 18) rechneten 
die Verbündeten ihren Verluſt auf 7485 Mann, darımter 3138 Gefangene; 
außerdem 8 Fahnen, 19 Geſchütze. Nach Prinz Ferdinands Nelation find erobert 
19 Kanonen und Haubigen, 8 Fahnen. Den Feinden ift eine Stanbarte von 
Buddenbrocks Euiraffleren und eine ſchadhafte Haubite, die im Lager zurücgeblieben 
war, in die Hände gefallen, 
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Und jchlimmer als das, fie zog rüdwärts mit dem beſchämenden Ge⸗ 
fühl, von dem ſchwächeren Feinde, der völlig überraſcht, von allen Seiten 
eingejchloffen, ihr Schon für verloren gegolten hatte, volllommten geſchlagen 
zu fein. Was halfen die Strafreden des Prinzen, der fharfe Armee- 
befehl der Kaiferin,!) die Friegsrehtlihe Unterfuhung gegen General 
Preyking. Die Oeftreiher warfen die Schuld auf die fähflihen Ba⸗ 
taillone, die Sachſen auf die „ſonſt berühmte öſtreichiſche Cavalerie“, 
die auf dem linken wie rechten Flügel vor dem erften Stoß die Flucht 
ergriffen hatte. Alle waren einig, daß der jhwerfte Vorwurf Nadasby 
und feine lofen Banden treffe, die über dem Plündern vergeffen hatten, 
dem Feinde in den Rüden zu fallen; und wieder diefe ungariſchen Frei⸗ 
beuter verachteten längſt ſchon die polnifchen Fahnen als reines Gefindel 
das Gott in feinem Zorn ihnen zu Kriegsgefellen gegeben habe.?2) Die 
einen wie andern waren nad ihrer Landesart; als man fie aufgerufen, 
hatte man nicht überlegt, daß ſolche Kameradſchaft eine Armee her- 
unterzieht. 

Maria Therefia empfing die Nachricht von der Niederlage in Frank⸗ 
furt wohl am Tage der Kaiferfrönung. Wenigſtens darin verläugnete 
fie ihr Geſchlecht nicht, daß fie doch und aber doch ihren Willen durch⸗ 
fegen wollte. Sie befahl dem Prinzen Karl, auch jet noch wenigſtens 
das leihte Volt nah Schlefien hineinfolgen zu laſſen, um da für fernere 
Unternehmungen feitern Fuß zu faflen. Sie wies die erneuten Vor⸗ 
ftellungen Robinfons jo entſchieden wie früher zurüd. Ste ließ fid 
die Anträge Sauls gefallen, die eine Verftändigung mit Frankreich ein- 
leiten follten. Das erfte Commiſſionsdecret des Kaifers Franz I. 
(13. Oct.) forderte zum Schuß der securitas publica von den Kreijen 
und Ständen „wenigftens das triplum ber bereitS nöthig befundenen 
Armation”, die Berufung eines Affociationsconvents der vorderen Kreife, 
zu dem Mainz demnächſt einlud, obſchon Baiern und Pfalz proteitirten, 


1) Prinz Yerdinand von Braunfchweig an Herzog Karl 13. Nov.: c’est bien 
fort pour tant d’honnötes gens cet ordre de la Reine qu’aucun officier de 
Parm6e de Boh&me osoit venir à Vienne sans un ordre exprös pour la raison 
que c’&toit une armée qui s’etoit laissee battre deux fois. 


2) Eichel an Podewil® 31. Auguft fchreibt von diefen Ulanen: „die bier 
find, nod) die beiten, find den Öftreichifhen Hufaren, die doch auch nicht die ſtand⸗ 
bafteften find, jo verädhtlich geworden, daß fie feinen Umgang mit ihren haben 
wollen, ja wohl den einen oder anderen Ulanen bei den Obren gefaßt und rein 
andgeplündert haben.‘ 
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da die Affociation nicht erneut fe. Es wurde von dent Fatferlichen 
Hofe aus verbreitet, daß der König von Preußen im Verein mit Frank⸗ 
veih das ganze Reichsſyſtem habe umftürzen und Deutſchland theilen 
wollen.) Wenn in der Wahlcapitulation die Handlungen der Reichs⸗ 
vicare anerfannt waren, jo wurde die Einleitung getroffen, dieſen Artikel 
zu revidiren, um die von dem rheinifchen Bicariats-Hofgeriht in Mün- 
hen der Krone Preußen zugeſprochene Inveſtitur mit Oſtfriesland be- 
jeitigen zu können. Es galt für unzweifelhaft, daß die beiden Kurfürften, 
bie fi) der Wahl entzogen, jo lange fie nit dem Kaiſer ihre Obedienz 
geleistet, an den Reichs- und Kreistagen nicht Theil nehmen fünnten.*) 
Ein Commiffionsdecret wurrde vorbereitet, gegen Yranfreih und deffen 
Alliirte in und außer dem Weiche den Reichskrieg zu erflären. Cs 
wurde mit dem Rückmarſch der öftreihifh-hannöprifhen Truppen am 
Rhein gedroht, damit die vorderen Stände aufhörten gegen die Winter- 
quartiere diefer Truppen in ihren Territorien ihr Unvermögen und Häg- 
lichen Zuftand geltend zu maden;®) und einftweilen nahmen fie, an die 
70 Bat. und 70 Escadrong, eigenmädhtig ihre Quartiere. 

Auch Eichel — man weigerte feine Auslieferung, bis Friedrich IL. 
das geſchloſſene Cartell aufgehoben erklärte und die ſchon eingeleitete 
Rückſendung der Gefangenen von Hohenfriedberg rüdgängig machte —, 
endlih nad) drei Wochen freigegeben, brachte aus dem öſtreichiſchen 
Hauptquartier den Eindrud mit, daß dem Wiener Hof nihts am Herzen 
liege al3 Schlefien wieder zu gewinnen, daß derſelbe wohl noch einige 
Bataillen daran wagen werde, daß feit der Kaiſerwahl der Hftreichiiche 





1) Danfelmann, Hanau, 9. Dct.: aussi debite la cour de Francfort 
d’avoir des €preuves en main que V. M. de concert avec la France avoit 
voulu renverser tout le syst&me de l’Allemagne et la partager. On m’assure 
que les lev6es de V. M. seront interdites & toutes des villes et états d’Alle- 
magne. 

2) Sp motivirt St. Severin in einer Befprehung mit Hofratb Menzel 
(defien Beriht vom 18. Sept.) feinen Rath an Preußen und Kurpfalz, den 
Lotbringer als Kaifer anzuerlennen, „fie werden dadurch allen Fuß im Reid 
verlieren und gendtbigt fein, die übrigen Neihsftände nach Gefallen fchalten und 
walten zu laſſen.“ | 

3) So die Declaration der Kaiferin-Königin an die vorderen Kreife .... „es 
haben fi yanz unvermuthete Schwierigkeiten gezeigt, fo daß Hin und mieder 
Misvergnügen für dag geäußert worden, wofür der Kaiferin- Königin M. Dant 
erwartet hätte‘... man habe die Boftirung felbft Übernehmen und die f. f. Armee 
auf Borderöftreih und die pfälziſchen Länder einfchränten wollen, „aber damit 
wäre des Reiches Sicherheit nicht verfehen geweſen“ u. |. w. 
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Hochmuth größer als je fei, daß man den Plan habe, das Weich gegen 
Frankreich und Preußen in Bewegung zu bringen. 

Friedrich II. war dem Feinde nur bis Sohr gefolgt, raftete dort 
die nächſten Tage. Freilich das lungernde loſe Volt des Yeindes wieder 
rings um ihn ber, Frenquiny eine Stunde vor feiner Front, Nadasdy 
zwei Stunden vor feiner linten Flanke, Trend und St. Andre in feinem 
Rüden hinter der Aupa; aber fie hielten fi ftill. 

„Kun tft die Campagne gewiß vorbei und werde ich fie envigen 
fönnen, wann es mir gefällt; jo der König an Fredersdorf, 2. Oct. 
Und an Podewils, 3. Oct.: „in Betreff der großen Angelegenheit habe 
ich meine Anfiht nicht geändert.” Er Meint die Friedenshandlung buch 
England. Er erwartete mit größter Ungeduld ‘Depefchen von Andrie, 
immer noch waren die vom 17. Sept. die legten; fand die Ratification 
des Bertrages in London Anftand? fpielten auch die Engländer ein 
falſches Spiel wie die Hannopraner?*) 

Der Berluft des Lagers hatte mande DVerlegenheiten zur Folge. 
Alle Bagage war verloren, Alles bis zu den Hemden und Kämmen 
mußte man erit aus Trautenau und Schaklar kommen laſſen: „ich lebe 
von ber Gefälligfeit der Officiere,“ jchreibt der König; auch feine Hünd- 
chen, feine Flöte, feine Feldbibliothek?) entbehrte er jehr. Bis Cabinets- 
rath Schumader als Erfat für Eichel eintraf, — auch Geld, neue 
Ehiffern, eine Flöte von Quant bradte er mit — mußte der König 
fehen, wie er fi Half: „ein hartes Metier, zugleih den General, den 
Miniſter und den Secretair zu fpielen.” 

Am 6. Oct“ marſchirte er nad) Trautenau. In den Kriegsberichten 
für die Berliner Zeitungen, die er jelbft ſchrieb, jagte er darüber: „man 
ſchließe aus diefem Rückmarſch, daß der König feine erfte Meinung nicht 
geändert habe, und daß er fih, da er Teine Eroberungen in Böhmen 
maden wolle, begnügen werde, das Land auszufouragiren, um dann bie 
Winterquartiere in Schlefien zu nehmen.” 


1) Der König an Podewild 5. Dct.: croyez-vous que les Anglois ont été 
sinceres dans cette convention? les pengez-vous traitres? 

2) Das merkwürdige Verzeichniß derfelben in Friedrichs Brief an Duhan 
2. Dct. Am 10. Oct. ſchreibt er ihm: j’espere que pour cette fois ils en 
auront assez et que le voeu du public seroit satisfait. Vous savez que je 
suis philosophe et vous devez bien penser que je suis aussi modere & present 
que je l’ai toujours 6t€. Vous me trouverez peut-ätre un peu plus sage que 
par le passe, moins ambitieux et toujours dans la constante rösolution de 
faire honneur & mon vieux maitre soit dans la guerre, soit dans la paix. 
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Dort in Trautenau fand er ein Schreiben von Marquis Valory, 
der nah dem Schreden in Jaromirz, wo bie Banduren ihn fangen 
wollten und feinen Secretär griffen, fih nah Breslau begeben hatte. 
Mochte der Marquis auf Weifung aus Berjaille Handeln oder auf 
eigene Hand dem Siege von Sohr eine franzöfiihe Seite abzugerwinnen 
eilen, fein Schreiben entwidelte eine Combination, die mehr auf den 
Stolz und die Leidenſchaft Friedrichs als auf deffen Einficht berechnet war. 
Sein König, ſchrieb Valory (3. Oct.), werde niemals den Großherzog 
von Zoscana als Kaifer anerkennen; ob nit Preußen und Kurpfalz 
gegen die höchſt ordnungswidrige Wahl proteftiren und Frankreich als 
Garant des weſtphäliſchen Friedens anrufen follten, um dann mit ver- 
einten Waffen den Proteft zu unterftügen und die deutſche Freiheit her⸗ 
zuſtellen; „in der VBorausficht, fügte er hinzu, „daß E. M. einen Ihrer 
Ehre und Ihren Intereſſen jo entſprechenden Entihluß faſſen werde, 
hat der König, mein Herr, dem Kurfürſten von der Pfalz die Er- 
neuerung des Neutralitätsvertrages angetragen, ihm vorſchlagen laſſen, 
in eine fürmlihe Alltanz mit ihm zu treten und fih in Bertheidigungs- 
ftand zu jeten, wozu Frankreich ihm Subfidien zahlen wird.” Er bittet 
den König, mit feinem gewichtigen Einfluß diefe Vorjchläge am Mann⸗ 
hetmer Hofe zu unterftügen. 

„Lächerlihe Vorſchläge,“ fo war Friedrichs II. Ausprud. Nach 
dem, was feit den letzten zwei Monaten zwiſchen Frankreich und Preußen 
verhandelt, von Saul und Blondel in Frankfurt eingeleitet war, nicht 
bloß läherlih. „Sie bilden fih ein; daß ih und Kurpfalz den Kaifer 
entfernen follen; fie wollen mid nur auf die Menfur” gegen den Neu- 
gewählten bringen; mein politiiher Compaß ift die Antwort, die wir 
aus London erwarten.” 

Am 9. Det. empfing er fie, Depefhen von Andrie vom 21. und 24. 
Sept., dazu die NWatification des Vertrages von Hannover, die am 
27. Sept. ausgewechſelt war. Harrington hatte hinzugefügt, daß Eng 
land, wenn es fein müffe, mit dem Degen in der Hand den Vertrag 
durchführen werde. !) 

An demfelben 9. Det. antwortete er auf Valorys Zuſchrift: von 


1) Andrié 13./24. Sept. (pr. m. Berlin 4. Oct.). Harrington hatte ihm 
gejagt: vous pouvez assurer le Roi v. m. que non seulement nous sommes 
r6solus de nous en tenir & ce qui est stipule dans la convention de Hannovre, 
mais que nous la soutiendrons jusqu’& la pointe d’Epee. 
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feiner Freundſchaft für den König von Frankreich Habe er Beweiſe 
genug gegeben; aber er müſſe, bevor er auf jene ragen eingebe, fol- 
gende allgemeine Bemerkungen maden: er habe Gründe gehabt, gegen 
das Verfahren bei ver Wahl zu protejtiren, gegen die Perfon des Kaiſers 
habe er nicht proteftirt. Ehe man mit Kurpfalz DBerabredungen treffen 
förme, müßte erft Frankreich, das jo lange unthätig am Rhein geftanden, 
dort 100,000 Dann aufftellen und fie jo mit Nahdrud agiren laſſen, 
dag man fi hinreichend auf fie verlaffen könne; nad der Art, wie 
Frankreich mit feinen Bundesgenoſſen verfahre, könne es ſich nicht 
wundern, wenn fie den Negeln der Klugheit gemäß nicht jo gelehrig 
feten, wie man in Berfailles wünſche; endlich habe er zu jeinen früheren 
Beſchwerden jest auch noch die, daß Frankreich ohne jein Wiflen im 
Haag einen Congreß in Vorſchlag gebradt habe; Valory möge urtheilen, 
ob es möglich, daß, jo lange Frankreich bei fo zweidentigem Verhalten 
bleibe, Preußen fih auf neue Verabredungen einlaffen fünne.. Das 
Alles übrigens unbefchadet aller Freundihaft für den König von Frank⸗ 
reich und vollkommener Werthſchätzung für ihn, den Marquis Balory. 

Wie froh war der König nun endlid Englands ficher zu jein; er 
gedachte diefe Verbindung fo eng als möglich zu knüpfen; er war bereit, 
zu dem Kampfe gegen den Prätendenten, der fi ernft genug anliek, 
den Engländern ſechs Bataillone zu jchiden, fobald fie. den nädhften 
Zweck des Vertrages von Hannover in Wien und Dresden burchgejekt 
hatten. Freilih es war nicht gut, daß der Großherzog ohne Preußen 
und troß Preußens gewählt war; „ein Webel ohne Gegenmtittel”, fo 
nennt er e3; „aber wo man nichts mehr ändern kann, muß man fi 
helfen jo gut es geht.” Er gedachte im Anſchluß an die Verbindung 
mit England auch mit Rußland, mit Holland, Dänemark, Schweden 
ein näheres Verhältnig zu ſuchen; „das wird uns Achtung ſchaffen und 
den Großherzog, wie erbittert er fein mag, nöthigen, fich gegen uns zu 
mäßigen.” War Lord Harrington, wie Andrie’s letzte Depeſche zeigte, 
entjchlofien, die Zuficherungen des Vertrages von Hannover mit allem 
Nachdruck ins Werk zu ſetzen, jo mußten Sadfen und Oeſtreich ſich 
ſchon fügen, !) um fo vajcher fügen, da die preußiſche Macht nachdrücken 


1) Der König an Podewils 13. Oct. und ſchon am 10. Dct.: la facon dont 
8’explique le Ministere Britannique ne me laisse rien & desirer....ilya 
grande apparence que la Reine Therese en passera par oü le Roi George 
voudra. 
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fonnte. „Wir find Leute, mit denen nicht gut thut fich zu fchlagen, 
und die Oeftreiher gewinnen durch den Krieg nichts, als daß ihr Land 
. von beiden Armeen ruinirt wird; haben wir unſern Frieden, fo bleibt 
ihnen Brabant, Ylandern, Italien, fich zu fchlagen, wenn fie da wieder 
in Befig fommen wollen; fo dauert ihnen der Krieg und vielleicht kommt 
noch der dienftfertige Türke Hinzu, die Kette fortzufegen; wir genießen 
indeß den Frieden unter dem Schatten der Garantie der Seemächte, 
ein Bollwerk, das, fo denke ih, der Wiener Hof außer Stande fein 
wird zu brechen.‘ 

Er bevollmächtigte Andris (13. Oct.), den Frieden zu zeichnen, for 
bald der Wiener Hof fi füge, troß des neuen Sieges und obgleid 
der 7. Dct., der Termin, den die Convention von Hannover beftimmt 
hatte, vorüber war, den Frieden einfah auf der Bafis des Breslauers. 
„Ich gebe,” ſchreibt er an Podewils, 13. Det., „Europa ein große 
Beifpiel von Mäßigung; vielleicht kommt das Publicum dann von der 
Vorſtellung eines ungemeſſenen Ehrgeizes, den es mir unterſchiebt, zurüd.” 
Schon am 6. Oct. hatte er dem Yürften Leopold den Befehl geſandt, 
in act Tagen fein Corps aufzulöfen und die Regimenter in ihre magde- 
burgiſchen und brandenburgiihen Quartiere abmarſchiren zu laffen. ') 

Es war nicht bloß das leichte Blut der Jugend, das ihn troß der 
Erfahrungen der letzten Monate jo raſch hoffen ließ. Das Selbitgefühl 
feiner Armee, ihr militäriicher Geift, ihre Spannkraft, der freudige 
Wetteifer ihrer Führer war von der Art, daß er auch die größten 
Leiftungen von ihr erwarten fonnte. Aber es gab bedeutende Lücken in 
ihren Neihen, die wieder ausgefüllt fein wollten; es mußte für ihre 
Bekleidung, ihr Schuhzeug, für die geleerten Magazine, für das im 
höchſten Maaß verbrauchte Trainweſen geforgt werden. Und mit feinen 
Geldmitteln war er völlig zu Ende. 

Nah einem Ausweis vom 28. Oct., den ihm Miniſter Boden zu- 
ftellte, waren im Schab noch 2298 Thlr. und einige Grojdhen;*) die 
1,356,000 Thlr. Anleihe der Stände waren bis auf 100,000 lt. 





1) $riedrih II. an Fürſt Leopold 6. Dect., wo unter Anderm gefagt wird, 
„pen Winter fol die Miliz beurlaubt werden”, ein Bataillon müſſe nach Stettin 
gelegt werben, „um die Miliz abzuldfen’. Alfo felbft in Pommern war bie 
Miliz aufgeboten. Die Frage der Miliz wäre wohl einer befonderen Unterfudung 
mwertb. 

2) Die Ziffer 15,000 Thlr. in der hist. de mon temps Oeuv. III, p. 178 iſt 
eben fo unrichtig, wie die 150,000 Thlr. in dem Drud von 1788. 
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ausgegeben; diefe Summe und 250,000 Thlr. „Treforquantum” für 
das beendete Finanzjahr waren die Mittel, über die er noch zu verfügen 
hatte, oder vielmehr fie waren zum Theil ſchon ausgegeben, zum heil 
zur Dedung von Schulden und Zinſen unentbehrlid.") 

Er hatte Winterfeld mit einigen Bataillonen zu Naſſau geſandt, 
damit fobald als möglich bis an die Grenzen von Jägerndorf und Troppau 
vorgerückt und dann aus den nädjltgelegenen Gebieten von Mähren 
und Böhmen Lieferungen eingetrieben werden Tonnten. Sobald dort 
die Dinge in Ordnung waren, wollte er feldft nad) Schlefien zurüd- 
marfchiren und feine Truppen dort cantoniren laffen, die Grenze 
gegen Böhmen nur durch eine ftarke Poftirung deden. Schon jest 
befahl er, beim Einrüden in die Santonnements nur die Pferde 
der Bataillonsgefhüge zu behalten, die bei der ſchweren Artillerie zu 
entlafjen; „ich habe wieder eine fleine Menage gemacht,“ ſchrieb er an 
Boden, „und wollen wir uns diefes Mal wills Gott wohl durchſtümpern.“ 

Am 16. Oct. brach die Armee von Trautenau nah Schatzlar auf, 
Prinz Leopold führte die linke, der König die rechte Kolenne?). Des 
Königs Straße, Paß auf Pak, war von Nadasdys und Frenquinys 
Banduren und Hufaren befegt, man mußte fie überall erjt aufjagen 
und austreiben; es koſtete 40 Todte und 80 Verwundete, und daß das 
„Gefindel“ boppelt und dreimal fo viel verlor, war feine Entſchädigung. 
In den nädften Tagen folgte Naffaus Zug über Troppau an der mäh- 
riihen Grenze entlang, der mit dem glänzenden Gefechte bei Kösmik 
(20. Oct.) den legten Widerſtand des Feindes brach und ihn zu eiligem 
Rüdzug nad) Frideck und weiter nöthigte; die mähriſchen Grenzpiftricte 
itanden den Preußen zur Verfügung. 

War fo Mähren und Olmüg bebroht, jo mußte der Prinz von 


— ——— 


1) Schon angewiefen zur Bezahlung der Yourage für das Korps bei Halle 
80,000 Thlr., Zufhuß an die Kriegscafie file beritten gemachte Webercompfette 
der Cavalerie 172,000 Thlr., zur Bezahlung von Schulden angewiefen und einft- 
weilen verwendet 60,000 Thlr, Nemifflon wegen des großen Hagelſchadens in 
der Marl 40,000 Thlr., Interefien für die Anleihe der Stände 67,000 Thlr., 
Snterefien an die kurmärkiſche Ständecaffe 15,000 Thlr. Zur Dedung biefer 
Summen wurde dad Treſorquantum des Jahres 1745/6 angewiefen, das in 
diefem Jahre nur auf 600,000 Thlr. angeſetzt werben konnte, 100,000 weniger 
als fonft. 

2) Der Lieutenant v. Oelsnitz, der vorausgefandt war, die Gegend zum Rück⸗ 
marſch zu unterſuchen und aufzunehmen, fandte 13. Oct. aus Lampertsdorf feinen 
Beriht und Plan, die fi} noch in den Papieren des Prinzen Ferdinand finden. 
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Lothringen dorthin Verſtärkungen fenden, um fo mehr, da die ungari- 
ſchen Inſurgenten trog aller Bemühungen Eſterhazys haufenweife nad 
Haufe zogen. Und von Glag aus fuhr Fouqué fort über die Grenzen 
der Grafihaft Hinauszuftoßen; Grulih vor der Südecke, Nachod vor 
ber Weſtecke derfelben wurde von ihm beſetzt. Bon Nachod an war das 
Land bis zur Elbe durch die Armee des Königs fo gründlich ausgefogen, 
daß dort auf der Grenze gegen Böhmen fi wohl noch Tolpatſchen 
und Panduren, aber nicht die Armee des Prinzen erhalten konnte; acht 
und zehn Meilen weit her hätte ihr Fourage und Proviant nachgefahren 
werden müſſen. Der König erwartete nur die Nachricht, daß Prim 
Karl feine Armee theile und in die Winterquartiere lege, um nach Berlin 
zurüdzufebren. 

Da kamen aus Frankfurt Nachrichten, die ihn ftugen machten. 
Aus Blondels Munde hatte Menzel erfahren, daß ber Dresdner 
Hof Himmel und Erde in Bewegung ſetze, um Maria Thereſia 
ben Frieden, den England wolle, nicht ſchließen zu laffen, fie für 
eine Allianz mit Frankreich ftatt der mit England zu gewinnen; Saul 
hatte in aller Stile Blondel beſucht, ihm eine Abjchrift des Vertrages 
von Hannover vorgelegt, ') hatte ihm erflärt, wenn Frankreich feinen 
Frieden mit dem Wiener Hofe mit Ausfhluß Preußens machen wolle, 
jo werde man gern bedeutende Opfer in den Nieberlanden bringen, die 
franzöfiihen " Befigungen auf dem linken Rheinufer garantiren und 
weder England weiter unterftügen, noch ſich überhaupt in den Krieg 
der beiden Kronen milden; wenn Blondel felbft diefe Vorjchläge nad 


1) Noch andere Dinge erfuhr man vier Wochen fpäter in Berlin aus einem 
Schreiben de3 würtembergiſchen Gefandten Keller an Podewils 12. Nop.: 
„Suceincte Relation von demjenigen, fo in der von %.-M. v. Sedenborf anver- 
langten und von Serentffimo dem Geh. Rath Georgi gnädigſt anbefohlenen Entrevne 
zu Eppingen und Heilbronn den 27. u. 28. Oct. 1745 eröffnet worden.” Da 
heißt es unter Nr. 7: „Hofrath Saul fei in Yrankfurt angelonmen und habe 
neue von dem Berliner an feinen Hof erlaſſene Briefe mitgebracht, nad) dern 
Inhalt jener der Königin Hälfe gegen Frankreich anerboten, daferne fie die Brei 
lauer Zractate wiederberftellen wolle.” Nr. 8: „Das fei ebenfalld verworfen und 
von Hofrath Sauf Alle dem franzdfiihen Geſandten St. Severin vorgelegt.“ 
Des Weiteren wird angeführt, wie fich die meiſten Räthe Maria Therefiad für 
die Verſoͤhnung mit Preußen auögefprocden, dagegen aber fei Bartenftein, Kinsly, 
Khevenhüller; „fo viel die Katferin beträfe, fo müſſe felbige aus Nüdficht auf 
Sachſen und die ungarifche Nation noch immer die Animofität gegen Preußen 
öffentlich zeigen, geftalt fie erft Fürzlich declarirt, ſich ehender das Hemd vom Leib 
abziehen zu laſſen als mit Preußen ſich zu accommodiren.“ 
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Paris bringen wolle, jo follten ihm fofort Päſſe zur Reiſe dorthin zu 
Dienft ſtehen.) Blondel Hatte nad) feinen eigenen Angaben darauf 
erwibert: Frankreich könne nicht ohne Spanien und jeine anderen Alliirten 
Frieden Ichließen, und er fei gewiß, daß Preußen, wenn e3 bald genug 
feben werde, wie es von England hinters Licht geführt fei, ſich nur 
noch fefter mit Frankreich verbinden werde. Möglih, daß Blondel fo 
geantwortet hatte, wielleicht ſprach St. Severin in Frankfurt, Sardinal 
Tencin in Verſailles do anders. Gewiß war, daß man in Wien wie 
in Dresden weniger denn je an den Frieden dachte. Menzel erfuhr 
für gewiß, daß Maria Therefia in dem Bertrage vom 29. Aug. fi 
dem Dresdner Hofe nicht bloß verpflichtet habe, zu feiner Hülfe 20 Ba- 
taillone von der Armee am Rhein nah Sachen zu jenden, jondern 
au „das letzte Aufgebot in Ungarn“ zu thun und 20,000 M. Inſur⸗ 
genten marſchiren zu laffen, um für Sachſen eine bedeutende Diverfion 
zu machen. Ä 


Noch glaubte der König nicht alle Einzelheiten diefer Mitfheilung; 
er meinte wohl, jene 20 Bataillone feien nad Italien beitimmt, wo 
die bourbonifhen Truppen eben jett nah dem Siege bei Baffignano 
(27. Sept.) die Zeitung Aleffandria (13. Det.) genommen hatten; am 
wenigften fürdhtete er, daß es zu einem DVerftändniß zwiſchen Frank⸗ 
reih und dem Wiener Hofe fommen werde?) Aber wenn England 
nicht eilte, jeinem ganzen Einfluß in Wien und Dresden wirken zu laffen, 
jo mußte er fih auf eine Wintercampagne gefaßt halten, die ihm in 
mehr als einer Hinfiht Sorge machte. Und zugleih wurde gemeldet, 
dag Sedendorf nad Stuttgart gereift fei, dort angelegentlichſt die Afjo- 
ctation zu empfehlen; im fränfiihen Kreife hatte der Biſchof von 
Würzburg-Bamberg den Seemächten jeine Truppen verfagt, weil er 
fie dem Koifer bereit halten müſſe; und die Markgräfin von Bai—⸗ 
reuth, die geliebteite Schwefter that was fie vermochte, um auch die 
beiden Markgrafichaften in das öſtreichiſche Fahrwaſſer zu bringen. 





1) Refer. an Andrie 15. Dct. (aus Menzeld Bericht): que le Sr. Saul se 
faisoit fort de lui faire avoir des passeports pour y aller en toute süret& et 
que la paix seroit bientöt faite à la barbe de l’Angleterre et & mon exclusion 
pour me faire rendre la Silösie. 


2) Der König an Podewils, au camp de Schatzlar 18. Oct... . je regarde 
la negociation du petit Saul avec Blondel comme de ces petites infamies 
Saxonnes, desquelles nous avons tant d’exemples, mais qui ne mönent a 
rien. 


574 Neue Wetter gegen Preußen, Oct. 1745. 


„Die peinlich, jchreibt der König, „daß ih mich immer zwiihen Ham- 
mer und Amboß jehen muß.“ ") 

Peinliher als Alles war ihm, daß Münchhauſen in Frankfurt 
fortfuhr auf das Eifrigfte im öftreichifchen Intereſſe zu arbeiten.2) Und 
was bedeutete e8, daß die hannövriſchen Truppen, die in der Gegent 
von Heidelberg jtanden, jet Befehl erhielten, nicht am Rhein die ihnen 
angewiejenen Winterquartiere zu beziehen, fondern nad) Hannover zurüd- 
zufehren??) Schon Mitte October hatte man im Haag die Nadridt 
aus Wien, daß acht Regimenter Deftreiher vom Nhein aufbrechen wür- 
den, um ins Diagdeburgifche- zu marſchiren, daß fie von einigen taujend 
Hannoveranern erwartet würden, die ſich auf ber Grenze mit ihnen 
vereinigen jollten.*) Friedrich II. wußte, wie bedenklihe Fortſchritte 
die Waffen des Prätendenten madten; nicht den engliiden Miniſtern 
mistrante er, „aber was joll ih von dem Könige von England denten? 
ſoll ih ihn für eine oder für zwei Perfonen halten?” Er beauftragte 
Andrie, den engliihen Miniftern diefe Zweideutigkeit darzulegen, fie 
aufzufordern, dahin zu wirken, daß ihr König aud feine hannövriſchen 


1) Der König an Podewils, Schatzlar 17. Oct.: javoue que je patis beau- 
coup de me-trouver toujours entre l’enclume et le marteau, et qu’une situs- 
tion d&cid6e me conviendroit mieux. J’avoue que tous les pr&juges humaines 
sont pour la paix, mais les differentes nouvelles que nous recevons de Franc- 
fort sont si contraires que l’on ne sait qu’en augurer. 


2) Podewils an den König 26. Oct.: de se concilier la faveur du nouveau 
chef de l’Empire en se pretant trop & ses vues en Allemagne contre les 
inter&ts de V. M. .... darin zeige fi} qu’on ne se gouverne pas toujours & 
Hannovre sur les idees de l’Angleterre. Aus jener würtembergifchen Dent- 
jhrift vom 12. Nov. ergiebt fih, daß, nachdem Sauls Berſuche in Frankfurt 
gefcheitert waren, Mürnchhaufen ven Deftreichern einen Plan vorgelegt umd dann 
nah England gejandt Hat, daß aber die Depeche von franzöfifhen Capern auf: 
gefangen worden iſt; der Zufammenbang der Denkſchrift ergiebt, daß der Plan 
gegen Preußen gerichtet war. Leider feheint fi) in dem Acten des hannövpriſchen 
Archivs nichts Darüber erhalten zu haben. 


8) So der Hamburgifche Eorrefpondent Nr. 187 aus Hannover 14. Rou.: 
„jondern nad hiefigen Ehurlanden zurüdzufommen, um diefelben wider alle An- 
fälle fiher zu ſtellen“. Wann der Befehl erlafien worden ift, vermag ich nicht 
anzugeben; am 23. Dct. wird in den Zeitungen „vom Neckarſtrom“ bereits 
gemeldet, daß fie ihn haben. 

4) Ammon, Haag 17. Oct.: le secretaire de la Republique à Vienne a 
mande aux Etats qu’il y avoit des avis sous main, que les Comtes de 
Batthyany et de Browne &toient en marche u. |. w. 
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Minifter in Frankfurt und Hannover in dem Sinne der Convention, 
die derjelbe vollzogen habe, inftruire. 1) 

Schon war fein Zweifel mehr, daß jene 20 Bataillone unter 
F.⸗“M.⸗L. v. Grünne am 13. und 14. October vom Rhein aufgebrochen 
jeien, daß fie von Nürnberg nordwärts marſchirten, um über Hof, 
wie die Einen fagten, nah Böhmen zu geben, oder wie Andere mel- 
deten, in Sachſen Winterquartiere zu nehmen. Demnächſt rüdten an- 
dere 8000 M. DOeftreiher von dort nad Italien ab; zugleih brachen 
die hannövriſchen Truppen vom Rhein nad ihrer Heimath auf, aud) 
das holländifhe Corps unter Gen. van Smilfaert, das bisher zur 
Armee am Rhein gehört hafte, zog von dannen.?) Wollte man nım 
die vorderen reife zu deſto eiliger Aufitellung ihrer 30,000 Mann 
treiben? oder war man mit Frankreich bereits fo weit verftändigt, daß 
für die Aheinlande nichts mehr zu fürchten blieb? Alles ſchien eher 
benfhar, als diefe Wendung; mit ihr hätte der Wiener Hof die Loſung, 
unter der er das Reich um fih zu jammeln und ins Feld zu führen 
im Begriff ftand, Preis gegeben; und mehr noch, nicht blos Chambrier 
meldete, ſondern Mannheimer Nachrichten beftätigten es, daß die Armee 
Contis am Rhein in aller Stille verſtärkt werde.) 

Mochte England für den Augenblid im Gedränge fein, mit um 
jo lebhafterem Dank empfing man in London Friedrichs Erbieten, ſechs 
Potaiffone, die, weldhe in Weſel ftanden, zu Hülfe gegen den Präten- 
denten zu jenden, jo wie der Wiener Hof der Convention beigetreten fei; 
bald darauf das weitere Erbieten, noch mehr Truppen zur Verfügung 


1) Eichel an Podewils, Rohnſtock 21. Oct... .. „nit nur in nichts, fo 
S. M. zuwider wäre, zu entriren, fondern aud) mit allen NeichShöfen, fo mit 
Hannover in Verbindung ftehen, nichts eher, fo fonft zu den Anantagen des 
Wiener Hofes gereichen kann, zu bewilligen, bevor diefer Hof nicht die hanndoriſche 
Convention angenommen; dag werde nächft der Weigerung weiterer Subfidien das 
befte Mittel fein.‘ 


2) Podewild an den König 20. Dct.: dont les Autrichiens sont: fort mé- 
contents que l’armee Autrichienne s’affoiblit considerablement par 1A & 
mesure que celle du Prince de Conti s’augmente insensiblement. Nach Mit- 
teilungen des furpfälziichen Gefandten Beckers. 


3) Aus Arneth III, p. 131 mag bier angeführtiwerden, daß wirflih Sauls 
Bemühungen Erfolg Hatten, daß ein von Maria Therefia gefordertes Gutachten 
Bartenfteind den Frieden mit Frankreich empfahl, daß Graf Harrach 20. Nov. 
Vollmacht zum Frievensfhlug mit Frankreich unter fächfiicher Bermittelung 
erhielt und fih zu dem Zweck nad Dresden begeben follte. 
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zu ftellen, wenn es nöthig werde!) Es war fehr wohl zu bemerlen, 
wie die Sympathien Englands fih von Maria Therefia abfehrten, wie 
es ihr als eine Art Beleidigung der engliihen Nation angerechnet 
wurde, daß fie die preußifche Armee in der Zeit, wo fie bereit3 durch 
Englands Wort und Siegel gevedt fein jollte, überfallen hatte. Schon 
vorher hatte Lord Harrington ſich gegen Andrie in jehr bejtimmter 
Weife erflärt: wenn die Höfe von Wien und Dresden durdaus nicht 
in der beftunmten Yrift der Convention beitreten wollten, fo würden 
die Seemächte den Beweis liefern, daß man nicht ungejtraft ſich über 
ihre Refolutionen Hinwegjege; er hoffe noch, dag Baron Waßner endlich 
Vollmacht erhalten werde, den Frieden fo zu unterzeichnen, wie er in 
Hannover feitgeftellt fei; wenn nicht, jo würden die Seemädte im Stande 
fein, .ihr Wert durch wirkſame Mittel aufrecht zu erhalten, und er könne 
_verfihern, daß in der Nation darüber nur eine Stimme fei.?) 

„Ich bin ficher, daß es England gelingen wird und daß wir nichts 
mehr zu fürdten haben,“ jo der König an Podewils 21. Oct., „ic 
fange an meine Gejchäfte hier abzumaden, um fobald als möglih ab⸗ 
zureifen; ich hoffe, daß wir vor Ende November den Frieden haben 
werden.” Und am 24. Oct.: „zweier Dinge bedarf es nod, daß Eng- 
land von feinem erften Schreden und die Königin von Ungarn von dem 
Frankfurter Rauſch zurückkomme; wenn ihr Robinſon mittheilt, daß die 
Subfidien aufhören, jo wird fie fi beruhigen müſſen.“?) 

Schon mehrten fih die Synptome, daß aud die feindlihe Armee 
in Böhmen nicht mehr viel vornehmen werde. Unb nicht bloß das; 
Prinz Karl Hatte Eichel mit einem Schreiben an Prinz Leopold, das 
in fehr anderem Zone als die früheren verfaßt war, zurüdgejandt. 


1) Der König an Podewild, H.-D. Rohnftod 27. Oct.: au reste dèsque la 
paix sera faite entre moi et les Autrichiens, les 6 bataillons dont je vous ai 
parlé deja et qui sont & Wesel doivent &tre prets à &tre embarques et 
jaugmenterai alors le nombre des secours si l’Angleterre le demande. 

2) Andriés Bericht vom 20. Sept./10. Oct. Derjelde war in Berlin am 
18. Oct., alfo etwa den 21. in Robnftod in des Königs Hand. 

3) Andrie 15./26. Oct.: er wifie que Harrington s’est explique lA dessus 
d’un ton fort aigr6 et fort haut avec le Cte de Flemming u. f. w. In dem- 
felden Bericht: Harrington Habe ihnen erflärt, feine Subfidien weiter zu zahlen, 
wenn nicht ihr Beitritt zur Convention erfolge, et que si les surdites cours 
continuoient à s’opiniätrer, le Parlement (eö wurde am 28. Oct. eröffnet) 
prendroit des r6solutions de concert avec les Etats Generaux capables & 
soutenir l’ouyrage de S. M. Brit. 











Nee Wetter gegen Preußen, Oct. 1746. 577 


Und ein Gerihtsmann aus Reußendorf war aus dem öftreichiichen 
Lager zurüdgelehrt, wohin er gefordert war, um in dem Proceß gegen 
bie Banduren, die Reußendorf geplündert hatten, Zeugniß abzulegen; 
bie Dfficiere, die der Plünderung beigewohnt, waren geichlofien vor- 
geführt worden, „worüber die gemeinen Panduren fich jehr unruhig 
bezeigten“. ‘Derjelbe Gerihtsmann jagte aus, die Armee fei voll Froh⸗ 
loden, daß fie im Reiche ihre Winterquartiere erhalten jolle, man meine 
in der Oberpfalz. Ä | 

In der That kam — am 22. Det. — beitimmtere Nachricht, daß 
die Armee bei Jaromirz im Aufbrechen jet, daß fie in drei Corps ge» 
theilt marſchire. Aber in den nächſten Tagen zeigte fih, daß ein be- 
deutender Theil derjelben ſich zwiſchen Gitſchin und Arnau ſammle; es 
verlautete, daß ſie entweder über Böhmiſch⸗Friedland oder gar durch 
die Lauſitz nach Schleſien einbrechen ſollten. 

Alſo vielleicht doch noch eine Wintercampagne? Was gab dieſen 
zweimal geſchlagenen Feinden den Muth, einen dritten Gang zu verſuchen? 
ihn zu verſuchen trotz der Seemächte und ohne ihre Subſidien? Sie 
mußten ihres Wagniffes jehr ficher fein, da nicht vorauszufegen war, 
daß Haß und Stolz fie völlig verblendete. Was gab ihnen Hoffnung 
und Zuverfiht? Die Neihshülfe, die nicht eben eilig zu jein pflegte, 
ſchwerlich. 

Ein Schreiben von Mardefeld vom 5. Oct., das am 23. in des 
Königs Hand war, zeigte eine neue Wolle am Horizont, die bedrohlichite. 

Um jo mehr war des Königs Rückkehr nad Berlin nothwendig. 
Er mußte auf den doch möglichen Yall noch einer Kampagne in dem 
Mittelpunkt feiner diplomatischen Beziehungen und Correſpondenzen fein, 
vor Allem für die nöthigen Geldmittel forgen.*) 

Er traf die Anordnungen in Schlefien jo, daß die Provinz gegen 
einen Ueberfall gefihert war. Graf Naſſau ftand mit feinem Corps 
in SYigerndorf und Troppau bi8 Oberberg bin, die nächften mährifchen 
Diftricte beherrſchend; Oberſt Fouqué deckte mit der ftarken Garnifon 
von Glatz die Grafſchaft; am Niefengebirge entlang lag G.⸗L. Lehwaldt 
mit 12 Bataillonen in der Gegend von Friedland, Waldenburg und 


1) Friedrich an Podewils, Rohnſtock 24. Oct.: un des grands motifs de 
mon depart est l’arrangement des fonds pour la campagne prochaine; j’ai 
en attendant pourvu au necessaire et nous sommes eu rögle jusqu’& la fin 


du Decembre. 
V. 32. 87 
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Siersporf, die Päffe von Braunau her zu beobachten, G.⸗L. Dumonlin 
mit 20 Esc. Dragonern, 30 Esc. Hufaren und 8 Bat. zwiſchen Liebau 
und Landshut, die Straße von Trautenau zu deden; G.⸗L. Bonin mit 
13 Bat. in Schmiebeberg und Schreibersporf; endlih Obrift Retzow in 
Kemnitz. Hinter diefer Pofttrung zwifchen Robnftod und Schweibnig 
cantonirte das Gros der Armee unter Prinz Leopold, dem der König 
bei feiner Abreiſe (30. Oct.) den Oberbefehl in Sclefien übertrug. 
„Die öſtreichiſche Armee hat fi endlich getrennt und Dumonlin 
noch zu guter Legt den Frenquiny tüchtig heimgeſchickt.) „Die ganze 
böhmiſche Grenze 12 Meilen landein ift jo wohl ausgefogen, daß keine 
Seele da fi halten Tann; follte der Krieg fortgehen, jo werben bie 
Deftreiher mehr Mühe haben ſich zu erbalten als ih; es ift mir Alles 
gelungen, was ich mir für diefen Feldzug vorgenommen hatte; und id 
tehre in mein Vaterland mit ruhigem Geift zurück, indem ich meinen 
Pflihten Genüge gethan habe und, dem Himmel fei Dank, Alles in 
gutem Stand zurücklaſſe. Was meinen häuslichen Kummer anbetrifft, 
fo it das ein Kelch, deſſen Bitterkeit mir allein zu trinken bleibt.”*) 


Ber verſuchte Heberfall, 


Am 1. November Tehrte der König nad Berlin zurüd. Bon den 
jungen Bürgern zu Pferde und den Schütencompagnien eingeholt, 
„unter dem beftändigen jauchzenden Zuruf” der dichtgedrängten Menge 
30g er durch die Linden auf das Schloß, wo die Königin-Mutter, die 
Königin, der ganze Hof, die Generalität ihn empfingen. ®) 


1) et Dumoulin a pris cong& de Frenguini en le rossant d’importance 
pour la bonne bouche. 

2)... je reviens dans ma patrie avec l’esprit tranquil ayant satisfait 
à mes devoirs et laissant gräces au ciel tout en bon 6tat. Quant & mes 
chagrins domestiques c’est un calice dont je bois tout seul l’amertume et 
dont le public ne souffrira pas. Der Tod Jordans und Kaiferlingls bat ihm 
fein Haus verwaiſt; er wird fie in Berlin nicht wiederfinden; „ich fürchte mic 
recht, da wieder hinzukommen“, fchreibt er an Fredersdorf von Trautenan aus 
15. Oct. 

3) Prinz Ferdinand von Braunfchweig an Herzog Karl 8. Non.: ce 1. Nor. 
S. M. arriva dans sa capitale entre 2 et 8 h. de l’aprös-diner aux accla- 
mations et cris de joie de tout Berlin, des grands et des petits u. f. w. 
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Shen am 2. und 3. Nov. Iamen Meldungen von Prinz Leopold, 
baß die Armee in Böhmen fi zu bewegen beginne, daß Nadasdy mit 
14,000 M. und vielen Kanonen bei Böhmiſch⸗Friedland ftehe, daß von 
einen Einfall über Mark⸗Liſſa nah Schlefien geſprochen werde. ‘Der 
König antwortete ihm: der Feind werde nur einen Cordon an der Grenze 
entlang bilden, oder zur Hand fein wollen, die Laufi zu deden, da in 
Sadfen „ver einfältige Lärm” entftanden fei, die preußiſche Armee wolle 
dort ihre Winterquartiere nehmen; es fei nicht wahrjdeinlid, daß man 
etwas zu bejorgen habe, doch möge er alle Vorſichtsmaßregeln treffen. 

Er gab nicht viel darauf, daß in den Zeitungen diefer Tage aus 
Frankfurt, Cöln, Holland gemeldet wurde, der Wiener Hofe habe be- 
ſchloſſen, die Armee den ganzen Winter hindurch in Schlefien agiren zu 
lafjen. Das Corps Grünnes war allerdings auf dem Marie nad) 
Hof; daß es nah Sachen beftimmt fer, ſchien zweifelhaft.) Bedenk⸗ 
licher war jene Nachricht Marbefelds vom 5. Dct., daß Graf Woronzow 
Urlaub genommen habe, um in milderen Klimaten Genefung zu fuchen; 
er war feit dem 23. Dct. in Berlin. Sofort nad) feiner Abreife, fo 
meldete Mardefeld, hatte ver Großkanzler Graf Beſtuſchew im Eonfeil zur 
Derathung geftelit, ob es im Intereſſe Rußlands fei, das Wachen ber 
preußiſchen Macht ruhig mit anzufehen, ob es nicht Rußlands Intereſſe 
und Pflicht fei, den Sachen im nächſten Jahre nachdrückliche Hülfe zu 
leiften. Und in das Gonfeil waren durd feinen Einfluß die ihm Er- 
gebenen berufen worden, nicht die von Woronzow Empfoblenen. Nach 
Mardefelds Angabe war der erfte Verſuch des Großkanzlers mislungen; 
man konnte vorausfehen, daß es nicht der letzte fein werde. War es 
vielleicht die fichere Ausfiht auf den Erfolg dort, der die Höfe von 
Dresden und Wien immer nod) der Convention von Hannover wider- 
jtreben ließ? 


Und die Seemähte, auf deren wirkſame Unterhandlung Friedrich 
jeine Rechnung geftellt Hatte, kamen durch die Yortichritte des Präten- 
denten — ſchon war er auf dem Marie nah Carlisle — in immer 


1) No am 10. Nov. fchreibt Prinz Leopold aus Rohnſtock an den König: 
„Wenn Buriette (der preußifche Agent in NUrnberg) E. M. weitere gewiffe Nadj- 
richt giebt, daß das Grünneſche Corps an der böhmifchen Grenze angelangt, fo 
ift Leicht außzurechnen, welchen Tag felbige8 in der Gegend von Böhmiſch⸗Fried⸗ 
Sand fein kann; fo die Feinde auf folches warten und nicht eher einbrechen, fo 
dente ich, daß folder Zeit das ſchlimme Wetter einfallen wird“ u. |. w. 
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größere Verlegendeit. Im Haag ließ Frankreich erklären, e8 fei gegen 
die Capitulation von Tournay, daß ſtaatiſche Bataillone von dort 
nad England gegen den Prätendenten gefandt feien, da fie mit der Be⸗ 
bingung freigegeben feien, nicht weiter gegen Frankreich verwandt zu 
werden. Mean ſah in London mit wachſender Sorge, daß bei Dün⸗ 
firchen große Vorbereitimgen zu einer Yandungserpedition gemacht wur- 
den; man erfuhr, daß eine Tpanifhe Escabre mit zahlreihen Trans⸗ 
portichiffen den Hafen von Ferrol verlaffen, daß fie an der Küfte von 
Breſt geankert habe, dann nad Norden gefegelt fei.”) In Folge defien 
waren die engliihen Nationalregimenter aus den Niederlanden zurüd- 
berufen worden. Wie follte nun Holland mit feinen und den Mieths- 
truppen Englands da3 Feld halten, auch wenn van Smiffaert vom obern 
Rhein jchleunigft zurückmarſchirte? und dazu verließ eben jet Abbe be 
la Bille, „va die Republik nicht Genugthuung wegen der Bataillone von 
Tournay geben wolle, ohne Abſchied den Haag Man begann zu 
fürchten, daß der Wiener Hof mit Frankreich verftändigt, daß ein Theil 
des Barrieregebiets an Frankreich abgetreten ſei; man beauftragte den 
ſtaatiſchen Gejandten in Paris Alles zu thun, um den Zorn Frank⸗ 
reichs zu beihwidtigen. Wie gern hätten die Herren im Haag auf- 
gehört ihre Subfidien an Sachen und Oeſtreich zu gablen, aber Eng- 
land, hieß es, müſſe damit vorangehen; und auf die Frage, ob es ge= 
heben fei, antwortete Lord Trevor: man habe die Saite no nit zu 
berühren gewagt aus Furdt, daß fih dann der Wiener Hof völlig in 
Frankreichs Arme werfe, aber es könne fein, daß man e8 noch werde 
thun müfjen.?) Allerdings ſchon am 19. Det. war eine Weifung an 
Robinfon gefandt, dem Wiener Hofe pofitiv die Subfidien aufzufündigen, 
wenn er fi) länger des Friedens weigere;®) aber der Courier mit 


1) Andrié 1./12. Oct. Am 30. Oct. fehreibt Podewils: der engliſche Hof 
commence & se defier de ses propres troupes nationales et même d’une 
partie de ses forces de mer. 

2) Ammon 2. Nov., 12. Nov... . es fei am 9. Nov. die Refolution gefaßt, 
an Hoei zu fehreiben: de faire tout au monde pour apaiser le Ministere 
Francois et m&me de faire entendre que la R£publique n’est pas &eloignee de 
donner une satisfaction & la France en rappellant les susdites troupes de 
l’Angleterre soit en substituant un pareil nombre & leur place u. f. w. 

3) Andrié 8./9. Oct.: Waßner babe Depeichen erhalten, in Folge deſſen 
lange Gonferenz der Minifter. Harrington fagt zu Andrie: diefe Depefchen feien 
abgefandt, bevor man in Frankreich von der Schlacht bei Sohr Nachricht gehabt 
babe: qu’ils ne rouloient que sur d’ulterieures röpresentations et continustion 
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diefer Depefhe war in Frankfurt erft nad der Abreiſe des Kaifers 
und feiner Gemahlin eingetroffen; erſt am 27. Oct. kamen fie nad 
Wien, erft am 31. Det. erhielt Robinfon die erbetene Audienz und ben 
Beſcheid, daß ihm nah einigen Tagen Antwort zukommen folle. “Die 
Nachricht von diefer Audienz war am 12. Nov. in London, Anbriss 
Depeſche, die fie meldete, am 25. Nov. in Berlin, — in einer Zeit, 
als man dort ſchon ſehr andere Dinge zu thun hatte, als auf Englands 
Wirkungen in der Ferne zu warten. 

Aus den weiteren Meldungen des Prinzen Leopold ergab fih mit 
jedem Tage deutlicher, daß die Truppen in Böhmen in voller Bewegung 
nad Sachſen und der Laufit zu feien; ſchon kamen öſtreichiſche Patrouillen 
auch durch die Laufig His an bie fchlefiihe Grenze. Winterfelb, den 
der König mit 3000 M. zur Vorhut beorbert hatte, den vorjpringenden 
Winkel von Böhmiſch⸗Friedland zu beobachten, ?) war jeit dem 3. Nov. 
in Kemnitz, am 4. bei Sreifenberg und Greifenftein; auf feinen Antrag 
rüdte Bonins Corps am Gebirge entlang, in den Orten von Langwaſſer 
über Greifenberg bis Langenöls zu cantonniren (5. Nov.), Dumoulin, 
Lehwaldt ſchoben ih ihm nah; Prinz Leopold 309 die Armee diht um 
Rohnſtock zufammen (6. Nov... Dann erfuhr man aus fidherer Hand,?) 


de plaintes extrömes de sa cour contre les arrangements de 8. M. Britt. 
Darauf Harringtond Erflärung wegen der Subfibien. Den Verlauf der merl- 
würdigen Berbandlungen zwifchen Robinfon und dem Wiener Hofe, zum Theil mit 
Maria Therefla giebt Arneth. 

1) Hist. de mon temps p. 181 nad) dem Mic. von 1746: je donnois & Winter- 
feld un corps de 3000 h. de troupes mälees pour se poster & Friedland (im 
Drud s’avanca vers Friedland) sur les frontiöres de la Bohdme et de la 
Lusace d’oü il pouvoit observer les Autrichiens et les Saxons. Der Befehl 
an Winterfeld liegt nicht mehr vor. Winterfeld fchreibt 2. Nov. , Landshut an Prinz 
Leopold, daß er fih auf S. M. Befehl fogleih nad Hirfchberg zu Gen. Bonin 
begebe, „wohin alle unter feinem Befehl ſtehenden Regimenter aufgebrochen feien”. 

2) Es ift ein Zettel von Gen. Graf Dohna, der in Gartelfachen zu ver- 
handeln ich weiß nicht wo in Böhmen war. ‚Die 8000 M. von Hohenembs 
fiehen nicht mehr im Lager, jollen cantonniren, Bnnen aber wohl zu Nadasdy ge- 
ftoßen fein.’ Diefen Zettel mit andern von Dohnas Hand fendet Prinz Leopold 
am 9. Nov. an den König. Die Grundlage der weiteren Operationen der Gegner 
war ein „Project zur künftigen Sampagne‘‘, Leipzig 16. Oct. von Rutowstys Hand; 
an defien Rand die Gegenbemerkungen des Herzogs von Weißenfeld vom 26 Oct.; 
er fagt gleich Anfangs: „überhaupt bin ich von Anfang ber der Meinung gemwefen, 
dag die von Deftreih und Sachſen gegen Preußen vorzunehmenden Offenſivopera⸗ 
tionen von dem ſächſiſchen Lande aus nur alsdann mit Nachdruck nnd Sicherheit 
fowohl fir die gegenwärtige als zulünftige Zeit geſchehen lönnen, wenn Haunover 
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bag Prinz Karl mit 40,000 M. nad Reichenberg marſchire, alfo über 
Friedland oder Zittau vorgehen wolle, daß %.-M. Hohenembs, der mit 
8000 M. bei Jaromirz hatte bleiben follen, eben dahin aufgebrochen fei. 
Der König fandte am 8. Nov. dem Prinzen Leopold Befehl, dem Feinde, 
wenn er nah Schlefien einzubringen fuche, entgegen zu gehen und ihn 
zu ſchlagen; er legte bie Weifungen an die commandirenden Generale 
mit ein, die ihnen der Prinz am Tage vor der Schlacht zuftellen ſolle. 
In der Armee wünſchte man fi nichts Beſſeres, als den Feind noch 
einmal vor die Klinge zu nehmen. ) 

Noch waren die Dinge dort nicht Mar; Winterfeld, der unermüd⸗ 
lich war, Nachrichten zu ſchaffen, die Magazinirung des Yeindes zu 
beobachten, das Zerrain an ber Grenze zu unterfuchen, ſchloß aus bem, 
was er erfuhr, daß die fächfifh-dftreihtihe Armee, die Sachen voran, 
fiber Zittau durch die Laufig marſchiren, dann nad) Schlefien in ver 
Richtung auf Bunzlau einbredien werde, daß, wenn die preußifche Armee 
ihren Bewegungen folge, Nadasdy aus der vorfpringenden Ede um 
Böhmiſch⸗Friedland hervorbrechen und ihr in den Rücken fallen ſolle; 
„aber aus der Sachſen Conduite kann ich noch nicht recht Hug werben, 
was ſie im Schilde führen, doch kommen fie mir vor wie ber Hehler 
mit dem Stehler.” ®) 

In Berlin jah man bereits klarer. 


bierunter causam communem zu machen und einen Theil feiner Truppen, 
fo gering er aud) fein möge, gegen Preußen mit anzuwenden beivogen werden 
möchte.‘ 

1) Winterfeld, deffen Vorpoften gegen Mart-Aiffa und Lanban am Dueis 
fanden, an Prinz Leopold 5. Nop., Neundorf (unter dem Greifenflein): in 
Lauban heiße es, der ſächfiſche Hof babe zugegeben, daß die Öftreichifche Armee 
über Mark-Liffa, Lauban und Naumburg (längs der Grenze der Raufig gegen 
Schlefien) gehen lönne; der Prinz werde ſchon wiſſen, daß es nicht die ganze 
Armee des Feindes fei, die bei Friedland ſtehe, „und wenn fie nicht mit ber 
ganzen Armee etwas tentiren, obgleich fie dann auch abermals wills Gott 
tächtige Schläge Triegen follen, fo dürfen fie nur ja ftille fiten und werben es 
auch thun.“ 

2) Winterfeld (an Eichel, wie es ſcheint) Greifenſtein, 12. Nov. Er fügt 
hinzu: „wenn ich hier alle Lügen glauben wollte, ſo mir als bündige Wahrheit 
adreſſirt wird, fo Hätte ich ſchon längſt aufpacken, und um recht ſicher vor der 
Hand zu fein, nad; Neiße retiriren müfien.” Schon am 4. Nov. fchreibt er an 
Prinz Leopold: „es ift nicht zu befchreiben, was die ſächſtſchen Einwohner er- 
bittert gegen und find umb für impertinentes Beug fprechen, und weil bie 
Unfrigen bange und leichtgläubig dabei find, fo werben viele fülrchterliche unglanb- 
liche Hiftorien daraus formirt.“ 
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Der ruſſiſche Geſandte Graf Tſchernitſcheff übergab am 4. Nov. 
eine Note, die weitläufig und in nicht eben rückſichtsvollem Zone dar- 
legte, daß jest, nach dem preußiihen Manifeft gegen Sachſen und der 
Zruppenaufftellung bei Halle gegen die ſächſiſche Grenze, für Rußland 
der all eingetreten fei, die von Sachſen geforderte vertragsmäßige 
Dilfe zu leiften; der König von Polen fei in feinem Rechte, feine 
Auriliartruppen gegen Schlefien mit operiren zu lafjen, und könne 
dagegen um fo weniger refjentirt werben, als der König von Polen 
weder gegen bie preußiſchen Erblande bisher direct etwas unternommen 
habe, noch auch gegenwärtig etwas tentire, jondern mit Preußen fort- 
während eine gute Harmonie beizubehalten wünſche; die Kaiſerin babe 
‚en inniglihen Wunſch, beide Majeftäten nicht weiter in Feindſchaft zu 
jehen, und wiederhole ihren wohlgemeinten Rath nochmals auf das 
Kräftigfte, dem Ausbruche des Kriegsfeuers, als woran fie ſelbſt bejagter 
Maaßen, wiewohl jehr ungern, Theil zu nehmen gemüßigt ſei, vor⸗ 
zubeugen”; fie biete noch jeßt ihre guten Dienfte an, das gute Ver⸗ 
nehmen zwiſchen ihnen herzujtellen. !) 

Der Gefandte fügte mündlich hinzu: er habe Befehl, den Wunſch 
auszuſprechen, daß zur Erhaltung des Friedens beide Höfe ſich ihre 
früheren Gefandten wieder zufendeten, daß man beiderfeit3 das Ge⸗ 
ſchehene als ungeſchehen anjehe, daß man fidh bereit erkläre und mit- 
arbeite, eine Convention zur Berjtellung des freundnahbarliden Ein- 
vernehmens zu fchließen. 

Podewils und Borde erwiberten ihm, daß fie die Note dem 
Könige vorlegen würden, aber nit umhin Könnten, ihr äußerſtes Er⸗ 
jtaunen über die „übertriebene Parteilichleit" für Sachſen, die fie Dezeuge, 
und über die frivole Unterſcheidung zwifhen den alten und neuen Pro⸗ 
vinzen bes preußifchen Staates auszuſprechen; jeit vier Wochen jeien 
bie Truppen des Anhaltiſchen Corps in ihre Quartiere zurüdgelehrt; 
der Rückkehr der Gefandten ftehe jo wenig wie einer Convention zwi- 
ſchen beiden Höfen das Geringfte im Wege, wenn Sachſen es aufgebe, 





1) Die deuntſch gefchriebene Note „pour servir de reponse au m&moire 
present6 par le Baron de Mardefeld pour r&clamer l’assistance de la cour de 
Russie““ (fo bezeichnet fie die Zufchrift von Podewils und. Borde an den König 
4. Rov.) liegt zugleih in drei Eremplaren vor. Das an Marxbefeld übergeben 
worden ift, d. d. Peteräburg den October 1745, der Tag. fehlt, Hat Mardefeld 
am 27. Oct. eingefandt: Ia miserable note dans laquelle il ne se trouve 
un®grain de bon sens. 
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unter dem Titel einer Auxiliarmacht Angriffe gegen die neuen oder alten 
Provinzen des Staates mahen zu wollen. ‘Der Geſandte aber blief 
dabei, daß Sachſen befugt et, feine Auriliartruppen dem Wiener Hof 
zur Verfügung zu laffen, wenn nur nicht die Neutralität der alter 
Provinzen durch diefe gebrochen werde. 

Podewils hatte erwartet, daß eine derartige Erklärung kommen 
werde; er hatte ſchon acht Tage vorher an Mardefeld gefchrieben, da} 
man nicht ungern fehen werde, wenn die Kaiferin ihre guten Dienfe 
anmwenben wolle, eine Verftändigung mit dem Dresdner Hofe berbe- 
zuführen und vielleicht Graf Woronzow damit beauftrage.) Er hate 
am 1. Nov. an Woronzow die Convention von Hannover mitgetheit, 
ber fie „gerecht, verftändig, für Deftreih und Sachſen jehr vortbeilbat" 
fand und die Verfiherung Hinzufügte, fie fei ganz mit der Denkwiiſe 
der Kaijerin in Mebereinftimmung, und diefelbe werde nach feiner Mei⸗ 
nung mit Vergnügen die Bemühungen Englands unterjtügen. ®) 

Am Tage vor Ueberreihung der Note hatte Woronzow dann im 
&efprähe mit Podewils erwähnt, daß fie gelommen fer, hatt: ifren 
ungefähren Anhalt angegeben, hatte, als Podewils ihn auf das Auf- 
fallende einer ſolchen Erklärung aufmerkſam machte und auf die Eon- 
vention von Hannover hinwies, geantwortet: er werde von berfelben 
nüglihen Gebrauch machen und zmeifle nicht, daß die Kaiferin, wenn 
fie von deren Inhalt Kenntniß erhalte, ihre Anficht berichtigen werde; 
er jei überzeugt, daß fein Hof es „bei der bloßen Oſtentation“ werde 
bewenden lafjen;?) er werde feinen Aufenthalt in Dresden bemuten, bie 
bortigen Anfichten aufzuklären und dafür forgen, daß Graf Tſchernitſcheff 
davon fofort Kenntniß erhalte. Dem preußiſchen Miniſterium unmittel- 
bar darüber zu fchreiben, Iehnte er ab. Er ſprach feinen lebhaften 
Dank für die huldreiche und glänzende Aufnahme aus, die ihn in Berlin 


1) Refer. an Marbefeld 26. Oct.: Je ne serois pas fach6 que I’Imp£ratrice 
employat ses bons offices u. f. w. Aber Woronzom werde bei den Sachſen 
wenig Eingang mit feinen Natbichlägen finden: ce sont eux qui forment le 
principal obstacle & la r&conciliation de la Reine de Hongrie avec moi et 
ils ne cessent pas de prôcher & cette Princesse de s’accommoder plutöt avec 
la France que de donner les mains au plan d’accommodement arréêté par les 
puissances maritimes. 

2) Podewils an den König 1. Nov.: entidörement conforme & la facon de 
penser de !’Imperatrice qui selon lui se feroit un plaisir de seconder les 
vues d’Angleterre dans un ouvrage si salubre. 

8) que 8a cour en resteroit & la simple ostentation. 











/ 
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zu Theil geworden. Auch er ſprach den Wunſch aus, daß man über 
das, was zwifhen Preußen und Sachſen geichehen fei, „mit einem 
Schwamm dahin fahre”. Aber aud er war der Anſicht, daß es fid 
mit Schlefien anders verhalte, als mit den alten Provinzen Preußens, 
daß Sachſen nur das thue, was Preußen als Auriliarmadt des Kaiſers 
mit dem Einfall in Böhmen gethan habe. Podewils fragte ihn: was 
Rußland fagen würde, wenn Preußen in einem Vertrage-mit Schweden — 
ein folder war im Werle — fidh verpflichtet hätte, 30,000 M. Aurxiliar⸗ 
truppen zu ftellen, und diefe dann bei einem ruſſiſch⸗ſchwediſchen Kriege 
nad Liefland marſchiren laſſe, mit der Erklärung, im Uebrigen in voller 
Neutralität gegen Rußland zu bleiben? Woronzow blieb die Antwort 
darauf ſchuldig. 

Woronzow war am 6. Nov. in Dresden; und der ſächſiſche Hof 
forgte dafür, daß fofort in den Zeitungen zu leſen war:!) Graf Wo- 
ronzow babe am 7. Nov. die Erklärung feiner Kaiſerin überreicht, daß 
12,000 Mann Ruſſen Befehl hätten, aufzubrechen, um ſich demnächft 
dei Mejerig dem ſächſiſchen Hofe zur Verfügung zu ftellen. Und aus 
Mardefelds Beriht vom 27. Det. ergab fih, daß die Kaiſerin am 
22. Det. Ordre erlafjen habe, 15,000 M. von der in Liefland zuſammen⸗ 
gezogenen Armee nad) Eurland marſchiren zu laffen, „um Sachſen zu 
helfen, im Fall es angegriffen werde”, daß bie dringenden Hülferufe 
Sadfens nah der Schlacht bei Sohr, als fei nun der Einfall der 
Preußen nah Sachſen jeden Tag zu erwarten, dem Kanzler die &e- 
legenheit gegeben babe, die SKatjerin zu dem entjcheidenden Schritt 
zu beftimmen. „Aber fein VBernünftiger glaubt,” fügt Mardefeld Hinzu, 
„daR Rußland Ernft machen wird; man hat fein Geld, die Regimenter 
find nicht halb vollzählig, im ganzen Neid herriht Miisvergnügen, das 
ausbrechen wird, wenn man nur 20,000 M. Recruten ausheben will; 
bie Kaiferin felbft will nur Frieden. Ein Hund, der bellt, beißt nicht; 
man bat nicht die Zähne gewiefen, als vor zwei Monaten der Gin- 


1) In den diefleitigen Acten Liegt die Abjchrift eines Briefes, wie es fcheint 
von Billow an Tichernitfcheff, Über Woronzows Verrichtung in Dresden, Dresden, 
8. Nov.: ma cour & une grande satisfaction de la declaration faite par la 
note, que reconnoissant casum foederis dans la publication du manifeste 
Prussien, Elle veut nous secourir par la marche de 12,000 h. La cour de 
Vienne t6moigne de vonloir se roidir contre les projets faits par l’Angle- 
terre d’un accommodement avec S. M. Pr., du moins on nous le veut persuader 
et nous le croyons bonnement. 


586 Preußiſche Antwort an Rußland, 7. Nov. 1746. 


marſch nah Sachſen angekündigt war; Sachſen wäre vernichtet geweſen, 
bevor ein ruſſiſcher Soldat feine Stiefeln geſchmiert hätte; der Groß 
Tanzler macht nur Fanfare, man würde bier in peinlichſte Verlegenheit 
kommen, wenn €. M. zu verjtehen gäbe, Ste würben e8 als einen 
feindlichen Act anjehen, wenn fi die ruſſiſchen Truppen dem preußiſchen 
Grenzen näberten.” 

Des Königs erfter Gedanke war, in diefem Sinn auf die ruſſiſche 
Note zu antworten?) Er ließ fich überzeugen, daß es beffer fei, nichts 
zu fagen, was dem Großlanzler Anlaß geben könne, die Katferin weiter 
zu führen und zu drängen. Es wurde ausweichend und in möglichft ge 
Iinden Ausdrüden, mit aller Verbindlichkeit gegen die Kaiſerin erklärt, 
daß man in der Convention von Hannover gezeigt habe, wie lebhaft 
man ben Frieden wünſche, und daß man fehr dankbar fein werde, wenn 
auch die Katferin mitwirken wolle, ihn zu beförbern.?2) ya, Podewils 
‚ meinte: um die Ruſſen völlig zu binden, könnte man, wenn es doch 
noch zum Kriege fontme, zugeftehen, daß die Neutralität, die für Sachen 
verpflichtend fei, nur für die alten Provinzen gelte, für Schlefien aber 
nit, von wo aus man dann ben Srieg deſto jchärfer nah Mähren 
hinein und wo möglid His Wien fortfegen werde. Es wäre militäriſch 
unmöglich geweſen, es hätte den übermüthigen Gegnern die Initiative 
gelajien,?) e3 hätte ihnen Erfolge möglich gemacht, die, einmal gervonnen, 
wohl dazu hätten dienen können, das Gewiſſen der Katferin, die bei 


—,— —— — — 


1) Der König an Podewils 6. Nop.... Ne voilä-t-il pas encore de ces 
maudits incidents, qui gätent tout? ... je pense que le mieux est de la 
faire (die Antwort auf die Note) en termes vagues, mais de faire sentir en 
möme tems qu’on ne s’en embarrasseroit pas du tout et qu’on iroit de notre 
cöt€ son chemin &galement sans changer en rien d’allure ... Je conclas 
donc que l'on a plus besoin & Vienne et & Dresden d’argent que de paroles; 
les Anglois donnent Tun et les Russes l’autre, et dans la necessite de ce 
precieux metal on sera obligé de faire plier l’orgueil sous la force de 
l’inter&t. 

2) Sehr merhollrdig ift, was der König unter das Concept dieſer deutſchen 
Antwortnote fchreibt: Cela est tr&s bien autant que j'y peux comprendre, 
mais le style allemand m’est si inintelligible, qu’il m’est impossible d’en 
juger; en gros cette r&ponse signifie que l’on s’en tient au trait6 d’Hannovre 
et cela est bien. Die Note ift allerdings fehr behutſam und etwas undurch⸗ 
ſichtig geichrieben. 

8) Nefcript an Andrie 12. Nov... . je ne saurois point me laisser pre- 
venir, mais que je serois oblig6 de prevenir plutöt ceuxıqui vouloient absoiu- 
ment m’assaillir pour me perdre totalement. 
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allem Leichtfinn gern groß ſcheinen und mächtiger werden wollte, durch 
glänzende Ausfichten zu beſchwichtigen. 

Daß Sachen jest in Kriegseifer und kühnen Entwürfen dem 
Wiener Hofe vorausjhritt, war unzweifelhaft die Wirkung der durch 
den Großlanzler und feinen Bruder in Dresden im Voraus zugejagten 
ruſſiſchen Hülfe. Vielleicht hatten diefe ruffiihen Herren darauf gevechnet, 
daß eine drohende Note genügen werbe, in Berlin einen lähmenden 
Schrecken hervorzubringen, daß Friedrich LI. in Herzensangft die an- 
gebotenen guten Dienfte der Katjerin annehmen, daß fie jo Gelegenheit haben 
werde, die vorbringliche englifche Mediation zur Seite zu ſchieben und die 
Rolle, deren ſich England nit mehr gewachſen zeige, die Wolle der 
Schiedsrichterin über die Kriegsmächte Deutſchlands zu Tpielen, wie fie fie 
ſchon trotz Englands zwiſchen den fcandinavifchen Mächten gejpielt hatte. 
Wenn Preußen matt gejegt war, binderte den Großkanzler nichts mehr, 
feinem tiefen Haß gegen das Haus Holftein Genüge zu thun. Freilich 
die Art, wie Marbefeld feine Note aufgenommen hatte, ließ ihn wenig 
Hoffnung, daß man in Berlin zu fürdten lernen werde. Der fcharfe 
und kaltblütige Diplomat gab ihm bitterftie Dinge in bitterfter Form 
zu hören, und der Auffe machte Entfehuldigungen und Ausflüchte, gewiß 
nit ohne im Innern deſto giftiger gegen Preußen zu werden. ?) 

Wenn man in Wien und Dresden auf die ruffifhe Hilfe hoffte 
und den gewiß billigen Frieden verihmähte, den die Convention von 
Hannover bot, warıım hatte man e8 dann jo eilig, gleich jekt in Winter- 
zeit neue Operationen einzuleiten, wie die Bewegungen der Armee in 
Böhmen, der ſchon nicht mehr zweifelhafte Anmarſch Grünnes nad 
Sachſen zeigten?) mußte man nicht wiſſen, daß die rufflihen Truppen 
noch erjt weite Wege zu machen hatten, bevor fie militäriſch eingreifen 
fonnten? oder meinte man, daß die Ruſſen als Auriliarcorps in Oft 


1) Marbefelnd 27. Dct., er fagt ihm u. a. que je ne pretendois pas faire 
entendre raison à quiconque s’obstinoit à ne la pas comprendre, que l’ofire 
des bons offices seroit fort agreable à V. M. l’ayant desire il y a longtems, 
mais quil ne falloit pas les accompagner de me&naces. entremets trop durs 
pour qu’un Heros les puisse digerer patiemment u. f. w. Er fügt binzu: 
V. M. desapprouve peut-&tre que je l’ai pris sur un tel ton avec lui, mais c’est 
de sorte, qu’il en faut user ici... Le desir du ministre est que je dois 
temoigner de l’inquiötude et de l’ombrage, en quoi il ne r&ussira pas. 

2) Podewils an den König 7. Nov. ſendet ein Schreiben von dem preußiichen 
Agenten in Nürnberg mit, der angiebt, daß Grünne Über Hof nah Sachen 
marſchire. 
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preußen einbrechen, daß fte vielleicht mit den Truppen der Republik 
Polen gemeinfam agiren jollten? Daß der Kanzler der Nepublid auf 
eine beftimmte Anfrage aus Berlin erklärte, fie werde durchaus neutral 
bleiben, gab nach der polniſchen Art ſehr wenig Sicherheit. 

Friedrich war, er fagt es felbft, in großer Unruhe: „nach den 
Nachrichten aus Schlefien ſcheint es, daß die Deftreiher ſich unſern 
Grenzen nahen; wollen fie uns von da aus angreifen? wollen fie es, 
um uns, fall® wir fie ſchlagen und nad) der Lauſitz verfolgen, mit 
Rußland handgemein werden zu laffen? ih weiß nicht, was ich dazu 
denken ſoll, aber es ſcheint mir irgend ein geheimes Project der Feinde 
dahinter zu fteden, und der Gedanke, den ich ihnen leihe, wäre nicht fo 
übel; aber in diefem Falle wäre ich befugt, meine Feinde zu verfolgen, 
wo ich fie finde, und Alles, was daraus folgen Tünnte, wäre, daß Ruf- 
land jehs Monate früher den Sachſen BBeiftand leiftete. !) 

Drei Tage nah Abfendung der Antwortsnote an Rußland hatte 
Friedrich II. auch auf jene Frage Antwort. 

Seit der VBermählung feiner Schwefter Ulrife mit dem Kronprinzen 
von Schweden waren die leitenden Kreife in Schweden ihm zugewandt. 
Gegen das Koch der ruffiihen Freundſchaft, das der Großkanzler umd 
deffen Partei fo drückend als möglich zu machen fuchten, war Preußen 
ihr einziger Rückhalt; feldft die Zukunft des Großfürften- Thronfolger 
in Rußland und feiner jungen Gemahlin ſchien daran zu hängen, daß 
unter Preußens Schub das Haus Holftein in Schweden ſich hielt und 
Wurzel ſchlug. Freilich die Furcht vor Rußland war in Stodholm 
groß; man hatte nicht gewagt, die eingeleitete Alltanz mit Preußen zum 
Abſchluß zu bringen, da Beſtuſchew gefordert hatte, daß erft die mit 
Rußland geſchloſſen fein müfje;?) jegt war diefe geſchloſſen (Sept.), und 





1) Der König an Podewils 7. Nov.:.... en ce cas-lA ma !foi je suis 
autorise & poursuivre mes ennemis partout oü je les trouve, et tout ce qui 
pourroit arriver de pis seroit que la Russie assistera la Saxe six mois plutöt. 
Je suis dans de grandes inquietudes; mais si tout reste coi en Sil&sie, nous 
nous tirerons d’affaire; sinon, je crains bien que les Anglois et nous me&mes 
ne saignons du nez. Cela ne s’appelle pas vivre, mais mourir tous les jours 
mille fois que de passer toute sa vie dans des inquiötudes et dans une crise 
de 18 mois. 

2) Graf Fintenftein, Stockholm 28. Sept.: .... que sur la premidre com- 
munication qui fut faite l'hyver dernier, on n’obtint qu’une röponse très 
obscure et trös öquivoque et qui se bornoit & dire qu’on souheitoit: que le 
traite qui se negocioit alors à Petersbourg precedat tout autre engagement. 
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Graf Yinkenftein empfahl nun ungefäumt die Verhandlungen mit Preußen 

wieder aufzunehmen; die ſchwediſchen Miniſter wagten nicht den Antrag 
an den Senat zu bringen, weil diejer fordern werde, erft in Peters- 
burg die Erlaubniß dazu nachzuſuchen. 

Und dod waren fie und alle, die es mit ihrem Vaterlande wohl 
meinten, voll Verlangen, die Beziehungen zu Preußen zu pflegen und 
zu fördern. Auf des Kronprinzgen Yürwort hatten zwölf ſchwediſche 
DOfficiere unter Führung des Obriften Freiherrn von Hamilton die 
legte preußiſche Campagne mitgemaht und namentlih bei Sohr mit 
Auszeihnung gefohten; voll Bewunderung für den König und feine 
Armee, mit reihen Erfahrungen, die ihrem tapferen Volle zu Gute 
fommen follten, kehrten fie nach Schweden heim. Unter den ſchwediſchen 
Geſandten war mehr als einer, der es fi zur Ehre rechnete, für das 
preußiſche Intereſſe thätig zu fein. 

Bor allen Rudenſtiold in Berlin. Wiederholt hatte er wichtige 
Nachrichten, die ihm die ſchwediſchen Geſandten in Wien, ‘Dresden, 
Petersburg zugejandt, vertraulih an Podewils mitgetheilt. Jetzt am 
11. Nov. jandte er ihm Abſchrift eines Schreibens, von Wolfenftjerna 
in Dresden, das über den Plan der Höfe von Dresden und Wien 
Aufflärung gab:') es fei eine Wintercampagne beſchloſſen, Prinz Karl 
werde durch die Laufig nah Schlejien gehen und dort eine Schladt 
ſuchen, während auf der Seite von Halle die Sachſen agiren follten, 
vereint mit den 15,000 Mann Oeſtreichern, die am 12. Nov. auf der 
Grenze bei Hof eintreffen jollten; indem man glaube, daß die Preußen 
dort fih auf Magdeburg zurüdziehen würden, gedenfe man an ihnen 
vorüberzugeben oder ihnen eine Schlacht zu liefern, weil man fie nicht 
höher als 21,000 M. ſchätze, die überdieß noch zeritreut jtänden; die 
Generale des Corps, das bei Leipzig cantonnire, feien in ‘Dresben an- 
gelommten, die letten Befehle zu empfangen.?) 


1) Dresden 9. Nov.: La cour de Vienne quoique battue ne respire que 
la guerre, refuse d’entrer dans les vues pacifiques des puissances maritimes 
et preföre la perte reelle de ses possessions en Italie et en Flandres aux 
esp6rances tr&s problematiques de reprendre la Silésie. Je crois pouvvir 
assurer qu’& present on a resolu u. |. w. 

2) Daß dieß Schreiben, Dresven 9. Nov., von dem ſchwediſchen Geſandten 
Wolfenſtjerna ift, ergiebt ein Schreiben Bordes an den König 23. Dec. 1746, 
dag Rudenſtiold gebeten habe, nicht merken zu laſſen, daß jene Briefe und Nach⸗ 
richten touchant le plan et les premiers projets que les Autrichiens et les 
Saxons avoient formes contre les Etats de V. M. von Wolfenftierna feien. 
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Es folgten in den nächſten Tagen noch weitere Mittheilungen 
Wolfenitiernas, die wirhtigften nad Aeußerungen, die Graf Brühl gegen 
ihn ſelbſt gemacht hatte.!) Eine Reihe andere Umstände beftätigten ben 
mitgetheilten Kriegsplar. Aus den von den Sachſen angelegten Maga- 
zinen konnte man ihn einfach ablefen: die in Zittau und Görlig in 
erfter, in Löbau und Bauen in zweiter Linie zeigten den Einbruch 
nah Niederjählefien in der Richtung auf Glogau, die in Lübben umd 
Guben den auf die Kurmark von der Niederlaufig aus. Aus Krofien 
wurde gemeldet, daß Zimmerleute aus Dresden am 12. Nov. abgegangen 
jeien, um eine Brücke über die Ober bei Schidlo zu ſchlagen, daR 
General Bardeleben mit feinen Ulanen, Bosnialen, Hatdamalen wieder 
herangerüdt fei und im halben Bogen von Frauſtadt bis Schwerin 
längs der Grenze ftehe. Syn Luckau und Lübbenau waren zum 25. Nov. 
Quartiere für 10,000 M. Oeftreiher angelagt; über die Brüde von 
Schidlo follten fie mit den aus Polen kommenden Truppen zufammen- 
ftoßen.2) Bor Allem aufflärend war der Bericht eines Dfficiers (Berlin, 
16. Nov.), der am 12. von Berlin abgefandt war, ſich im weftlichen 
Sachſen umzufehen. Er fand die fächfiihe Armee unter Graf Rutowslhy 
— Weißenfels hatte leivend, wie er war, ben Oberbefehl nievergelegt — 
von der Elbe unterhalb Torgau über Eilenburg bis Bitterfeld und 
Merſeburg cantonnirend, in vollitändiger Ausrüftung, nur noch des 
„dritten Befehles“ Harrend, um auszurüden, jo vertheilt, daß fie in 
zweimal 24 Stunden vereinigt fein fonnten; Graf Rutowsky habe bereits 
die Verlegung feines Hauptquartier von Eilenburg nad Leipzig für 
ben 15. angeordnet. In Düben „machte man gar kein Hehl daraus“, 


— 


1) In der Histoire de mon temps p. 148 werben fie ausführlich mitgeteilt. 
Leider findet ſich in den bdieffeitigen Acten mur die Notiz, daß derfelbe Corre⸗ 
fpondent noch weitere Detaild in einem zweiten Schreiben vom 9. Ron. 
daß er Weiteres in einem Schreiben vom 18. gemeldet babe, u. a. daß F. M.. 
Grünne am 12. in Dresden angelommen fei. 

2) Prinz Ferdinand von Braunſchweig fhreibt an Herzog Karl, Berlin am 
13. Rov.: ... on nous menace de tous cÖtes de nouveau par des invasions 
tant par la Saxe conjoinctement avec le corps de Grunne au quel 6000 autres 
du Rhin doivent suivre, les Russiens et les Polonois nous 6craserons d’un 
autre cöt& et Messieurs les Hannovriens retournent du Rhin dans le pays; 
mais l’arm&e de Bohème reste encore en inaction dans les quartiers de can- 
tonnement. Enfin patience, l’on prend de notre côté tous les arrangementz 
necessaires pour les recevoir comme il convient aux Prussiens et remettons 
le reste au soin de la providence .. . L’armee du Prince d’Anhalt sera 
rassemblee dans 8 ou 4 jours.... 
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dag 10,000 Mann Oeſtreicher ihre Winterquartiere in Sachen nehmen 
würden. In Leipzig erfuhr er, daß Gen. Grünne bereits an Hof vor- 
über ſei und in zwei Eolonnen nad) Begau umd Gera weiter marſchire. 
Er ging bis Gera und Weida (14. Nov.), wo bereits Quartiere für 
10,000 Mann, darunter 1500 Warasdiner, angekündigt waren. Er 
eilte nah Halle zurüd, dem’ dort Kommandirenden, Prinz Morig, 
Meldung zu machen und zugleich eine Stafette an den Fürſten Leopold 
nad Berlin zu fenden; er fügte Hinzu, „daß, fobald das öſtreichiſche Corps 
bie Stadt Hof verlaffen habe, die an der Elbe und Saale anlommenden 
Negimenter immer näher zufammen und in die Gegend von Leipzig 
gerüdt, die Beurlaubten fowohl von den regulären als Kreisregimentern 
eingezogen worden ſeien und das allmälige Zufammenrüden täglich 
und ımvermerkt fortdauere, bergeitalt, daß es ohne Sinn fein würde, 
wenn man wegen Einguartierung von 10,000 Oeſtreichern fo viele über- 
natürlide Beranftaltungen treffen wollte.” ?) 

Es war Har, daß der erite Schlag Halle treffen follte; dort ftanden 
nur 5 Bataillone unter Prinz Morig, die übrigen Zruppen des An- 
haltihen Corps lagen weit zeritreut, zum Theil bis Magdeburg und 
Potsdam in Gantonnements. Und mit fünf oder ſechs Märſchen, etwa 
His zum 20. Nov. konnten die 10,000 Deftreicher bei Leipzig fein, ben 
Einmarſch in den Saalfreis beginnen. 

War man in Wien und Dresden der Meinung, daß Friedrich II. 
rubig warten werde, bis die Deftreiher aus Böhmen und aus dem 
Neid ſammt den ſächſiſchen „Auzriliartruppen” ihren Aufmarſch an der 
Saale, Elbe, in der Ober- und Niederlauſitz und jenſeits der Ober 
gemächlich vollendet hätten? daß er warten werde, weil ihm Rußland 
verboten, die ſächſiſche Grenze zu überjchreiten, oder weil das Grünneſche 
Corps bezeichnet wurde als „Exrecutionstruppen”, von Reichswegen ben 
Grafen von Gera zur pflihtihuldigen Parition gegen den Dresdner 
Hof zu nöthigen? ober follten ſich vielleicht demnähft aud die aus 
Böhmen anrüdenden DOeftreiher als „Neichgerecutiousarmee” gegen 
Preußen entpuppen, die bisherigen ſächſiſchen Auxiliartruppen?) des, 


1) Die wichtigften Aufllärungen giebt M&m. contenant un recit militaire 
et historique de ce qui s’est arriv6 en Saxe vers la fin de l’annee 1745, nad) 
guter Ueberlieferung von dem Adjutanten des Grafen Rutowsty, dem Obriſten 
Dyherrn oder, wie auch officielle fächfifche Stüde feinen Namen fchreiben, Thieherrn. 
Näheres Über die Memoire an einem andern Ort. 

2) „Nachricht aus Dresden“, die nach Polen beſtimmt war, 16. Nop.: auch 
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gleichen? und die Hannoveraner, die vom Rhein nad) dem Eichsfeld eilten, 
famen wohl au, von Neihswegen mitzuhelfen? Noch gab es für Preußen 
feinen Kaiſer Franz J.; noch weniger konnte der Kaifer aus eigener Macht 
und Vollkommenheit die Reichsacht verhängen, die Wahlcapitulation 
verbot es; und wenn die Königin von Ungarn troß der Friedens⸗ 
mahnungen Englands fortfuhr gegen Preußen den Krieg zu führen, jo 
war Friedrich II. in feinem Rechte ihre Truppen anzugreifen, wo fie 
ihm gefährlih zu werden drobten, jelbjt in dem „neutralen” Sadjen. 
* Aber werden feine Gegner ihm die Zeit dazu laſſen? Wenn fie 
ihren kühn angelegten Plan eben fo raſch und entichlofien ausführen 
wenn fie den Vorſprung benußen, den fie an der Saale und Elbe be- 
reits haben, wenn zugleich die polniihen Völter der Oder zu vorgehen, 
jo ftehen ſehr ernfte Kataftrophen bevor, jo find die Marten und 
Berlin felbft in Gefahr. „Der Norden und der Süden feinen fid 
zu unjerm Untergange verſchworen zu haben; jegt muß man alle Kräfte 
anipannen, der Gefahr Muth, dem Betruge raſche Geſchicklichkeit ent- 
gegen ftellen und für alle kommenden Ereigniffe jih mit dem Gleidh- 
muth des Stoikers wappnen.‘ !) 

Schlag auf Schlag folgten in den nächſten Tagen die nöthigen 
Anordnungen, deren Ausführung, — der Beginn eines Feldzugs ftau- 
nenswürdigjter Art. 

Am 10. Nov. war der König von Potsdam nah Berlin gekommen, 
am 11., dem Tage, an bem die Trophäen von Hohenfriedberg und 
Sohr, in militärifhem Feſtzuge nach der Garniſonkirche gebracht wurden, 
empfing er von Rudenſtiold jenes erſte Schreiben aus Dresden. Nach 
einem Conſeil, dem Fürſt Leopold von Anhalt und der Dlinifter Pode⸗ 
wils beimohnten,?) ergingen die Marſchbefehle an die Negimenter des 


wird gefagt, dag unfere Truppen als taiferlide Erecutionstruppen von ihm 
(Grunne) nad den brandenburgifchen Landen einzurüden übernommen werben. 

1) So fohreibt der König fon am 8. Nov. an Podewild, nad Lefung ber 
neueften Depeichen: j'avoue que toutes ces nouvelles prises ensemble forment 
un chaos difficile & debrouiller; nos embarras augmentent et il semble que 
le Nord et le Sud ayent conjur6 notre perte; cependant il faut travailler 
dans cette tempäte, opposer le courage aux dangers et l’adresse & la fraude 
et ensuite prendre un parti stoique sur tous les &vänements tels quels soient. 
Folgen diegdiplomatifhen Schritte, die er in Peteröburg, London, Paris nötig 
hält, pour r&torquer contre nos ennemis les flöches qu’ils preparoient pour 
tirer sur moi. 

2) Bon diefem Conſeil erzählt der König hist. de mon temps p. 149 Aus- 
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Anhaltſchen Corps; am 13. waren die in und um Berlin cantonirenden 
auf dem Marfhe nah dem Saalfreife, in den nächſten Tagen zogen 
die weiter zurüdtehenden, zulegt die Dragoner von Landsberg an 
Berlin vorüber. Berlin auf alle Fälle fiher zu ftellen, erhielt &en. 
Graf Hade Befehl, mit den 5000 Mann, die in Garnifon blieben, dem 
Feinde, wenn er nah Berlin marſchire, entgegenzugehen und ihn zu 
ſchlagen, während die Stadt felbft in der Obhut der bewaffneten Bürger 
blieb; es wurden alle Anordnungen getroffen, im Fall der Noth die 
föniglihe Familie, die Caſſen, die Archive der Staatsbehörden nad 
Stettin zu flüchten. Die Gefahr war größer als im Auguft, aber die 
Stimmung der Nefidenz feiter und entſchloſſener. 

Am 16. Nov. früh reifte der König, von dem Prinzen von Preußen, 
dem Prinzen Yerdinand und Graf Rothenburg begleitet, nad Liegnitz. 
„Mein Plan war,” jchreibt er, „den Sachſen von zweien Seiten zu⸗ 
gleih auf den Leib zu fallen; die Armee, die bei Halle ſich verſammelte, 
war bejtintmt, gerade auf Leipzig zu marfchiren, und von da, wenn 
Leipzig zu ſtark verfehanzt fei, über Wurzen nad Torgau, damit der 
Heind, um Dresden zu deden, die Verſchanzungen bei Leipzig verlaffen 
müßte; meine Armee in Schlefien follte fi nad den Bewegungen des 
Prinzen von Lothringen regeln, im Fall die Feinde marſchirten oder 
cantonirten, war ich entichloffen, ihre Quartiere zu überfallen, die einen 
auf die anderen zurüdzumerfen, fie mit Gewaltmärſchen vor mir her 
und nah Böhmen zurüd zu treiben; im Fall fie in Schlachtordnung 
campirten, wollte ih fie einen Marih auf dem Wege nah Kroſſen 


— —— — — — 


führliches und man darf ſagen Auffallendes. Daß dieß Conſeil am 12. ſtattgefunden, 
ergiebt theils das oben angeführte Schreiben des Prinzen Ferdinand, theils das 
Reſcript an Andrie 12. Nov., dem das Schreiben aus Dresden nom 9. Nov. bei- 
gelegt if; andere Nefcripte Über den enthüllten ſächſiſchen Plan an Chambrier, 
Mardefeld, Ammon datiren vom 13. Nov. Am 12. Nov. beginnt der oben an⸗ 
geführte Officier feine Reife nach Leipzig und Gera. Das Schreiben des Königs 
‚m Fürſt Leopold (bei Orlich II, p. 415) vom 11. Nov., daß nur erfi von „ber 
Deftreicher Abſichten“ fpricht, ift wohl vor Eingang des Briefe aus Dresden und 
vor dem Conſeil geichrieben. Daß Fürſt Leopold mit Wiberftreben und zögernd 
an die neue Campagne ging und nicht völlig in des Königs Pläne eingeweiht 
war, zeigt fein Schreiben an den König, Berlin 15. Nov.: „da ich fogleidh er- 
fahre, daß die ſämmtlichen Regimenter, die beorbert find, wieder nad) dem Saal- 
freis zu marfchiren, noch Feine Eguipagengelder empfangen haben und auch, daß 
das GBeneralbirectorium zu diefer Zahlung keine Ordre haben fol” u. f. m. Aus 
dem Schreiben des Königs an Fürſt Leopold 18. Nov. ergiebt ſich, daß er diefem 
erft am 15. fein „Project“, d. h. den Operationsplan mitgetheilt Hat. 
V. 32. 38 
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Vorjprung gewinnen lafjen und ihnen in den Nüden fallen, womit fie 
von ihren Magazinen abgejchnitten und fih in ungünftiger Stellung 
mit mir zu ſchlagen gezwungen gewefen wären; gelang dieß Project, fo 
war es um die öſtreichiſche Armee gethan.” Er verbarg fi micht, wie 
gewagt fein Unternehmen ei, und bei der Langfamleit und dem Eigen 
willen des Yürften von Anhalt beforgte er, dag den Sachſen bei Leipzig 
Zeit bleiben werde, auszuweichen, mit Gen. Grünne vereint nad) der Marl, 
auf Berlin zu marſchiren; und was dort an Truppen war, gemügte 
nicht, die Nefidenz zu deden, geſchweige das platte Land vor den Greueln 
der Verwüftung zu jhüßen,!) „und ich hatte nicht ein fo blindes Ber 
trauen auf mein Schidjal, um mir mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, 
daß meine beiden Armeen jo in gleihem Maafe von dem höchſten Glüd 
begünftigt fein würden, wie fie deffen beburften, um den Staat zu retten.” 

Wenigftens in Schlefien follte nichts verfäumt werben. Es galt, 
alle Macht da auf der entſcheidenden Linie bei einander zu haben. Rod 
von Berlin aus hatte der König an Gen. Naſſau Befehl gefandt, mit 
feinen Truppen und denen des Gen. Hautcharmoy das obere Schlefien 
zu verlaffen, fein Corps zwiſchen Patſchkau und Schweibnig, Hautcharmoy 
zwiſchen Brieg und Grottlau cantonniren zu laffen.?) Schon war 
Prinz Leopold (16. Nov.) von Rohnſtock nah Sauer marſchirt und am 
17. in die Eantonnements hinter dem Grödikberge zwiſchen Goldberg 
und Hainau eingerüdt; er kam am 18. früh mit G.⸗M. Golg zum 
Könige nach Liegnit, die weiteren Weifungen zu empfangen.) Er 309 


1) mais tous ces arrangements n’auroient pas sauvé le plat pays de sa 
ruine et des sitcles entiers n’auroient pas suffi pour le ramettre. Hist. de 
mon temps von 1746, aus ber die Darlegung des Texrtes entnommen ifl. 

2) Auf einen Dispofitionsplan Naffaus, d. d. Troppau 16. Nov., ſchreibt 
Eichel mit Bleiſtift nad des Königs Dictat (etwa 18. Nov): „es kommt jekt 
nicht auf Oberfchleflen an, fondern auf Niederfchlefien, alſo bleibt nichts anderes 
zu thun, al8 daß Oberfchlefien verlaffen wird und nur Gofel ſtark befeist bleibt. 
Er muß denfen, daß Neiße und Schweibnig zu defendiren if. Es fliehen kei 
Zrautenau 6 Negimenter Oeſtreicher, ich bin bange, daß fie auf Schweidnit 
wollen; alfo finde nötbig, daß er für feine Perſon nah Fraukenſtein gehe, um 
à port6e zu fein; hier ift jeo der Ort und die gefährlichen Umſtände, alſo das 
Hauptwerk; wenn daS vorbei, Lönnen wir Oberſchlefien mit aller Gonmmodite wieber 
nehmen.“ 

8) So Brinz Yerdinand von Braunſchweig au quartier General de Nieder- 
Adelsdorf 19. Nov.: ... nous avons y rassembl&e une belle et fort nombreuse 
armée remplie de la meilleure volont€ du monde qui avec l’assistance divine 
fera &chouer tout les noir projets de nos ennemia. 
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auch die Eorps der Poftirung, Lehwaldt, Dumoulin an fi; auch Bonin, 
der bei Hirſchberg und Greifenberg ftand, mußte fih über Löwenberg 
Hinter den Bober zurüdziehen. Nur Winterfeld blieb mit den Hufaren 
in der Nähe der Grenze; feine Poften am Queis von Lauban bis 
Naumburg und weiter hinab hatten Weifung, Jeden aus ber Laufig 
herein, Niemand nad der Lauſitz hinaus zu laſſen; einige Hufaren, bie 
über den Queis gegangen waren und in den Dörfern dort requirixt 
hatten, ließ er mit gefliffentlicher Deffentlichkeit ftrafen. Zugleih wur- 
den jchleunigft die Wege nah Krofjen Hin ausgebefjert, Brüden gebaut, 
in den Orten in biefer Richtung Lebensmittel und Fourage zuſammen⸗ 
gebradt. Der Feind mußte glauben, daß die ganze fchlefiihe Armee 
im NRüdzuge fei und norbwärts eile, um wo möglich vor ihm Kroffen 
und die alten Provinzen zu erreichen. 

An 18. Nov. Mittags war der König bei der Armee; „zur Zeit 
find die Deftreiher noch nicht in die Laufig eingerüdt; ich glaube aber, 
daß es morgen oder nächſtens gejchehen wird, da alle Lieferungen vom 
Lande, auch Brod und Quartiere zum Durchmarſch der Corps beftellt 
worden find; man fieht, ihr Deffein ift auf Kottbus und jo linfer Hand 
weiter zu geben, fo ihnen hoffentlich nicht gelingen fol.” So ſchreibt 
er dem Fürften Leopold; „nach allem menſchlichen Wehen,” fügt er 
Binzu, „wird Alles gut geben nad dem Project, das ich Ihnen ben 
Zag vor meiner Abreife gejagt habe.” ') 

Er hatte in dem Lager hinter dem Gröditzberg 49 Bat., 110 Schwa- 
bronen, über 30,000 M. bei einander, Fürſt Leopold bei Halle zum 
23. Nov. 25 Bat. und 45 Esc,, mehr ala 20,000 M.?) Weber viele 
noch jene follten die ſächſiſchen Grenzen überjchreiten, bevor die Deft- 
veiher auf dem neutralen Gebiete Sachſens zu dem deutlichen Zweck 
des Angriffs gegen die preußiſchen Lande vorrüdten. Der König hoffte 
durch feine Scheinbewegung nad) Norden, fein Zurüdweiden Hinter den 
Dober die vielleicht noch ſchwankenden Entſchließungen des Prinzen 


1) Des Königs Schreiben an Fürſt Leopold, Hauptquartier Ober Mittelau 
21. Nov. Er fügt am Schluß Hinzu: „hier ift heute Morgen noch kein Deftreicher 
in der Laufig; die Sachſen aber (von ver böhmischen Armee) ſtehen bei Zittau 
und Marbk⸗Lifſa.“ 

2) So das '„Journal von der Expedition, fo ©. Kol M. dem Fürften in 
Berlin, weil fih der Fürſt damals dafelbft befand, zur Execution aufgetragen”, 
die fehr merkwürdige Rechtfertigung des Fürſten über jein Verhalten in vieler 
Erpebition. 

38* 
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Karl!) zu beſchleunigen, ihn nad ber Lauſitz herab zu loden, bevor 
Fürſt Xeopolb, deſſen Corps noch nit ganz beifammen war, von Leipzig 
her angegriffen werbe. 

Vorgänge, die erit fpäter zu feiner Kenntniß gelommen find, ar- 
beiteten ihm in die Hand. 

Bor feiner Abreiſe aus Berlin hatte er den ruſſiſchen Gefandten 
erfuchen laſſen, den ſächſiſchen Hof zu einer Erflärung zu veranlaflen, 
welchen Zweck die öjtreihifhen Truppen hätten, die in das ſächſiſche 
Land berufen feien. Die Frage war treffend geftellt, um den ſächſiſchen 
Hof und den fohlanen Großmarſchall Beitufhew, der von dort aus in 
Petersburg die Intrigue gegen Preußen leitete, in Verlegenbeit zu fegen. 
Hatte er die Kaiferin glauben machen, daß Sachſen von einem preußi- 
ſchen Angriff bedroht jet, jo mußte er, modte der ſächſiſche Hof auf 
diefe Frage mit der Wahrheit oder mit neuen Lügen antworten, be- 
forgen, daß fein arges Spiel der Kaiferin enthüllt werde. 

Schon am 22. Nov. hatte Tiehernitfcheff des Großmarſchalls Ant- 
wort; er bielt e8 für angemefjen, fie bis zum 29. Nov. nicht mitzu- 
theilen.?) Diefe Antwort enthielt nicht eigentlich die geforderte Erklä⸗ 
‚ rung, wohl aber das Erbieten des Königs von Polen, die angebotenen 
guten Dienfte der Katferin anzunehmen unter der Vorausfegung, daß 
für den fächfifchen Hof in dem Ausgleich mit Preußen eine unbefchräntte 
Freiheit, feine vertragsmäßigen Pflichten zu erfüllen, vorbehalten bleibe 
und eine angemeffene Genugthuung für das Vergangene, genügende 
Sicherheit für die Zulunft gewährt werde. Der Großmarſchall fügte 
hinzu, daß der König von Polen anfangs allerdings die Abficht gehabt 
habe, fein gutes Recht geltend zu machen und fich felbft für die Kriegs⸗ 


1) Winterfeld an Prinz Leopold, Greifenftein 16. Nov., feine Kundfchafter 
bätten gemeldet, daß die feindlihe Armee in Böhmen wieder zurückgehe, bei 
Schmiebeberg durchbrechen wolle, „uns von daher in den Rücken zu kommen und 
von Böhmijch-Neuftadt aus von vorn zu attaquiren. Mir deucht von der ganzen 
Sade, daß fie ſchon confus in ihrem dessein werden und wir ihnen nicht ein fol 
mouvement gemadt haben, wie fie gewünfcht, um ihr Vorhaben andzuführen.‘ 

2) Dieß ergiebt fih aus einem Nefcript an Mardefeld 30. Nov., fo wie 
aus einem Schreiben des Großmarſchall Beitufhew an Tſchernitſcheff, Dresden 
16./27. Nov. 1745: j’ai regu votre lettre du 22./11. de ce mois et je ne 
puis vous cacher que j’ai appris avec la dernitre surprise que vous n’avez 
pas encore fait part jusqu’ici au Ministere de lA-bas de la reponse de la 
cour d’ici que je vous ai communiquee et que vous attendez des &claircisse- 
ments plus ulterieurs. Aljo Beftufchews Antwort auf die geforderte Erklärung 
it fpäteftend den 20. aus Dresven abgegangen. 
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erlärung Preußens — jenes Manifeft im Auguft — mit den Waffen 
Genugthuung zu jchaffen, aber daß er dieſe Abſicht, feit er die guten 
Dienste der Kaiferin angenommen, aufgegeben habe. 

Man hatte foeben erft in Dresden in einer Konferenz, der auch 
Graf Efterhazy und Gen. Grünne beimohnten (14. Nov.), die letzten 
Beihlüffe gefaht: Graf Rutowsky follte am 20. Nov. den Angriff auf 
den Saalkreis beginnen, Gen. Grüme mit feinem Corps nad Guben 
marſchiren, wo 4 Bat. ſächſiſcher Miliz und von der polnifchen Grenze 
4 Esc. Dragoner und 3 Reg. Ulanen zu ihm ftoßen würden; eben 
dahin follte Prinz Karl über Zittau und Görlig marſchiren und mit 
feinem Mari zugleih den Bewegungen Grünnes und Rutowskys den 
Rücken gegen Schlefien deden. Prinz Karl antwortete auf die Mit- 
theilung dieſes Planes: daß er mit feiner Armee am 21. oder 22. zwi⸗ 
ſchen Neiße und Queis in der Höhe von Görlig fein werde. 

Möglich, dag der Großmarſchall dur die ihm aus Berlin geftellte 
Trage ins Gebränge kam, möglih auch, daß er durch den ſchleunigen 
Mari der preußifhen Negimenter nach Halle, durch die Abreiſe des 
Königs zur Armee — Tichernitfcheff wird ihm davon gemeldet haben — 
beunruhigt wurde, möglih aud, daß er den Moment günjtig fand, ein⸗ 
mal den ganzen Einfluß der ruffiihen Politik fühlbar zu machen, er 
empfahl oder forderte, daß nicht Sachfen den Angriff auf die altpreu- 
ßiſchen Lande beginne, daß es nur als Auriliarmadht zu agiren fort 
fahre, damit die ruſſiſche Hülfe geleiftet werben Töne. 1) 

Man glaubte in Dresden Folge leiften zu müfjen.?) Dan ver- 
änderte den Kriegsplan in dem Moment der beginnenden Ausführung. 
Und Prinz Karl erklärte fi einverftanden damit, daß der Angriff auf 


Ss 


1) Dyherrn: L’imperatrice fit declarer par ses Ministres qu’ayant em- 
peche et emp&chänt encore le Roi de Prusse par ses representations aussi 
bien que par les secours stipules d’attaquer la Saxe, Elle attendoit égale- 
ment que la Saxe eüt à s’abstiner d’attaquer les anciens dtats de ce sou- 
verain, que nous pourrions cependant remplir les engagements du Traite de 
Varsovie et que si en haine de cela nous fussions attaqués, Elle nous 
assisteroit non seulement avec 12,000 h. mais avec une armee consid6rable. 

2) Dyherrn: Nos affaires en Russie commengolent à prendre couleur de 
facon qu’on avoit tout lien de croire, que cette cour s’engageroit solidement 
dans nos inter&ts, si nous aurions l’attention de ne pas 6touffer ses bonnes 
dispositions dans la naissance. Daß die Mahnung am 18. oder 19. Nov. in 
Dresden erfolgte, ergiebt fi daraus, daß am 19. Graf Efterhazy nah Wien, 
Graf Brühl an Prinz Karl davon Nachricht ſandte. Dyherrn fagt, am 18. 
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ben Saalkreis aufgegeben werde und nur ein Beobachtungscorps bei 
Leipzig bleibe; doch müſſe der „Hauptzweck“ feftgehalten werben, „bie 
Verbindung Schlefiens mit Brandenburg zu burchreißen und die preu⸗ 
ßiſche Armee in Schleften zu vernichten”; zu dem Zweck werde er mit 
der böhmischen Armee über Görlitz und Sagan auf Kroffen marfchtren, 
während Graf Rutowsky mit den nicht zur Deckung Leipzig nötigen 
Regimentern in der Richtung auf Sagan ihr entgegen komme ımb fid 
ntit der reiten Flanke an fie Iehne, in der linken durch den Vormarſch 
des Grünneſchen Corps gebedt, das, rein öftreichiſch, wie es fei, ins 
Brandenburgiſche einrüden werde, auf Berlin „Jalouſie zu geben“.) 

Die böhmifhe Armee ftand bereits der Laufiter Grenze nah; am 
20. führte Fürſt Lobkowitz die erite Eolonne nah Zittau; bei ihr be 
fanden fi die ſächſiſchen Auriliartruppen, die bei Sohr mitgefochten, 
6 Bat. und 6 Esc. unter Gen. Bolenz; am 21. folgte die zweite Co⸗ 
lonne unter Prinz Karl; am 22. ftanden beide in der Höhe von Görlig 
zwilchen Neiße und Queis, Loblowig bis Rothwaſſer nordwärts, Prinz 
Karl bis Schönberg und weiter fübwärts, Ulanen und Huſaren als 
Borpoften gegen Naumburg und Lauban vorgefhoben. Am 23. follte 
Nafttag fein, dann auf Sagan und Kroffen weiter marjchirt werben. 

Man glaubte zu wiflen, daß die preußiſche Armee namentlich feit 
bem ſchweren Tage bei Sohr und den raftlofen Anftrengungen feitvem 
tief zerrüttet fei, daß die erihöpften Finanzen des Königs nicht mehr 
ausreichten, Ihr den nötbigen Unterhalt zu gewähren, noch weniger Erſatz 
an Mannſchaften und Pferden zu fchaffen.?) Nah Allem, was man 
fab und erfuhr, war der König in eiligem Rückzuge, jenfeitS des Bober, 
jo bald möglich Kroſſen zu erreihen; man beforgte, daß er ſchon in 
Sagan jet, daß er entkommen könnte. 


1) Dyberen: le corps de Grunne comme purement Autrichien pouvoit et 
devoit entrer dans le Brandenbourgeois pour donner jalousie sur Berlin et 
la marche du Cte Rutowsky devoit ®tre reglde de facon qu’en appuyant le 
corps et 6tant &galement cottoy6 sur la gauche, il marchoit toujours par za 
droite pour aller au devant du Prince Charles, qui depuis le moment de 
eette r&ösolution prise 6toit censs &tre chef de toute Parmée et de toute 
l’entreprise, is cour de Saxe n’y entrant que comme auxiliaire. 

2) Der „„prenfifche Grenadier“, der zu dem 1746 franzöftfh und deutſch 
herausgegebenen Bericht Dyherrns feine Ichrreihen Anmerkungen mit dem Zert 
bat druden laffen, erörtert vortrefflich, , wie die Herren Sachſen bier „ſehr ſchlecht 
gedacht Haben“. 
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Ber Einmarſch in Baden. 


Mit äußerfter Spannung harte der König des Vormarſches ber 
Feinde. Er hatte Winterfeld, der die Vorhut am Queis commtanbirte, 
in das Geheimniß feines Kriegsplans eingeweiht. Er konnte fih auf 
beffen Eifer und Geſchick verlafjen. 

Der 18., 19., 20. Nov. verging, nichts rüdte in die Laufik 
ein. Wohl kamen Meldungen, daß Frenquiny über Landshut, Nadasdy 
über Friedeberg vorgehe, daß St. Anvre von Waldenburg aus 
Schweidnig habe auffordern laſſen; um fo mehr mußte fih Naſſau 
beeilen; es wurden ihm die nöthigen Befehle gejandt. 

Aber aus der Laufik auch am 21. Non. Feine Nachricht. Näher 
zu fein, verlegte der König fein Hauptquartier nad Mittelau; „ent⸗ 
weder der Feind wartet auf eiwas, was mir unbelannt iſt, oder er hat 
feinen Plan geändert, oder ich verftehe ihn nicht.“) Manche meinten, 
vielleicht rechne Prinz Karl auf des Königs „belannte Lebhaftigkeit“, die 
ihn verleiten werde, vor den Deftreihern in die Lauſitz einzurüden, 
wontit den Ruſſen der lebte Grund zum Zögern genommen fein werde; 
„S. M. find determinirt, Teinen Fuß in die Lauſitz zu ſetzen vor den 
Oeſtreichern,“ jchreibt Eichel; „aber Sie beginnen zu fürdten, daß der 
Feind gar nicht nach der Laufik, ſondern nad Schlefien gehen wird.” 

Endlich am Montag 22. Nov. früh fandte Winterfeld aus Gieß⸗ 
mannsdorf die Meldung eines Officiers aus dem nahen Naumburg, 
nad der am 21. 1200 Ulanen in Tſchirne, eine Meile nördlich von 
Naumburg, zwei öſtreichiſche Neiterregimenter in Wothwafler, drei 
Meilen nördlih von Görlig in der Richtung auf Sagan, fünf 
öſtreichiſche Bataillone in Schreibersporf nahe bei Lauban am Queis 
eingerüdt feien, daß fie heute Nafttag hielten. 

Sofort Tieß der König aufbreden. Winterfelb flug noch am 
Montag Abend neben der Steinbrüde bet Naumburg eine Pontonbrüde. 
An demſelben Montag marſchirte die Armee von Mittelau bis Walditz 
am Bober. Der Befehl für den Dienstag lautete: die Armee mar- 


1) Der König an Podewils, H.-D. Ober-Mittelau (non loin de Buntzlau) 

21. Rov.: tout est dans la m&me incertitude qu’il y & huit jours, je ne puis 

rien mander d’ici si non que les troupes legeres de l’ennemi sont entrees 
du cöt6 de Hirschberg, mais rien en Lusace. 
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ſchirt über den Bober in vier Colonnen, ift 11 Uhr Vormittags bei 
Naumburg. Um 11 Uhr war fie da, begann überzugehen, die beiden 
Flügel, Cavalerie, durch Fuhrten; der rechte unter %.-M. Buddenbrock 
und Rothenburg, zu dem die 3 Regimenter Huſaren gehörten, ging 
zuerſt hinüber, G.⸗L. Lehwaldt und G.⸗L. La Motte führten bie beiden 
Infanteriecolonnen, G.⸗L. Rochow den linken Flügel der Cavalerie 
Bis dahin hatte Nebel die Gegend verhüllt; jetzt kam die Sonne durch. 
„Bel dein anmuthigften Wetter” rüdte man in das ſächfiſche Gebiet 
ein.) 

Es galt, in die weitläuftigen Cantonnements des Yeindes mitten 
hinein zu ftoßen. „Gelingt mir der Stoß, fo glaube ih mein Land 
von allen Inſulten, mit denen die Feinde es bedroht, befreit zu 
haben. “?) 

Bon den Hufaren an den Spiken ber Colonnen — die feindliden 
Borpoften in der Nähe des Queis hatten fich eifigft davon gemacht — 
waren die Bietens zuerft (gegen 4 Uhr) in der Nähe von Katholijch- 
Hennersborf, wo die Colonnen ſich treffen follten. Bieten erfuhr, daß 
in dem langgeftredten Dorfe 2 Bat. und 6 Esc. Sachſen unter 
Gen. Buchner lagen; er meldete es dem Könige: er werde angreifen 
und den Feind fo lange aufhalten, bis die Colonnen heran feien; bie 
Cavalerie vom näheren linken Flügel eilte ihm nad; fie zu unterjtügen 
folgte Gen. Rothenburg mit 2 Bat. Grenadieren und 1 Bat. Anhalt. 

Bieten hatte ſchweren Stand, wurde zweimal zurüdgeworfen; 
3 Esc. Euiraffiere, mit denen Gen. Kateler zuerft herankam, genügten 
nicht, einem dritten Angriff Erfolg zu geben; fie wurden zurüdgeworfen. 
Aber fhon war Major Warnery mit den weißen Hujaren in ber 


— — en — 


1) Eichel an Podewils, Ober⸗Mittelau 22. Nov., Morgens 9/, Uhr, mit einem 
Briefe des Königs an Podewils 22. Nov. ... je vais marcher incessamment et 
jeespere qu’entre ici et le 27 tout sera decide; j’envoye incessamment au 
Prince d’Anhalt de n’avoir plus aucun m&nagement avec les Saxons et de 
les traiter comme ennemis ... Je nous recommande tous à la protection de 
la providence et au genie, qui veille & la conservation des grands 6tats. 
Veuille le ciel que nous puissions bientöt nous revoir en bonne sante, gais, 
contents et hors d’inquiötudes. 

2) Friedrich I. an Podewils HD. Groß⸗Walditz 22. Nov.: je vais entrer 
demain dans la Lusace pour marcher au milieu de leurs quartiers oü j’espere 
s’il plait & Dieu, de faire un bon coup et de bien rosser l’ennemi partout 
ot je le trouverai. Si ce coup comme je l’espere me r&ussira, je crois 
avoir delivrö mon pays de toutes les insulies dont l’ennemi le menacoit. 
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Flanke des Feindes, und bald die ſchwarzen Huſaren in deſſen Rücken, 
während 7 Escadrons Cuiraſſiere unter Gen. Rochow, die jene drei 
aufgenommen hatten, zu neuem Angriff heraneilten. Die ſächſiſchen 
Reiter wurden völlig zerſprengt. Noch hielt ſich die Infanterie, wies 
in feſter Haltung, in geſchloſſenem Quarréè die Reiterangriffe zurück, 
bis endlich die zwei Grenadierbataillone herankamen, mit ihren Kanonen 
die geſchloſſene Maſſe erſchütterten, die einhauenden Schwadronen völlig 
ein Ende machten. Die ſchon völlige Dunkelheit hinderte, auch noch die 
nächſten Quartiere, die der Regimenter Prinz Xaver und Zweite Garde, 
zu überfallen. Auch in die Nacht hinein zu verfolgen unterließ man. 
Drei Fahnen, ‚zwei Standarten, zwei Paar Bauten, eine Kanone, 
1050 Gefangene, unter ihnen Gen. Buchner, das waren die Trophäen 
diefes glüdlihen Anfanges.!) Zietens Hufaren und die ſchwarzen er» 
bielten die Pauken, die fie erbeutet, mit dem Recht, fie nach Euiraffier- 
Art zu führen, der Armee und der Welt zum Zeichen, daß die Dufaren 
der preußiſchen Armee nicht lofes Gefindel feien, ſondern den ftolzen 
Cuiraſſieren ebenbürtig. 

Wie eine Ralete war der preußiihe Angriff in die feindliche 
Armee gefahren, fie war in ihrer Mitte durchriſſen. Prinz Karl 
fammelte noch in der Nacht feine Truppen, jo viele nah genug waren,?) 
nad Schönberg, führte fie folgenden Tages hinter die Neiße, dann 
nicht etwa auf Löbau, den Weg nah Dresden, jondern ſüdwärts in 
Tchleunigem NRüdzug nah Böhmen zu. Winterfeld war am 24. mit 
den Huſaren und 3 Grenadierbataillonen der Armee voraus in 
Görlig, wo noch 200 Mann und die gefüllten Magazine in jeine 
Hand fielen. Dann mit 20 Esc. Dragonern verjtärkt eilte er, den 
Deftreihern nah, ſüdwärts, Gen. Bonin folgte mit 20 Bat.; „überall 
nichts als die traurigen Trümmer einer raftlojen Flucht,“ fo ſchreibt 
er; überall die jammervollen Beweiſe, „wie die Deftreiher ihren Muth 
an der armen Bauern Armuth gefühlt, die Dörfer geplündert, die 
Menſchen mishandelt Haben.” 


1) Außer den fonft belannten Nachrichten find im Xert die Angaben des 
Prinzen Ferdinand von Braunfchweig (an Herzog Karl au quartier de Bertels- 
dorf 28. Nov.) benutt. Am Einzelnen bleibt Vieles unklar. 

2) Der König an Podewils, Hennersdorf 23. Nov... .. demain je vais 
tout droit à Görlitz chercher le Pr. Charles, qui doit avoir deja detachs 
huit regiments vers la basse Lusace. Ob dieß richtig, ob Prinz Karl die Regi⸗ 
menter feine linken Flügels, die bis Rothwaſſer vorgefhoben waren, an fich ge- 
zogen bat, ift nicht mehr zu erkennen. 
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Erft am 27. Holten Winterfelds Huſaren die Nachhut des 
Feindes ein, auserlefene Truppen, die Gen. Mercy commanbirte; „fie 
wollten fi aber nicht ſprechen laſſen, fondern ließen den Pferden die 
vollen Zügel”. Endlich vor Zittau ſah man den Feind unterhalb ber 
Stadt einem Paß zueilen und die Ulanen, die die legten fein follten, 
nachjagen und fih mit hineindrängen, „fo daß 800 Commandirte von 
ber Infanterie ımd 1000 Pferde da in der verwunderungswürbigften 
Confuſion waren”, jo Winterfelds Bericht; „wo ein Gedrang tft, muß 
Play gemacht werden, unfere Hufaren ſahen den Fehler und fuchten 
den armen Leuten Luft zu machen” Er lieh Major Seyplik und 
Major Warnery mit den weißen Huſaren bineinfprengen, beit 300 Dann 
aufgreifen, an Hunderten von Bagagewagen die Stränge durchhauen, 
bet 400 Pferde auffangen u. ſ. w. Da verſuchten die Commandirten, 
bie faben, daß nur Hufaren zur Stelle waren, ihnen den Paß zurüd 
abzufchneiden, begannen wohlgededt in den Häufern der Vorſtadt auf 
fie zu feuern; bald genug hörten fie Hinter ſich den preußiſchen Gre⸗ 
nadiermarſch jchlagen, und num eilten au fie von bannen. 

Weiter zu verfolgen war kein Anlaß; diefe Armee, die ſchon von 
ihrem Einzug in Berlin geträumt hatte, machte erſt jenjeits der böh—⸗ 
mifchen Grenze bei Gabel Halt, ihre zerfahrenen und entmuthigten 
Hefte zu fammeln. Sie Hatte in fünf Tagen ihre Magazine, ihre 
Bagage, bei 5000 Dann verloren; viele durch Defertion, „in Zittau 
allein vom Abend des 27. bis zum Morgen des 29. find über 500 
Mann angekommen“; auch der Scharfrichter ver Armee, „weil er nit 
fo viel Gefellen halten könne, als er jet brauche”. Die Hufaren 
hatten Beute vollauf gemacht, Pferde, Saden, Geld.) „Wenn wir 
wieder eine Bataille geliefert und den Feind total geichlagen hätten, jo 
könnten wir nicht mehr Gewinn davon haben, als wir jekt faſt ohne 
Verluſt erreiht haben”; jo Winterfeld. Und der König: „keine 


1) Zu andern befannten Hufarengeichichten noch eine, die Eichel an Podewils 
3. Dee. meldet: Die Deftreicher laſſen durch die Bauern auf dem Wege nad) Gabel 
nad) einem Wagen juchen, an dem ihnen befonders viel gelegen; es ergiebt fich, daß 
Nittmeifter Kleift von den weißen Hnfaren ihn erbentet bat, es if ein Gaffawagen 
mit 50,000 Thlr., die er in aller Stille mit feinen Leuten getheilt Hat, „S. N. 
aber haben von keiner weiteren Rachfrage deshalb wiſſen wollen, vielmehr decla⸗ 
giren laflen, daß, wenn feine Hufaren dergleichen erbeutet haben, fie folches als 
ein mit Wagung Leibes und Lebens erworbenes Gut behalten und darüber von 
niemand zur Nachfrage noch Verantwortung gezogen werben follen.‘' 
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ganze Expedition koſtet mir höchſtens 30 Todte und 70 Verwundete; 
wir haben in Böhmen bei Einer Fouragirung oft mehr verloren. 
Gott jet gelobt, die Feinde find geſchlagen und ich habe Alles!, mas 
ein General thun Tann, mit möglichjt wenig Blutvergießen und mit 
größter Wirkung gethan.”?) 

„sh wünſche von Grund meines Herzens, daß Yürft Leopold mit 
derfelben Raſchheit handelt; dann haben wir bald den Frieden.” Er 
fieß Gen. Bonin mit 10 Bataillonen in Zittau. Winterfeld wurde 
(29. Nov.) mit 10 Esc. Dragonern und einiger Infanterie über 
Mark⸗Liſſa ins Boberthal beordert, um mit Naſſau, der von der ent- 
gegengejeßten Seite eben dahin vorging, die plünbernden Saufen 
Frenquinys und St. Andres von dannen zu jagen. Obrift Brandis 
war mit feinen 2 Bat. von Kroffen nad Guben marſchirt (29. Oct.), 
hatte die Stadt — die dort cantonnirenden Ulanen waren eiligft nad 
Forte zurüdgegangen — in Beſitz genommen, die Baar Poften, die 
dort gelaffen waren, gefangen, die ſächſiſchen Pontons, das Magazin, 
die Caſſen mit Beſchlag belegt. 

Jene Ulanen hatten fih auf Gen. Grünne zurückzuziehen gedacht. 
Ex war bei Torgau über die Elbe gegangen, hatte am 25. in Lübben 
fein wollen; die Schreckensnachricht von Hennersdorf beftimmte ihn, 
über Senftenberg und Hoyerswerda rechts abzumarfchiren,”) vielleicht 


1) Der König an Podewils, Oeſtritz 27. Non... ... la fuite des ennemis 
est honteuse et ils ont si mal agi envers les Saxons, qu’ils les ont sacrifi& 
à gaiet6 de coeur. En un mot benissons la providence de nos succ&s .... 
Arrive ce qui pourra, j’ai de mon cöte la conscience nette devant Dieu et 
mon pays, je n’ai aucune reproche & me faire. Aus jedem feiner Briefe aus 
diefen Tagen klingt die Helle Freude und ein beglüdtes Selbitgefühl; am 28. 
fchreibt er an Podewils: je vous jure que je me suis surpass6 en vigilance et 
en promptitude. 


2) Meldung eined Beamten in Pei 1. Dec, daß ſich die Ulanen, die in 
Buben und an der Oder geflanden, am 29. nad Yorfte zurädigezogen haben. 
„Die in Anmarf (auf Buben) gemweienen 2 bſtr. Enirafflerregimenter, fo gu 
Senftenberg geftanven, find den 29. früh nad Hoyerswerda marſchirt. Es gebt 
die Rede, daß geftern im Amt Finfterwalde andere Bftreichifche Truppen angelommen 
feien.” Möglich, daß unter diefen Truppen — denn von Finſterwalde bis 
Hoyerswerda find 6 Meilen, und fo weit getrennt wird das Grünneſche Corps 
ſchwerlich marſchirt fein — einige von den angebli 8 Regimentern find, welche 
am 23. al3 von Prinz Karl nad der Niederlaufis vorausgeſchickt oben erwähnt 
find. Daß Grünne bis Sonnenwalde, 7 Meilen von Berlin, gelommen fei, fagt 
F.⸗M. Schmettan in einem fehr lebrreichen Schreiben vom 8. Dec. 
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hoffte er in Bautzen den Prinzen Karl zu treffen. Schon verlegte ihm 
Sen. Lehwaldt den Weg; am 28. hatte diejen der König mit 10 Bat., 
30 Esc. und Zietens Hufaren über Löbau nah Bauten gefandt, um 
Dresden die Nähe der Gefahr fühlen zu laſſen; und das Grünneſche 
Corps verließ den Weg nah Bauten, eilte, um nit von der Elbe 
abgeſchnitten zu werden, nah Künigsbrüd (30. Nov.), „entweder nad 
Dresden oder über Pirna nah Böhmen zu gehen”. 

Der König ſelbſt blieb die nächſten Tage (25. Nov. bis 4. Dec.) 
mit den Truppen, die Prinz Leopold führte, in und bei Görlitz.) 
Nicht bloß, um das Vorgehen des Fürften Leopold abzuwarten. Auch 
nad) den glänzenden Erfolgen diefer erften Tage war er nicht gemeint, 
fih den Beſtimmungen der Convention von Hannover zu entfchlagen; 
er machte in diefer Stellung, mit der des Feindes weiterer Marfch in 
die Niederlaufig unmöglih wurde, Halt, um dem Dresdner Hofe den 
Frieden anzubieten. Daß er nicht den Obermarſchall Beſtuſchew dazu 
wählte, war ſehr begreiflih. Er befahl (25. Nov.) Pobewils, an 
Mardefeld zu fchreiben: zur Abwehr des drohenden öſtreichiſchen An- 
griffes habe er die Grenze der Lauſitz überfchritten, ſei zufällig auf die 
fähfiihen Auriliartruppen geftoßen, habe fie geworfen, die Deftreicher 
zu eiligem Rückzuge genöthigt; trogdem fei er bereit, feine Truppen 
fofort aus dem ſächſiſchen Gebiet zurüdzuziehen, wenn die Kaiferin den 
Dresdner Hof veranlaffen wolle, auf dem Fuß der Convention von 
Hannover Frieden zu ſchließen. Er durfte annehmen, daß Villiers, der 
engliihe Geſandte in Dresden, der freilih lange genug zu den leb- 
hafteften Gegnern Preußens dort gehört hatte, feit der Convention von 
Hannover angemwiefen und bereit fein werde, im Sinne berjelben zu 
handeln. Er trug Podewils auf, diefen in einem verbindlihen Schreiben 
zur DVermittelung feiner Anträge aufzufordern. „Wenn die Sachſen 
nicht blind find,” fügte er Hinzu, „jo können wir ſehr jchnell den 
Frieden Haben, denn ich verlange nidht3 von ihnen.” Und am 26.: 
„Lehwaldt brid nah Bauten auf, dann wird man für ‘Dresden 
fürdten’ und Truppen von Leipzig dorthin ziehen müfjen, damit dem 
Fürften Leopold frei Spiel geben; das Schreiben an Villiers wird in 


1) Friedrich II. an Podewils, H.-O. Moys 25. Nov., morgen werde er den 
Prinzen Karl weiter verfolgen laſſen: aprös quoi j’etablirai mes quartiers jour 
n’avoir plus & craindre qu’on voulät laisser passer une armee ennemie dans 
le dessein d’envahir mes provinces. 
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Dresden in der 'erften Beftürzung um fo befjer wirken.” Er hoffte 
demnächſt nad Berlin zurüdzufehren: „ich erwarte,” fchrieb er amt 27., 
„was bei Leipzig vorgeht, danach werde id meine Rückreiſe beſtimmen.“ 

Villiers Hatte das Schreiben von Podewils am Abend des 29. 
Er ſprach den König, den Grafen Brühl; Alles, was er erreichte, war 
die Erklärung: man fei nicht abgeneigt, der Convention von Hannover 
beizutreten, müffe fih aber erſt mit dem Wiener Hofe, der eigentlich 
friegführenden Macht, beſprechen; der König von Polen jei bereit, die 
öſtreichiſchen Truppen, die auf fein Erfuden in fein Land gerüdt feien, 
zurüdgehen zu laffen, fobald die preußiichen daſſelbe verlaffen hätten; 
er verpflihte ſich, öftreihiihen Zruppen ferner nit den Durchzug 
durch feine Lande zum Angriff auf Schlefien oder die preußifchen 
Kurlande zu gejtatten. Billters fügte. auffallend genug in dem Antwort» 
Ichreiben an Podewils die Bemerkung bei: bei allem Eifer, ſich des 
Bertrauens ©. M. würdig zu machen, könne er nicht wagen, ben 
Frieden mit Ausſchluß Deftreihs zu verhandeln. Er jchrieb zugleid 
(30. Nov.) an Friedrich II., meldete ihm jene drei Artikel mit dem 
Erſuchen des Dresdner Hofes, „zur Meidung weiteren Blutvergießens 
beiderſeits die Feindſeligkeiten einzuftellen.“ ?) 

Friedrich antwortete ihm umgehend (1. Dec.): er wiſſe aus Er- 
fahrung, wie geihidt man in Dresden fei, alle Vortheile zu benugen; 
er könne die Feindſeligkeiten nicht einftellen, no feine Truppen zurüd- 
ziehen, wenn der König von Polen nicht unter Garantie Englands er- 
Häre, daß er entweder mit dem Wiener Hofe oder ohne ihn die Con⸗ 
vention von Hannover einfach annehme.?) Er forderte eine Tategorifche 
Antwort. 

Statt ihrer empfing er die Nachricht, daß an demjelben 1. Dec. 
der König von Polen mit feiner Gemahlin und feinen älteren Kindern 


1) Die piöces justificatives, wie fie in Friedrichs II. Oeuv. III, p. 182 fi. 
abgedruckt find, erfohienen zuerft im Mai 1746 unter dem Xitel: Recueil de 
quelques lettres et autres pieces interessantes pour servir & l’histoire de la 
paix de Dresde. Die Yufanımenftellung ift vom Minifter Podewils, die Stüde 
für den Drud zum Theil von ihm eigenhändig abgefchrieben. Sie führt das 
Motto: sui victoria indicat Regem. Sie erſchien, um die in England gemachte 
und in Deutſchland nachgedruckte Publication zu berichtigen. Die frühere Publi- 
cation benugte Stille in feiner am 20. März 1746 unterzeichneten Darftellung 
der Schlacht von Keſſelsdorf. 

2) Der König im P. S. m. p.: vous sentez bien que je veux des süretes 
et ce que je demande est conforme & la justice et au bon sens, et je veux 
agir & jeu sür. 
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in höchſter Eile nach Prag abgereift, daß Graf Brühl ihm gefolgt fei, 
daß dem Herzog von Weißenfels wieder der Oberbefehl, ihm und dem 
Geheimenrath die Leitung der Randesangelegenheiten. übergeben ſei. Alſo 
man hatte die preußiihe Antwort nit erſt abwarten wollen; bie 
weiteren Berhaublumgen wurden um ben weiten Weg nad Prag lang- 
famer; Graf Brühl fuchte Zeit zu gewinnen, er gab fein verwegenes 
Spiel nod nit verloren. Und Gen. Bonin meldete aus Zittau in 
den nädften Tagen, daß bie Armee des Prinzen Karl über Tetſchen 
nah Dresden marjdire. 

An demfelben 1. Dec. Tief von Anbrie eine Depeihe vom 16. Nov. 
ein‘, aus der fi ergab, wie peinlid man in London die Annäherung 
bes Wiener Hofes an Frankreich und bie eifrigen Bemühungen Sadjens 
für diefelbe empfand. Friedrich wußte, daß feit Sauls Anweſenheit in 
Frankfurt dieſe Verftändigungen in vollem Gange feien, daß Earbinal 
Zencin fie lebhaft förderte, ſchon durchgeſetzt habe Truppen von Rhein 
zurüdzuziehen und einzujchiffen, um des Prätendenten Erfolge zu be- 
ſchleunigen; er wußte nit minder, daß Vaugrenand in Dresden den 
Auftrag habe, die Unterhandlungen mit dem Wiener Hofe zu führen. 
Gewiß nit war ihm befannt, daß zu diefem Zwed eine Conferenz in 
Dresden zum 10. Dec. angefett, daß für diejelbe Seitens des Wiener 
Hofes der böhmiſche Kanzler Graf Harrach auserfehen war, daß deilen 
Inſtructionen (vom 20. Nov.) außer den Zugeſtändniſſen, die Maria 
Iherefia ber Krone Frankreich in Italien und an niederländiſchem 
Gebiet machen wolle, die Beftimmung enthielt, daß die Seemädte, nicht 
aber Preußen, mit eingeſchloſſen fein follten. 

Schon las man in den Zeitungen, in Briefen aus Wien von 24. 
und 27. Nov., wie große Truppenmaflen Oeftreih für die neue Cam- 
pagne ins Feld ftellen werde, wie Ungarn 30,000 M., die übrigen 
Erblande ebenfalls 30,000 M. und 900,000 1. liefern wilden, 
niht minder, daß F.⸗M. Traum mit den Truppen am Rhein auf- 
breche, nah Böhmen zu marfhiren, die Truppen aus den Niederlanden 
nad) dem Oberrhein gehen würden. Und bie ruffifhen Truppen waren 
im vollen Anmarſch, fie paffirten 13. Nov. Mita; am 3. Dec., wußte 
man, follten fie in Xiebau fein, wenige Meilen von Memel. Seit 
Graf Naſſau nah Neiße und ins Boberthal marſchirt war, lag ganz 
Tberjhlefien bis Namslau hinab dem Einmarfh von Mähren und 
Polen ber offen. Gelang es, nur einige Wochen nod den Krieg in 
Sadfen binzubalten, jo Hatte man ja gewonnen Spiel. Wie hätte 
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Graf Brühl es nicht darauf wagen follen? er hatte die Königin, den 
Beichtvater, den leivenfchaftlih erregten Adel des Hofes für fib; fie 
alle und die Dfficiere der Armee vom erjten bis zum letzten, bas 
ftolge Halbblut von Sachſen, Graf Rutowsky umd der Ritter von 
Sadfen an ihrer Spige, wollten lieber das Yeußerfte wagen, als fi 
den beſchämenden Friedenserbietungen des verhaßten Nachbarn fügen, 
wenn aud der kranke Herzog von Weißenfels warnte und die Leipziger 
Kaufmannihaft wegen der Neujahrsmeffe in Sorge war, wenn auch das 
Land nach Frieden jammerte und die Verbindung mit Deftreih ver- 
wünſchte, nad den Blünderungen und Exceſſen der zuchtlofen öſtreichi⸗ 
Ihen Truppen die Preußen mit Freuden in Quartier nahm, in ihnen 
die Beſchützer der proteſtantiſchen Kirche in Sachſen jah, die man von 
ber Bigotterie des Kurhauſes gefährdet glaubte. 

War jene Gefahr der neuen öſtreichiſchen Nüftungen fo groß und 
fo nahe? Es mag geftattet fein, das Urtheil eines Feldherrn beizu- 
fügen, der fonft nicht eben Vorliebe für Friedrich II. hatte, des Mar⸗ 
ſchalls von Sadfen, der, nachdem er Friedrichs letzter Unternehmung 
nit höchſter Anerkennung gedacht, fortfährt: „Der König von Polen ift 
zu beflagen, daß er fih von den Auffchneivereien der Deftreiher hat 
blenden laffen; ex hätte bedenken müſſen, daß man auf fo oft gejchlagene 
Zruppen mit mehr rechnen kann, wifjen müſſen, daß endlich der 
Schreden fie jo ganz beberriäht, daß fie auf fein Commando mehr 
hören, und wenn die Dinge einmal fo weit find, jo bringt man fie 
nur durch eine weile und gemeſſene Führung wieder in die Weihe; das 
fordert Zeit, nicht aber wüſte Projecte, deren Weſen die Invaſion ift, — 
eine aflatifche oder will man lieber Glüdsfpielmethode, die für geregelte 
Armeen unausführbar ift. *) | 

Auch Friedrich IL wird von den friih aufgebotenen ungarifchen 
Maſſen — und die drohende ruſſiſche Armee war ſchwerlich um Vieles 
beſſer — nicht viel mehr als verwüftende Invaſionen gefürchtet haben. 
Aber jhon deren Wiederholung unmöglich zu maden, wäre für ihn 
Srund genug gewejen, ven ſchnellen Abſchluß des Friedens zu wünſchen. 


1) Der Marſchall von Sachſen an ven F.⸗M. v. Schmettau, der ihm 8. Dec. 
die Borgänge feit tem 20. Rov. eingehend dargelegt bat (Band 14. Dec. 1745): 
P’habilit6 avec laquelle le Roi de Prusse s’est conduit dans cette derniere 
affaire est digne des plus grands &loges des connaisseurs, tout ce qu’il a fait 
dans cette campagne est beau et grand, mais cette derniere expedition 
me£rite d’ötre gravde au temple de memoire u. ſ. w. 
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Er hatte ihn mit den Erbietungen, die er an Villiers gefandt, zu 
gewinnen gehofft. Wit der Abreife des Drespner Hofes waren die 
Dinge in eine völlig andere Lage gekommen, in eine höchſt bedenkliche, 
wenn der maaßlofen Erbitterung feiner Gegner die Zeit blieb, mit 
Frankreich zu fließen, die Ruſſen herankommen zu laffen, das Reich 
aufzubieten, wo die unterthäntgfte Devotion gegen den Wiener Hof ſchließ⸗ 
ih doch über die mohlbewährte Käffigkeit den Sieg davon tragen konnte; 
und gegen 30,000 Mann hatten die vier ſüdweſtlichen Kreife marſch⸗ 
bereit. Friedrich mußte eilen, die Dinge zu Ende zu führen, mit den 
ſchärfſten Mitteln den Frieden zu erzwingen; und Sachſen war das 
Glied in der Kette, das der zerihmetternde Schlag treffen mußte, um 
fie zu fprengen. „Das Herz blutet mir,” ſchreibt er an Podewils 
3. Dec., „wenn ich all das Unglüd fehe, das ich wider meinen Willen 
anrichten muß; ein weiſer Friede würde dem vorgebeugt haben; die 
Sachſen ſelbſt tragen die Schuld.“ 

Er hätte Thon jest weiter fein lünnen, wenn nit der alte Fürſt 
von Deffau gezögert, immer neue Schwierigkeiten gemadt hätte. Erft 
am 22. Nov. war er in Halle eingetroffen, hatte genauere Weifungen, 
ob, wie und warn er die ſächſiſche Grenze überfchreiten follte, gefordert, 
über die ſchlechten Pferve, die ihm die Kammer zu den Yuhren Tiefere, 
geklagt, wodurd er gehindert fei, fein Corps fertig zu machen. Auf des 
Königs Weifung vom 22., fofort einzurüden, hatte er am 25. geant- 
wortet, daß er noch erſt das ſchwere Gefhüg aus Berlin erwarten, 
nod erjt für neun Tage Brod baden müſſe; da fi der Feind bei 
Leipzig noch ruhig halte, fo erwarte er noch pofitiven Befehl, ob er, 
„falls fie nit agresseurs würden, da3 neutrale Gebiet angreifen folfte, 
damit nit die Schuld auf ihn fallen könne”; er maht darauf auf- 
merkſam, daß die Ober- und Niederlaufig böhmiſche Xehen feien, daß 
aljo des Königs Lage dort in der Oberlaufik eine andere fei, als feine 
Leipzig gegenüber. War es bloß üble Laune und der Widerſpruchsgeiſt 
eines alten Generals‘, oder glaubte der alte Herr als Neihsfürft ſich 
vorfehen, in feiner Stellung als Feldmarſchall des Reichs dem Kaifer 
nicht entgegentreten zu müfjen, oder hielt er des Königs Unternehmen 
milttäriih für unüberlegt und unausführbar ,?) er hemmte ihn fo viel 


— — — — 


1) Der hannbvriſche Agent in Wien ſchreibt 25. Dec.: „ver vom Fürſten 
von Anhalt hergeſandte Hofrath Schwedeler bat bei ©. Kaif. M. Audienz gehabt, 
worüber man ſich wundert, da der Yürft hier feine dringende Sache zu betreiben 
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er konnte. Der König jandte ihm Tag für Tag die dringendften 
Mahnungen, die pofitivften Befehle, „ven Sachſen gerade auf den Hals 
zu geben”, endlih am 29., nachdem bereit3 Gen. Lehwaldt in Bauten 
war, die Aufforderung bei höchſter Unzufriedenheit, bet der Verant- 
wortung, die er auf ſich ziehen werde, „dem Feinde Teine weitere Zeit 
zu laffen und ihm unfehlbar auf ven Hals zu gehen”.‘) 

Der Fürſt war endlih am 29. in aller Frühe aufgebrochen, hatte 
die Neiter und Ulanen des Gen. Sybilsty, die an der Grenze poftirt 
waren, ohne Mühe geworfen; feine Vorhut unter Gen. Brebow war 
jogleih weiter nad Leipzig marſchirt, hatte die Verfhanzungen der 
Stadt ſchwach bejegt gefunden, das ſächſiſche Obfervationscorps ſich 
zurüdziehen ſehen; nad einem unbebeutenden Nachhutgefecht waren fie 
auf Eilenburg zurüdgegangen. Am anderen Morgen capitulirte Leipzig 
und die Pleißenburg. 

Der König empfing diefe Nachricht am 4. Dec. in Baugen; mit 
einem berzliden Dank und Glückwunſch fprad er dem Yürften die Er- 
wartung aus, daß er nun „gerade gegen Dresden hin marjdjiren werde, 
ohne den Sachen viel Zeit zu laſſen, fih von ber erſten Eonfternation 
zu erholen”; er habe Gen. Lehwaldt nah Camenz geſchickt, um jo bald 
als möglih Meißen zu erreichen, dort Brüden zu ſchlagen, um mit 
dem Corps des Fürſten die Verbindung herzuftellen,; er werde ihm 
16 eiferne Badöfen mitgeben, um da für des Fürſten Armee zu baden. 

Während der König feine weiteren Bewegungen barnad) richtete, 
daß diefe Armee an Meißen vorüber nad) Dresden marfchiren und ſo 
Sen. Lehwaldts Vorgehen auf Meißen deden werde,?) hatte Fürſt 


bat. Schwedeler fol erklärt haben, fein Fürſt fei bereit, wenn der Kaifer ihn 
gegen Frankreich braudden wolle, jeinen Kopf daran zu wagen, ... auch Daß 
S. M. von Preußen alle Ordres, die der hiefige Hof dem Prinzen Karl ertbeile, 
gar bald erfahre. 

1) Der König an Fürft Leopold, H.⸗Q. Görlitz 29. Nov., auf deſſen Schreiben 
vom 25. Nov. (fehlt bei Orlich). In der Nachfchrift Heißt es: „E. 8. werben 
ſelbſt erachten, wie viel mir daran gelegen ift, und wenn Dero Seits darunter 
gezögert oder braifirt wird, würde ich wicht nur davon zum Höchſten unzufrieden 
zu fein Urſach haben, fondern Diefelden fi) auch dadurd die größte Verant 
wortung zuzieben. Ich bin aber mir eines andern von Derfelben gewärtig und 
glaube, das E L. als ein erfahrener und rvechtichaffener Officier handeln und 
meine allerpofitioften Ordres erequiren werden.‘ 

2) Ordre des Königs an Sen. Rochow in Mariaftern (bei Camenz) 6. Dec. 
m. p.: „Der alte Deffauer wird den 8. bei Meißen fein, aljo muß der Lehwaldt 
gegen die Zeit auch da fein und werde ich mit dev Armee auch nachrücken.“ Ordre 

Y.2. 39 
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Leopold feinen Weg links nad) Torgau genommen. Er fand dort von 
den Bürgern, welche die Thore, von ber Landmiliz, welche die Schangen 
und den Brüdentopf bejett hatten, keinen Widerſtand; er rüdte am 
6. Dec. Mittags ein; er ftand 9 Meilen unterhalb Meißen! 

Die „Lategorifche” Antwort von Villiers war enblih am 5. Der. 
in bes Königs Hand. Willters überfandte eine ‘Declaration vom 3. Der., 
in der die vier zur Regentſchaft beftellten ſächſiſchen Geheimenräthe „im 
Namen ihres abweienden Künigs” erklärten, daß derfelbe bereit fei, auf 
dem Fuß der hannövriſchen Convention das gute Vernehmen mit 
Preußen wieder berzuitellen, aber bafür erwarte, daß der König von 
Preußen, wie er verſprochen, fofort alle Feindſeligkeiten und Märſche 
einftellen, keine Lieferungen oder Contributionen mehr erheben und die 
Ihon erhobenen vergüten, fofort feine Xruppen aus dem ſächſiſchen Lande 
ziehen, die mit Beſchlag belegten Cafjen zurüdgeben, die Gefangenen un- 
entgeltlih entlaffen werde u. ſ. w. Und Villiers fügte in feinem 
Begleitihreiben (4. Dec.) Hinzu: er müſſe befennen, daß er nidt 
autorifirt jet, im Namen feines Königs biefe Erklärung zu garantiren: 
feine Inſtruction trage ihm nur auf, dem Dresdner Hofe jo lebhaft 
als möglid die Zuftimmung zur Convention von Hannover, dem Wiener 
die Annahme derjelben zu empfehlen. 

Umgehend antwortete Friedrich: „ich weiß nieht, ob ich oder bie 
Sachſen Ihnen für die Herftellung des Friedens bankbarer fein werben; 
das Mebel, das ich meinen Nachbarn anthue, thue ich fehr gegen meine 
Neigung, ich muß zu dieſem Aeußerſten greifen, aber ich biete dem 
Könige von Polen alle Mittel, die von mir abhängen, diefen Wirren 
zu entgehen.” Er wünſcht, daß der König von Polen einen Miniſter 
jende, die Präliminarien feftzuftellen, er jhidt einen Paß für denfelben 
mit, er meldet, daß feiner Seit der Minifter Graf Podewils, dem 
bereit3 Befehl gejandt jei zu kommen, die Unterhandlung führen werde; 
„0 wie die Convention von dem Künige von Polen ratificirt ift, werde 
ih die Feindſeligkeiten einftellen, das Land verlafien u. ſ. w.“ Die 
Contributionen können erft nach erfolgter Ratification des Königs von 
Bolen aufhören, „und ihn für die Verlufte feiner Unterthanen zu ent- 


— — — — — 


an Gen. Lehwaldt in Camenz 6. Dec. m. p.: „er ſoll nur indeſſen morgen nach 
Meißen marſchiren und ſchreiben bis nach Oroßenhain Brod und Fourage and, 
der Fürſt wird am 8. oder 9. zum allerlängften in Meißen fein‘. 
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mich für die entichäbigen werden, die fie mir in Schlefien zugefügt 
Haben und nod zufügen.” Er bittet Villiers, den ſächfiſchen Miniſter 
zu begleiten, fi die nöthigen Vollmachten zu ſchaffen, um im Namen 
Englands die Garantie zu übernehmen, den Grafen Beftufhew und den 
holländischen Gejandten zu gleiden Schritten zu veranlafjen. „Ich ſehe 
dieſen Frieden als die Grundlage für die Bacification Deutſchlands 
an; die Königin von Ungarn wird entweder zugleich beitreten oder nicht 
lange ſäumen e3 zu thun.” Er ſchließt mit dem Bebauern, daß der 
König von Polen feine Reſidenz verlaffen habe, „es ift ein Affront, 
den er meiner Denfungsart amthut; ich habe ihn immer perfönlich 
geihägt und in der größten Seftigfeit des Kampfes würde man feiner 
Würde und feinem Haufe die gebührende Achtung erzeigt haben.” Er 
bittet ihn, diefen Fürſten feiner Herzlichkeit und der Aufrichtigkeit feiner 
Geſinnungen zu verfidern. 

Er war nichts weniger als fo rofiger Zuverfiht, wie diefe Zu⸗ 
ſchrift ausfprad.!) Die Erflärung der ſächſiſchen Geheimenräthe Tchien 
ihm ganz fo, al3 wenn fie ihn nur hinhalten wollten, bis die Armee 
aus Böhmen bei Pirna eingetroffen fei. Es galt die Herren fühlen 
zu laſſen, was es heiße, den Frieden verzögern; er befahl dem Fürſten 
Leopold, von Leipzig „tm aller Eile ein Baar Millionen, zahlbar in 
guten Wechſeln“ zu erheben, „auch fonft in den Kreifen” gute Eontri- 
bution Deizutreiben. 

Nicht minder voll Mistrauen war Podewils. Das Verhalten 
Tſchernitſcheffs Hatte ihm felbft Woronzows Verbindlichfeiten zmeideutig 
ericheinen Yaffen; eben darum hatte er, entfchloffener als jonft feine 
Art war, das raſche und energifche Vorgehen des Königs mit Freude 
begrüßt, ihm das aut nunc aut nunguam zugerufen.?) Er las in 


1) Der König an Podewils, H.O. Bauten 7. Dec.: je suis encore dans 
}’incertitude si vous feriez ce voyage utilement ou sans fruit, il peut que les 
Saxons ont en dessein de m’amuser poür se faire joindre & Pirna par un 
ıltachement de l'armée Hongroise; morgen reihen fi der rechte und linke 
Flügel der preußifchen Armee über Meißen die Hand: et alors nous suivrons 
notre marche jusqu'à Dresde et chasserons les Saxons de la Saxe. 


2) Podewild an den König 20. Nov.: on a raison de profiter de ses avan- 
tages et de battre le fer tant qu’il est chaud; aut nunc aut nunquam, 
j’espere qu’on en fera d’une autre cötE (Fürit Leopold) et je n’ai rien neglige 
pour aiguillonner celui qui doit mener la barque et dont j’ai et€ dans une 
impatience extr&me d’apprendre les succ&s. 

39* 
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jenem erften Schreiben von Villiers, in dem ſeltſamen Bedenken, mit 
Ausflug Deftreihs zu ‚verhandeln, nur die Abficht, die Verhandlung 
hinzuhalten; er ſprach den Verdacht aus, daß Villiers mit dem ſächfi⸗ 
Ihen Hofe unter der Dede jpiele, daß er Hand in Hand mit dem 
Großmarſchall Beſtuſchew arbeite!) Seinen Argwohn fteigerte, daß 
Zichernitfcheff erit am 29. Nov. die Vorfchläge, die Beſtuſchew am 20. 
aus Dresden abgejandt hatte, ihm eröffnete. Die Prinzeffin von 
Zerbſt, die diefer Tage aus Rußland heimfehrend in Berlin war, hatte 
ihm klarer, als Mardefeld in feinen Briefen Hatte wagen können, die 
Lage der Dinge in Rußland geſchildert. Sie hatte in Riga durch 
einen Courier von ber Kaiferin den Auftrag erhalten, Mardefelds 
Abberufung zu beantragen. Sie verficherte, daß dieß das Werk der 
beiden Beſtuſchews fei, die die Kaiferin, jo gewiß fie immer noch vor 
allen Monarden dem von Preußen dankbar und zugeneigt jet, mehr 
und mehr umgarnten, fie unabläffig mahnten, vor dem heftigen, fühnen, 
ehrgeizigen Charakter des Königs auf ihrer Hut zu fein. Bon dem 
Gropfanzler jet ohne Wiffen der Raiferin mit dem Dresdner Hofe ein 
Vertrag geſchloſſen, defien Wirkung der Marſch der ruſſiſchen Truppen 
jet; fie wiffe feine Hülfe, al3 daß man den Groffanzler ftürze, nur 
daß dazu feine Ausficht ſei; Mardefeld, jo vortrefflih und thätig er 
jei, könne da nichts mehr nüßen, wenn er nicht große Geldjummen zur 
Verfügung belomme.?) 

Noch ernitere Sorge fand Podewils in einem anderen Umftande.?) 


1) Podewils an den König 3. Dec... . il paroit que la cour de Dresde 
peut-&tre secr&tement de concert avec le Ministre Anglais veut gagner du 
tems.... 4. Dec.: Beſtuſchew bat durch einen Courier an Tſchermnitſcheff die ſächfiſche 
Declaration gefandt, und aus Tſchernitſcheffs Aeußerungen ſchließt Podewils, que 
Villiers et Bestuschew agissent d’un parfait concert ensemble ce qui augmente 
les soupcons u. f. w. Tſchernitſcheff ſelbſt muß zugeben, daß bie Declaration 
fein Zeichen von Friedensneigung des ſächſiſchen Hofes fer u. ſ. w. 

2) Podewild an den König 30. Nov. Die Princeffin fragt ſchließlich: si V.M. 
n’avoit quelque jeune bel homme frais et bienfait pour envoyer en Russie 
à donner dans les yeux de I’Imperatrice, der an Mardefelds Stelle treten 
konnte. 

8) Podewils an ven König 2. Dec.: je commence à soupçonner l'Angie 
terre de ne pas cheminer droit et d’avoir peut-ätre sous ınain port€ la cour 
de Russie & la d&marche vigoureuse qu’elle vient de faire... ainsi je crois 
que le meilleur sera de ne se point desaisir des avantages que V. M. a en 
main en Saxe, mais de lui serrer le bouton le plus qu’on peut et de profiter 
du moins des quartiers d’hyver dans ce pays-lA, aber ihnen den Separatfrieden 
nicht zu ſchwer zu machen. 
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Mardefeld hatte gejagt umd die Prinzejfin von Zerbſt wiederholte es, 
daß es unbegreiflich jei, wie die Kaiferin, in deren Caſſen der kläglichſte 
Mangel herrſche, die Koften der Mobilmahung, die auf 800,000 Rubel 
angefchlagen würden, beitreite; e8 war weder eine holländiiche Anleihe 
gemacht, noch bei den ruffiihen Kaufleuten Vorſchüſſe erhoben worden; 
Lord Hyndford hatte durchaus geleugnet, daß durch ihn das Geld ge- 
fommen fei, aber in einer Weiſe, die Mardefelds Verdacht nur jteigerte, 
um jo mehr, da troß feiner wiederholten Aufforderung, gemeinfam zu 
arbeiten, der Xord dabei beharrte, noch feine Weifung dazu erhalten zu 
haben; und am 29. Nov. verficherte der Großkanzler, er habe aus fidherfter 
Quelle die Nachricht, daß fi der König von England von der Eon- 
vention von Hannover losgefagt habe; wer anders als Hyndford fonnte 
ihm das gejagt haben? 

Ungefähr von gleiher Art war das Verhalten von Guy Didens 
in Stodholm, von Lord Trevor im Haag. Noch Hatte das englifche 
Minifterium nicht einmal den fürmlidhen Beitritt Hollands zur Con⸗ 
vention veranlaßt, wozu es ſich ausdrücklich verpflichtet hatte; und auf 
die dringende Anfrage (12. Nov.), mit welchen Mitteln man den Wiener 
Hof zur Annahme der Convention zu nöthigen gedenke, auf den Vor⸗ 
Ihlag, der drohenden Verbindung Deftreihs und Sachſens mit Frank 
reich eine deſto engere der proteftantiihen Mächte, Englands, Hollands, 
Preußens an ihrer Spike, entgegen zu ftellen,*) hatte Lord Harrington 
mit den ſtärkſten allgemeinen Verficherungen bedauert, daß nad der 
Berfaffung Englands es unmöglich fei, fo ſchnell, wie es „in despotiſchen 
vändern“ geſchehen könne, Beſchlüſſe zu faſſen.“) Acht Zage fpäter gab 


— — — — — 


1) Den erſten Vorſchlag dazu bezeichnet die Weiſung des Königs an Pode⸗ 
wils durch Eichel 7. Nov.: ... der König von England und die englijche Nation 
werde ſehen, „daß fie auf die Länge keine vertrautere Gonnerion als mit den 
evangelifden puissancen haben Lünnten, und daß e3 mit den katholiſchen au bout 
de compte nicht geben werde“ u. f. w. Derjelde Antrag, durch Anımon an Die 
Republik der Niederlande (Rfer. vom 30. Oct., 2. Nov.) gebracht, geht aus von 
dem Frieden zwifchen Oeftreih und Srantreih, dont la cour de Vienne menace 
les puissances maritimes et le remöde qu’on pourroit y apporter en &tablissant 
un nouvel &quilibre en Europe par l’alliance de V. M. avec les puissances 


maritimes et les course du Nord... . Darauf der Rathpenfionär: que le 
nouvel €quilibre étoit une chimöre. 
2) Anbri6 19. Nov... . il m’a assuré de la fagon la plus forte, la plus 


pröcise et la plus Eenergique que jamais il n’avoit encore fait, que V. M. 
devoit ätre en toute confiance envers l’Angleterre, puisqu’on y etoit resolu 
de soutenir par tous les moyens capables l’ouvrage de la convention u. |. w. 





614 Die Politit Hannovers, Anfang Dec. 1746. 


er im Namen des Königs die Erklärung, daß jene engere Verbindung 
der evangelifhen Mächte fehr im Sinne Englands, aber nad der Xage 
der Umſtände noch nicht möglich jei, daß die inneren Gefahren Eng- 
lands „eine effective Hülfe” an Subftdien oder Truppen zur Zeit nicht 
geitatteten, daß man aber in Wien und Dresden das Aufhören der 
Subfidien der Seemädte ankündigen werde — alſo nod war es nit 
geſchehen —, in Folge deſſen die beiden Höfe ohne allen Zweifel ihr 
Spitem ändern würden; und in demfelben Athem fügte Lord Darrington 
hinzu, daß, wenn die Rebellion zu Gunften des Prätendenten weiteren 
Umfang gewinne, das Parlament vielleicht dazu kommen werde, allc 
Subjidien aufzuheben umd jih von den Angelegenheiten des Kontinents 
ganz loszujagen, um ſich allein mit den inneren zu beſchäftigen. 

Es war nit zu erfennen, wie weit die perjönliche Politik des 
Königs Georg zu diefer fümmerlihen Erflärung mitgewirkt hatte; jeden- 
falls waren die hannöpriihen Gejandten, Hugo am Reichstag, Alnens- 
leben in ‘Dresden u. |. w., jo beitimmt wie je gegen die preußiſchen 
Intereſſen, und der Geheimerath in Hannover hatte auf das preußiſche 
Schreiben von 13. Nov., das in Gemäßheit der alten Defenfivverträge 
Hülfe forderte, nad) vier Wochen noch feine Antwort geſandt; Geheim- 
rath Baron Steinberg aber, der des Königs deutiche Kanzlei in London 
leitete, erwiderte: die Verträge lägen in Hannover, und fei Befehl an 
den Geheimerath gefandt, fie nachzuſehen und in Gemäßheit derfelben zu 
antworten; übrigens werde man in Berlin willen, daß nad) den von 
ven Kurfürften nad der legten Kaiſerwahl geſchloſſenen Verträgen alle 
hanndorifhen Truppen für die Aufrecdhterhaltung der Gejeke und Con⸗ 
ftitutionen des Reiches zur Verfügung ftehen müßten.!) Alſo ein förm⸗ 
liher Bund der Majorität des Kurcollegiums, nicht gegen Frankreich, 
jondern gegen die Minvrität gerichtet, die gegen das conftitutionswidrige 
Wahlverfahren Proteſt eingelegt hatte, — ein Bund gegen Preußen. 

Auf jene Antwort des Lord Harrington fandte der König an 


— — — — — nn 


1) Andrie 3. Dec.: . . . ayant cherche d’eluder d’entrer en matièro plus 
outre avec moi et au delä des ordres ci - dessus donnss par la poste d’au- 
jourd’hui & la Rögence de Hannovre il n’a pas laiss6 que de me faire en- 
tendre que je n’ignorois pas qu’ensuite les trait6s formels conchus entre les 
Electeurs de l’Empire depuis l’election de l’Empereur r&ögnant toutes les 
troupes de Hannovre se trouvoient engagdes au sontien des loix et constitn- 
tions de l’Empire, il ne savoit pas comment le Roi S. M. en qualit6 d’Elec- 
teur pourroit y contredire. 
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Andrie (9. Dec.) eine Art Ultimatum: er befenne, daß er an der 
Aufrichtigkeit des engliihen Minifteriums und, wenn der Ausbrud er- 
laubt jei, des Königs von England zu zweifeln beginne, das Verhalten 
des Lord Dyndford, des Lord Trevor berechtigte ihn dazu; wenn vor 
dem 15. dieſes Monats feiner gerechten Beunruhigung nicht ein Ende 
gemacht, ihm nicht wirkliche und wirkſame Hülfe gegen den Wiener Hof 
gewährt ſei, werde er, gern oder ungern, anderweitig feine Sicherheit ſuchen 
müſſen, worüber man fi nicht werde beflagen können, da die Conven⸗ 
tion von Hannover jeit mehr als vier Monaten ratificirt fei ohne die 
vertragsmäßige Wirkung für ihn, mit deſto größeren Vortheilen für 
jeine Gegner. 

Noch hatte er feine Beziehungen zu Frankreich nicht aufgegeben. Er 
wußte, daß Ludwig XV. ſelbſt und unter den Miniſtern Argenfon lebhaft den 
Frieden wünfchten, aber am wenigjten den Separatfrieden mit Oeſtreich. 
Sp unzufrieden man in DVerjailles mit der Convention von Hannover 
gewejen war, Argenjon äußerte, noch bevor er fie aus Berlin erfuhr, 
daß fie ihm geeignet erjcheine, als Bafis zu einem Frieden zwiſchen 
Frankreich, Spanien und den Seemädten zu dienen, wenn Friedrich II. 
jie fo benugen wolle;?) er ſprach ſich ein wenig empfindlich darüber 
aus, daß man fie nicht ſogleich vertraulich mitgetheilt habe, aber er fei 
vom Kopf bis zu den Füßen preußiſch, weil er durch und durch fran- 
zöfiſch ſei; er verbarg niht, daß in dem Rathe des Königs Noailles 
und DMaurepas andere Anfichten verträten, Cardinal Tencin ſchwanke. 

Um fo erſtaunlicher war, daß aud d'Argenſon fih mehr und mehr 
für die Sade des Präütendenten erwärmte, fie als eine Ehrenfade 
Frankreichs behandelte. 

Zu derſelben Zeit, in der Bartenftein auf das Xebhafteite den 
Antrag Sauls empfahl, hatte der Wiener Hof durch Sedendorf und 
den Herzog von Württemberg an Friedrich LI. Anträge gelangen Lafjen, 
bie ihm einen günftigen Frieden gewährten, wenn er der Kaiferin- 


1) Chambrier 20. Nov.: Argenfon äußerte, als ihm Chambrier in Anlaß des 
Nefcript3 vom 5. Nov. von dem Abſchluß der Convention fagte und fie als 
echelon zu einem &eneralfrieden bezeichnet: pour me faire voir lui Argenson 
jusqu’oü allait sa confiance en mon €gard, qu’il ne me dissimuloit pas une 
pensee qui lui &toit venue dans l’esprit au sujet de la convention, eben ven 
um Tert angegebenen. — Chambrier 13. Dec.: le Marquis d’Argenson a pris 
un si grand goßt pour l’affaire du Pretendant qu’il semble se faire un point 
d’honneur u. |. w. 
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Königin „30,000 Mann zur Recuperirung Lothringens“ ftellen wollte.) 
Sie famen in feine Hand, als die öſtreichiſchen Armeen nad der Lauſitz 
und über Leipzig im Anmarfh waren, zugleih der ruſſiſche Hof den 
begonnenen Mari des zum Schuk Sachſens beftimmten Augiliarcorps 
anfündigte. Die Lage des Königs war damals der Art, daß er wohl 
Anlaß Hatte, fih auf die jchwerften Kataftrophen gefaßt zu machen. 
Er entſchloß fi, auch die Hülfe Frankreichs anzurufen, es geſchah in 
einem eigenhändigen Schreiben an Ludwig XV., in dem er ohne Halt 
und Furcht, in der ihm eigenen hoben Art der Gedanken und des 
Ausdruds darlegte, daß feine Hoffnung, durch die Convention von 
Hannover den allgemeinen Frieden einzuleiten, gefcheitert fei,2) daß nicht 
ohne Frankreichs Schuld jest ernite Gefahr über ihn fomme,?) daß er 
fie hätte vermeiden können, wenn er auf die ehrgeizigen Pläne des 
Wiener Hofes hätte eingehen wollen, daß er von der Güte und Weis- 
heit des Königs in fo fchwieriger Lage Rath und Beiftand erwarte. *) 


— — — 


1) Das iſt die von Baron Keller 12. Nov. an Podewils überreichte „Tuccincte 
Relation‘, die die merkwürdigſten Aufichlüffe über die Frankfurter Berhandlungen 
giebt. Die Propofitionen find 1) jene der 30,000 M. zur Eroberung Lothringens: 
2) daß Sachen, von dem man fi durchaus nicht losmachen lönne, die (von 
Oeſtreich) verſprochene Eontiguität aus Polen durch Schlefien erhalte; 8) daß man 
dafür an Preußen eine befondere Convenienz zu machen ſich entfchließen wolle; 
4) die Wiederberftellung des Breslauer Friedens unter Garantie des Weiche 
und der Seemächte zugefiehe u. |. w. Es ift der Reichs⸗Hofrath Knorr, der 
Schwiegerfjohn Bartenfteind, der diefe Dinge vorſchlägt, und „wenn dieß zu er: 
halten ſtehe, jo wolle er feinen Schwiegervater disponiren, daß er raison an- 
nehme‘. 

2) .... c'est proprement un échelon pour conduire aux preliminaires 
d’une paix entre V. M., l’Espagne et les puissances maritimes; la cour de 
Vienne y auroit souscrit sans doute si j’avois voulu me pr&ter & des mesures 
violentes et entrer aveuglement dans ses vues ambitieuses, et c’est le refus 
que j’en ai fait qui fait Eclater & present de nouveau son animosite contre 
moi. Der König jendet 13. Nov. das Concept dieſes Briefe an Podewils: j’ai 
la tete si embarrassee d’affaires, qu’il ne m’a pas été possible de Jdonner 
toute la tournure necessaire & ce brouillon, vous y verrez des id&es croquies. 
mais il ne s’agit que des choses. Je mettrai le style en le transcrivant; ditez- 
moi ce que l'on peut y ajouter ou en retrancher. 

3) . . . Je jouirois peut-&tre encore les douceurs de la paix si les interets 
de V. M. ne m’avoient engage dans la guerre prösente. Ses ennemis et les 
miens r&unis par l’ambition, la haine et la vengeance conjurent contre moi 
toutes les puissances de l’Europe et travaillent avec autant d’acharnement & 
aliöner mes amis par leurs artifices qu’& soulever mes voisins par leurs 
corruptions. 

4) jattends de l’amitie, de la bont& et de la sagesse de V. M. des con- 
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Es tormten vier und mehr Wochen vergehen, ehe er aus Verfailles 
Antwort erhielt. Aber Podewils batte bereit3 mit Balorn gefproden, 
ihm das Original der Convention gezeigt, von ihm die unumwundene 
Erflärng erhalten, daß nichts in ihr jtehe, was dem franzöfischen 
Intereſſe entgegen fei; aus defjen weiteren Aeußerungen entnahm er, 
daß für Preußen immer noch die Thür zu Frankreich offen ftehe. !) 
Er unterließ nicht, ihn von den Schritten des ruffifchen Hofes zu unter- 
richten, die zeigten, wie man in Dresden doh mehr auf Rußland als 
auf Frankreich rechne. In der Vorausſetzung, daß man dort die durch 
Villiers gemahten Eröffnungen an Marquis Baugrenand fogleih mit- 
theilen werde, fagte er Valory, daß fie gemacht feien.?) In der That 
hatte Valory bereits Alles durch Baugrenand erfahren; obihon er es 
in Abrede ftellte, er bekannte ſich mit Podewils Naifonnement ganz 
einverftanden, er ſprach nur den Wunſch aus, daß man den Frieden 
mit Sadfen ohne weitere Bezugnahme auf die Convention von Han⸗ 
nover fchließe. Auch darüber konnte Podewils ihn beruhigen. Er fügte 
noh die Mittheilung des Artikels aus dem Seckendorfſchen Project 
Hinzu, welcher die NRecuperirung Lothringens betraf; jie wirkte wie er 
erwartet hatte. | 

Und in Paris begriff man volffommen, was es bedeutete, daß 
nicht mehr der Wiener Hof, fondern Preußen im Beſitz Schlefiens fei. 
Mochte Noailles und Maurepas auf die Allianz mit Deftreich dringen, 
Marquis D’Argenfon war der Anfiht und inftruirte Vaugrenand in 
diefem Sinne, daß man, je mehr Dejtreih dafür biete, Schlefien wieder 
nehmen zu dürfen, dejto mehr dafür forgen müffe, Preußen im Beſitz 
zu erhalten; aud) nicht einen Zoll breit Land dürfe Preußen verlieren, 
Frankreich müſſe eher noch vier Kampagnen machen, ehe eg Schlefien 
an Deftreih zurückkommen laſſe. Dean durfte es in Berlin jchon 


seils dans un cas aussi &pineux; et si Elle pourra Se r&soudre d’abandonner 
dans ce danger le dernier allie qui Lui reste en Allemagne, je ne puis me 
dispenser de Lui dire que le cas est pressant et que je fais un si grand fond 
sur Son caractere, Ses sentiments, Son amitie et l’ötendue de Ses lumieres 
que je me promets toute Son assistance. 

1) Bodewils an den König 12. Nop.: er babe si bien pr6pare les choses, 
si j’ose le dire, que la porte ne nous sera jamais fermee en France quand il 
sera necessaire d’y frapper. Balory wiederholt ähnliche Verfiherungen am 
20. Nov. 

2) pour &carter les Russes et pour rendre inutile & la Saxe le secours 
de Hannovre, Podewils an den König 3. Der. 
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glauben; an der franzöfifhen Garantie Schleftens hing der hurpfälzifche 
Befig von Berg, und der Hof von Mannheim war der legte Reſt der 
franzöfifhen Bundesgenofjenihaft am Rhein. 

Aus Andries Berichten wußte man, wie peinlich den engliſchen 
Miniitern die Unfügſamkeit der Höfe von Wien nnd Dresden war, die 
nur zu deutlich mit dem, was man in London als hannövrifhen Ein- 
fluß verabſcheute, zuſammenhing, ) wie über fie und ihre Freunde im 
Parlament nicht eben mit Schonung geurtheilt wurde. Wie gern hätten 
ſie mehr geleiſtet. Als Baron Waßner und Graf Flemming ſich gegen 
den Herzog von Newcaſtle wieder einmal über die Convention von 
Hannover beſchwerten, die ohne Vorwiſſen ihrer Höfe geſchloſſen 
ſei und Waßner hinzufügte: „man ſei damit befugt, dieſelbe Methode 
einzuſchlagen und den Weg nach Verſailles zu ſuchen“, hatte ihm der 
Herzog wegwerfend geantwortet, „das ſtehe dem Wiener Hofe frei und 
er möge es nur thun, aber er könne ihn verſichern, daß England dieſen 
Weg eben jo gut kenne und es wohl leichter habe, zum Ziel zu kommen,“ 
und ihm damit den Rüden gelehrt. Es traf in die Stimmung der 
leitenden reife in London, wenn Friedrich II. feine Gefandten von 
dem Hochmuthe des Wiener Hofes gegen die englifche Nation Tpreden,?) 
wenn er fragen lieh, was England von einer Macht zu erwarten babe, 
die alle Welt nach ihren Gefichtspunkten und ihren Saunen gouverniven 
wolle, leihtfertig fih aus dem Sinne ſchlagend, für welche Wohlthaten 
fie England Dank ſchulde.?) 

Wer es war Har, daß England nicht zu ernfteren Maaßregeln 
fortzufchreiten, nicht dem Misfallen des ruſſiſchen Hofes fi auszufegen 





1) Andrie 10. Dec.: die Nation äußere über die erſten Exfolge der Preußen 
in der Laufit große Freude; nicht jo der König und feine hanndvriſchen Minifter, 
qui sont int6rieurement piques de ne pouvoir émener le prösent Ministere 
Anglois au systöme du precedant qu’ayant été diametralement oppose aux 
interöte de V. M. souffle encore vainement ses idees oü il peut pour traverser 
le ministäre actuellement dominant; mais on peut dire que ce dernier resiste 
& tout prix. 

2) Reſcript an Ghambrier 20. Nov.: le Ministere Anglois en est outre 
et paroit fort dispose de leur en marquer son ressentiment d’une manidre 
sensible et pourroit m&me peut-ätze aller jusqu’& s’accommoder & leurs depens 
avec la France et l’Espagne. 

3) Nefcript an Andrie 9. Dec.: en voulant prescrire des lois et des maximes 
& l’Angleterre u. f. w. une cour qui vouloit gouverner tout le monde selon 
nes vues et 368 caprices en ouhliant assez logörement tous les bienfaits de 
l’Angleterre. 
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wagte, um nicht für den weiteren Krieg gegen Frankreich die nöthigen 
Truppen zu entbehren. Und wenn jeldft Argenfon für die Sache des 
Prätendenten ſich begeifterte, jo war mit dem katholiſchen Intereſſe vie 
Drüde zwiſchen Berfailles und Wien geihlagen, und Frankreich, das in 
Deutihland nichts mehr zu gewinnen hoffen konnte, ließ die ‘Dinge 
dort, Schlefien mit eingefchloffen, dem Wiener Hofe, wenn er auf Stalien 
und ein Stüd Niederland verzichte. 

So der diplomatifhe Hintergrund der kriegeriihen Vorgänge in 
Sachſen. Die Gegenftellungen, die bisher die allgemeine Politik beherricht 
Batten, waren im Umfchlagen; daß eben jekt Don Philipp in Mailand 
einzog, daß Amjterdam die Neutralität forderte; und die Republik Hol- 
land in Verſailles flehte, den Handelsvertrag, der zu Ende lief, zu er- 
neuern, daß die ruſſiſche Armee im Begriff ftand, mit auf dem Kriegs⸗ 
Ihauplage zu erjcheinen, daß das Weich, aufgerufen, reichspatriotiſch 
gegen den Reichsfeind die Waffen zu ergreifen, daran war, fie gegen 
Preußen zu Tehren, ließ in dem noch her und hin wallenden Nebel des 
Moments die Umriffe der fünftigen Geſtaltung erkennen. 

Nur eines Miserfolges der preußiſchen Waffen, nur einiger Wochen 
Berzögerung der Entſcheidungen bedurfte es, und Friedrichs Gegner hatten 
gewonnen Spiel. | 

Sie konnten e8 darauf wagen; für den ſchlimmſten Fall hatte er 
jih durch die Convention von Hannover gebunden, und die Seemädhte, 
die nichts gethan, fie für ihn geltend zu machen, waren fiher zur Hand, 
fie gegen ihn zu kehren; er konnte mit feinen Erfolgen in Sachſen nichts 
mehr gewinnen, als er ſchon hatte, und mit dem erſten Miserfolg war 
es um ihn und feinen Staat geicheben. 

Nur Eins hatte er vor ihnen voraus: das Hier und Sekt und die 
Schnellkraft des Entichluffes, während fie auf morgen und übermorgen 
rechneten und fih mit Werm und Aber weiter lavirten. 


Keſſelsdorf und der Friede. 


Mit Friedrichs II. Antwort vom 5. war Villiers nah Prag ge- 
reift, den Herren dort jehr willlommen; „fie wollen nur Zeit gewinnen, 
ih zu verſtärken“. Am 7. ftand Prinz Karl in Leitmerig, 

. Dem Fürſten von Anhalt — er glaubte ihn auf dem Wege 
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nach Meißen — ſchrieb der König am 6. Dec.: „E. 2. haben Urfade 
zu eilen, bevor andere Weitläuftigfeiten das Spiel ſchwerer machen.” 
Und am 8.: „mein Wille ift, daß E. 2. gerade auf die ſächſiſche Armee 
marſchiren jollen, um dieſelbe von Dresden durch die Gebirge nad Böh- 
men zu jagen.” Er meinte, daß der Yürft zwiichen dem 9. und 12. Der. 
ihnen auf den Hals gehen folle; er ſelbſt wollte auf der rechten Seite der 
Elbe nah Dresden vorgehen, „um zu fehen, ob man es nehmen fann“. 

Bei Dresden ftand die fähfifche Armee unter Graf Rutowsky und 
das Grünnefhe Corps, im Ganzen etwa 32,000 Dann; in Meißen 
zwei Regimenter Dragoner unter Sybilsty; zum 11. Dec. war bie 
Avantgarde des Prinzen Karl in Pirna angefagt; im Beſitz der 
Elbbrücken von Meißen und Dresden konnten die Sadfen einen Bor- 
jtoß gegen Gen. Lehwaldt verfuchen, der am 8. von Lauſche nad 
Sröbern, eine Stunde von Meißen, marſchirt war, in der Meimung, 
daß Fürſt Leopold bereits dort fei. 

Nicht Alle in des Königs Umgebung waren mit deifen Vorgehen 
in Sadfen, mit der fchroffen Art feiner Verhandlungen einverftanden. 
Begreiflih, daß Eichel zitterte umd zagte; „ich geftehe,” ſchrieb er ſchon 
am 3. Dec. vor dem Aufbruch aus Gürlig, „das Spiel wird mir zu 
weitläuftig und zu groß, ich wünfchte, daß fich Mittel fänden, die Sache 
auf gütlihe Art zu beendigen”. Schlimmer war, daß aud) Golk, daß 
auch Prinz Leopold mit jedem Marſch weiter bedenflider wurden, den 
Bormarfch auf beiden Seiten der Elbe für höchſt gewagt hielten: die 
Elbe gehe mit Treibeis, es jet unmöglich Brüden zu Ichlagen, die Armee 
des Fürſten jenjeits der Elbe fei völlig abgeſchnitten, Prinz Karl werde 
in wenigen Tagen mit den Sachen vereint jein, dann fih auf die 
ſchwächere Armee des Fürften Leopold werfen, die preußifchen Lande jen- 
jeit3 der Elbe nehmen, bei Wittenberg auf das rechte Ufer übergeben, 
in die Mark einfallen, und der König werde in höchſter Eile zurüd 
müffen, jeine Reſidenz zu ſchützen. Als Podewils nad) der Weifung 
des Königs ins Hauptquartier kam, ftellten fie ihm alle dieſe Möglich- 
feiten vor, baten ihn „um Gotteswillen, Alles zu thun, um den König 
zu ſchleunigem Friedensſchluß zu bewegen; wenn man dem Könige von 
England Oſtfriesland abtrete, den Sachſen als Entihädigung 2 Mil- 
lionen zahle, fo fünne man den Frieden haben’. *) 





1) So das Mem. secret de! %.-M. Schmettau. Podewils, der ed im dem 
Nachlaß von Schmettan fand, ‚überfandte es dem Könige 1. Oct. 1751 mit ber 
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Nicht ihre Bedenken machten den König irre. Aber am Morgen 
des 9. Dec. fam ihm Meldung vom Yürften Leopold (vom 7. Dec.), 
daß er in Torgau ſei, daß er die Befehle vom 5. erhalten habe, daß 
er demgemäß auch links der Elbe weiter marſchiren werde, daß er 
aber erft noch in Torgau für drei Tage Brod baden müſſe, alfo erft 
am 11. aufbrechen könne; er hoffe in zwei Märſchen Meißen zu er- 
reihen. 

Der König hatte ihm befohlen, über Meißen gerade auf Dresde 
zu marſchiren, er hatte ihn am 3. bei Meißen erwartet. „E. D. De 
wegungen geben jo langſam, als wenn Ste fi vorgenommen hätten, 
mid) aus meinem Vortheil zu jegen; weil die Sachen jo ernſthaft find, 
rathe ich Ihnen als guter Freund, mit mehr Eifer zu verfahren und 
meine Befehle pünktlih auszuführen, font ſehe ich mid) gezwungen, zu 
Extremitäten zu ſchreiten, die ich gern vermieden fähe” Er ſchließt 
mit dem jehr harten Worte: „Sie bringen mid um Ehre und Repu⸗ 
tation.” Er fandte dieß Schreiben mit feinem Adjutanten Hauptmann 
v. Oelsnitz, der zugleich den Fürſten anweijen follte, „auf eine convenable 
Art und nah ©. M. Intention zu agiren“. Er jdidte am 10. em 
zweites Schreiben, das begütigend fein follte, aber auch da der Aus- 
drud: „wenn dem Gen. Lehwaldt ein Affront begegnet, fo ift E. L. 
allein daran Schuld”, zum Schluß der Vorwurf: „daß durd feine 
Schuld zwei Tage verloren feien”. 

Was der König fchrieb, was Oelsnitz mündlich zu beitellen hatte, 
traf den alten Defjfauer auf das empfindlichite,") er hat in der Ant- 
wort an den König von deſſen „perjönlicer Feindſchaft gegen ihn’ ge- 
jproden. Aber Ordre parirt mußte werden. Er brad am 11. früh 
auf, in zwei Märſchen das gegen 8 Meilen entfernte Meißen zu er- 
reichen. 


— — — — — 


Bemerkung: ce que l’auteur y dit d’un discours que feu le Gen. Goltz m’a 
tenue & mon arrivee & Bunzlau ... .. est vrai au pied de la lettre ainsi que 
je Pai rapport& alors & V. M. si Elle s’en souvient, quoique je ne comprends 
pas comment le Mar6chal en a put eêtre instruit ne lui en ayant jamais 
parl& u. ſ. w. 


1) Sapitain Oelsnitz an den König, Torgau 10. Dec.: ... er fei um Mittag 
eingetroffen „und babe fofort an des Fürften D. Alles, was €. M. mir ande 
fohlen vemfelden zu fagen, von Wort zu Wort deutlich vermeldet. Wie fehr 
alles folches den Fürſten mit dem empfinplichiten Chagrin gerlihret, kann ich nicht 
genugjam befchreiben.‘ 
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Gen. Lehwaldt Hatte am 9., als er Gröbern erreichte, fofort durch 
jeinen Adjutanten Meißen auffordern laffen, und da er die Antwort 
erhielt, daß man erſt in Dresden anfragen müffe, erft am nächſten Morgen 
Beſcheid geben Tönne, zu Ianoniren begonnen, um theil® die Ulanen 
vom Ufer zu verjagen, theils dem, wie er glaubte, anrüdenden Fürſten 
Xeopold von feiner Anwejenheit Kunde zu geben. Die Elbbrücke war 
nicht, wie man beforgt hatte, gefprengt, fondern nur abgeworfen, und da 
der Eisgang Pontons zu brauchen Hinderte, ließ Lehwaldt unter dem 
Schuß feines Geſchützfeuers die Brüde zu repariren beginnen. Er 
empfing folgenden Tages die Weifung, zu warten, bis der Fürſt von 
Anhalt heran fei. Von Dresden aus wurden am 10. Dec. 3 &rena- 
dierbat. unter Gen. Allnpeck nad; Meißen gejandt, Sybilsiy mit feinen 
Escadrons nah Lommatzſch gelegt, den Weg von Zorgau ber zu 
beobadıten. 


Der König felbft brah am 10. von Bauten auf über Camenz 
am 12. in Königsbrüd zu jein; feine Borhut unter Dumonlin ftand 
bei Xichtenberg, drei Meilen von Dresden, ihre Hufaren ftreiften in 
der Dresdner Haide bis gegen Loſchwitz und Pillnitz. „Der Frieden 
fieht weitläuftiger aus als er geſchienen,“ ſchrieb Friedrich am 11. an 
den Fürſten, „indeß marſchiren Sie den 14. auf jener Seite der Elbe, 
und ih auf diefer Seite nad) Dresden, am 15. muß es ein Ende 
werden, und erfährt man das Geringite von Prinz Karl, jo ftoße ic 
mit meinen Corps zu Ihnen.“ 


Allerdings ſah es mit dem Frieden weitläuftig aus. Was Villiers 
Schreiben aus Prag vom 9. Dec. und das mitgefandte Memoire des 
ſächſiſchen Hofes enthielt — der König empfing fie 11. Dec. früh —, 
zeigte, daß ulle Voritellungen bis jegt vergebens geweſen waren; aller 
dings verficherte das Memoire, daß der König von Polen fehr bereit fei, 
die Convention von Hannover anzunehmen, aber unter der Bedingung, 
daß preußifcher Seit alle Yeindfeligkeiten eingeftellt, feine Contributionen 
weiter eingetrieben, die ſchon erhobenen zurüdgezahlt würden; mit Be⸗ 
rufung auf die Kurfürjteninnung, auf die Hausverträge, auf die Reichs⸗ 
gejege, gegen die ſolche Gewaltſamkeiten auf das ſchwerſte veritießen; 
nicht minder wurde der Wunfch ausgefproden, daß der Friede zugleich 
mit der Kaiferin-Rönigin gefchloffen werde; wenn der König von Preußen 
diefe Puntte gewähre, jei man bereit, einen Bevollmächtigten zum Ab- 
jhluß des Friedens zu jenden. Man unterließ nicht zu bemerten, daß 
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der Weg zum Frieden nicht die Verwüftung Sachſens ſei,!) daß der 
König von Polen lieber den lebten Mann vpfern und ſich getröjten 
werde, ſich fünftig mit Hülfe feiner Verbündeten und des ganzen Reichs 
dafür zu entihädigen. Auch eine bittere Hindeutung auf das preußifche 
Manifeft vom Auguft, das den Grafen Brühl fo tief verlett hatte, 
fehlte nicht. 2) 

Am 11. Dec. ging Fürſt Loblowit über die jächfifhe Grenze, am 
13. jtand die ganze Armee des Prinzen Karl, 24,000 Mann ſtark, bei 
Pirna, einen Mari vor ihr bei Dresden die ſächſiſche und das Corps 
Srünnes, einen Marſch weiter Syhilsfy in Meißen. Wohl durfte man 
in Prag und Dresden guten Muthes fein. Dem Herzog von Weißenfels 
wurde Befehl gefandt, durch einen Coup gegen die feindlihe Armee oder 
irgend eine andere Unternehmung, etwa gegen den Saalfreis oder Mag- 
deburg, die Dinge auf einen günftigeren Stand zu bringen. ®) 

Selbft Podewils beganıı unficher zu werben. Mit der Beantwor- 
tung jenes ſächſiſchen Memoires, die ihm der König aufgetragen, jchrieb 
er ihm: je mehr er nachdenke, deſto nothwendiger fcheine ihm ein Schneller 
Friede; er empfahl ein Wenig nadhzugeben, zu erklären, daß man die 
Feindfeligfeiten einftellen, ſich mit ven bis jegt erhobenen Contributionen 
befriedigen wolle, wenn Sachſen die fremden Truppen zurüdichide. 
Der König darauf: „ich hoffe viel von unferen Operationen; auf dem 
Glacis von Tresden werden die Leute einen Frieden ſchließen, der für 
fie um fo ſchimpflicher fein wird, da fie ihn hätten vermeiden fünmen; *) 


1) Me&moire de la cour de Dresde ... 9. Dec... .... c'est pousser les 
choses tellement & bout, que ruine pour ruine, S. M. Pol. n’a pas besoin 
d’entrer dans un tel accommodement, devant en ce cas plustöt sacrifier 
jusqu’au dernier homme et attendre & s’en dedommager dans la suite par 
le secours de ses Allies et de tout l’Empire. 

2) Ainsi S. M. qui juge des autres Souverains par Elle-m&me, n’auroit- 
Elle jamais quitte sa capitale et son pays pour se refugier ici, si Elle 
n’avoit pas craint qu’on n’auroit pas plus de menagement dans une guerre 
ouverte qu’on en & eu dans les &crits, qui Pont pre&cede. 

3) Diefe Notiz ift aus dem nortrefflichen „Beitrag zur Geſchichte der Schlacht 
von Keſſelsdorf“ von Obriftl. Winkler (Archiv für die Sächſ. Geſch. IX, p. 225). 

4) Der König an Podewils, Königsbrüd 12. Dec... .. Dresde est autant 
que bloqu& de ce cöt6-ci de la riviere, demain c’est jour de repos et aprös- 
demain on sera & une mille de la ville. Je souhaite la paix de tout mon 
coeur, mais je crois qu’a present le meilleur moyen pour y parvenir sera 
d’agir avec vigueur et faire sentir qu’on abimeroit ce pays par ressentiment 
si la cour de Dresde ne vouloit absolument s’entendre & rien Je raisonualle. 
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ih wünſche von ganzem Herzen Frieden; e3 bleibt fein anderes Mittel, 
als fie fühlen zu laffen, daß das Land es büßen muß, wenn fie feine 
Vernunft annehmen; ein trauriges Mittel, um jo trauriger, da es 
meiner Denlungsart zuwider iſt und ich den Krieg nicht wie ein Attila 
führen mag.” In ähnlidem Sinne jchrieb er (11. Dec.) an Billiers: 
aus Menſchenliebe möge er alle Bemühungen anwenden, daß ſich zwei 
benahbarte Häufer nicht gegenjeitig zerfleifchen, daß der König von 
Bolen ihn nicht zum YWeußerften zwinge; „retten Sie Sachſen von feinen 
gegenwärtigen Leiden und von dem äußerjten Unglüd, das ihm droht.” 

Am 12. Nahmittagg 2 Uhr war des Fürften Leopold Borhut 
vor Meißen; Gen. Geßler, der fie führte, ſchickte fofort einen Trom⸗ 
peter hinein, die Stadt aufzufordern; es kam ein Obrift heraus, zu 
melden, daß man um Befehle nad) Dresden geſchickt habe, zu bitten, 
daß bis zu deren Ankunft nicht geichoffen werde. Er wurde zurüd- 
geſandt mit dem Erfuchen, daß der General Allnped jelbft heraustommen 
möge. Statt feiner kamen die Stadtbehörden, die Geiftlichleit, ver 
Inſpector der Porzellanmanufactur, der Schuldirector, um Gnade für 
die Stadt zu bitten, da der General mit feinen drei Bataillonen ab- 
marſchirt je. Der Yürft ließ fofort einige Bataillone einrüden, vie 
Brüde, von der ein paar Joche abgeworfen waren, heritellen, damit 
folgenden Tages Gen. Lehwaldt, der unter feinen Befehl gejtellt war, 
zu ihm ſtoßen Tonnte. 

Bis in den jpäten Abend mährte es, ehe die lange Marſchcolonne 
durch das fait drei Stunden lange Defile von Zehren nad Meißen 
herankam, an deſſen Eingang die Cavalerieregimenter des linken Flügels 
halten follten, bis auch die Bagage- und Mehlwagen hindurch feien. Mit 
Anbrud des Tages folgten auch diefe eines nad dem andern, dann als 
nur noch die beiden legten Noel und Prinz Gottorp Dragoner zurüd 
waren, fam Gen. Sybilsiy mit feinen Schwahronen und Ulanen von 
Lommatzſch her über fie, ehe fie fi zur Abwehr fammeln konnten; und 
wenn auch jchlieplih der Feind zum Weichen gezwungen wurde, zwei 
Standarten, zwei Pauken, 100 Gefangene waren verloren, 150 Mann 
gefallen, General Noel, der krank im Wagen lag, getöbtet. Für den 
Fürſten, der vor Allem in dem ftrengen ‘Dienjte und in der ſorgſamſten 


— — — — una 


C'est effectivomont ma dernière ressource, parti d’autant plus triste qu'il 
repugne & ına facon de penser et que je n’aime point faire la guerfe en 
Attila. 


Des Fürſten Leopold March auf Dresven, 14. Dec. 1745. 625 


Borfiht feinen Ruhm ſuchte — wie auch hatte er die Hinterhut ohne 
Dufaren, ohne einige Infanterie laſſen können —, ein empfindliches 
Begegniß: „ich bedauere jehr, daß ich folches noch habe erleben müſſen.“ 
Und der König darauf (14. Dec.): „die geftrige Affaire ärgert mich bis 
in die Seele; der heutige Tag, wenn er glüdlich ift, kann Alles wieder 
gut machen.“ | 

Mit der Befignahme von Meißen war dem Feinde die legte Mög⸗ 
lichkeit entzogen, ftrategiich in die Offenfive überzugehen. Des Königs 
rechter Flügel ftand bei Großenhain, einen Heinen Marſch von Meißen; 
neben der Elbbrüde von Meißen ließ der Fürſt eine Pontonbrüde 
ſchlagen; die Elbe trennte beide Armeen nit mehr. ‘Der König ftand 
mit etwa 30 Bat. und 50 Esc.!) gleichſam als zweites Treffen Hinter 
den 35 Bat. und 75 Esc. des Fürſten. 

Für diefe war der 13. Dec. Ruhetag, fih für den Stoß auf 
Dresden fertig zu machen. Nah des Königs Weifung fandte der Fürft 
an dieſem Tage einen Trompeter nach Dresden, anzulündigen, daß er 
autorifirt fei, den etwa dort anmwejenden Mitglievern der königlichen 
Familie, den fremden Gejandten und Minijtern, jowie den Damen, die 
por dem Angriff auf die Refivenz ſich zu entfernen wünfchten, Päſſe 
zuzuftellen. Der Fürft hielt es für nothwendig, no einmal um ganz 
pofitiven Befehl zu bitten, ob er auf Dresden vorgehen ſolle. Er er- 
hielt ihm umgehend: „E. 2. follen aljo den Leuten keck auf den Hals 
gehen und ich jtehe mit meinem Kopf dafür, Sie jagen fie nah Böhmen 
hinein, weldes das Ende unſerer Expedition iſt.“ Der König konnte 
nit wilfen, daß der Prinz von Lothringen am 14. bis dicht vor 
Dresden marſchirte, dort auf der Südſeite der Stadt zwifhen dent 
Großen Garten und Plauen mit 24,000 M. campirte.2) 


1) Die Stärke ift nicht mehr genau feftzuftellen. In dem eigenhänbigen Be- 
richt des Königs vom 18. Dec. Heißt es: le Roi rassemble les corps detaches 
aupr&s de Camenz (ben 12. und 13.), und als folche detadhirte Korps find kurz 
vorher angegeben außer Lehwaldt, der zum Fürften Leopold ftieß: G.⸗L. Bonin 
im Zittau, G.⸗L. Dumoulin in Lauban, Gen.-t. de la Motte in Börlit. Daß 
am 6. Dec. Naſſau und Winterfeld die Feinde unter Hohenembß, St. Ignon, 
Frenquiny und St. Andre aus dem Hirfchberger Thal über Landshut und die 
böhmifche Grenze zurüdgetrieben hatten, machte es möglih, aus Lauban, Görlitz 
und Zittau den größeren Theil der Truppen zur Armee des König? zu ziehen. 
Daß Heine Beſatzungen port zurüchlieben, ehrt u. A. ein Schreiben von Obrift 
Manftein, Zittau 13. Dec. 


2) Am 15. Nachmittags, als ver König bereit3 in Meißen war, ſchrieb 
V. 2. 40 
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Mit Widerwillen, über die Schlappe der letten Nadt in übelfter 
Laune, marſchirte der alte Fürft am 14. auf der Straße nad ‘Dresden, 
wo Paß auf Pak doppelte Vorfiht nöthig machte,) bis Rohnsdorf; 
dort ließ er die Naht durch in Schlachtordnung, unter Gewehr ruhen. 
Der König ging jenjeit3 der Elbe bis Radeberg vor, feine Truppen 
rafteten in den Dörfern von da bis Meißen; feine Hufaren ftreiften 
bis gegen die Neuftadt-Dyesden; fie fahen nur einige Ulanen dort, Feine 
ungarifhen Truppen. Alſo Alles war auf der linken Seite der Elbe. 

Am Mittwoch 15. Dec. früh brach des Fürſten Armee, wieder in 
vier Eolonnen, auf. Schon im Lauf der Naht hatten feine Huſaren, 
Bieten, Natzmer, Rueſch, die feindliche VBorhut unter General Sopbilsky, 
die bis zum Städtchen Wilsdruff vorgejhoben jtand, vertrieben und fie 
bis Keſſelsdorf verfolgt, wo fie den Feind in voller Aufftellung fahen. 
Bor derjelben von Keſſelsdorf bis Priesnig an der Elbe hinab der 
Zſchoner Grund, eine Waflerrinne, die, je weiter hinab deſto tiefer ein- 
geſenkt, namentlih von Steinbad und Zöllmen, die einander gegenüber 
liegen, abwärts auf beiden Seiten durch felfige Abhänge ſchwer zugäng- 
lich iſt; die Süpfeite diefes Grundes durch ein Kurzes tiefeingejenttes 
Seitenthal, das fih etwa 1000 Schritt weit nad) dem Dorfe Berne 
rich hinaufzieht, in zwei Hälften getheilt. In der oberen Hälfte, zwi 
Then Pennerih und Keſſelsdorf ſtand der größere Theil der feindlichen 
Armee, alle jähfifhen und zwei bis drei öſtreichiſche Regimenter, wäh- 
rend der Heinere, das Grünnefhe Corps, eine halbe Stunde entfernt 
von Dderwig bis gegen die Elbe hinab jtand. Bon Kefjelsporf zieht 
fih wie der Zſchoner Grund nah Nordoften zur Elbe, fo eine zweite 
Einjenkung jüdoftwärts nad) dem Plauenſchen Grunde hinab, zwiſchen 
beiden das Dreied der welligen Fläche, die fi zu der Ebene um Dresden 
hinabjenkt. An der Weftfpige diefes Dreiecks, alfo auf dem ſchmalen 
Rüden zwiſchen beiden Gründen, zieht fi das große Kirchdorf 
Keſſelsdorf Hin; beim Eingang der Straße, die von Dresden Tommmt, 
fur; vor dem Dorfe liegt zur Rechten eine kleine Höhe, die bie 


Eichel von dort an Podewils, der Yürft melde, daß er gegen den Feind auräde, 

dag Prinz Karl noch nicht angelommen ſei. 

1) Es iſt nicht richtig, wenn „der preußifche Grenadier“ fagt, daß der Fürkt, 

fobald er Meißen genommen, die Cavalerie nach Neuftadt babe gehen lafien, „ımt 
zwar in vollem Galopp‘, den wichtigen Paß dort zu beſetzen. Des Prinzen Be 

richt vom 13. fagt, daß er nur ',, Meile weit die Cavalerie vorausgeſandt habe, 

weil in Meißen kein Blog für fie geweien fei- 
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Norpfeite des Dorfes und das Feld nad dem Zihoner Grunde hin be- 
herrſcht; das Dorf ſelbſt muldenartig zu beiden Seiten der Straße, Die dem 
Weſtausgang nahend ſtark anfteigt; nach den letzten Häufern des Dorfes 
theilt fi die Straße, theils weitwärts durch „eine ſchöne Ebene” nad) 
Freiberg, theils nordweitlih nad) Wilsdruff zu führen; diefe Wilsdruffer 
Straße jenkt ſich nah 200 Schritten zu einer Heinen Wiefe, die etwa 
6 Fuß tiefer als die Felder umher Liegt, und nach weiteren 600 Schritten 
folgt eine ftärlere Einfenfung, eine Sumpfwiefe, deren Waffer nad dem 
Zſchoner Grunde abläuft und an deren oberem Ende der „Lerchenbuſch“ 
liegt. Ein dritter Weg, der fi von dem Ausgange des Dorfes rechts 
zeigt, ein Hohlweg von 10—12 Fuß Tiefe, führt zum Zichoner Grunde. 

Keffelsdorf ift der Schlüffel des dreiedigen Terrainabfähnittes, an 
deijen Bafis oſtwärts die Ebene und Dresden lieg. Mit der Höhe 
an jeinem öſtlichen Eingang, mit feiner anjteigenden Weftfeite, mit feinen 
Gehöftmauern und Gartenzäunen beherriht es wie eine Schanze den 
Ihmalen Rüden zwifden ven beiven Gründen und die „ſchöne Ebene”, 
bie vor dem Ausgange des Dorfes nah Weiten fi) ausbreitet und 
nad Norden fentt. 

Gegen Mittag war der alte Fürft feiner Colonne voraus in der Nähe 
bes Zichoner Grundes, ritt ihn entlang, um bes Feindes Stellung zu er- 
funden. Sie war fihtlih nur defenfiv, aber fait unangreifbar; die einzige 
Stelle, wo man ihr beilommen konnte, die ſchöne Ebene vor Keſſelsdorf, 
war durch die Lage des Dorfes und die dort aufgeftellten Batterien völlig 
beherrſcht: dicht vor dem Ausgang des ‘Dorfes zu beiden Seiten ber 
Wilsdruffer Straße, bis zum hohlen Weg auf der einen, dem nad) Frei⸗ 
berg führenden auf der andern Seite die „große Batterie” von 20 
Ihweren Geſchützen, weiter auf der andern Seite der Freiberger Straße 
eine zweite Batterie von 3 Geihügen, endlich eine britte von 6 Ge⸗ 
hüten auf jener Höhe beim öftlihen Eingang des Dorfes. Nach der 
Ebene auf der Freiberger Straße vorgefhoben jtand Gen. Sybilsfy mit 
Dragonern und Ulanen, die weitlihe und ſüdliche Flanke des Dorfes 
zu fihern; andere Dragoner (Mutowsky) ftanden auf der Nordſeite des 
Dorfes, die große Batterie auf ihrer rechten Flanke zu decken; hinter 
diefer Batterie in den legten Gärten des Dorfes, von den Garten- 
mauern und lebendigen Heden gebedt, fieben Grenadierbataillone, unter 
ihnen ein öftreihijhes le Fee in der Strafe des Dorfes. 

Womögli noch ſchwieriger machte es der Zſchoner Grund, an 


die Schlachtlinie der Sachſen zu fommen, die den etwa 2500 Schritt 
40 * 
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weiten Raum zwiſchen Keffelsporf und Pennerich in zwei Treffen, bie 
Cavalerie als drittes Hinter ihnen, füllte, und die vor ihrem Tinten 
Flügel jene: Batterie von 6 Kanonen auf der Höhe beim Eingang 
von Keſſelsdorf, eine zweite von 10 Kanonen ihrem rechten vorgefchoben 
bei Zöllmen hatte, hart am Rande des Zſchoöoner Grundes. Das 
Grünneſche Corps, das ‚weiter rechts eine halbe Stunde entfernt ftand 
und weder durch die Abgründe 'vor feiner Front zum Angriff vorgeben, 
noch zur Linken über die Schlucht bei Pennerih raſch den Sachſen zu 
Hülfe fommen konnte, durfte vorerſt außer Rechnung bleiben. 

Der Fürft ließ feine Colonnen fih jo in Linie feten, daß die 
Eavalerie des rechten Flügels vom Lerchenbuſch rechts bi3 an die Frei⸗ 
berger Straße reichte, die des Linken Zöllmen überragend Bennerih 2000 
Schritt weit vor fi ſah. 

Die Xradition der preußiſchen Armee ift, daß der alte Deſſauer 
diefen Tag nicht habe überleben, daß er, werde daraus was da wolle, 
des Königs verlegende Befehle bis auf den Buchſtaben habe ausführen 
wollen.) Dem Feinde „keck auf den Hals zu gehen”, wählte er die 
Batterien von Kefjelsdorf zum erften Angriff. „Im Namen Jeſu, 
Mari war fein Befehl zum Beginn der furdtbaren Schladt. Die 
Grenadiere von Kleift, Mündow, Plotho, vom Gen. Herzberg geführt, 
dreihundert Schritt hinter ihnen die drei Bataillone des eigenen Regi⸗ 
ment3 des Fürſten, ihnen als Rückhalt folgend Bonins Dragoner unter 
Obriſt Lüderitz marſchirten auf die große Batterie des Weftausganges 
108; Gen. Lehwaldt mit den nächſten Bataillonen des rechten Ylügels 
erhielt Befehl, den Angriff zu unterjtügen. 

Mit gejhultertem Gewehr,?) unter klingendem Spiel — e8 war 


1) Genaueres darüber giebt ein undatirtes Schreiben (Ar. des Br. Gen. 
Stab. 13. 21) unterzeichnet B. (nicht VBehrenhorft) aus dem Ausgang des 18. 
Jahrhunderts. Friedrich II. felbft Hat es getabelt, daß der Fürſt Kefielsporf und 
die Tinte Flanke des Feindes angriff; pour la droite elle &toit en l’air et l'on 
pouvoit tourner le village de Kesselsdorf (Oeuv. III, p. 169). In ver Be 
arheitung von 1746 tritt diefer Tadel zurüd. 

2) Wenn „ver preußifche Grenadier“ binzufügt „mit entblößter Bruſt“, fo 
meint er natürlich nicht, daß der Yürft von Anhalt befohlen Babe, die breiten 
Gehänge der Patrontafche abzuthun, um Weite und Hemde aufzufdhlagen; die 
Bataillone, fagt bier der &renadier, „mußten fo, bergan, gegen zwei feindliche 
Batterien und eine unbeſchreibliche Menge hohler Wege anmarſchiren“ gegen eimen 
Feind, „ver gut hatte tapfer zu fein’‘, weil er Hinter Zäunen gedeckt und auf dem 
mit Kanonen gamirten höheren Xerrain fand; fie waren völlig ungebedt 
(degarnis). 
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der Deſſauer Marſch — gingen die Grenadiere und die Bataillone An- 
halt vor; troß des raftlofen Kartäticden- und Gewehrfeuers begannen fie 
die mit Eis und glitihigem Schnee bevedte Dorfhöhe zu erflimmen. 
Aber das euer war zu mörderiſch; die gelichteten Züge gingen zurüd, 
fi zu fammeln und zum zweiten Angriff vorzugehen. Wieder das gleiche 
furdtbare Feuer; General Herzberg fiel; troßdem wurde bis an bie 
Mauern und Heden des Dorfes vorgedrungen; „die Leute fuchten einander 
im Hinaufllettern zu helfen, aberdas Eis machte ihre Schritte ungewiß 
und das feindliche euer ihre Bemühungen vergeblich”; fie begannen zu 
weidhen, bald orbnumgslos zu flühten. Bon den 1800 Grenabieren 
waren 942, von den 1800 M. Fürft Anhalt 532 M. tobt oder, ver- 
wundet. 

Dieſen Moment eilten die feindlichen Grenadiere in Keſſelsdorf 
zu benutzen; ſie brachen, zuerſt die Oeſtreicher, hervor, die Fliehenden 
zu verfolgen, ihre 600 Schritt zurück ſtehenden Kanonen zu erbeuten; 
freilich war damit weiteres Feuern der Batterie unmöglich. Auf des 
Fürſten Befehl, — er war mitten in dieſem wilden Getümmel, als ſuchte 
er den Tod, drei Kugeln ſchon hatten feinen Mantel durchbohrt —, brach 
Obriſt Lüderitz mit feinen Dragonern links aufrüdend hervor, auf die 
feindlichen Grenadiere einzubauen, die in wüſter Flucht nach dem Dorfe 
zurüdzulommen fuchten. Zugleich war General Lehwaldt mit den zwei 
Bataillonen Jeetze vorgegangen, erreichte mit den flüchtenden Feinden 
zugleich den Wejteingang des Dorfes, nahm die große Batterie. *) 

Vergebens verfuchten die ſächſiſchen Grenadiere, die am weiteften 
links ſtanden, zurüdgehend fih in dem unteren Theil des Dorfes 
zu halten, nur ein raſcher Vorftoß von Rutowskys Dragonern hätte 
Luft ſchaffen können; fie zogen vor, „Contenance zu zeigen”) und 


— — — — —— 


1) Jetzt liegt vor dem Weſtausgang des Dorfes das große Gehbft des Herru 
Scharfe, zwiſchen der Freiberger und Wilsdruffer Straße. Derſelbe ſagte mir, 
daß 1849 beim Graben eines Kellers eine Grube gefunden und wohl 40 Schritt 
weit — er zeigte mir die Linie — aufgegraben ſei, voll vermoderter Leichen, 
vielen preußiſchen Waffenſtücken. Man fieht, wie dicht die preußiſchen Grenadiere 
an die große Batterie gekommen ſind, deren Lage damit ziemlich genau beſtimmt iſt. 

2) Die obigen Angaben find, ſo weit fie die ſächſiſchen Truppen angeben, 
aus den nad der Niederlage von der Commandirenden eingeforderten Rapporten 
entnommen, namentlich lehrreich die von Graf Friefen, von de la Brugge, von 
Gfug, welche einzelne der Brenadierbataillone im Dorf, von &.-8. v. Wilfter, der die 
Batterie commanbirte. Auch der vortrefflihe Dubislav Nicolaus v. Pirh, der 
mit einem Bataillon feines Regiments in das Dorf commandirt wurde und der 
wenigftens ben Verſuch machte, etwas zu leiſten, "giebt ſehr lehrreiche Einzeluheiten. 
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wichen vor dem euer der 'anrüdenden Bataillone Lehwaldts in voller 
Auflöfung. Auch Sybilskys Eavalerie auf der andern Seite des Dorfes 
vermochte nichts mehr; die eroberten Geſchütze wurden umgelehrt und 
auf fie gerichtet. Und ſchon führte Gen. Geßler die Gavalerie des 
rechten Flügels heran, fie 309g fi, Stilles Eutraffiere voran, rechts 
um das Dorfl, verjagte, was bort noch in Hohlwegen und Stein 
brüden fih hielt, auf den Höhen ſtand. Mit der beginnenden 
Dämmerung hatte man Keffelsdorf und den Rüden zwifchen ben beiben 
Gründen. 

Indeß war Prinz Morig, der jüngfte Sohn des Fürſten Leopold, 
mit den Bataillonen des linken Flügels — noch ftand die ſächſiſche 
Schlachtlinie zwiſchen Keſſelsdorf und Pennerih unverfehrt — zum 
Angriff auf fie vorgegangen. Unter dem euer der Batterie jenfeits 
erreihte er den Rand des Zſchoner Grundes, mit zwei Musletieren 
von Prinz Dietrichs Regiment fprang er zuerft abwärts, die andern, 
die nächſten Bataillone folgten, fpringend, gleitend, wie es gehen mochte, 
hinunter zu fommen, dann durch das halbgefrorene Waffer im Grunde 
watend, dann an den eisglatten Yelsftürzen empor Eimmend, oben an- 
gelangt jofort fi unter dem nahen Gewehrfeuer des Feindes formirend. 
Die zuerft fertigen zwei Bataillone Prinz von Preußen führte Prinz 
Mori mit dem ‘Degen in der Fanſt auf das nächfte ſächſiſche Regiment, 
warf es auf das zweite Treffen zurüd, durchbrach auch dieß. Dam 
ſetzte er fih an die Spike des Regiments Bonin, des nächften rechts, 
warf das Regiment Brühl in gleiher Weile. BZugleih fon von 
Keffelsporf her bedroht wich der ganze linke Flügel der Sadfen auf 
Pennerich zurüd. Schon begann e8 dunkel zu werden. Zu einem 
dritten Stoß eilte Prinz Mori links zum Ylügelbataillon, Schönings 
Grenadiere, führte es gegen Pernerih, warf das Regiment Cofel, fo 
tapfer es fi wehrte, hinaus. Noch jtand der Reſt des rechten fächfifchen 
Flügels, drei Sinfanterie- und vier Cavalerieregimenter, zwifchen Zöllmen 
und Pennerich; Prinz Morit ließ Georg von Darmſtadt auffordern, 
mit feinem Regiment, das im zweiten Treffen ftand, vorzugehen, „da 
er fein Bataillon mehr in Ordnung habe, da Alles verfolge”. Prinz 
Georg eilte dur den Zſchoner Grund Hinauf, ſchwenkte dann links auf 
Pennerich zu, ſah, wie die feindlichen Reiter „unter fürchterlichem Geſchrei 
gegen ihn kamen, empfing fie mit ſolchem euer, daß fie Kehrt machten; 
„und da fi hierauf die feindliche Infanterie in ihrer Flanke entblößt 
ſah, hielt fie nicht lange Stand; die meilten warfen die Gewehre weg 
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und flohen.” Prinz Georg eilte ihnen nad; aber der alte Deffauer 
am, rief: „Halt, Ehre genug, laßt die Kerle Laufen.” 1) 

Es war nach vier Uhr und faft ſchon völlig dunkel. An weitere 
Berfolgung in die Naht hinein konnte um fo weniger gedacht werden, da 
der Fürſt von den Gefangenen erfahren haben mußte, daß Prinz Karl mit 
der öftreihiihen Armee ganz nahe ftand. Er ließ auf dem Schlacht⸗ 
feld bivonaliren, er erwartete am folgenden Tage den Angriff ber 
Deitreicher. 

Friedrich II. war am Tage der Schlaht Vormittags mit 14 Ba- 
taillonen in Meißen eingerüdt; er hatte die übrigen Bataillone und die 
ſämmtliche Cavalerie auf dem rechten Ufer der Elbe gelafien; über 
Meißen konnte er, wenn der Angriff des Yürften mißlang oder Prinz 
Karl die Dresdner Brüde benutte, auf dem rechten Elbufer vorzugehen, 
in kürzefter Friſt beide Theile feiner Armee vereinigen. Er batte bei 
feiner Ankunft in Meißen ein Schreiben von Villiers erhalten, das am 
Montag den 13. aus Prag abgegangen war. ES hieß darin, daß der 
König von Polen zum Frieden bereit jet, daß er feinen Rath Saul 
mit den nöthigen Vollmachten an das Minifterium in Dresden fenden 
werde, daß nad Graf Brühls Aeußerung Saul am Sonnabend oder 
Sonntag abreijen werde; daß man hoffe, der König werde bis dahin 
nicht3 weiter als für feine Truppen nöthig fer, eintreiben laſſe. Dil 
liers fügte Hinzu, daß Graf Harrach ihm gejagt habe, au die Kaijerin- 
Königin fei zum Frieden bereit, wenn einige Artikel in der Convention 
von Hannover gemildert würden. 

Der Kanonendonner, den man eine Stunde jpäter von Kefjelsborf 
herüber Hörte, gab die Erläuterung zu dieſen Friedenserbietungen. Der 
König Tieß die Bataillone antreten, die Cavalerie fatteln; er eilte hinaus 
auf eine Höhe vor der Stadt, fandte Hufarenpatrouilien auf dem Weg 
nah Dresden vor; bald nah drei Uhr begann der Kanonendonner 
ſchwächer zu werben, um vier Uhr hürte er ganz auf; der Feind mußte 
geſchlagen fein, feine Kanonen verloren haben. Um fünf Uhr kam ber 


1) So ein Officier, „ber dem Prinzen Georg in der Schlacht fehr nahe war“, 
in feiner „Wahrhaften Beſchreibung der Thaten des Regiments Yung-Darmftabt‘‘ 
u. ſ. w. als Beantwortung der Yrage, wo die Regiment „fieben Wegimenter 
des feindlichen rechten Ylügels, ob fie gleich in gutem Treffen geftauden, geworfen 
bat“. Der Bericht giebt für die immer noch fehr unklare Darftellung der jächfifd- 
Öftreichifchen Aufftellung einige wichtige Details. 
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Flügeladjutant Vareme mit der Meldung, daß der Sieg entſchieden 
und vollftändig fei; der Fürſt Laffe fragen, ob er fofort Dresden auf- 
fordern folle; er bitte um einige Mortiere, falls die Uebergabe geweigert 
werde. Der König ließ antworten: daß er am nächſten Morgen bis 
Wilspruff nahrüden werde. No überfah man nicht, wo der Feind 
ftehe, was er am nächſten Morgen thun werde. 


Bon Wilsdruff aus meldete fi der König für den folgenden 
Morgen beim Fürſten an, ihn und fein fiegreihes Heer auf der Wahl- 
Statt zu begrüßen, er erjuchte ihn, „mit den Dfficieren von beiden 
Flügeln, die am beiten wifjen, was überall paffirt ift, nad) Keſſelsdorf 
zu kommen, um mit ihnen das Schlachtfeld zu bejehen und von Allem, 
was paſſirt ift, genaue Information entgegenzunehmen”. Der alte 
Fürſt, von feiner Generalität umgeben, empfing ihn beim Lerchenbuſch. 
Der König ftieg vom Pferde, ging mit entblößtem Haupte dem Fürſten 
entgegen, umarmte ihn, dankte ihm mit den herzlichiten und fehmeicel- 
hafteften Worten für den unvergleihlihen Sieg; dann ritten fie zwei 
Stunden lang auf dem Schladitfeld umher, „wobei des alten Fürſten 
verflärte Phyfiognomie hinreichend gezeigt,” fchreibt einer der Mit 
anwefenben, „wie wohlthuend feinem Herzen und feinem Ehrgeiz dieſe 
Auszeihnungen waren.” hm konnte feine jchönere Genugthuung zu 
Theil werden; die lange Reihe feiner Waffenthaten von Hochſtädt an 
überitrahlte diefer Tag von Keffelsborf. 


Er Hatte den Stegern mehr Blut gefoftet als den Beſiegten; bei 
1600 M. Preußen waren gefallen, 3200 verwundet. Des Feindes 
Berluft an Todten und Verwundeten war nur etwa 3800 M.; aber in 
des Siegers Hand fielen 6658 Gefangene, darımter 158 Officiere,!) 
48 Geſchütze, 6 Fahnen, 1 Standarte; alle feine Negimenter, mit 
Ausnahme der öftreihifhen unter Gen. Grünne, die unthätig zuge 
jehen hatten, waren in völliger Auflöfung. Dresdner Bürger, die 
in Menge am 16., mehr md am 17. auf das Schlachtfeld hinaus 
famen und fih zu den preußiihen Zruppen wie zu guten Freunden 
verhielten, erzählten, daß die Stadt in größter Angſt gewefen fei, von 
den zuchtlos Flüchtenden geplündert zu werden, daß Grünnes ‘Truppen 


1) So die „‚fummarifche Specification aller im letzten Kriege Gefangener‘ 
von Eichel Hand; fie giebt nach diefen in der Schlacht Gefangenen die in Drei 
den Gefangenen an: 258 Dfficiere, 3000 Mann. 
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noch beim Abzuge „Alles um ‘Dresden herum ausgeplündert, die könig⸗ 
lichen Jagdgehege und die Faſanerie gänzlich ruinirt hätten, daß das 
gefhlagene Heer ſüdwärts gezogen fei und in den Dörfern zwiſchen 
Pirna und Dippoldiswalde cantonnire”. 

So war in der Naht vom 15. zum 16. in ber Conferenz der 
Generale und Minifter, die der kranke Herzog von Weißenfels berief, 
beſchloſſen worden, zugleih, daß Gen. Boſe, unter dem die Dresdner 
Sarnifon, 3000 M. Milizen, ftand, die ihm gegebene Töniglihe Voll- 
macht, Dresden dem Sieger zu übergeben, dazu bemuben follte, unter- 
handelnd ein oder zwei Tage Zeit zu gewinnen, damit die Truppen fi) 
fammeln, die Caſſen, Ardive, Kunſtſachen, Pretiofen geflüchtet werben 
könnten. 

Auch Graf Harrach, der am Tage der Schlacht angekommen war, 
wohnte dieſer Conferenz bei. Er war gekommen, um mit Vaugrenant 
abzuſchließen, hatte aber auch Vollmacht, „im äußerſten Nothfall und 
nur, wenn jede Ausſicht auf einen Vertrag mit Frankreich zu nichte 
geworden ſei“, mit Preußen zu ſchließen. Vorerſt ging er mit den 
Truppen nach Pirna. Bülow, der frühere Geſandte in Berlin, meldete 
am 16. an Podewils, daß er mit Graf Rex zur Unterhandlung bevoll⸗ 
mächtigt ſei. 

Fürſt Leopold hatte am 16. früh Dresden auffordern laſſen. Am 
17. früh ſandte Gen. Boſe die Artikel, auf die er die Stadt zu über- 
geben bereit ſei: Mebergabe nad drei Zagen, freier Abzug für die Be⸗ 
fagung und alle Officiere in der Stadt, Auslieferung weder der Eaffen 
noch des Zeughaufes und der Artillerie auf den Wällen u. f. w. Die 
meilten Artifel verwarf der König: „Die Uebergabe findet morgen früh 
6 Uhr ftatt, Alles ift gefangen bis auf den Gen. v. Bofe; die Caſſen 
und was Arfenal und Stüde, gehört dem König von Preußen” u. f. w. 

Am 18. Dec. früh 6 Uhr rüdte Friedrich mit zehn Bataillonen 
in Dresden ein. Noch 258 Dfficiere, die meiften unverwundet, und bie 
3000 Mann Milizen wurden friegsgefangen. 

Gleich nad feiner Ankunft hatte er den in der Nefidenz zurüd- 
gebliebenen königlichen Kindern feinen Beſuch gemacht. Er fuhr fort, 
ihnen die rüdjichtsvollfte Aufmerkiamfeit zu widmen. Ihm lag daran, 
die Bevölkerung zu überzeugen, daß er nicht des ſächſiſchen Volles 
Feind fei. Seine Truppen in der Stadt wie in den Ortſchaften um- 
her hielten ſtrengſte Manneszudt, von Erpreffungen, Plünderungen, 
Gewaltfamleiten, wie deren die öjtreihifchen und zum Theil auch die fäch- 
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fiiden Truppen geübt hatten, kam kaum ein vereinzelter Jall vor. Den 
König felbft ſah man oft prunflos und ohne Gefolge auf den Prome- 
naden der Stadt. Abends eridhien er im Theater; nad demfelben 
folgten Kleine Abendgeſellſchaften, zu denen die Yürftin Lubomirska, in 
deren Palais er Quartier gerrommen hatte, die Herren und Damen 
der Stadt, die er zu ſehen wünſchte, auch Künjtler und Gelehrte ein- 
Iud. Am Sonntag, den 19. December, wohnte er mit dem Prinzen 
von Preußen, dem Fürſten von Defjau und mehreren &eneralen dem 
Gottesdienfte in der Kreuzkirche bei, dem fih auf Weiſung des Königs 
ein Te deum anſchloß. Am wenigiten in ber Kirche hatten die ‘Dresdner 
ihn zu fehen erwartet; wie war er in Allem anders, als man ihn 
geihildert Hatte; man erfuhr immer neue Züge feiner Großmuth, feines 
heilen und raſchen Geiſtes; feine Leutjeligfeit war in Aller Munde. 
Es ſchien ihm nothwendig, vor dem Beginn der Friedensunter⸗ 
handlungen, zu denen Bodewils aus Bauten am 19. Dec. eintreffen follte, 
die öſtreichiſchen Truppen aus dem fächfifhen Gebiet zu entfernen. Er 
ließ am 18. und 19. einen Theil feiner Truppen über Dresben und 
Freiberg ſüdwärts auf die Ortihaften im Gebirge vorgehen; Prinz 
Karl und Rutowsky hielten gerathen, fi weiter zurüdzuziehen, am 
22. Dec. war die Jähfisch-öftreihiiche Armee Hinter der bömiſchen Grenze. 
Friedrich war militäriih nun allein und völlig Herr im kurſäch⸗ 
ſiſchen Lande. Sollte er auch jetzt no, nad der blutigen Schladt 
und ihren ſchweren Opfern, fih mit den Bedingungen begnügen, die er 
vor derfelben angeboten? Podewils fürdhtete, daß er mehr fordern 
werde; er empfahl ihm dringend, dem Befiegten den Frieden leicht zu 
maden.') Bon den Gefandten der größeren Mächte war nur Marquis 
Baugrenand nicht nach Prag gefolgt; er eilte fi dem Könige vorzu- 
ftelfen, er legte ihm dar, daß es jest in feiner Hand liege, die Wolle 
des Schiedsrichters in Europa zu jpielen, daß fein Wort genügen werde, 
ben Frieden, den er jchließen werde, zu einem allgemeinen zu maden, 


1) Eichel fchrieb an Podewild, 15. Dec., daß der König wohl als „den 
Macherlohn“ Fürftenberg ohne Aequivalent und das Amt Bommern fordern werde. 
Darauf Podewils an den König, Bauten 16. Dec.:... il me semble que 
V.M. ne devroit balancer un moment de faire une paix particuliere avec la 
Saxe à peu pr&s sur les conditions contenues dans le projet (das Podewils 
ſchon am 12. eingefandt hatte) surtout depuis V. M. a declare & toutes les cours 
qu’elle ne pretendoit faire l’acquisition d’une pouce de terre sur la Saxe; 
es fei beſonders ndtbig, damit der Friede mit Deftreich erreicht merbe. 
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baß er felbft wielleicht e8 bereuen werde, wenn er diefen Moment nicht 
dazu benuge. Ob der Marquis binzufügte, daß er Graf Harrah zum 
Abſchluß einer franzöſiſch⸗öſtreichiſchen Allianz erwarte, ergiebt fih aus 
den vorhandenen Nachrichten nicht. 

Noch hatte der König nicht auf jenes Schreiben von Villiers vom 
13. Dec. geantwortet, das er ummittelbar vor der Schlaht empfangen 
Hatte. Er that es am 18. Dec. mit dem Bemerken, daß er und nım 
zum legten Male dem Könige von Polen feine Freundſchaft anbiete; 
er lud ihn ein, felbft nach ‘Dresden zu fommen, um die legten Ent- 
ihlüffe des Königs von Polen zu bringen.) Er fprad fein Erſtaunen 
aus, daß er als englifher Gejandter ihm empfehle, von der Convention 
abzugeben, die er mit dem Könige von England geſchloſſen umd bie 
England garantirt habe: er felbft und feine Armee werde eher unter- 
geben, als das Geringfte von jenem Tractat aufgeben; wolle die Königin 
von Ungarn endlich einmal Frieden maden, jo jet er bereit, ihn der 
Convention gemäß zu zeichnen; lehne fie es ab, jo werde er im Rechte 
fein, wenn er feine Forderungen höher ftelle. 

Nicht die Nachricht, daß F.⸗M. Traun mit feiner ganzen Armee 
vom Rhein aufbrede, Sachſen zu retten, noch die, daß das Haupt- 
quartier der ruſſiſchen Armee bereits in Liebau fer und daß „D0,000 . 
Dann” in Liefland bereit ftänden, ihm zu folgen, beunruhigte ihn. Er 
hatte Leipzig, Dresden, das ganze Sachſen in der Hand; zwiſchen ben 
öftreihiihen und ſächſiſchen Truppen, mehr noch zwiſchen den Generalen 
war, wie er wußte, Hader und Argwohn; und die Bevölkerung, wie in 
Dresden, jo tim ganzen Lande, zeigte fih eben jo freundlich und voll 
Vertrauen zu Preußen, wie erbittert gegen die öſtreichiſche Bundes⸗ 
genofjenihaft, die ihnen „ein Jeſuitenwerk“ jchien, während Preußen 
und Preußen allein den Proteftantismus des Landes ſchützen könne. 
Die Unterhaltung der mehr als 80,000 M. Preußen, die Contributionen, 
die das Land aufbringen mußte — Leipzig allein für fi 1,200,000 
Thlr. und außerdem als Vorſchußzahlung für das ganze Land noch 
1,500,000 —, die Drohung, mit Waaren und fonftigen Werthſachen bie 
verzögerten Zahlungen zu deden, endlich die furchtbare Gewißheit, daß der 


1) Der König an Billierd, Dresden 18. Dec.: aportez-moi donc les der- 
nieres r6ösolutions du Roi de Pologne et que je sache, s’il pröfere la ruine 
totale de son pays & sa conservation, les sentiments de la haine à ceux 
de l’amitie, et en un mot s’il aime mieux attiser l’embrasement funeste de 
cette guerre que de retablir la paix avec ses voisins et pacifier l’Alleımagne, 
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Steger auf die Meifner Fabrik, auf die blühende Induſtrie des Landes, 
auf die Koſtbarkeiten, die die Schlöffer in und um Dresden enthielten, 
auf die Leipziger Meſſe feine ſchwere Hand legen, den Ruin des Landes 
vollenden könne, wenn man den Frieden länger weigere, — das waren 
die Momente, in denen Friedrich II. die Gewißheit des nahen Ab- 
ſchluſſes mit Auguft III. ſah. Und Maria Therefia war, wenn Sachſen 
die Waffen nieberlegte, nicht im Stande, den Kampf gegen Preußen 
fortzufegen; fie fonnte nicht geſchehen laſſen, daß Sachſen vielleiht ganz 
in die Verbindung mit Preußen übertrat; fie burfte die Gebuld ver 
Seemächte nit noch weiter misbrauchen. Eben jegt hatte Mailand dem 
Infanten Don Philipp die Thore geöffnet; und mit dem Abzug der 
legten engliiden Nationaltruppen aus den Niederlanden war aud 
Brüffel niht mehr lange zu halten. 

Friedrichs Wille war, mit Sachſen ohne Deftreih zu Tchlieken, 
auch wenn Graf Harrach ſich zu einem Friedensſchluß melde, mit ihm 
gefondert zu verhandeln, ihm einfah zur Unterzeihnung den Xractat 
vorzulegen, der Schon vor Monaten nad) London gefandt und von Lord 
Harrington längft in Wien mitgetheilt war. 

Zum 20. Dec. wurde Villiers erwartet. Der König genehmigte 
die von Podewils entworfenen Artifel mit einigen Veränderungen; nicht 
mit der Unterzeihnung derjelben, !) fondern mit der Auswechſelung der 
Ratificationen follten die Feindſeligkeiten, die Gontributionen u. |. w. auf 
hören, nicht gleich mit derſelben, fondern nad) 18 Tagen das Land von den 
preußifchen Truppen geräumt werben u. |. w. Ferner wünjchte er einige 
Geheimartikel; es galt ihm, wo möglih Sachſen völlig zu gewinnen; in 
dem einen erbot er fih, Alles zu thun, damit Sachſen für die dem 
Haufe Deftreich geleiteten Dienfte Entſchädigung und Genugthuung er- 
halte; in einem zweiten verfpradd er fich dafür zu bemühen, daß Erfurt 
in den Beſitz Sachſens käme und Kurmainz dafür eine Entſchädigung 
erhalte; wenn es damit gelang, follte Sachſen das Meine Amt Gommern 
an Preußen abtreten; in einem dritten wünſchte er ausgefproden, daß 
beide Häufer fortan in Defenfivallianz treten und fich gegenjeitig ihre 
Befigungen garantiren würden. 


— — 





1) Eichel an Podewils 20. Dec.: S. M. wolle e8 nicht in Erinnerung an 
die Eonvention von Hannover, „deren fi die Feinde meifterlich zu bedienen 
gewußt hätten, um inzwifchen, daß S. M. auf die Pacification bona fide warteten, 
fich ſolches zu Dero befonderem Schaden zu mißbrauchen‘. 
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Vorläufigen Beiprehungen mit Bülow und Graf Stubenderg, der 
itatt des Grafen Rex eintrat, folgte am 22. Dec. die Ausmwechlelung 
der Vollmachten, dann am 23. die zum Theil recht unerquidlide Ver⸗ 
handlung!) über den Vertrag unter Villiers Vermittelung, mit Graf 
Dennide über die Secretartikel. 

Auch Graf Harrach war am 22. nah Dresden zurüdgelommen 
mit der Bollmadt (vom 11. Dec.), den Beitritt Oeſtreichs zur Con⸗ 
vention von Hannover zu vollziehen. Es ging ihm hart an, mit diefem 
„Tamerlan“, wie er Friedrich nennt,2) den Frieden zu fchließen, und 
noch am 21. wurde er von Wien aus angewiefen, wenn er noch nicht 
unterzeichnet habe und mit Vaugrenand noh zum Schluß zu kommen 
jet, zu zögern, da der Friede mit Frankreich dem mit Preußen vorzus- 
ziehen ſei. Möglich, daß die Einwürfe, welde die fächfifhen Herren 
nod im Laufe des 24. machten, dem Grafen Harrach Hoffnung gaben, 
das verhakte Friedenswerf ſcheitern zu fehen; er dürfe, erflärte er, nad 
jeinen Inſtructionen nur zugleich mit den Sachen zeichnen. Und Yrie- 
drich II. hatte allen Grund, fo fharf, wie er es that, Sachſen zu prefien 
und zu drüden, damit die gründlichit Befiegten ſich den wahrlich mäßigen 
Bedingungen feines Friedens fügten. Nicht ohne die ‘Drohung, daß 
der König nad Berlin abreifen und den Dingen in Sachſen ihren Lauf 
laſſen werbe,3) erreichte Bodewils am Morgen des 25. Dec., daß das 


1) Der König auf die Nüdfeite des Schreibens von Podewild vom 24. Dec.: 
Vous vous faites emberlucoquer les oreilles par ces Saxons qui vous per- 
suadent de tout. Voild mon sentiment.... . Le reste sont des desordres 
que l'on ne peut 6&viter & la guerre. Messieurs les Saxons auroient mieux 
fait de ne la point faire. Et quant & toutes leurs plaintes mettons-les en 
compromis avec les conditions que Charles XI. leur fit l’annde 7, et toute - 
la Saxe sera obligee d’avouer, qu’il n’y a nulle comparaison de la dur&t6 
des conditions Suédoises & la douceur des miennes et pour les petites baga- 
telles il faut qu’ils les prennent en patience. 

2) Harrah an Ulfeld, Pirna 18. Dec., bei Arneth DI, p. 443 und am 16.: 
je voudrois m’arracher les yeux de me voir & la veille d’&tre celui qui doit 
forger moi-m&me les chaines & l’esclavage perpetuel de notre tr&s -auguste 
Imperatrice et de toute sa posterite. Auch die folgende Angabe ift aus Arneth. 

3) Podewils an Bülow 25. Dec. mit diefen Zugeftänbniflen: .. . . je suis 
äutorise de signer et de declarer en möme tems, qu’Elle n’en admettra point 
d’autres, mais qu’Elle #’en ira plutöt retourner & Berlin et laissera aller les 
choses le train ordinaire des negociations en se lavant les mains de tous les 
inconvenients que ces pays-ci pourroient souffrir par la continuation du 
s6öjour des armees du Roi, qui croit n’avoir pu donner une preuve plus écla- 
tante de Son desir sincöre pour le r&tablissement de la paix qu’en en 
pressant la conclusion. 
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Friedensinſtrument, wie es ſchließlich der König genehmigt hatte, von 
den Jächfiihen Herren angenommen wurde. Einiges hatte Friedrich II 
nahgegeben, im Wefentlihen war der Friede von ihm bictirt. 

Noch eines Zwiſchenfalles muß bier erwähnt werden. Syn eben 
diefen Zagen kam Valorys Secretair Darget nad) Dresden, Ludwigs XV. 
Antwort auf des Königs Schreiben vom 15. Nov. zu überbringen.!) 
Sie war fühl, gefünftelt, anzüglid; auf die Bitte um Hülfe und Rath 
hieß e3: „wer Tann €. M. befferen Rath geben als Sie jelbft? €. M. 
brauden nur dem zu folgen, den Ihr Geift, Ihre Erfahrung und vor 
Alem Ihre Ehre Ahnen giebt.” Friedrich hatte Recht, fi verletzt zu 
fühlen; er ließ es Darget, den er gern hatte, nicht empfinden; er fprad 
offen und eingehend mit ihm über feine Lage. Wenn Darget, wie 
ſchon Vaugrenand gethan, ihn zu überzeugen verfuhte, daß Maria 
Thereſia nie den Verluſt Schlefiens verſchmerzen werde, daß Preußen 
größerer Sicherungen bedürfe, als ein Separatfrieven gewähren könne, 
daß nad ſolchen Erfolgen, in folder Machthöhe, e8 in feiner Hand 
liege, wie er Deutſchlands Kriegsheld fei, jo der Yriedensitifter Europas 
zu werden, — auf jolde Vorftellungen antwortete Friedrich: Diele 
Rolle fer ſchön, aber gefährlih; er könne fein Land nicht wieder den 
Zaunen des Glückes ausfegen wollen, deffen bisherige Beitändigfeit er- 
ftaunlih genug ſei, um einen Umſchlag beforgen zu laffen; ein Glüds- 
wechjel genüge, ihn an den Rand des Unterganges zu bringen; er werde 
nie die Stimmung vergeffen, in der er im November von Berlin abgereiit 
jet; wäre das Glüd ihm entgegen gewejen, fo würde er jest ein Fürſt 
ohne Thron und feine Untertbanen in der graufamjten Unterbrüdung 
jein; das ſei ein trauriges Spiel, e3 heiße immer nur Schad dem 
Könige. Dann ging er auf die Frage des allgemeinen Friedens ein: 
er wünſche ihn auf das Lebhaftefte, er werde eine genaue Neutralität 
beobachten, um als Vermittler wirken und nach beiden Seiten die Worte 
bes Friedens überbringen zu können; er bezeichnete zwei Wege, auf 
denen zwilhen England und den bourboniihen Höfen der Friede zu 


1) Das Schreiben Ludwig XV. an Friedrich D., Verſailles 6. Dec. 1745, 
ift in der hist. de mon temps p. 178 abgebrudt. Das Weitere ift aus dem Be⸗ 
richt Darget3 an Valory in Valorys Mem. I, p. 290 ff. Leider ift der Bericht 
undatirt; er ift am Tage feiner Antunft in Dresden geichrieben; da er erwähnt, 
was vor Darget3 Ankunft VBaugrenand mit Podewild geiprochen bat, da andrer 
Seits der König ihm ein Schreiben an Balory d. d. 25. Dec. mit zurüdgiebt, fo 
ift Darget wohl am 20. ober 21. Dec. in Dresden angelommen. 
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erreichen ſei; Dünkirchen oder Cap Breton, das jet die Alternative, um 
die e8 ſich zwiſchen England und Frankreich handle u. ſ. w. Er gab 
ihm zu, daß Deftreih mit dem Frieden, den er zu ſchließen im Begriff 
ftebe, nicht verfühnt fein werde; „die nah mir Kommenden mögen Das 
Ihrige thun; ich habe erworben, an ihnen wird es fein, zu erhalten; 
ih bejorge nichts von den Deftreihern; fie fürchten meine Armee und 
mein Glück; ich Hin überzeugt, daß fie mich während des Dutzend von 
Jahren, die mir vielleicht noch vergönnt find zu leben, unangefochten 
laſſen werden; und Sachſen habe ih außer Stand gejegt mir zu ſchaden, 
es hat 14,775,000 Thlr. Schulden, und durd das Defenfivbündnif, 
das ich mit ihm fehließen werde, verſchaffe ich mir einen Beiſtand gegen 
Oeſtreich; ich werde fortan feine Kate angreifen, es fei denn, um mid 
zu vertheibigen; für mid ift mehr wahrhafte Größe darin, für das Glüd 
meiner Untertbanen zu arbeiten, als für die Ruhe Europas. Mit einem 
Wort, ih will meines Lebens froh werben; was find wir arme Men⸗ 
ſchenkinder, daß wir Projecte ſchmieden, die fo viel Blut koſten? laßt 
ung leben und Leben fürdern.“ 

So die Gedanten, in denen er den Frieden ſchloß. ‘Der Vertrag 
mit Sachſen nahm mit die Convention von Hannover als Grundlage, 
er ſollte ausfhlieglih ein Act zwiſchen den beiden fonjt noch befreun⸗ 
deten Höfen und die Herftellung dieſer Sreundichaft fein. Es wurde 
zugejtanden, daß Dresden fofort nad) der Ratification, Yeipzig acht Tage 
ſpäter geräumt, daß nur die bi8 zum 22. ‘Dec. geforderten Lieferungen und 
Contributionen erhoben werben follten, wogegen ber König von Polen 
die Zahlung von 1 Mill. Thaler dur die ſächſiſchen Stände und die 
Stadt Leipzig garantirte. Die weiteren Artikel beftimmten die unentgelt- 
lihe Rückgabe der ſächſiſchen Gefangenen, den Beitritt Sachſens zur 
Convention von Hannover, die Verzichtleiſtung der Königin von Polen 
auf ihre eventuellen Erbrechte an Schlefien und Glatz.) „Um alle 
weiteren Differenzen wegen des Dderzolles bei Schidlo zu befeitigen”, 
verpflichtet Art. VII den König von Sachſen zum Austaufch deſſelben 
und des Städtchens Fürſtenberg gegen ſchleſiſche Enclaven in der Lauſitz. 


1) In Art. VI in dem Sat cession des droits &ventuels qu’ils pourroient 
vouloir pretendre un jour fteht bereit3 im dem officiellen preußiſchen Drud 
prendre ftatt pretendre. Diefer Drud ift nach dem abfchriftlicden Entwurf des 
Inſtrumentes, dem der König feine Ießten Bemerkungen beigeichrieben hat, ange 
fertigt, und da bat der Abfchreiber in der That prendre gejchrieben, eine andere 
Hand ziemlich undeutlich pretendre corrigirt. 
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Beſonders hartnädig hatten die fähfifchen Unterhändler darauf bejtanden, 
daß in Art. VIII, in dem Preußen die Aufrechterhaltung des Prote- 
ftantismus in Sachſen gefordert hatte, eine entſprechende Beitimmung 
füredie katholiſche Kirche in den preußifchen Landen aufgenommen werde; 
Friedrich geftattete nur die gleiche Beitimmung für die proteftantiiche 
Kirche in feinen Landen, was denn freilich wenig auf ſich hatte.‘) Aus» 
drücklich verpflichtete Art. XII den König von Polen, in Betreff des 
Kurfürften von der Pfalz das ins Werk fegen zu helfen, was für ihn 
in der Convention von Dannover ausbedungen war. Es wurde in 
Art. XIII beſtimmt, daß Rußland, England und Holland zur Garantie 
dieſes Vertrags aufgefordert werden jollten, und in Art. XIV, daß die 
Natificationen in 8 bis 10 Tagen nad Zeichnung des Vertrages aus- 
zuwechſeln jeten. 

Der Tractat mit Oeſtreich machte geringere Mühe. Friedrich 
hatte Graf Harrach Tags vorher empfangen; er hatte ihm gefagt, daß 
mit dem Zode des Kaiſers für ihn der Grund des Krieges aufgehört 
babe, daß er feitvem zum Frieden und zu demfelben Frieden wie jeßt 
bereit gewejen jei. Eine Andeutung des Grafen, dem Friedensſchluß eine 
Zuſammenkunft mit der Kaiſerin⸗Königin folgen zu laffen, lehnte Frie⸗ 
drih in verbindlihiter Weile ab.) Darauf in einer kurzen Conferenz 
am 24. Nachmittags hatten Podewils und Harrad den Zractat feit- 
geitellt. Er nahm feinen Ausgang von der Convention von Hannover, 
er wiederholte im Wejentlichen deren Artikel, namentlich die Erneuerung 
des Breslauer Friedens und des Grenzreceffes von 1742. Kür das 
Aufbören der Feindſeligkeiten in Schlefien und Glag, wie in Böhmen 
und Mähren wurde der 28. Dec., für die Zurüdziehung der Truppen 
ftatt der Friſt von 8 Tagen, wie Friedrich gefordert hatte, die von 
12 Zagen beftimmt, da Harrach erklärte, daß die nötbigen Befehle nicht 
raſcher an die Truppen gelangen konnten. Art. V verpflichtete Oeſtreich 


1) Der König an Podewils s. d. (am Morgen des 25. Dec.): j’ai pense 
cette nuit au trait& avec les Saxons et il me semble qu’il-faut faire le der- 
nier effort pour que l’on n’y mette point l’article de la religion catholique. 
Car c’est pour avoir un pretexte de se möler de mes affaires. On pourroit 
l’eluder en disant que comme c'est un article de la paix de Breslau, que 
cela se sousentend. Mais que cela n’arröte pas le grand ouvrage. Der ge 
I&idtere Ausweg wird von Podewils gefunden fein. 

2) le Roi m&lant adroitement & ces refus des louanges de cette prin- 
cesse, le Comte s’en contents et laissa tomber l’affaire. Hist. de mon temps 
P. 177. 
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auch zu der Zurüdgabe der Baronie Turnhout, fowie der von der 
Admiralität von Oſtende aufgebradten preußiihen Schiffe mit ihrer 
Ladung und Bemannung. Gegen die Anerkennung des Großherzogs 
von Toscana als Kaifer verfpriht die Kaiferin in deilen Namen dem 
Kurhauſe Brandenburg alle Rechte und Freiheiten, die denen von Sachſen 
und Hannover gewährt find; die Anerkennung der von Kaiſer Karl VII. 
an Preußen gewährten Rechte (Djtfriesland u. |. w.), wie fie Friedrich 
gefordert hatte, lehnte Graf Harrach ab: er könne nad feiner Inſtruc⸗ 
tion nur ſagen, die Kaiſerin wolle alles Mögliche, thun um den Kaiſer 
zu einer beſonderen Convention darüber zu bewegen.) Art. VIII be- 
jtimmt die gegenfeitige Garantie, Oeſtreich übernimmt die aller preu- 
ßiſchen Befitungen, Preußen die der in Deutſchland?) gelegenen Ränder 
der Kaiferin. Mit in diefen Frieden eingejhloffen wird der König von 
Polen nah Maaßgabe der Convention von Hannover, der König von 
England als Kurfürft von Hannover, der Landgraf von Hefjen-Eaffel, 
injonderheit der Kurfürft von der Pfalz, dem alle feine Lande zurüd- 
gegeben, alle Lieferungen, Einquartirungen u. |. w. erlaffen werden 
jolfen, jo wie er den Katfer anerkannt hat. Für die Auswechſelung 
der Watificationen ift eine Friſt von 10 Tagen nad Unterzeihnung 
des Bertrages beftimmt. 

Am 25. Dec. um Mittag: geihah der feterlide Act der Unter⸗ 
zeihnung des doppelten Friedens in Gegenwart des Vermittlers Vil⸗ 
liers. Erſt wurde der mit Deftreih gelefen und von Harrach und 
Podewils unterzeichnet, dann der mit Sachſen, den Bülow und Stuben- 
berg mit Podewils unterzeihneten. Dann folgten die üblichen gegen- 
jeitigen Complimente. Tags darauf waren au die zwei Separatartifel 
fertig. ' 

„Dem Himmel jet Dank; ich Hoffe und erwarte, daß dieß Wert 
fejt und von Dauer fein wird.” So Friedrichs Ausdrud. 

Er hielt nöthig, fih von Ludwig XV. „zu verabſchieden“. Er that 


1) Podewils an den König 24. Dec.: II me semble que V. M. pourra 
se contenter de cela, au moins le Cte de Harrach proteste qu’avec la 
meilleure volonte du monde il ne sauroit aller plus loin sur cet article sans 
des nouvelles instructions puisque cela regarde l’Empereur et son conseil 
d’Empire et point l’Imperatrice et son ministere. 


2) tous les &tats que S. M. l’Imperatrice Reine de Hongrie possede en 
Allemagne; nicht daus l’Empire, der König war nicht gemeint, den Circulus 
Burgundicus in feine Garantie mit einzufchließen. 

V. 2. 41 
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es in möglichft verbindlichen Formen, mit dem offenen Belenntniß, daß 
er ohne die erwartete Hülfe Frankreichs zufrieden fein müſſe, durch die 
Zapferleit feiner Armee Erfolge gewonnen zu haben, die Deftreich und 
Sadjen zum Frieden beftimmten.) Er werde, fo ſchließt er, fih glüd- 
lich fhägen, wenn er nun, nachdem er gethan habe, was er feinem 
Staat und feiner eigenen Sicherheit ſchuldig ſei, für die Herftellung 
des allgemeinen Friedens thätig fein und darin Beweiſe feiner aufrich⸗ 
tigen Freundſchaft für den König von Frankreich geben könne. Er 
ſandte dieß Schreiben an Valory: „wenn die Nahridt von dem Frie⸗ 
densſchluß Ihrem Hofe fein Vergnügen macht, jo hat er es fich ſelbſt 
zuzuſchreiben; ich für meinen Theil bin zufrieden, den Troſt zu haben, 
daß ih nie in dem Almofen des Königs von Frankreich geftanden 
habe. 2) 

Er verließ ‘Dresden am 27. Dec. Podewils blieb noch einige 
Tage, um die Auswechſelung der Ratificationen mit Sachſen abzumaden. 
Sie erfolgte am 28. Dec. Es kamen dabei einige Punkte zur Sprade, 
bie nit ohne Bedeutung waren. Die ſächſiſchen Herren veripraden, 
die Ceffionsacte der Königin demnächſt zu beſchaffen; den Wunſch, den 
Podewils äußerte, daß die beiderjeitigen Gefandten an allen Höfen fortan 
in vertrauliher Correfpondenz handeln möchten, wollten fie zu Vortrag 
bringen, zweifelten aber an deſſen Genehmigung; daffelbe antiworteten 
fie auf den Vorſchlag, gemeinfam den Zractat in London, Petersburg 
und im Haag mitzutheilen und die vorbehaltene Garantie diefer Mächte 
zu erwirfen. Auch über die Ernennung einer Commiljion zum Aus 
tausch Fürſtenbergs und des Oderzolles erklärten fie erft Weifung erwarten 


1) Das Concept diefes Schreiben? vom 25. Dec., von des Königs eigener 
Hand, meicht bedeutend von der Yaflung ab, die vaffelbe in dem Abdruck in der 
hist. de mon temps p. 175 bat. Als Beifpiel diene ein Sat des Concepts, in 
dem die Abänderungen im Drud in Klammern beigefügt find: V. M. veut [me 
dit] que je prenne conseil de mon esprit [de me conseiller moi-m&me]; je le 
fais puisqu’Elle le veut [le juge & propos] et il [La raison] me dit de mettre 
promptement fin & une guerre qui n’ayant point [qui n’a plus] d’objet depuis 
la mort du defunt Empereur [depuis que les troupes Autrichiennes ne sont 
plus en Alsace et depuis la mort de l’Empereur). Der König wird, wie es 
feine Art war, in der Reinſchrift noch gefeilt haben. 

2) Friedrich II. an Balory, Dresden 25. Dec. ... . pour notre personel je 
crois que nous pourrons rester amis tout comme auparavant; pour moi je 
suis content d’avoir la consolation de n’avoir jamais éêté aux aumönes du 
Roi de France. Und eigenhändig darunter: la paix est faite; tu Pa voulu, tu 
!’a voulu. So ift fein ſcherzhafter Ton mit dem gros Valory. 











Des Kaifer Franz Friedensanzeige beim Reich. 643 


zu müſſen; der fächfifhe Hof hat dann mit diefer Ernennung lange 
gezögert und die Verhandlungen find erfolglos geblieben. Der Secret- 
artifel, in dem Friedrich IL. eine Defenfivallianz mit Sachſen wünschte, 
war ſächfiſcher Seits abgelehnt worden. 

Der Austauſch der Katificationen mit Oeſtreich erfolgte am 3. Jan. 
durch Villiers.) Wie man in Wien diefen „fatalen Tractat“ auffaßte, 
zeigte die Art, wie der kaiſerliche Hof denſelben dem Neihstag in Re⸗ 
gensburg anfindigte: „To abgeneigt Kaiſ. Maj. aud) gewejen wäre, ſich 
der Gefahr eines Friedens mit dem Hofe zu Berlin aufs Neue aus- 
zufegen, fo hätte doch Diejelbe das aufrichtige Verlangen, ihre Achtung 
gegen die Seemädte an den Tag zu legen, allen übrigen Betrachtungen 
vorgezogen, umd daher feinen Anftand genommen, fi dem Berlangen 
diefer Mächte zu fügen; ©. Kaif. M. wünſchten von Herzen, daß dieſe 
Ausföhnung von Seiten des Königs von Preußen eben jo aufridtig 
fein möchte, als fie es von Ihrer Seite jei, Sie würden bie Bebin- 
gungen berfelben unverbrüchlich erfüllen, und was Sie au fünftig für 
Schritte zu thun fich genöthigt fehen würden, jo werde Ihre vornehmite 
Abſicht doch jederzeit dahin gerichtet fein, für die Auhe im Reiche Sorge 
zu tragen und zur Wieberherjtellung des allgemeinen Friedens in Europa 
das Ihrige beizutragen.‘ 

Nah folhen Niederlagen, jolhem Friedensſchluß fo drohend und 
beleidigend die Aufrichtigkeit friebliher Gefinnung bezeugen, was hieß 
es anders als einen Wechſel auf die Zukunft ziehen? 


Schluß. 


Es iſt nicht nöthig, von dem feftlihen Einzuge Friedrichs in Ber- 
lin, von der Friedensfeter dort und überall in den preußiichen Landen 
zu ſprechen. Wenn der König bei feiner Heimreife, bei dem glänzenden 
Empfang, den ihm feine Reſidenz bereitet hatte, immer wieder mit dem 


1) Villiers an Podewild 3. Jan. 1746, voll Dank und Bewunderung für 
den König: dont la constance pour la paix malgre tout ce que la fortune 
ou plutöt P’habilit& et la bravour ayent pu fournir d’eblouissant dans la 
guerrte, fait bien augurer de sa durée. 

41* 





644 Die veränderte Meinung. 


jubelnden „Hoch Friedrich der Große” begrüßt wurde, jo ſpricht fid 
darin wenigftens die gefteigerte Stimmung aus, welche die großen, aud 
ben Maſſen verftändliden Ereigniffe des letten Krieges hervorgerufen 
hatten. 

As er im Sommer 1744 höchſt unerwartet „den zweiten jchlefi- 
fen Krieg” begann, hatte es aud am Hofe und in der Nefidenz nicht 
an Eritaunen, Misſtimmung, ſcharfer Kritit gefehlt; es ſchien den 
wachſenden Einfluß übler Rathgeber ficher zu bezeugen, daß er, wenn 
es auch verleugnet wurde, den Breslauer Frieden doc eigentlih brad, 
daß er zum zweiten Mal fit) mit den „Schelmfranzojen” einliek; 
und der elende Ausgang des Zuges nah Böhmen galt Vielen als eine 
Strafe des Himmels für das unverantwortlide Beginnen. 

Aber dem Nüdzuge aus Böhmen folgte der Einbrud der Ungarn, 
die Verwüſtung Cherichlefiens, der drohende Anmarſch polniſcher Völker 
an der Grenze der Neumark, — angitvolle fünf Donate, in denen 
man empfinden lernte, was, jhon nicht mehr nur für den König und 
feine Armee, auf dem Spiele ftand. Dann der Tag von Hohenfried- 
berg, das frohe Aufathmen nad) ſchwerſter Gefahr. Aber ftatt des ge 
bofften Friedens die wachſende Spannung mit Sachſen, im Auguft das, 
wie Viele meinten, zu ſcharfe Manifeft gegen den doch altbefreundeten 
Nachbarn, die erneute Angjt eines Einbruds von Sachſen ber, das 
Flüchten nad Berlin und aus Berlin. Dean dankte Gott, als die 
Convention von Hannover die fihre Ausfiht auf Frieden gab, die der 
blutige Sieg von Sohr zu befiegeln ſchien. Trogdem ein neuer Aus- 
bruch des furdtbaren Krieges, die Sachſen und Deftreiher auf dem 
Wege nad der Mark, die Armeen Rußlands, der Nepublif Polen im 
Anmarſch, vielleicht die des Reiches demnächſt aufgeboten, Graf Grünne 
mit feinen Deftreihern und Panduren nur noch zwei Märfche von 
Berlin, die Reſidenz mit Plünderung, das Königshaus mit tiefjter 
Demüthigung, der Staat mit Zerftüdelung feines Gebietes bedroht. 
Es ftand zum Aeußerſten; auch die Bürger der Stabt wurden unter 
die Waffen gerufen, mußten auf den Wällen und an den Thoren 
wachen. Statt aller Schredniffe, die man fürchtend durchlebt hatte, 
ber umvergleichlide Feldzug von vier Wochen, Sieg auf Sieg, bie 
Einnahme von Görlig, Leipzig, Meißen, Dresden, endlih der Doppel» 
friede, wie ihn der König dictirte. „Das ift von dem Herrn gejchehen 
und ift ein Wunder vor unfern Augen”, jo der Tert der einen Friedens⸗ 
predigt; und der einer andern: „ie haben mich oft gebränget von 
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meiner Jugend auf, aber fie haben mich nicht übermocht.“ Beſonders 
feierlich das Dankfeft in der Synagoge der Berliner Judenſchaft; 
doppelt erhebend dadurch, daß die Königin demfelben beimohnte und der 
Rabbiner vor den Altar tretend die Thora herausnahm, „Ihro Maje- 
jtäten und das ganze Königliche Haus zu fegnen”. 

Wie in Berlin und den Marken, fo in Oftpreußen, im Magdeburgi- 
fhen, in allen preußifden Landen, vor Allem in Schlefien, wo bie 
Sreuelthaten der Kriegsbanden, die das ſchöne Land wieder öftreihiich 
zu maden ausgefandt waren, den lekten Reſt der Anhänglichleit an 
das Erzhaus auch bei der Maſſe der katholiſchen Bevölkerung aus- 
gelöfht Hatten, während Friedrich IL unermüdlich war, den geplün- 
berten und zeritörten Ortſchaften im Gebirge und in Oberſchleſien zu 
helfen und die Wunden zu heilen, die ihnen die begehrliche Hand ihrer 
ehemaligen „Landesfrau” geichlagen hatte. Schlefien vor Allem war 
und wurde in nächſter Zeit no mehr ein lebendiges Zeugniß dafür, 
daß der König, wenn im Kriege groß, noch größer im Frieden und 
al3 „Landesvater“ fei. 

So das eine Ergebniß diejes Krieges. Hatte die Meinung über 
den König bisher no auf und ab ſchwanken können, jett jchwieg der 
Zmeifel jo gut wie die ängftlide Sorge. Man glaubte an ihn, man 
war gewiß, daß er, als Feldherr, Staatsmann, Regent der erite feiner 
Zeit, aller Wege das Rechte wolle und thue. 

Auch außerhalb Preußens fette die Meinung um. Wie hoch die 
Freunde Oeſtreichs im Neih den Kopf geworfen hatten, jeit den 
ftaunenswürdigen Vorgängen in Sachſen waren fie Heinlaut ?) geworben. 
Und in Frankreich, zumal in den literariſchen und aufgeklärten Kreiſen, 
ftieg die Bewunderung für Syriedrih II. in dem Maaße, als man den 
eigenen König ermatten und ſinken ſah. Die Engländer, die fih ſonſt 
mit der Zuverſicht beruhigt hatten, daß Geld haben die befte Kriegs⸗ 
rüftung ſei und die Syreiheit feine Soldateska brauche, feit den befhämen- 
‚den Erfolgen des Prätendenten lernten fie von ihrem Kriegsweſen be- 
jheidener und von den preußiiden Bataillonen minder verächtlich 


— — — — — — 


1) Die Hamburger geſchriebene Zeitung (in der Bremer Stadtbibliothek) vom 
10. Dec. 1745 ſagt: „wo die in großer Zahl bier ſonſt vorhanden geweſenen 
Öftreichifch Gefinnten geblieben find, darnach möchte man wohl billig fragen; nie 
mand findet filh mehr, der fich über die fortwährend übergroßen Progrefien der 
König. Preußiſchen Waffen luſtig machen follte; Hingegen trifft man Alles in er- 
ftaunende VBerwunderung gefeßet an.’ 
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denen; ein Engländer war es, der glei) nad) dem Dresdner Frieden 
in dem Vorworte zu der demſelben vorausgegangenen Correipondenz, 
die er herausgab, ſchrieb: „Diele Publication könne keinerlei Anftoß geben, 
fie gereiche denen zum Ruhm, die an dem Friedenswerk Theil genom- 
men; vor Allem, man werde nicht anders als mit Bewunderung die 
Aeußerung eines edlen und hochherzigen Heroen lejen, der ohne ſich, 
wie die gewöhnliden Naturen thun, über die glänzenditen Erfolge 
aufzublähen, nie das große Ziel aller feiner Handlungen aus dem 
Auge verliert: das Glück feines Volkes und ſelbſt das feiner Feinde.“) 
Und in Holland hatte ſchon der Tag von Hohenfriedberg die Gemüther 
— freilih unter dem noch frifhen Eindrud der Niederlage von Fonte⸗ 
noy — zu jehr lebhafter Hochachtung für Preußen befehrt,*) die nur 
noch größer wurde, feit Friedrichs II. Erklärungen fie auch über die 
Leipziger Neujahrsmeſſe und über die ſächſiſche „Nandfteuer”, von der 
fih einige Millionen in holländifhen Händen befanden, beruhigt hatte; 
vielleicht, daß der huldreiche Monarch nun aud für die Republik in 
ihren Nöthen ein Webriges zu thun fich beſtimmen ließ. °) 

Er wäre gern bereit dazu gemejen, ohne der Wergerniffe und 
Misliebigkeiten zu gedenken, die die Herren im Haag fi gegen ihn 
erlaubt hatten. Er ſah das Intereſſe feines Staates nie anders als 
im Zufammenhange mit dem der anderen, mit dem Gefammtintereffe, 


1) Les sentiments g@nereux et magnanimes d’un heros qui sans s’enfler 
comme les hommes ordinaires des plus brillants succ&s ne perd point de vue 
le grand but de toutes ses actions, le bonheur de ses peuples et celui m&me 
de ses ennemis. De si beaux, de si rares exemples ne sauroient &tre trop 
soigneusement transmis & la posterite, et je me fais un devoir et une gloire 
d’y contribuer en procurant l’impression de ce petit mais precieux ouvrage. 
Wüßte man doch, wer das gefchrieben; vielleicht Lord Cheſterfield? 

2) Ammon, Haag 2. Sept. 1745: on ne parle point avec aigreur de la 
demarche de V. M. (das Manifeft gegen Sadjen); l’animosite et si j’ose le 
dire la haine que l’on avoit en ce pays contre la personne sacr&e de V. M. 
est presque entierement 6&teinte, des sentiments moderes y ont succede et 
l’on a remarque que ce changement s’est fait depuis la journde de Friedberg 
et que les ennemis de V. M. et qui sont les plus acharnes contre V.M. ont 
et& forces de rendre justice & Ses vertus et de les admirer. 

3) Der Prinz von Oranien an Friedrich II., 1. San. 1746: puissiez-vous, 
Sire, dans le courant de l’annde que nous allons commencer, vous attirer 
les remerciments de toute l’Europe, du moins de ceux qui s’interessent & sa 
liberte, en contribuant efficacement & y retablir sinon la paix, du 
moins l’&quilibre et vous faire admirer par lA aufant que par la grandeur 
et la celerite de vos exploits. 
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unbeirrt durch den Egoismus und Cagotismus der hergebrachten Politik, 
welche die feines Staates Schon nicht mehr begriff. Wie in fpäteren Jahren 
ein öſtreichiſcher General von feiner Art der Eonverfation fchreibt: „er weiß 
jede anziehend zu machen, feldft wern man vom guten oder ſchlechten 
Wetter beginnt, kommt er fofort auf etwas Bedeutendes und Erhabenes, 
niemals hört man ihn Gemwöhnliches jagen, er adelt Alles,“) fo ift ex 
auch in feiner Denkweiſe, in feinem Wollen und Handeln vornehm, 
im großen Styl, königlich, und tief unter ihm das Gemeine. 

Daß ihn ſchwere Miserfolge nicht beugten, ftaunenswürdige Er- 
folge nicht biendeten, daß er ohne Willkür, ohne Leidenſchaft, wie un- 
perfönlih, immer nur wollte, was nad feinen Mitteln möglih, nur 
that, was nad Lage der Sachen nothwendig war, vor Wllent, daß er 
nad folden Siegen den Beftegten foldhen Frieden gewährte und mit 
neuen Siegen aufzwang, das mußten auch feine Feinde anerkennen, — 
au die, welche darin nur Berechnung und Stimulation fahen und ihn 
nur um fo bitterer haften, ihn um fo mehr fürdten zu müſſen vor- 
gaben, — auch die, welde fich ungern eingeftanden, daß er fie nicht bloß 
an Thatkraft, Klugheit, Kriegshunft, fondern an Mäfigung, Weisheit, 
Seelenadel, an wahrer Fürftengröße überragte. 

Für Fürſtengröße gab das, was er that umd wie er es that, den 
Völkern ein neues Maaß, den gefrönten Häuptern einen Spiegel, der 
ihnen nicht fchmeichelte, einen Stachel, zu lernen ımd ſich zu reden. 
Wie denn die ihm unverfühnlichite, Maria Thereſia, die erfte war, in 
ihrer Armee, in dem ftändiihen Wefen ihrer Lande, in ihren Finanzen 
zum Theil nad preußifhem Muſter zu reformiren, wenn aud vor 
Allem, um das jet Mislungene deſto eher mit defto größerer Gewiß⸗ 
heit des Erfolges wiederholen zu können. 

Friedrich II. hat fi nit mit der Hoffnung getäuſcht, daß mit 
dem Frieden der Wiener Hof verfühnt, mit den Niederlagen der 
Dresdner befehrt fein werde. Im Einverftändniß mit beiden war eine 
ruffiihe Armee nah Curland marfdirt; fie blieb dort, immer neue 
Truppen wurden ihr nachgeſchoben; im März 1746 erfuhr man in 
Berlin, daß jeit Anfang des Jahres eifrigjt Über eine rujjiih-öftreiht- 
fhe Alltanz unterhandelt werde. Schon gefiel fi) die Nepublif Polen 
in auffallender Nüdfichtslofigfeit, der Dresdner Hof in Heinen Empfind- 





1) jamais on n’entendit de lui quelque chose de vulgaire; il anoblissoit 
tout. Fürft von Arenberg-tigne, Mém. sur le Roi Frederic U. 
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Yichleiten gegen Preußen, mehr als eine Tatjerliche Eröffnung an den 
Reichstag zu Regensburg gab von der gereizten Stimmung des Wiener 
Hofes nur zu deutlih Zeugniß. Im April wurde überall von dem 
nahen Bruch Nuflands mit Preußen gefproden; der Wiener Hof be- 
gann an gewiffen Artikeln des Dresdner Friedens zu deuteln, um ihre 
Ausführung zu verzögern, Sachſen fand in dem Austauſch von Fürſten⸗ 
berg und Schidlo immer neue Schwierigkeiten. Im Juni erfuhr 
Friedrich, daß am 22. Mai der Petersburger Tractat vollzogen fei; 
angeblich eine bloße Defenfivallianz der beiden Kaiferhöfe, aber bald ver- 
lautete von geheimen Artifeln, die Preußen wenn nidt nannten, doch 
meinten. Von der oftpreußifchen Grenze famen im Juli Meldungen von 
dem ganz nahen Vormarſch der ruſſiſchen Armee gegen die preußiiche 
Grenze; und in Berlin wurden die Papiere eines geheimen Agenten 
mit Beichlag belegt, unter ihnen Denkſchriften, die für Beitufchew und 
nad) deſſen Weifung geichrieben waren, um der Raiferin vorgelegt zu 
werden, die dringend emipfahlen, Preußen anzugreifen, bevor es feine 
Armee und feine Finanzen wieder ergänzt und geordnet habe. 

Wie ſich diefe Wollen des Jahres 1746, die ſchwereren von 1749 
verzogen, wie Friedrich II. feinen Landen zehn Jahre lang Frieden zu 
erhalten verftand — die zehn glüdlichiten, an ſchöpferiſcher Thätigkeit 
reichſten, an dauernden Wirkungen tief hinab fruchtbarſten feiner Regie⸗ 
rung —, das darzulegen gehört dem nädhjitfolgenden Theil diefer Fride⸗ 
ricianiſchen Geſchichte an. 

Mit dem Dresdner Frieden hat ſie einen erſten Abſchluß gewonnen. 
Ste hat die Höhe, die der junge König im erſten kühnen Anlauf er- 
ftiegen, fiegreich behauptet; und in dem Maaße, als mit diefer That—⸗ 
ſache und deren Wirkungen ſich der Zuftand des Neiches und des euro- 
päiſchen Staatenſyſtems verändert, feitigt und erweitert fi die Macht⸗ 
bedeutung Preußens. 

Bon diefen zwei Punkten, in denen ſich das politiihe Ergebniß 
ber beiden jchlefifchen Kriege jummirt, noch wenige Worte zum Scluf. 

Daß Friedrich diefen Frieden erreiht hat, dankt er weber der Eon- 
vention von Dannover und den Seemächten, no der Allianz mit 
Frankreich, noch weniger der ſchützenden Hand Rußlands, am wenigften 
der Gemeinschaft und Hülfe Derer, die ihn und denen er im Ned 
mit gleihen Rechten und Pflichten verwandt find. 

Nah geſchroſſenem Frieden fteht er allein; aber er allein in nicht 
ſchiefer, nicht fchielender und unwahrer Stellung, er allein auf eine 
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Kriegsmacht geftüßt, die fih unter allen Umftänden bewährt hat. Daß 
die anderen Mächte, je größer fie find, deito mehr zu lahmen beginnen, 
verlegen nad) links und rechts taften, ſchon feine mehr in der allge- 
meinen Politik im Webergewicht, Teine mehr einer durchſchlagenden 
Initiative fähig, ſchon alle in dem gedrückten Gefühl, fi übernommen, 
fehlgegriffen zu haben, an das Reugeld denken zu müſſen, — dieſer 
müde Zuſtand der Staatenwelt läßt vorausfehen, daß die Entfeheidung 
in Sachſen von mehr als localer Bedeutung, daß fie in dem großen 
europäifchen Kriegsprama die Beripetie fein wird. In den folgenden 
zwei Kriegsjahren — Schritt vor Schritt — vollzieht fie fi, nicht ohne 
bedeutſame Verſchiebung der Gewichte in der europäiſchen Ponderation. 

Schon in den Ereigniffen von 1745 bat es ſich gezeigt, daß die 
Republif der Niederlande in ihrer politifhen Bedeutung in raſcher Ab⸗ 
nahme ijt, in die Reihe der Mächte zweiten Ranges binabfinkt, wenn 
fie auh an Reichthum der Privaten, an colonialen Erträgniffen, im 
Welthandel noch die nächſten Jahrzehnte dem Neide Englands zum Trotz 
die erjte Rolle behält. 

Wie gern hätte die Königin von Spanien — nad) wenigen Mo- 
naten ſtarb ihr ſchwachſinniger Gemahl, und der Infant erſter Che 
folgte ihm — wie gern hätte fie noch vor Thoresihluß den Engländern 
im amerifaniihen Handel zugeftanden, was fie wollten, wenn Eng- 
fand ihrem zweiten Infanten in Oberitalien die langerjehnte Aus- 
ftattung bätte fihern wollen, wie ihr erjter mit Neapel bereit3 ver- 
forgt war. Der Wiener Hof verfagt den Engländern diefe Gunft, um 
fie in Verſailles anzubieten, und Frankreich verfhmäht dieß Angebot 
auf die Erfolge des Prätendenten hoffend, der eben jegt aus England, 
aus Schottland weihen muß, weil die verheißene franzöfiihe Hülfe- 
fendung nit kommt. Die fcharfe Action der bourboniihen Politik in 
Italien erlahmt. 

In der nordifhen Welt ift erſt den Schweden gegen Rußland, 
dann den Dänen gegen Schweden ihr zu dreiſt gewagtes Glücksſpiel 
zu Schanden geworden, und jchließlich liegt beiden das ruffiihe Joch auf 
dem Naden. Die Republif Polen, an Gebiet drei und viermal fo groß 
als Preußen, nur einig in der firen Idee der „Freiheit“ und dem 
jeſuitiſch blinden Ketzerhaß, ein ewig kochendes, ſchäumendes, lärmendes 
Chaos, — fie fucht, je mehr das Haus Sadjen, das ihre Krone trägt, 
nah Exrblichfeit und Unumfchränftheit zu ftreben fcheint, deſto devoter 
Rückhalt und Schuß bei der Selbſtherrſcherin aller Reußen. 
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Wie wächſt deren Selbftgefühl, feit fie fih au von Preußen ge- 
fürchtet, wie von Frankreich, fo von England und dem Wiener Hofe mit 
immer lebhafterem Eifer umworben fieht. Daß es Maria Thereſia 
mit dem Allianzvertrage vom 22. Mai 1746 davon trägt, daß diele 
Altanz mit ihren Grundzügen eines neuen europätfhen Syftems fid 
die Aufgabe ftellt, Alles, was gegen Friedrich II. ift, an ſich zu ziehen, 
um das Geplante zu verwirklichen, wirft zunächſt und vor Allem im 
ruſſiſchen Intereſſe, giebt diefer Macht, die vor einem Menſchenalter 
ſchon einmal, aber vorübergehend, kometenhaft, durch die Bahnen des 
europätfchen Staatenſyſtems dahin gefahren ift, eine dauernde und mit 
der Dauer jchwellende Bedeutung in demfelben, deren zweites Stadium 
ift — denn das erfte follte der ruffifhe Angriff auf Preußen 1746 
jein —, daß 1747 Rußland, mit Dejtreih und England als dritte im 
Bundei, gegen die vierte, Frankreich, eine Armee durch Polen und das 
Reich nad dem Rhein marſchiren läßt. 

Zwiſchen biefen vier großen Mächten ftand nun Preußen, um Vieles 
Heiner, ärmer, in ungeſchloſſenerem Gebiete als jede von ihnen, nur 
durch innere Spanntraft, ftete Seriegsbereitihaft, folgerichtigte immer acht⸗ 
ſame Politit im Stande, feine Stelle zu behaupten. 

Wie ein Programm zu diefer Politit war der Dresdner Friede, 
— diefe Friedensfchlüffe, über deren Bedingungen Friedrich mit England 
übereingefommen war, die er abſchloß ohne mit Frankreich in Oppo⸗ 
fition zu treten, mit deren Abſchluß er den ſchon gehobenen Arm Ruß⸗ 
lands zur Seite job, deren Mäkigung den Wiener Hof doppelt ins 
Unredt fette, wenn fie ihn nicht verjöhnten. 

Diefer Doppelfriebe, der dem Reich die Ruhe gab und fiherte, die 
es feldft nicht herzuſtellen noch zu fihern vermodt hatte, der das Herz 
fand Europas endlih einmal über das wüſte Hereinfluthen fremder 
Willkür und Gewalt emporhob, — er war und wirkte wie eine Wetter- 
fheide für das noch weiter tobende Kriegsmetter und wurde damit wie 
von felbft der Anfang und Edftein zum allgemeinen Frieden. Der 
Krieg wi an die peripherifchen Gebiete des Kontinents umd auf bie 
Dreane zurüd. Bald verloſch die ſchottiſche Rebellion in fi; und Flotten, 
das in Nordamerifa Verlorene wiederzugewinnen, vermochte Frankreich 
nicht über den Ocean zu bringen. Nur no in Italien und den Nie⸗ 
berlanden fonnten ſich die Gegner treffen und faſſen; aber ohne bie 
gehoffte Hülfe des Reichs hatte der Wiener Hof feine ganze Kraft auf 
Italien zu wenden, um dort, fo hoffte er nod, den Erſatz für Schleſien 
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zu gewinnen. Ohne öſtreichiſchen Beiftand vermochte England nicht, die 
jammernde Republik der Niederlande vor dem Andringen und Ein- 
dringen der franzöfiihen Waffen zu ſchützen; bald genug und bitter 
genug follte fie erfahren, daß fie gegen Frankreich hülf⸗ und ſchutzlos 
jet. Hier fiegend erlitt Frankreich im Süden deſto härtere Stöße; 
daß demnächſt die öftreihiihe SKrieggmaht vor Genua ftand, daß 
fie über den Bar in Süpdfranfreih eindrang, daß 36,000 Mann 
Ruſſen nah dem Rhein marfdirten, um mit in den Elſaß ein- 
zudringen, jhaffte den Präliminarien, die England hinter dem Rüden 
des Wiener Hofes in Verſailles anbot, leichten Eingang. Man ließ 
Schaden gegen Schaden aufgehen und für den Reit Maria Thereſia 
aufkommen; ftatt in Italien Erfak für Schlefien zu gewinnen, mußte fie 
Parma, Piacenza, Guaftalla aufgeben, um den zweiten ſpaniſchen Bour- 
bonen an der Grenze Mailands mit einem Fürſtenthum auszuftatten. 

So die Umgeftaltungen in den europäifhen Verhältnifien. Nicht 
minder bebeutfam war, wie die des Reichs ſich veränderten, nicht in 
ihrer Form, aber in deren Inhalt, nicht ihr officieller Zuftand, aber die 
maaßgebenden Bedingungen deſſelben. 

Oder haben diejenigen Recht, welche jagen, Friedrich II. Habe einen 
Anlauf genommen, auf Grundlage des weltlichen Fürſtenthums das 
Neih für immer umzugeitalten und fei damit völlig gefcheitert; er ſei 
freilich dur feinen Anfall im Umkreiſe feines Befitthums erfchüttert, 
aber in jeder weiteren Bewegung nad) Deutſchland zurüdgebrängt wor- 
den, fiegreih für fi), befiegt im Neih; er felbit habe fich faſt mehr 
zufällig als deutihen, dem Weſen nad al3 europäiſchen Fürften an- 
gefehen. 

Freilich, der Lothringer war ohne ihn und troß feiner zum Sailer 
gewählt worden, und das Reich insgemein hatte diefe Wahl mit Jubel 
begrüßt. Von Wien aus war fort und fort die deutihe Welt gegen 
den Neichsfeind, deſſen Helfer und Helfershelfer aufgeregt, fie war zur 
Rettung der deutſchen Freiheit gegen wälſchen Trug und Liſt, zur 
Wiedereroberung der Avulsa Imperii aufgerufen worden. Und mander 
ehrlihe Reichspatriot mag fi gewundert haben, daß dann plötzlich 
dem SHelfershelfer Frankreichs, ftatt der ihm zugedachten Vernichtung, 
ein Frieden zu Theil wurde, der der erneuten Herrlichleit des Haufes 
Deitreih und des Reiches nicht eben entſprach; fie würden fi noch 
mehr gewundert haben, wenn fie gewußt hätten, daß Graf Harrach 
nad Dresden kam, bepollmädtigt, mit Yranfreih Frieden und Freund⸗ 
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Ihaft zu fchließen, und dann aus der andern Taſche die Vollmacht zum 
Frieden mit Preußen heroorzog. 

Schon vorher, in feinem erften Commiſſionsdecret hatte Kaifer 
Franz I. den Neihsjtänden das triplum ihrer Contigente bereit zu 
machen empfohlen. Jetzt nah dem Dresdner Friedensſchluſſe ftelite 
ein zweites Commiffionsdecret, 17. Yan. 1746, die Verwendung der fo 
erhöhten Reichsarmee zur Beratbung, nit ohne die „fernere aller- 
gnädigfte Fingerzeigung“, daß jolde Armatur „in Anſehung der Ruhe 
von Außen gegen die Krone Frankreich, deren Bundesgenoffen und 
Helfer zu verwenden fein dürfte, die reihsfundiger Maaßen anſehnliche 
von Kaiſ. Maj. und dem Reich abhängende Länder inne hätten.” Das 
freilih hatte der Jubel bei der öftreihifchen Wahl nicht gemeint; die 
Neihscontingente für die Wiedereroberung Brabants und Flanderns, 
oder gar per fogenannten Reichslehen in Italien auszurüften und ins 
Feld zu Ichiden, war eine bedenkſame Sache. Als nun das furbranden- 
burgifhe Votum zwar die Erhöhung auf das triplum billigte, aber 
ftatt des Neichsfrieges gegen Frankreich „die Beobachtung einer genauen 
Neutralität” empfahl „als das letzte Mittel, die Ruhe des Reiches zu 
erhalten und den Reichsboden vor einer franzöfiihen Invaſion zu be 
wahren”, da fiel eg Allen wie ein Stein vom Herzen. Bergebens 
verſuchte der Zaiferliche Hof, wenigftens bei den vorderen Kreijen Gehör 
zu finden; der ſchwäbiſche Kreis beſchloß, „eine völlige Neutralität zu 
bewahren, neben den andern Kreijen die deutihe Grenze am Rhein gegen 
Sranfreih zu deden, aber auch nicht den Truppen der Raiferin-Rönigin 
die Paffage wider andere friegführende Mächten zu .geftatten”. Die 
anderen folgten. 

Es war die erfte Probe der hergeftellten kaiſerlichen Macht des 
Hauſes Deftreih. Sie bezeugt den neugewordenen Zuſtand der ‘Dinge 
im Reich. Suchen wir deren Zufammenhang zu fallen; denn Hier iſt 
ber Uebergang zu einem neuen Wefen. 

Dft genug tft in deutſchen Landen gejagt worden — der Barti- 
cularismus und Ultramontanismus weiß e3 heute noch nicht anders — 
daß das altehrwürdige deutſche Reid) von Friedrich IL. zeritört, daß fein 
Einfall in Schlefien Empörung gegen das Kaiſerhaus gemwejen et, dag in 
ihm die jo oft verſuchte und immer wieder miebergemorfene Oppofition 
des ZTerritorialfürjtenthums gegen die höchſte Reichsgewalt endlich den 
verhängnißvollen Steg errungen habe. 

Wer Fönnte leugnen, — jedes Blatt der unfeligen Gefehichte unſrer 
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Nation bezeugt es — daß die träg wuchernde Entwidelung der terri- 
torialen Gewalten das Neih mehr und mehr um feinen ftaatlichen 
Charafter, die Nation mehr und mehr um die groß angelegten Formen 
ihres politiihen Dafeins gebracht Hat; nur daß damit dieje territoriale 
Entwidelung jelbit hinter ſich den Aſt durchſägte, auf dem fie faß, wenn 
fie nur territorial bleiben, nit in neuen Staatenbildungen ihre Recht⸗ 
fertigung ſuchen wollte und konnte. Und am wenigiten hat das Haus 
Deitreih in den drei Jahrhunderten, die e8 ununterbroden das Kaiſer⸗ 
thum innegehabt, die höchſte Neichsgewalt im nationalen Sinn, im 
Intereſſe des Reichsſtaates gehandhabt, oder auch nur ihren Brucftüden 
deutſchen Volkes jenen Erſatz zu ſchaffen verfudt. 

Bei der verhängnißvollen Wahl von 1519 hat ein Huger Mann 
gejagt: „Andere hat das ihnen übertragene Reich groß gemacht, Karl 
von Spanien wird dem Neid Macht und Würde geben.” Das Haus 
Deitreih hat darum die fatferlihe „Macht und Volllommenheit” jo lange 
zu behaupten vermocht, weil es mit feinen „Königreihen und Landen‘ 
in und außer dem Reich mächtiger als jedes andere deutfche Fürftenhaus, 
weil e3 das mädtigfte Territorialfürftenthum war und die höchſte Reichs⸗ 
gewalt jelbft nad dem particulariftiihen Intereſſe deſſelben handhabte. 

Wohl hat es bei jedem gegebenen Anlaß die Majeftät der Neichs- 
gewalt gegen die Oppofition der territorialen Fürſten hervorgefehrt, 
hat unabläjfig die Bewahrung „ver heiligen Bande zwifhen Haupt und 
Gliedern“ als die höchſte reichspatriotiſche Pflicht empfohlen und gefor- 
dert. Aber als es dann felbft an die Neihe kam, diefe Pflicht erfüllen 
zu jollen, hat es ſehr andere Principien vorangejtellt,; als nad dem 
Tode des legten Mannes vom Haufe Habsburg die Kurfürften einen 
Kaifer aus dem Haufe Baiern wählten, hat der Wiener Hof gegen 
diefe Wahl proteftirt, dem gewählten Kaiſer die Obebienz verfagt, nichts 
unverſucht gelaffen, die Taiferlihe Autorität zu mindern und die höchfte 
Reichsgewalt in ihrem Träger zu entwürbigen. Nie war das Territorial⸗ 
fürftentfum mächtiger oder doch anmaßender gegen das gefalbte Haupt, 
gegen die Gejege und Ordnungen bes Weiches aufgetreten. Was ber 
Wiener Hof that, ſprach offen aus, daß nicht mehr die Wahl der Kur- 
fürften, wie die Goldene Bulle beftimmt, dem Reiche einen „gerechten, 
guten und nüßlihen Dann” zum Kaifer zu geben habe, jondern daß 
die Wahl auf das Haus Deftreih fallen müſſe, weil e8 das mächtigſte 
im Reich fei, — fallen müffe, ob ein Mann oder eine Frau diefe 
Macht inne habe. 
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Politiſch immerhin fehr rationell, fahgemäßer, als die althergebrachte 
Regel der Goldenen Bulle. Nur daß damit das alte Reichsſyſtem auf- 
gegeben, wenigſtens der legten dürftigen Illuſionen, mit denen es ſich 
noch gerechtfertigt hatte, entkleivet war. Und hatten die Ereignilfe in 
den legten Syahren Karls VL, in ben erjten Maria XTherefias den 
Beweis geliefert, daß bie wirklihe Machtbebeutung des Daufes Deft- 
reih die aller andern Häufer im Reiche überragte? daß es das Neid 
zu ſchützen, die Ohnmacht des Reiches mit feiner Macht zu übertragen 
die materiellen und moralifchen Mittel habe? 

Die Krifis, die das Reich in diefen Kriegsjahren durchlebte, zeigt 
in ihren großen Zügen betrachtet drei Tendenzen gegen einander ringen. 

Die öftreihifche will dafür gelten, das Reichsſyſtem, wie es bis 
zum Tode Karls VI. beitanden, herzuftellen: das Kaiſerthum, getragen 
von der deutſchen und außerdeutihen Macht Deftreihs; das deutſche 
Gemeinweſen, fo loder in ji wie es ift, nur in ber Führung Oeft- 
reihs und durch fie zufammenhängend; das kaiſerliche Regiment mehr 
Einfluß als Regierung, mehr die maafgebende und gelegentlich willfür- 
lihe Autorität einer Großmacht über minder mächtige, Feine und Heinfte, 
als eine verfafjungsmäßige und fi in fich ſelbſt regelnde Gegenfeitigteit 
von Rechten und Pflichten zwiſchen Haupt und Gliebern. 

Die franzöfifche Hält vor Allem den Geſichtspunkt feit, vie Macht 
des Haufes Oeſtreich, die einzige, die bisher dem Haufe Bourbon auf 
dem Continent die Wage gehalten hat, zu zerichlagen, mit dem, was 
ihr entzogen ift, nachdem Preußen fich felbft in den Beſitz Schlefiens 
gejett hat, Baiern, Pfalz, Sahjen jo zu vergrößern, daß fie auch dem 
emporftrebenden Preußen das Gegengewicht halten können, die militärifd 
‚bedeutenden Kräfte Deutihlands fo zu zerlegen, daß der Kaiſer, ımter 
Frankreichs Aegide vielleicht abwechſelnd ein batrifcher, ſächſiſcher, pfäl- 
ziſcher, nicht mehr verlernen künne, in Frankreich feinen und des Reiches 
Protector zu fehen. 

Endlih die preußiſche Richtung. Friedrich IL hat fein Regiment 
damit begonnen, die Linie zu fuchen, in der feine und die öftreichifche 
Politit zufammengehen könne, die Ruhe des Reichs und Europas zu 
fihern; er bietet der Königin von Ungarn die Garantie ihrer prag- 
matiſchen Erbidaft und die Kaiferwahl ihres Gemahls, wenn fie ihm 
dafür die feinem Haufe fo lange vorenthaltenen ſchleſiſchen Fürſten⸗ 
thümer überweifen will. Erſt die hochmüthige Zurüdweilung feines 
Erbietens veranlaßt ihn, Combinationen zu ſuchen, die ihm den Beſitz 
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Schleſiens fihern follen. Zögernd, immer noch auf befonnenere Ent» 
ſchließungen des Wiener Hofes Hoffend, fehreitet er weiter. 

Es find einfahe Geſichtspunkte, die fiher erfannten Momente der 
Sadlage, die ihn leiten. 

Das deutſche Wejen hat bisher an der Unbejtimmtheit der kaiſer⸗ 
lihen Gewalt auf der einen, der Territorialrechte auf der andern Seite 
feine ſchlimmſten Schäden, die Unmöglichkeit der Genejfung gehabt. Daß 
der König von Polen mit Kurſachſen, der König von England mit Kur⸗ 
braunſchweig, der König von Dänemark-Norwegen mit Holſtein und 
Oldenburg, Schweden mit Vorpommern und Wismar, daß der 
König von Preußen mit jeinen jtaatlid) ftreng geeinten Provinzen inner- 
halb des Neichsverbandes fteht, macht die Herjtellung der alt-faiferlichen 
Monardie unmöglid. Doppelt unmöglich, jeit das Haus Deftreih ihr 
die Obedienz verjagt hat. Es bleibt, wie die Dinge im Reich einmal 
geworden find, feine andere Form für daffelbe möglich, ala die freie 
Föderation aller feiner Glieder unter dem freigemählten Haupt, wie 
Thon der weſtphäliſche Friede vworgezeichnet hat.) Auh das Haus 
Deftreih wird, wenn es fich beicheiden will nicht anders und mehr als 
die andern deutſchen Fürſtenhäuſer zu fein, in der fo geitalteten deut- 
ſchen Föderation die Stelle finden fünnen, die feiner Macht gebührt; 
und der Kaifer, wenn er immerhin unter Mitwirkung Frankreichs ge- 
wählt, von Frankreich mit Geld und Truppen zum Kampf für feine 
antipragmatiichen Hausanſprüche ausgerüjtet ift, wird ſich des franzö⸗ 
ſiſchen Einfluffes in dem Maaße frei machen können, al3 er zu dem 
Reiche, das Reich zu ihm fteht. 

So die drei rivalifivenden Tendenzen. Wenn daneben Georg II. 
mit der vollen Kraft Englands den Wiener Hof unterjtügte, um Han- 
nover8 Gebiet und Einfluß im Neid) zu mehren, wenn der Dresdner 
Dof fih an Rußlands Schleppe hing, um zwilchen Deftreih und Frank⸗ 
reich ſein Spiel zu machen, wenn der ſchwäbiſche, fränkiſche, oberrhei- 
niſche Kreis gemeinſchaftlich neutral zu bleiben verſuchten und im 
Uebrigen litten, was fie nicht ändern konnten, — fo entſtanden damit 


1) Eichel an Podewild, im Lager bei Landshut 8. Juni 1745: „ift e8 denn 
nit möglich, daß einmal wieder ein — wo id) in dem Namen nicht irre — Hippo- 
lithus a Lapide wie vor hundert Jahren auferftehe und die ganz unerträgliche 
hauteur, fiert& und prätendirten Despotismus des Wiener Hofes beveloppiren 
und die Welt von ihren ewigen sentiments und den daber entftandenen terriblen 
Suiten eclaircire?“ Eichel wiederholt wohl nur Aeußerungen des Könige. 
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wohl Zwiſchenſtrömungen und Nebenläufe her und bin, aber feine neue 
Richtung. 

Es wäre eine ſolche denkbar geweſen; die alte Bedeutung des 
beutihen Königthums, der Name des „Reiches deutſcher Nation“ bes 
zeichnet fie. Aber der alteingewohnte Particularismus, der Haß der 
Bekenntniſſe, das Auseinandergehen aller Xebensintereffen und Gedanken⸗ 
freife trennte die Broden und Bröckchen dieſes großen Volles mehr, 
als irgend welde empfundene Gemeinſchaft fie verband; die einzige, die 
noch da war, die politifche des Neihs, war nur in den Kurfürften, 
Fürſten und Ständen, reichte nicht bis zu deren Unterthanen hinab; 
und nur in den feinen, politiih und militärifch verfommtenen Zerri- 
torien am Rhein, Main und in Schwaben kam in Zeiten der Noth unter 
anderen Zuftgriffen der Ohnmacht auch die reichspatriotifhe Anrufung 
des deutihen Namens an die Weihe. 

Eine deutſche Nation gab es nicht mehr, gab es noch nidt. Und 
fie wäre mit Aufrufen, wie Maria Thereſia fie an die vielfpradhigen 
Völkerſchaften Ungarns richtete, nicht zu erweden geweſen. Wer mit 
einer nationalen Erhebung Deutſchlands hätte Politif machen wollen, 
hätte den Wahnfinn haben müflen, zuerft den ganzen territorialen 
Buftand der Dinge umzuftürzen, die Fürſten geiftlih und mweltlich, den 
Reichsadel, die Stabtobrigfeiten von dannen zu jagen, über Deutfchland 
eine Revolution grauenhaftejter Art zu bringen; und er würde doch 
nit zum Ziele gelangt fein, jo lange er nicht über ben Gegenfa ber 
Delenntniffe, der Stände, der Dialecte, der Intereſſen, taufendfacher 
nahbarlider Spannungen und Spaltungen das Gefühl der doch na- 
tionalen Gemeinfchaft, die quellende Kraft eines neuen nationalen Lebens 
emporjteigen und zur beherrihenden Norm zu machen vermocht hätte. 

Man weiß wie fih an „Friedrichs Thatenruhm“ in Dielen 
Kriegen und mehr noch in dem der fieben Jahre ein neuer nationaler 
Geiſt entzündet hat. Der große König am wenigjten hat ihn erwecken, 
hat aud nur, als er ſchon zu jchaffen und zu wirken begann, an ihn 
glauben wollen. Durh und durch preußiſch und monarchiſch, wie er 
war, überall nur mit den realen Kräften, mit den gegebenen Madt- 
bedingungen rechnend, hat er in feiner deutichen Bolitif nur verfuchen 
fönnen, das, was zu Recht beſtand — die Kurfürften, Fürſten und 
Stände des Reichs — die Wege zu führen, die nach deren Recht umd 
Intereſſe möglih waren. Die beiden Verſuche, die er im Laufe diefer 
Kriegsjahre gemacht hatte, der der Aufftellung der Neutralitätsarmee 
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zum Schuß der Neihsgrenze gegen die pragmatifche Armee, und der 
der Fürſtenunion zum Schub des Neichsoberhauptes gegen öftreichifche 
Bergewaltigung, waren ihm vollftändig mislungen. 

Nicht minder fcheiterte die franzöſiſche Politif mit ihrem ſchielenden 
Syſtem der reguli; fie mußte erleben, daß ihr Einfluß im Reich tiefer 
fanf, als er feit Heinrich IV. jemals gemejen war. Erft die Allianz, 
die Maria Therefia durch Graf Harrah in Dresden 1745 ſuchte, durd) 
Fürſt Kaunig nah dem Frieden von 1748 einleitete und 1756 ſchloß, 
öffnete der franzöfiihen Politif wieder eine Thür ins Neid). 

Bon den drei rivalifirenden Richtungen hat die des Haufes Dejt- 
reich den Sieg davon getragen, wenigftens in der Kaiſerwahl; und au 
Preußen hat fie im Dresdner Frieden anerkannt. Aber Oeftreih war 
um Schlefien Shwäder, Preußen um Schlefien ftärler geworden als 
ehedem; das friegsmädtige Preußen ftand wie im Nüden Oeſtreichs. 
Was frommte die gewonnene Kaiſerkrone, wenn im Neth neben ber 
kaiſerlichen Majeſtät der ungebrodene Staat Preußen ftand; und der 
Wiener Hof hatte vier Jahre ang das Beiſpiel gegeben, diefelbe zu 
misadhten. Wenn Maria Therefia ihrem Gemahl auch den ganzen Ein- 
flug und alle Mittel ihrer Macht lieh, feine kaiſerliche Rolle zu fpielen, 
nur um fo mehr fiel es in die Augen, daß der Kaifer nur der Yigu- 
rant der öftreihiihen Politik jei. Wir fahen, bei der erjten Forderung 
des Kaiſers an das Reich folgte der Reihstag dem Vorſchlage Preußens 
und fehrte der öftreihifhen Politik den Rüden. 

Immer wird man die Kühnheit, die Energie, die ftolze Xeiden- 
Ichaftlichkeit bewundern, mit der Maria Therefia den Kampf um das 
Erbe ihrer Väter und um die Kaiſerkrone geführt hat; und daß fie ihre 
Bölfer zu den Waffen rief, daß in diefem langen und tiefaufregenden 
Kriege ihr im vollften Maaße volksthümliches Schalten in ihren Landen 
ein neues Leben entzündete, daß fie auf diefer Grundlage das bis⸗ 
her loſe und zufällige Beteinander ihrer Kron- und Erblande zu Einer 
Monardie umzubilden begann, das ift der eigenjte Ruhm diefer großen 
Fürſtin. Aber in dem Maaße, als fie ihre Königreiche und Lande 
monarchiſcher zufammenfaßte und einigte, verlor das innere Weſen der 
öſtreichiſchen Macht die Analogie mit dem loderen Gefüge des deutſchen 
Gemeinweſens, das unter den Vorgängen der letten Jahre nur noch 
Iojer geworden war. Und menn die drei “Jahrhunderte daher die 
Kaiſer aus dem Haufe Deftreih die Oppofition des einen oder andern 
Territorialfürſtenthums zu bekämpfen gehabt und niedergeworfen hatten, 
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jo war jett mit dem unbemältigten Preußen ein dauernder Dualismus 
im Reich vorhanden und wirkſam. 

Ein Dualismus nit bloß der militärifhen Macht: Preußen fo 
proteſtantiſch und tolerant, wie Oeſtreich papiſtiſch und intolerant, 
Preußen in feiner inneren Politif fo weit voraus, wie Deftreih zurüd, 
Preußen jo monarchiſch und concentrifh, wie Deftreid ftändifh, um 
viele Mittelpuntte ſich ſchließend und erjt in den Anfängen, die bloße 
Perjonalunion zu jtaatliher Einheit zu entwideln; Preußen in allen 
feinen Xerritorien deutih, in Oeſtreich deutfche, ſlaviſche, ungarifche, 
walloniſche, ttalientihe Gebiete, und die undeutfchen drei und viermal 
größer als die deutichen, mit einem Wort: Preußen der pofitive Bol 
der deutſchen Entwidelung, Dejtreich der negative. 

Und mehr nod. Big zu diefen Kriege hatte im Reich das kaiſer⸗ 
lihe Deftreih allein die Bedeutung einer europäifhen Macht gehabt. 
Wer auch Kurſachſen mit Polen vereint hatte wieberholentlih eine 
europäiſche Rolle zu fpielen verfuht; mit England Hinter ſich hatte die 
Welfenpolitif Hannovers fih zu den ſtolzeſten Hoffnungen erhoben; das 
Haus Batern hatte endlich mit der Kaiſerkrone in die Reihe der großen 
Mächte zu treten gehofft. Nun war Baiern tief gefunten, Sadien 
gedemüthigt, und die hannövriſche Politif gab mit fo viel Anftand wie 
möglid ihre Ausfichten wenn nicht auf Oftfriesland, fo doch auf Med- 
lenburg, Halberſtadt, Minden, Hildesheim u. |. w. bis auf beifere 
Zeiten auf. Neben Deftreih und Preußen blieben im Reid nur Mittel- 
ftaaten und Kleinſtaaten, die geiftlichen in fteter Furcht vor Säculari- 
fation, wie fie ihnen jüngſt ſchon jo gefährli nahe gelommen war; fie 
und die kleinen weltliden in der erwachenden Sorge, ob ihre Ohnmacht 
noch lange genügen würde, ihre bequeme Landesberrlichleit zu ſichern, 
bald die einen und andern beflijjen, wentgftens in befjerer Verwaltung, 
humaner Yürforge, Pflege der wirthichaftlihen und geiftigen Intereſſen 
etwas zu leiften, was ihre Exiſtenz rechtfertige. Die Erftarrung des 
deutſchen Wejens hörte auf, der Boden begann fi) zu lodern. 

In dem Maaße, als es geihah, wuchs die Bedeutſamkeit der 
Gegenitellung von Preußen und Deftreid. Ungewollt und wie mit 
ſtillem Pulsſchlage wirkte das in dem ſchleſiſchen Kriegen reif gewordene 
und bewährte, das in fich fortichreitende Wejen Preußens, Eraft deilen 
bieß jüngfte Königthum, wie fonft im Neih nur Oeftreich, unter den 
Mächten Europas, und mehr denn je Deftreih als wejentlich deutjche 
Macht, als ein rein deutſcher Staat feine Stelle hatte. 
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Freilih dem alten Stolze Oeſtreichs ein umerträglider Zuſtand. 
Mit den Kronen, die einft den Wiener Hof zum weftphälifchen Frieden 
gezwungen hatten, mit dem Könige von Polen verbündete fih Maria 
Therefia zu einem neuen Verſuch, dieſen gefährlichen Staat niederzu- 
werfen umd zu zerbreden; auch Rußland führte feine Heere über bie 
preußifhe Grenze und duch Polen heran, auch das officielle Deutſch⸗ 
land ließ feine Gontingente gegem den Reichsrebellen ins Feld ziehen. 

Aber bei Roßbach ſchlug Friedrich den einen Garanten des weft- 
phäliihen Friedens, wie der Große Kurfürft den andern bei Sehrbellin 
gefhlagen hatte; er ermwehrte ſich der Ruſſen fo gut es gehen wollte; 
in unvergleihliden Siegen und troß mehr als einer Niederlage hielt 
er dem wider ihn vereinten Kontinent fieben furchtbare Jahre hindurch 
Stand. Er endete den Krieg mit einem Frieden, in dem der Bres- 
lauer, der Dresdner einfach erneut wurde; er behielt Schlefien. 

Die Nation empfand, was diefer Staat, diefer König ihr beven- 
tete. Bald hatte auch das offtcielle Deutſchland, das territoriale Für⸗ 
ſtenthum geiſtlich wie weltlih, gegen die reih8oberhauptlichen Uebergriffe 
und Machtgelüfte Deftreih feinen Schutz, als den ihnen Yrievrih U. 
gewähren konnte; fie riefen feine Hülfe an. Am Spätabend feines 
Lebens empfingen fie das, was fie 1743 und 1744 verſchmäht hatten, 
in dem Yürftenbunde dankbar aus feiner Hand. 

Es war die erjte Skizze des Werkes, das die Siege von 1870 
vollendet haben. 
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Seipzig. 
Drud von N. Th. Engelbarbt. 


